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Abgefürste Vorrede 
zur erften Auflage, 


Als ich im vorigen Jahre dad Rektorat der biefigen 
Säule übernahm, wünfchte ver Lehrer der dritten Klaf: 
fe, Herr Georgi, ein paffenderes Bud) für Den erften 
Gefhichtöunterriht zu haben, als Schröds Weltges 
ſchichte, die er beim Antritt feiner Stelle vorgefunden 
hatte. Ich ließ alle vie größeren und Fleineren Bücher 
kommen, die zu diefem Zweck gedrudt find; allein kei— 
ned entiprady unfern Wuͤnſchen. Die meilten enthiel: 
ten Eurze allgemeine Andeutungen Aus der Staatenger 
ſchichte und der Geſchichte ver Erfindungen; überall faft 
vermißten wir Die belebende Darftellung des Einzelnen. 
Ein Buch machte eine rühmliche Ausnahme, Beders 
Beltgefhihte für Kinder und Kinderleh— 
rer. Hier fanden wir Die Auswahl einzelner wichtiger 
und für Kinder anziehender Begebenheiten; bier eine 
reihe Sammlung treffender und unterhaltender Züge 
aus dem Leben merfwurdiger Menſchen; und die harten 
Urtheile, vie zuweilen, beſonders in einzelnen Aus⸗ 
drüden, unedle Sprache find Fleine Flecken, vie ein Lehr 
rer leicht beim Unterricht auslöfchen fann, und die Herr 
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Becker gewiß aud) in einer zweiten Auflage tilgen wird ). 
Der Einfalt ver Kinderherzen gebührt eine ſcheuvolle 
Schaam, die den zarten Grund ihres Gemüths nicht 
zerreißt, und jie nicht in großſtädtiſche Dreiftigfeit ver: 
wildert. — Allein dies Bederfhe Buch befteht bereits 
aus ſechs Theilen, und wenigftens vier werden nod) fol 
gen. Dann iſt ed. ein Werf von zwölf Thalern, und 
‚Tann alfo von dem dürftig befoldeten Lehrer einer Lands 
oder Bürgerfchule nicht angefchafft werden. Uno ver 
Schuͤler bleivt ganz ohne Leitfaden. Auch hat Herr 
Beder felpft fein Buch nicht für Land: und Bürgerfchus 
len beftimmt. So faßte ich den Gedanfen, ein foldyes 
Buch zu entwerfen: ein Feines für den Schuler, ein 
größeres für den Lehrer; denn ed läßt fich nicht erwarten, 
daß auch der gefchicktere Lehrer alle die Merkwuͤrdigkei— 
ten gerade fennt, die der Verfaffer eines Lehrbuches 
auöhebt. Ich habe größtentheils nur gefammelt; wo ic 
eine Begebenheit fo erzählt fand, daß fie für den Zweck 


*) Diele Erwartung iſt nicht getäufcht worden. In der 
neuen Auflage des erſten Theiles iſt manches barte 
Urtheil ge idert, und in vielen Stellen der dreiſte 
Ton gemäßiget, fo daß ib es jet noch zuverficht- 
licher empfehlen kann. Leider bar der Verfaſſer, der 
ein liebenswürdiger Menſch war, das Werk nicht vol» 
lenden können: der Tod bar ihn übereilt. 9 Theile 
find von ibm noch gearbeiter, Jetzt wird ed von Herrn 
Johann Gottfried Woltmann in Berlin fortgelegt. 

4509 if der 10. Theil erichiinen. Der leichte rafche 
beicbende Ton, der Beders Eigenthümlichkeit war, 
feblt, wiewohl man anderjeits durch gediegenere ger 
baltvolle Zufammeniellung entſchädigt wird, 
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dieſes Buches paſſend ſchien, habe ich ſie woͤrtlich ent⸗ 
lehnt, und da hat mir das Beckerſche Buch oft gute 
Dienſte geleiſtet. | 


+ 


Der Titel giebt beftimmt.den Zweck des Buches an: 
für Bürger: und Landſchulen. Ich habe Daher 
auf folhe Dinge mehr Rüdjicht genommen, die eis 
gentlih in eine Geſchichte ver Technologie, des Hans 
dels, des Ackerbau's gehörten ; die Gefchichte der ges 
nannten Gegenftände ift dem Bürger und Landmann 
eben fo wichtig, al3 dem Gelehrten die Gefhichte der 
Gelehrfamfeit; und es knuͤpft fih dabei der Vortheil 
für ven Unterricht an, daß er durch finnliche Gegen: 
ftände unterftüßt und belebt werden fann, und daß 
er auf die umgebende Gegenwart hinführt und ihr 
Werden entwidelt. | \ 


Nur Geographie mußte ich vorausfeßen, und eis 
nige Landkarten. Nothwendig find indeß nur eine 
Karte der ganzen Erde, eine wo moͤglich etwas größere 
Karte von Europa, die dann alle Rarten der einzelnen 
Linder entbehrlid) machen fann, und eine Karte von 
Deutfhland. Denn das Land, wo wir leben, bleibt 
uns doch immer das wichtigfte; daher ih auch aus der _ 
Geſchichte Deutſchlands verhältnigmäßig mehr ausgeho⸗ 
ben habe, als aus der Geſchichte anderer Staaten. Die 
Erdtheile, die ſaͤmmtlichen Staaten Europa's in ihrer 
kage nach den Himmelsgegenden, die wichtigſten Länder 
der übrigen Erdtheile muß der Lehrer feinen Schülern 
geläufig machen; Gelegenheit zu wiederholen wird ſich 
dann bei diefem Buche oft finden. 
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Der Lehrer muß nun bei dem Unterricht fo vers 
fahren: Er muß den Schüler erft einen Abjchnitt des 
Heinen Buches halb oder ganz vorlefen lafjen; dann 
muß er die einzelnen Saͤtze erklaͤren, und in Diefe 
Erklärung die umjtändlichere Erzählung einmifchen, fo 
daß die Erzählung zum Theil Geſpraͤch bleibt. Kinder 
behalten bei längerem zufammenhängenden Vortrage 
die Aufmerffamfeit nit. Iſt fo ein Abfchnitt erflärt: 
dann werde er noch einmal gelefen, und mit einem 
andern Schüler die wichtigſten Punkte ver Erflärung 
wiederholt. Lehrerklugheit erfovert ed, dies größere 
Buch dabei nicht fo zu gebrauden, daß daraus ab» 
gelefen wird; fondern vor Kindern muß freier lebens 
diger Vortrag der Rede feyn. — Dann in der naͤchſten 
Stunde werde wiederholt, und nidyt mit Einem Schüs 
fer, fondern mit mehrern; und diefe Wiederholungen 
müffen mitunter immer einmal wieder von vorn ans 
fangen; man muß nur Ueberdruß verbhüten. 

Auf dieſe Weife, hoffe ich, wird dies Bud) Nuzs 
zen fliften, und mande wichtige und unterhaltende 
Kenntniß wird Dadurch allgemeiner verbreitet werden. 
Guter Rath und Beiträge zur Bervolllommnung des 
Buches werden mir fehr willlommen feyn, befonders 
von Miunnern, die ed etwa felbjt beim Unterricht ges 
braud;en möchten. Eutin, den 26. Sept. 1803. 


9 G. Bredom. 
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In diefer zweiten Auflage find einige Srrthlimer, 
auf die ich aufmerfjam gemacht worden bin, oder die 
ich felbft bemerft habe, verbejjert, und einige Zufäße 
beigefügt worden, die mir für den Jugendunterricht 
in Bürgerfchulen zwedmäßig und unterhaltend ſchie⸗ 
nen, 3. B. die Furze Befchreibung der Dampfmafchis 
nen. Sollten Lehrer fonft bei diefem Buche etwas 
wuͤnſchen oder vermifjen; fo bitte ih um Mittheilung 
ihrer Gedanken. 

Helmftädt, den öten December 1805. 

Auch Diefe neue Auflage hat Verbefferungen und 
Zuſätze erhalten: befonders ift der 58ſte Abſchnitt über 
England und Oftindien zum Theil neu bearbeitet. Möge 
dad Bud) Fortdauernd Nutzen ftiften, und möge es be; 
fonderö Dazu beitragen, in der aufwachfenden Jugend 
den Sinn für Geredhtigfeit und Edles aufzuregen, fie 
zur Uebung der Kraft und des Muthes zu ermuntern, 
in der hellen Ausbildung des Geiftes ihren Ruhm zu 
ſuchen und dadurch mitzuwirken zur Erhaltung und 
Ehre des de utſche n Namens und Vaterlandes. Frank; 
furt an der Over, den 14ten September 1809. 


: Eine langwierige Krankheit hat den Verfaffer ge: 
hindert, die vierte Auflage mit derjenigen Sorgfalt und 
Genauigkeit durchzugehen, die er ihr unter günftigern 
Umſtaͤnden gefchenft haben würde. Er hat ſich begnuͤgen 
müffen, einem Freunde die Durchſicht zu übertragen, 
und diefer ſich Darauf befchränft, die Rechtſchreibung 


J 
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gleihförmiger zu machen, einzelne Stellen, meiſt in 
Abſicht des Ausdrucks, zu berichtigen und die neueſten 
Ereigniſſe kurz nachzutragen. Sollte eine neue Auflage 
noͤthig werden, fo wird der Verfaſſer nicht unterlaſſen, 
dasjenige felbft nachzuholen, was er jeßt hat aufgeben. 
müffen, und fein Buch überhaupt der Vollkommenheit 
näher zu bringen, die zu erftreben ihm um fo mehr obs: 
liegt, je günftiger die Aufnahme gewefen ift, die es — 

erfahren hat. Breslau, den 27. December 1811. 


Herren Rector Manfe 


Ihnen, verehrter Freund !- bin ich es in meinem 
und des Publifums Namen fhuldig, für die Aufmerks- 
famfeit, die Sie diefem Buche gewidmet haben, in et 
ner Zeit, wo mir unmoͤglich war, es auch nur zu lefen, 
bier öffentlich Danfzu fagen, da Sie den vorftehenden 
Worten zur vierten Auflage Ihren Namen nicht unters. 
gefeßt haben. Auch dieſer Worte freue ich mic), da fie 
das fagens was man ungern von ſich felbft fagt, und 
da fie beweifen, daß unfere Freundſchaft das ift, was 
jede Sreundfchaft feyn follte, eine gegenfeitige Unterftüzs 
zung des Strebend nad) dem VBollfommeneren. “ Ihre 
mündlichen Bemerfungen werden Sie daher aud) in dies 
fer fünften Auflage benußt finden, und finden Sie nicht 
darin, womit Sie mic) in den legten Wochen mehrma⸗ 
Ien befchäftiget trafen, die Entwidelung der deutſchen 


IX 
Staͤdte⸗Verfaſſung; fo liegt die Schuld nicht an, meis 
nem guten Willen, fondern an der Sache: ich habe 
weder auf fo beftimmte allgemeine Data, noch auch zu 
fo vollftändigen hinreichend belehrenvden Geſchichten eins . 
zelner Städte kommen koͤnnen, wie fie für ein ſolches 
populäres Buch gehören. Und da wir jeßt vom hof 
fenslih nahen Frieden doch erft eine vefte bürgerliche 
Berfaffung bei und in Deutſchland wieder zu erwar⸗ 
ten haben; fo mag es vielleicht auch gut feyn, Diefen. 
Zeitpunft des ruhigen Lebens abzuwarten, um was 
dann aus aller Zeit zur Erflärung und Belebung 
beſtehender Einrichtungen, Formen und Namen am 
paſſendſten ſcheint, auszuwaͤhlen und zuſammenzuſtel⸗ 
len. Fahren Sie fort mir mitzutheilen, wodurch nach 
Ihrem Urtheil und Ihrer Erfahrung dieſe Sammlung 
für ihren Zweck nüͤtzlicher werden kann: iſt ja doch 
das Buch nun zum Theil Ihr Buch. Und ſogar 
dürfen Sie fi feiner nicht ſchaͤmen. Daß Schriften 
diefer Art für die eigentliche Literatur keinen befon- 
dern Werth haben, das wiffen wir beide; und von 
Ihnen koͤnnte ich gelernt haben, wenn id) vorher. 
feine Ahnpung davon gehabt hätte, was literärifchen 
Verfen Werth giebt: allein, darum bleibt es doch 
immer auch ein Verdienft, ein für das Leben wahrhaft 
nüliches Buch gefchrieben zu. haben. Se mehr ich 
jetzt faft täglich fehe und erfahre, wie viele Menfchen 
von jedem Alter, Gefchleht und Stande died unfer 
Bud mit Nuten gebrauchen: defto lieber wird ed mir, 
und faft ſchaͤme ich mich jegt, Ihnen zu befennen, daß 
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ic mic, dieſes Buchs lange gefhamt habe, und daß 
ih für mid, allein ed ſchwerlich je gefchrieben hätte, 
Der Hr. Georgi in Eutin und — meine Frau haben 
mich dazu getrieben; und wer kann der Mutter mit 
dem erften Knaben im Arm etwas abfchlagen? Der 
Berleger wünfhte, daß ich meinen Namen bavor ſetzte, 
der auf dem urfprüngliden Titelblatt zur erften Auf⸗ 
lage nicht ftand. Ich habe ihm nachgegeben, und 
wenn er meint, Daß der Name zur Empfehlung des 
Buches beigetragen habe: fo muß ich dagegen die Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit meines braven Freundes rühmen, durch 
die er gewiß ein nicht Geringes zu der allgemeinen 
Verbreitung dieſes Buches beigetragen hat; denn er 
verkauft 41 Bogen groß Oktav um 2 fl., um wels 
hen Preis jet Fein ähnliches Buch von gleichem Ums 
fange verfauft werden dürfte. 

Sollten nun fünftig noch neue Auflagen nöthig 
feyn; fo bleibe, auch wenn ich fie nicht mehr follte 
beforgen Fönnen, dies Blatt ftehen, zum Gedaͤchtniß 
meiner dankbar Sie verehrenden Freundſchaft und Ihrer 
berzlihen, mir während einer dreijährigen Krankheit 
erwiefenen thätigen Theilnahme: gemeinfamer Eifer für 
Literatur und Schulwefen hat und einander genäbhert, 
unfere Herzen gewannen ſich lieb, und Liebe, auf ſolchen 
Grund gepflanzt, kann nur wachſen. Gefchrieben zu 
Breslau im J. 1814 den 24ften April, unter Kanos 
nendonner und Glodengeläute zur eier des Dankfeſtes 
für ven Sieg der verbündeten Truppen vor Paris. 


G. 9. Bredow. 
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Secehöte Auflage. Es war dem Berfaffer dies. 
ſes Geſchichtbuches nicht vergönnt, dieſe neue Auflage 
felbft zu erleben. Da ein früher Tod ihn bereits am 
5. September 1814 der Belt entriß, fo mußte Diefer 
neue Abdrud von Freundeshand beforgt werden. Das 
Bud felbft. blieb daher unverändert, und es ift, aufs 
fer einigen einzelnen Berichtigungen, blos noch vie 
Geſchichte der neueften Zeitereigniffe nachträglich bins 
zugefügt worden. Gern hätte ich eine vollftändige 
Schilderung des deutfhen Mittelalterd, und eine kurze 
Erzählung der ſchweizeriſchen und niederländifchen 
Freiheitsfriege in diefe neue Auflage eingefchaltet, ale 
lein die Sache unterblieb, weil dad Bud) dadurch eine 
zu veränderte Geftalt oder doch einen zu bedeutenden 
Umfang erhalten haben würde. Möge ed denn nun 
auch fo in feiner unveränderten Geftalt immer mehr 
Freunde finden, und den Namen ded um Das deuts 
[he Baterland, wie um die deutfche Jugend, hochver⸗ 
dienten Verfaſſers in freundlichem Andenken erhalten, 


Breslau, am Johannistage 1816, 


Dr. J. G. Kuniſch. 


Siebente Auflage. Der Herausgeber hat 
es fuͤr ſeine Pflicht gehalten, bei Gelegenheit dieſer 
neuen Auflage das Ganze nochmals durchzuſehen, ein⸗ 
zelne Fehler, vie hie und da ſtehen geblieben, zu bes 
richtigen, und den Abfchnitt über das Moͤnchthum fo 


X — 


umzuarbeiten, wie ed bie unbefangenere Anficht gegen⸗ 
wärtiger Zeit erforderte. Sonſt ift in Plan und Ans 
‚ordnung ded Ganzen nichts geändert, und blos noch 
am Schluffe eine kurze Ueberſlcht der neueften Zeitereig: 
niſſe nadıträglih hinzugefügt worden. Re 
u. ded Jahres 1818. 


Dr. J. G. Kuniſch. 


Achte und neunte Auflage. Die achte und 
neunte Auflage dieſes Werkes hat der Unterzeichnete, 
(Schwiegerſohn des Verfaſſers) von neuem durchge⸗ 
ſehen, einzelne Angaben an nicht wenigen Orten bes 
richtige, einige oͤffentlich geäußerte Wünfche berüds 
fihtigt, und die Darftellung der Ereigniffe bis zum 
Sahre 1824 kurz fortgeführt, ohne dod im Ganzen 
das Werk wefentlih zu verändern, Breslau, am 
18, Zuli 1825. 


Prof. Dr. ©. A. H. Steniel. 
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Anhang. Chronologiſche Folge der wichtigſten Begeben⸗ 
heiten aus der allgemeinen Weltgeſchichte. + 


P 1, 
' Bas lernt manaus ber Geſchichte? 


2 baben vor unferer Zeit viele Menfchen gelebt, die 
fh als Helden im Kriege, als Staatsmänner, Künftler, 
Gelehrte, Handwerker und Nderbauer merkwürdig ge 
macht haben. Gie haben fich merkwürdig gemacht entwe⸗ 
bee durch gute Handlungen, wodurch Gegen über .. 
die Menfchbeit gefommen, und ihr Name berühmt g& 
worden it, z. B. durch mohlthätige Erfindungen, dadurch, 
dab fie Wohlstand , Kenntnife und Sittlichkeit unter ihren 
Mitbürgern verbreiteten — oder fie haben fih merfwür, 
dig gemacht durch böfe Handlungen, fo daß ihr 
Rame berüchtigt il, 3. B. durch Graufamfeit gegen 
ihre Mitmenfchen, durch Zerflörung wohlthätiger Einrich“ 
tungen, durch Unterdrüdung der Wahrheit, durch Eins 
führung fchlechter Sitten. — Oft aber find auch Men, 
fhen bloß dadurh merkwürdig, daß fie fonders 
bare Schidfale erlebt Haben, daß fie in ihrem Leben 
außerordentliche Glück oder außerordentliches Unglück er» 
führen, oder daß ihr Leben eine Kette der abwechſelndſten, 
bald froben, bald trüben Erfahrungen war. | 
Es haben fich ferner viele Begebenheiten auf 
der Erde ereignet, die fo groß und fo wunderbar find, daß 
ihr Andenken ſich lange, lange unter den Menfchen erhalten 
bat und erhalten wird. Staaten, die anfangs Flein As 
ren, wurden durch Kriege, durch Handel, durch geiftvolle 
und Tunftreiche Ausbildung ihrer Kräfte groß umd mächtig, 
und mächtige Königreiche wurden gefchwächt durch Kriege, 
Bürzten durch Uebermutb fich ſelbſt ins Verderben, oder 
Brodomw u, Erz. a. d. allg, Weltg. 9. Aufl. U | 


2 — | 
fanfen duch Untüchtigkeit ihrer Vorſteher und durch Ver 
weichlihung der Unterthanen. — Sandigte oder felfigte 
Gegenden, wo fonft Fein Halm, Fein Strauch wuchs, find 
durch den Fleiß der Menfchen angebaut, und durch ihre 
Sruchtbarfeit fogar berühmt geivorden. (Brandenburg, 
Schleſien.) Dagegen find fruchtbare und angebaute Ges 
genden durch Kriege, durch harte Unterdrüdungen, durch. 
GStumpfheit und Unwiſſenheit der Bewohner veröder und zu 
Würteneien geworden. (Theile der Türkei, Spaniens.) 
— Ja die Erde felbit hat bier und dort ihre Geitalt verän« 
dere, Theile derfelben find vom Waſſer überſchwemmt wor« 
den; und in noch mehreren Gegenden iſt dag Meer zurück⸗ 
getreten, oder bat Land amgefpült. (Aegypten, Nord⸗ 
deutſchland.) Und viele diefer großen Begebenheiten gien» 
gen von einem Fleinen Anfange aus; was weit von einan« 
der gerrennt fchien, ward auf einem ung unfichtbaren Wege 
als Urfache und Wirfung zu einander geführt, als Grund 
und Folge mir einander verbunden, fo daß der Menfch, der 
dies Alles betrachtet, mit frommem Staunen die im Stil» 
Ten fo mächtig wirkende, allweife Borfebung anbeten muß. 
Biele Einrichtungen unferes bürgerli- 
ben Lebens fannten unfere Vorältern nicht. Denn 
nicht von jeber beitanden die Befeke und Einrichtungen ‚ die 
Staatsverwaltungen und Obriakeiten, unter deren Schuß 
jest unfer Eigenrbum und unfere Mube nefichert find. Nicht 
zn allen Zeiten beſtanden Schwen und Kirchen, mo die 
Menſchen belehrt wurden “über das, was ihnen müklich, 
was heilig und was gut fen. — Und eben to wenig üt uns 
fer jetziges häusliches Leben von ewigen Zeiten ber. 
Die Bauart, die Kleidung, die ganze Lebensweiſe, welche 
unter und berrfchend it. war zum Theil unfern VBor- 
altern nicht befanne. "Sien und Pflanzen, Baden und 
Brauen, Mauern und Zimmern, und alle anderen Arbeis 
fen des Landmanns, der Handwerker und Kunıtler waren 
vor Jahrhunderten nicht fo vollfommen, und giengen nicht 
ſo leicht von flatten. Tanfend Erfindungen find nach und 





nach gemacht worden, welche die Gefchäfte des Ackerbaus 
und aller Gewerbe erleichtern (Säe- und Spinn- Mafchi- 
nen, Mühlen), welche das Leben der Menfchen aufheitern 
(Mablerei, Muſik); taufend Entdeckungen haben uns nach 
und nach, die Kräfte der Natur richtiger kennen und paffen- 
der benugen gelehrt, (zu Sprigen, Gewitierlangen, Luft 
bällen); und überall zeigen fich die Spuren der allweifen 
Barergüte,” die ollmächtig und allgegenwärtig Alles, was 
geihieht, herbeiführet und lenkt. 

Diefe manmichfaltigen Veränderungen auf der Erde, 
die Begebenheiten ganzer Staaten und einzelner merkwür⸗ 
diger Denfchen, die Entdeckung neuer Länder, wie die Er 
ſindung neuer Faftrumente, umfaßt in einer Reihe von Er. 
jungen Die Gefchichte. Ihr Name verfpricht zwar 
eigentlich eine Erzähfung allgs deſſen, was je gefche- 
ben it, Da der Menſch aber | | 

1) nicht Alles wiffen Fann, mas gefcheben 
IR; denn von vielen Begebenheiten, von der Erfindung 
dieler Berfzeuge haben wir gar Feine Nachrichten ,. befon- 
ders aus jenen älteſten Zeiten, wo die Menſchen noch 
nicht fchreiben Fonnten; und da | 

2) auch Alles zu wiffen uns weder nüß- 
lich noch nothwendig iſt, 3. B. alltägliche Kleinig- - 
keiten aus dem Leben eines Menfchen, daß er den Garten 
gebaut, Hunde geliebt habe «u. ſ. w.; fo fchränft fich die 
Gefhihhte bloß auf. die Sidtiaken Begeben- 
beiten und Menfchen ein, und deren giebt ed fchon 
eine unendliche Menge. 

Wichtig aber if 

1) was fehr viele nnd weit angebreitete, gute oder 
böfe Folgen bat; was auf viele taufend Menſchen, auf 
mehrere Länder, auf Tängere Zeiten hinaus, mohlthätig 
oder nachtheilig wirft, wenn es vieleicht oft auch an fich 
aur eine Kleinigkeit, eine unbedeutende Sache fenn mag; 
oder 

i 2) wozu vielfache und große Anftrengungen erfordert 
| | 42 2 
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wurden, um es bervorzubringen, wenn gleich feine Wir⸗ 

füngen nicht ausgebreitet waren. 

So ift es eine der wichtigſten Entdedungen, daß eine 
ftäblerne Nadel, die mit einem Magneten befirichen wor⸗ 
den ift und frei hängt, in der nördlichen Erdhälfte immer 
mir einer Spitze nach Norden, und in der füdlichen Erde 
bälfte nach Süden bin zeigt a). Denn eine Folge der Bes 
fanntfchaft mit diefer Magnetmadel war ch, daß die 
Schiffe, die font nur am Ufer bin fuhren, fich aufs offene 
Meer wagten; meil die Schiffenden jetzt auch bei einen 
mit Wolken bededten Himmel, wenn fein Stern zu fehen 
war, die Richtung ihres Lanfes beſtimmen fonnten. Eine 
. Folge davon war, daß die füdliche Hälfte Afrika's, die 
man bis 1418 gar nicht fannte, nach und nach aufgefun« 
den wurde; ja daß man einen ganzen neuen Welttheil, | 
Amerika, 1492 entdedte. 

Unbedeutend für die Weltgefchichte fcheinen uns ei» 
nige Tonnen Kartoffeln: dennoch warch die Kartoffeln, 
weiche der Engländer Frauz Drafe 1586 aus Ame— 
rifa, als die ernten Kartoffeln nach Enaland bradıte, 
fo wichtig, daß fie noch nach mehr als 200 Jahren häufig 
erwähnt werden. Denn da fich die Kartoffeln mit fo gro⸗ 
Ger Leichtigkeit in jedem Boden fortpflanzen, verbreiteten 
fie fi bald dur England, und von da aus Über das gatt- 
se Europa, feit 1700 auch in Deutfcbiand, fo daß fie jetzt 
vielen Millionen Menfchen zu einer gewöhnlichen und niche 
foitbaren Nahrung dienen, und in Jahren des Kornman» 
geld viele Menſchen fon vom Hungertode erretter haben. 

a) Den Erfinder der Magnetnadel Pennt man nidt. Die 

Europäer erbielten fie von den Arabern um 1300. Im 

den neueften Zeiten bat man bemerkt, daß um ben Ne 

quator auf der Erde die magnetifhe Kraft am ſchwäch- 

ften wirke (daber bier die Miagnetnadel wohl nicht im⸗ 

mer fo ganz genau nah Morten und Süden zeigt), 

daß fie aber gegen die Pole bin zunehme, taber bier 
bie Magnetnatel in der Regel gerade nah Norden und 

Süden gerichtet ift. 
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Von einer andern Seite it die Ansbreitung der 
Blattern (Roten) eine wichtige Begebenheit, da fie 
ſchon über 1100 Fahre durch Europa wüthen a), und 
fo vielen tanfend Bienfchen Leben, Gefundheit nad Wohl- 
gelalt gerambt haben; und nicht weniger wichtig die Ent- 
dedung und vorzüglich durch D. Jenner bewirkte Berbreis 
tung der Kuhblatternimpfung, wodurch diefes Häßliche Uebel 
sah und mach gänzlich aus der —— ausgerottet 
verden kann. 

Endlich iſt eine Begebenheit ſchon darum wichtig, 
meil fie große Vorbereitungen erforderte. Bor 300 Jah⸗ 
ren war Spanien der mäÄchtigfie Staat in Europa. 
Bhilipp IL. (er regierte von 1556 bis 1598), ein fin 
Berer, menfchenfeindlicher und harter König, wollte 1558 
England erobern; er wandte dazu mehr als 50 Millionen 
Zbafer auf; er lich. eine Flotte ausrüſten von-130 der grö⸗ 
sehen Kriegsfchiffe, wie ftark feine neuere Flotte gewefen 
it; diefe Flotte führte 2630 metallene Kanonen in einer 
Zeit, wo Kanonen im Landfriege und auf Kriegsſchiffen 
noch bei weitem nicht fo häuſfig waren, als fie es jetzt find; 
and im ſiche ren Bertranen einer glücklichen Ausführung ſei— 
net Plans nannte er fie Die unüberwindliche Flot- 
te. Allein die Flotte wurde durch kleine Gefechte ge⸗ 
ſchwächt, durch Sturm gänzlich gerfirent, und die nach 
bleibenden Schiffe waren zu fernerem Dient unbrauchbar: | 
England wurde micht erobert. Dennoch bleibt diefe unge⸗ 
henere Anſtrengung aller Kräfte eines großen Reiches eine 
wichtige Begebenbeit in der Geſchichte, geſetzt auch, fie 
bärte nicht mir dazu beigetragen, daß Spanien, welches 
kine Kräfte überfpannte, feit diefer Zeit feine Herrfchaft 
iur See, und dadurch feine Obergemalt in Europa verlor. 

Aus ſolchen wichtigen Begebenheiten, Entdeckungen 
and Menfchen,, von denen die Befchichte uns erzählt, wol⸗ 

a) Ums Jahr 700 Famen die Poden mit den Arabern 


nah Spanien, und breiteten fih von da über ganz 
Europa aus, 


% 
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fen wir bier einige der wichtigſten ausheben, und befon- 

ders folche, die euch, liebe Kinder, für euer fünftiges 

Leben zu wiſſen am nüglichfien und nothwendigſten feyn 

und die zugleich enern innern Sinn anfpeitern und erheben 

mögten. — Um euch ſelbſt die Wiederholung zu erleich“ 

tern, merfet euch die vier Fragen, die ihr an ench ſelbſt 

thun fünnt, und bei deren Beantwortung ihr erfennen were 

det, ob ihr in den Hauptbegebenpeiten dad Wichtige bes 

balten habt: _ 

1) Bas ift aefcheben? Ä 

2) Wer bat «8 gethan oder vorzüglich dabei ge⸗ 
litten ? I 

3) Bann? 

4) Bo if es geſchehen? 


2. 


Bildung der Geftalt unfereöveften 
Landes, 


Das erfte Buch Moſes, die ältefte uns überliefertelSchrift, 
beginnt mit dem Sage: Im Anfange fchuf Gott Himmel 
und Erde, d. b. ed gab eine Zeit, wo diefe Erde, auf 
welcher wir leben, diefe Sonne, diefer Mond und dieſes 
zabllofe Heer von Sternen durch Gottes Willen und All⸗ 
macht ihr Daſeyn erbielten. Dies gefchah im Anfange. 
- Wann aber diefer Anfang war, vor wie vielen Jahrtau⸗ 
fenden die Erde gefchaffen wurde, dad dem menfchlichen 
Befchlechte zu offenbaren, bat Gottes Weisheit nicht für 
gut befunden, fo wie auch die Kenntniß davon zur Fröm⸗ 
migkeit und Glückfeligkeit der Denfchen keinesweges noth⸗ 
wendig it. Spätere Gelehrte indeß haben gemeint, nach 
den Zahlen der Lebensalter der Patriarchen in der Bibel bes 
rechnen zu können, daß die Erde 4000 Fahre ihre gegen⸗ 
wärtige Geftalt gehabt habe, als Chriſtus gebohren wor⸗ 





vn, und daß fie alfo jest beinahe 6000 Jahre dauere. a) 
Naturforfcher dagegen, ‚welche die Werke Bortes in der 
Natur betrachtet, die vielen auf einander ruhenden Stein- 
lagen der Gebirge, ‚und beſonders die in fruchtbare Erde 
verwandelte -Lava auf dem Feuerfpeienden Berge Metna in - 
Eicilien und andern Orten unte Hu baden, glauben, daß 
die Erde viel älter ſcyn müfle, als 6000 Jahre, wenn 
vielleicht" anch noch nicht länger ald 6000 Jahre Den. 
fchen auf diefer Erde leben mögten, 


Sm Anfange war die Erde wünt und leer; was wir 
jetzt Erde nennen, war eine roh durch einander gewirrete 
Maffe, in welcher Land und Waſſer, wie in einem Teige, 
vermifcht waren, und eine trübe Flut umfchloß das Ganze. 
Da fonnte kein Gewächs haften in dem fchlammigen Wes 
fen, das jeden Augenblick faft feine Lage änderte; da fand 
fih feine Nabrung für Ichende Geſchöpfe; es mar alles. 
wüßte und Icer. 


Bas im Innern unfers Erdkörpers eingefchloffen it, 
und vom Anbeginn der Welt ber eingefchloffen war, wiffen 
wir zwar nicht volltändig; allein wir erfennen aus den 
noch fortdanernden Veränderungen auf der Oberfläche der , 
Erde, daß Feuer dort unaufhörlich fortbrennt, oder von 
Zeit zu Zeit fich aufs neue wieder entzündet; dag diefeg 

> Feuer Theile des Erdförpers ausbrennt, fo daß fie einfin- 


a) Die Juden zählen die Zahre nah Erihaffung der Welt, 
fo daß ihnen dad Jahr 1826 nach Ehrifti Geburt das 
5586ſte Jahr von Erihaffung der Welt ift. Nbfömmlinge 
der alten Siraeliten, aber gemifht mit andern aflatiihen 
Bölkern, find die Samaritaner, deren jekt etwa noch 
200 in 30 Familien getheilt zu Sichem und Saffa in Palä— 
fina chen. Salomo, ihr Prieiter, datirte einen Brief 
»om 15. Zuli 1808 nah Ehr. — im Jahre 6240 von Adam, 
3246 vom Auszuge aus Aegypten, Donnerstag den 3. des 
Dibumadi (Name eines Monats im Mahomedaniſchen 
Sabre) im Jahd der Hegira 1223. Bergleiche $, 11. 
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fen, andere Theile in die Höhe ſchleudert, fo das fie über 
der Erdfläche hervorragen. Durch die Wirkung dieſes in- 
neren Feuers gefchab es wahrfcheinlich, daß auf der wüſten 
und Iceren Erde bier große Höhlen einfanfen, in weiche 
das Wafler abfloß, dort Höhen emporgehoben wurden , die 
über der Waflerfläche hervorſtanden. — Doch konnten die 
gefammelten Waffervorräthe fich nicht erhalten, fo lange 
fie fein veftes Ufer umfchloß. Ein beftiger Sturm em—⸗ 
pörte das Meer, und die empörte Flut drang in die lockere 
Erde, höhlete Buſen aus, riß Theile als Inſeln ab, und 
fpülte das erhöhere Land wieder auseinander. Es mußten 
fich erft harte Theile feßen; aus dem fchlammigen Waf- 
fer ſenkten fih die Erden auf den Boden; was jetzt ſchon 
im Waffer gedeihen und leben konnte, als Pflanzen, Schnek⸗ 
fen, Zifhe, wurde vom Wafler mit einer verbärteuden 
Rinde umzogen, und fenfre ſich Lagenmweife übereinanderz 
Schmelzungen aler Art, die das Feuer im Innern der 
Erde bervorbrachte, läuterten die geſenkten Maffen von ih⸗ 
ren Beimifchungen, und es entitanden nach und nach vefte 
unerfchütterliche Felfen, die der Wuth der Stürme und des 
Meeres widerſtanden. Diefe Felfen (Steinmaflen von 
Granit, Urgebirge) find gleichfam das Berippe der Erde, 
und müfen alfo viel Älter fenn, als die jegige Erdgeſtalt 
und das jetzt auf der Erde lebende Menfchengeichlecht. 
Denn erft nach der Senkung diefer Felfen erhielt das Land 
gleichfam einen Rückhalt, dem Meere wurden jegt feine 
Gränzen befimmt, es Fonnte nicht mehr fo frei mit dem 
Lande fpielen, noch daffelbe bald fo, bald anders umgeitalten. 
Daß aber auf diefe Weile das veite Land fich gebil- 
det habe, und daf die ganze Erde ehemals mir Wafler bes 
deckt geweſen fen, dafür finden ſich noch jetzt viele Beweis 
fe, befonders die unzählbaren Mufcheln und Meeresförper, 
die man theils auf hoben Gebirgen, theild beim Nachgra⸗ 
ben in der Erde, in Stein verwandele und Schichtenmeife 
übereinander antrifft. Auf den hoben Alpen der Schweiz 
ſieht man häufig große Lagen verfleinerter Scemufcheln; die 
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Gebirge Schwedens und Norwegens find voll davon; und 
manche Juſeln befteben faſt ganz aus verfleinerten Koral⸗ 
Ina), Fa ſelbſt Abdrücke von Seefifchen und Seepflanzen 
findet man im Schiefer, welches offenbar beweifet, daß diefer 
Gtein Tange muß unter dem Waller geftanden haben. — 
Auch in Deutfchland, befonders in den nördlichen Gegenden 
an der Nord» und Oſtſee, finden ſich häufig Reite von vers 
Peinerten Scerhieren und Seepflanzen, am gewöhnlichiten 
die fogenannten Ammonshörner, Donnerkeile u. f. w. 
Rachdem nun die Felſen fih im Waſſer gefenft hate 
ten, kam einſt ein Orkan, ein fo mächtiger gewaltiger 
Sturm, wie ihn das Dienfchengefchlecht noch nie wieder - 
erfahren bat. Diefer würhende Orkan fam aus Südweſt, 
und würde alles Land dorthin geworfen und in Bergen aufe 
gethürmt haben, wo jetzt Eisgebirge die Erde bededen und 
das falte Sibirien liegt, wenn nicht die Felſen Widerſtand 
geleiter hätten. In der füdlichen Erdbälfte harten fich 
wahrſcheinlich wenig Felſen gefegt, daher wurde von dort 
alles fand mweggefchleudert, und ift jebt gegen den Südpol 
bin Alles mir Eis und Meer bededt, Das meiſte Land das 
gegen ward nach Nordoften hingeworfen, Afien. — Selbſt 
Arifa würde nicht ſeyn, wenn nicht feine füdlichfte Spitze, 
das VBorgebirge der guten Hoffnung, auch diefem Sturme 
unbefieglich gewefen wäre. Nur dieſe Spitze rettete das 
and; rinzöherum ward alle Erde auf beiden Seiten abge 
rien, und was vielleicht wegen der Schwere eigener Ges 
birgsmaſſen nicht weit fortgefchleudert werden Konnte, blieb 
feitwärts in der Nähe, nach Oſten gu, liegen. So die 
Juſel Madagasfar, — Auf eben diefe Weife Läuft Amerika 
ſüdlich in eine Felfenfpige aus, um die herum jener Orkan 


s) Korallen find Pflangentbiere, d. b. fie feben aus wie 
Pflanzen, baben aber Empfindung, willführlihe Bewe⸗ 
gung und die Art der Ernährung wie die Thiere, Gie 
beſtehen aus einem weichen, gallertartigen Weſen, vom 
der Größe eines Tröpfhens Mil, wohnen in einer Art 

ſchelſchale, und feden nur im Waſſer, meiſt an Felſen. 
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alles Land wegriß. Aſien bat gleichfalls in Süden meb- 
rere hervorragende Bergſpitzen, zwifcben denen day Meer 
hineinſtürmie; anf der Oſtſeite aber liegen mehrere loöge» 
riſſene and fortgefchleuderte Erditüde, die oſtindiſchen Eis 
Yande. Und Neu. Holland, die größte unter den Inſeln, 
welche zufammen den fünften Weltebeil ausmachen, bat 
im Werten einen großen Buſen, füdlich eine Spitze, oit- 
wärts zwei Inſeln (Neu - Seeland). — Eben fo läuft auch 
Europa füdlich in cin Vorgebirge aus; von dieiem Vor— 
gebirge an iſt das Land nordöſtlich zurücyefchleudert, und 
fo weit feine Felfen waren, weggeriſſen; auch mo dazwi⸗ 
fchen nicht Gebirge mwidertanden, drang das Meer tiefer 
ein und böhlete den biscayfchen Bufen zwifhen Spanien 
und Frankreich, den Kanal zwiſchen Frankreich und Eng— 
land, die Nordfee und die Dilfee a). 





a) Aus diefer Idee eines Orkans von Südweſt, der unferem 
veſten Sande die gegenwärtige Geftalt gab, erflären fih man: 
de Erfbeinungen, die wiederum jene Idee begründen. Die 
meiften Gebirge der Erde find an der Süd: und Güdmeftijeite 
jäh und fhrof, baben aber an der Mord: und Mordoiieite 
eine gelinde Abdahung und große Streden aufgeihmemmter 
Erdſchichten. Die Porenäen find an der ipanifhen Seite jäh 
und fteil; fenfen fidy aber in Frantreih unter gelinden Ab» 
ftufungen bis zu den Ebenen. Und etwas weiter nordwärts 
in Touräne find 18 bis 20 Fuß tiefe Lagen von Konchy— 

liengebäuſen und Fifhgräten, welhe einen Umfang von 3 
Meilen unter der Erde einnehmen. - Die Alpen find an der 
ttalieniihen Seite jäh, und verflähen ſich fanft gegen bie 
Schweiz und Deutihland. Der Harz bat gegen Süden fteile 

. Höben, und fenkt fih in Ihragen Richtungen gegen Morden, 
‚und bis in Holland und Weftpbalen find aufgefhwemmte 
Eröfhichten mit Trummern der Urwelt. — Das Meer der 
fudlihen Erdbälfte iſt fehr tief; Das nördliche Eismeer dage- 
gen feiht und flah; wahrſcheinlich weil durh jenen Orkan 
Erdreih und Abraum aus dem Süden und Südweſten nad) 
Morden bingefchleudert worden. — Zu den aufgeſchwemm— 
ten Erdſchichten finder man im-nördlichen Theile der Erdfugel 
allerlei Ueberrefte von Pflanzen und Tpieren, die nur in 
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6 FERN und ausgebreitete Veränderungen ge» 
ben nun jet zwar nicht weiter auf der Erde vor; indeß 
Bleibt ihre Geſtalt doch immer noch wandelbar, und die 
ie Schöpfung der Erde dauert in tleinen ungeſaltungen 
einzelner Theile noch Immer fort, 





Höhen finken ein. Borge, ein adeliger Hof 
kigriedeichshall in Norwegen, ſank 1702 den 5. Februar 
600 Fuß tief, und an feine Stelle trat ein gegen 800 Fuß 
langer. und 400 breiter See. — Ein Berg in Norwegen 
von 1200 Fuß Höhe fpaltete; anfangs war die Oeffnung 
fein; nach und nach ward fie breiter, fo dab man 
nicht mehr darüber fchreiten fonnte, und endlich 10 Ellen 
weit.. Dabei fanf der eine Theil, und liegt jetzt an 16 


warmen Ländern gedeihen und ihren Unterhalt finden fönnen; 
fo z. B. find ganze Gerippe von Elephanten, Nashörnern, 
Löwen im Deutihland und Frankreich gefunden worden; (im 
der Bailenreuter Höhle im Baireuthifhen fand man Schädel, 
Zabne, Kinnbaden und Gerippe von Lömen, Leoparden und 
Eisbären.) — Und die umgeftürsten Bäume, die man nicht 
felten in den Torfmooren 3. 3. in Holland findet, liegen faſt 
alle mit dem Gipfel nach Norboft, mit den Wurzeln gegen 
Südweſt. — Daß die Erde vor dieſer legten Umgeſtaltung 
früber jchon mehrere ähnlihe Revolutionen erfahren babe), 
durh die alles Lebendige und Leblofe fein Daſeyn verloren), 
beweifen die fogenannten Flößgebirge, melde auf vie Urs 
gebirge ſchichtweiſe über einander (in borizontafen Lagen) ge 
lagert find, aus Schiefer, Thon, Erden und Steinen beſtehen, 
und Gewächſe und Thiere verfeinert und verkalkt in ſich ents 
balten, die man jest auf der Erde nicht mehr antriht. So 
bat man in Sibirien Knochen gefunden, größer als Glepban: 
tenfnohen, und ein vollftändiges Skelett von einen rierfüßis 
gen Thiere zufammengebraht, dem man den neuen Namen 
Mamutb gegeben, weil unter den bekannten Ichenden We: 
fen auf der Erde Feines ihm gleiht. In zabllofer Menge 
findet man die Ammoniten, jest nicht mehr vorhandene 
Sch aalthiere, verfeinert, und manche von der Grüße eines 
Vagenrades. 
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Fuß tiefer als der andere. — Im Fahre 1758 verfanfen 
plößlich mehrere eine türkifche Znfeln ind Meer. 

Se wie einige Derter finfen, fo erbeben ih ans 
dere. In Zralien bei Pozzuoli entſtand 1535 in der 
Nacht vom 419. zum 20. September ein Berg, von 
mehr als drei Meilen im Umfange, 2400 Fuß boch, ge» 
nannt der neue Berg, und verfchiedene Fleinere im 
der Gegend umher. — Zn England trennte fich 1571 
eine Strecke Landes von mehr ald 20 Tonnen von dent 
übrigen Felde, verrüdte ih in 3 mal 24 Stunden ohne 
Geräuſch nach einer andern Gegend, und ſchwoll dann 
plötzlich zu einer anfehnlichen Höhe auf. — 1638 und 
4720 entftanden unter den azorifchen Inſeln (im atlantis 
ſchen Meere, weſtwärts von Portugall) zwei neue; und 
- 4783 erbob ſich nabe bei Island eine ne.” Inſel. — 
Auch Flugſand, der fo fein iſt, daß er gleichſam 
fliege, und vom Winde wie Schnee getrieben wird, über- 
deckt manchmal Gegenden und erhöhet fie. Vor 166% 
ward im nördlichen Frankreich bei der Stadt Sanft Raul 
ein Ort bewohnt, der jetzt höher ald 20 Fuß mir Flugfand 
bededt it. 1722 founte man noch Thürme und Schoru—⸗ 
fteine feben. Set. Paul ſelbſt if in Gefahr, fo verfihüt- 
tet zu werden; und es iſt dort ein Hanprgefchäft der Boli- 
zei, den hineingeweheten Sand fleifig von den Baflen weg⸗ 
führen zu laſſen. — In Afrifa find durch ſolche Sand» 
Autben ältere und neuere Städte begraben worden, 

Land wird überſchwemmt. In Vreuſſen batte 
man um dad Jahr 1300 auf der Stelle, wo der Heiden» 
befehrer Albrecht im Jahre 997 erfchlagen ward, eine 
Meile vom Meere eine Kirche erbaut, deren Trümmer noch 
vorbanden find, aber jet kaum taufend Schritt vom Meere 
Liegen. So viel Land bat bier dag Meer mengeriffen und 
fiberfchwemmt. — An der Nordfüle Frankreichs ift in 
300 Fahren ein Strich Landes von 1000 Fuß breit verlo- 
ren gegangen; und wo jest in Holland die Südfee if, 
lagen fonft Städte und Dörfer. 





| 1& 
Do fpülen Flüſſe und Meer mehr Land an, als fie 
wegreißen. Bei Aegypten bildete das Meer font einen tie» 
fen Buſen; und jest ragt Aegypten über die benachbarte 
Kite bervor: fo viel Land hat der Nil nach und nach an⸗ 
geſchwemmt. Der arabifche Bulen (das rothe Meer in dee 
Bibel genannt) fo wie der perfifche werden Feiner und feiche 
ter. Schweden gewinne mir jedem Jahre an Land; meh⸗ 
tere Städte , die chemald dicht an der Oſtſee Tagen, liegen 
jegt 1 bis A Meilen vom Ufer entfernt; und wo jetzt See⸗ 
fädte liegen, war font Wafler. — Oſtfriesland und Hol⸗ 
land haben dem Meere große Streden Landes abgewonnen, 
Biele diefer Veränderungen find eine Folge der ſchreck⸗ 
lichen Naturerfiheinung der Erdbeben, die meiſt, durch 
unterirdifihe Feuer erzeugt, furchtbare Zerlörungen auf der 
Oberfläche der Erde anrichten. - Eines der befannteiten, 
am weiteiten verbreiteten und furchtbariten Erdbeben if 
dasjenige, welches 1755 den erfien November Liſſabon 
größtentheild zerſtörte. Schon das ganze Jahr harte man 
in den verfchiedenften Gegenden der Erde Erfchütterungen, 
heftige Orkane und fonderbare Lufterfcheinungen gehabt. 
Den eriten November aber Vormittags gegen 10 Uhr börte 
man in Liffabon ein unterirdifhes Rollen, wie wenn Laſt⸗ 
wagen über Steine fahren. Es erfolgten zwei heftige Er» 
fbütterungen , die Erde ward hoch aufgeworfen, der größte 
Theil der Häufer umgefürzt, und mehrere tief in die Erde 
verienft. Ein Berg am fer, Darvano, ſtürzte in die 
Ste; ein anderer im inneren Lande, Eıtrella: ward geſpal⸗ 
ten und verfanf zum Theil. St. Yves, eine Stadı am 
Meere, wurde fait gänzlich vertilgt. Und die See ſtürmte 
mu folder Wuth, daß fie große Zaifviffe 24 Fuß hoch 
Über Mauern warf. — Vortugall und befonders die Ge⸗ 
gend um Liffabon traf die volle Wuth dieſes Erdbebens: 
doch empfand man es durch die ganze Wenbälfte Enropa’s 
und Afrika's, durch Deutfchland , die Schweiz, Ztalıen, 
längs der ganzen Nordweſtküſte Afrika's; und ale Schiffe, 
die an dieſem Tage auf dem atlantiſchen Meere zwiſchen Eu⸗ 
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ropa und Amerika waren, empfanden die Erfchütterung 
ſehr heftig; ja fie erfirecte fich bis Grönland, im nörd- 
lichſten Amerika. a 

Ihr ſebet, welche große Veränderungen ein Erdbes 
hen bervorbringen kann; und könnt ed euch daraus erflä- 
ren, wie durch mehrere folcher weitausgebreiteten Erder- 
ſchütterungen nach einigen Jahrtauſenden die Erde fcheinen 
kann, eine neue Geſtalt befommen zu baben. Befonders 
find in Europa, Italien und Sieilien, wo die beiden Feuer⸗ 
fpeienden Berge, Veſuv und Aetna, liegen, dieſen Schred- 
niſſen ausgeſetzt, und manche im Alterthum berühmte 
Stadt (Herkulanum, Vompeiji) liegt um den Veſuv ber 
unter Schutt und Lava begraben. 


Anm. Die Inſel Sieilien bat noch einen ganz ſonderbaren 
Vulkan, der bier eine Erwähnung verdient. Er liegt nahe 
bei der Stadt Girgenti, und heißt Macaluba. Es if 

ein ganz unfruchtbarer Thonberg, der fi) über das umber- 
fiegende Thal nur etwa 150 Fuß erhebt. Auf feinem ziems 
lich geräumigen Gipfel fieht man in der trodenen Jahres 
zeit mehr als hundert Heine Kegel von Thon. Jeder Kegel 
bat einen Trichter, aus welhem, wenn der Berg rubig iſt, 
von Zeit zu Zeit ein grauer tbonihter Schlamm langfam 
überfließt. Naht aber die Zeit eines Ausbruchs, fo hört 
man unter der Erde ein Getöfe, das ven ftärkiten Donner 
übertrifft; ein Erdbeben erfhüttert die umliegende Gegend 
auf 2 bis 3 Meilen, und einer jener Trichter ermeiterf 
fih zu einem Schlunde. Aus diefem fteigt eine Art vom 
Dampfwolte auf, welche mweit umher einen flarfen Echmes 

felgeſtank verbreitet, und in welcher man oft einen Feuer— 
fhein bemerft, mit einem Auswurf von Schlamm und 
Steinen, die bis 200 Fuß in die Höhe gefchleudert wer 
den.. Dadurch wird das ganze. umliegende Land fechs 
und mehrere Fuß hoch mit weihem Thon bededt, alle Thä—⸗ 
fer werden mit diefer Materie ausgefüllt, und einige Mei: 
len umber hört man fortdauernd unter der Erde eine hef— 
tige Bewegung großer Maſſen, und ein Getoͤſe, mie däs 
des tobenden Meeres. Es giebt noch einige ähnliche Hügel 
in Sicilien, die ebenfalld Schlamm auswerfen; doch find 
ihre Ausbrüche ſchwächer, als die des Macaluba. 
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3. 
Shöpfung ber Gewaͤchſe, biere und 


Menſchen. 


Nachdem der Boden Veſtigkeit und beſtimmte Bildung ge⸗ 
woanen hatte, konnte er durch die ihm von Bott verliehene 
Kraft Gewächſe hervorbringen. Die ganze. Erde iß 
vol von ihnen, Hügel und Thäler, die Gipfel der Berne 
und die Abgründe des Meeres; ihre Mannichfaltigkeit if 
unendlich und nie hören fie auf; jedes Gewächs pflanzt fich 
durch Saamen in feiner Art, wie vom Anbeginn der Erde 
bis anf unſere Zeiten, fo ind Umendliche fort. — Ja— 
groß und freundlich iſt der Herr! und Die Erde iſt vol fei- 
ner Güte. Bemühet euch, Liebe Kinder, diefe Gewächfe 
am euch Her kennen zu lernen; ihr werdet fo oft euch freuen 
über die fchöne Geſtalt, die.fchöne Farbe und den man«- 
nichfaltigen Nutzen. | 

So ſcheinen euch die Moofe vielleicht ein gleich gül⸗ 
tiges unnühes Gewächs; allein betrachtet fie näher, und 
ihr werdet ſinden, welch einen ſonderbaren Bau, und wie 
große Mannichfaltigkeit der Bildung fie haben. Gebr groß 
aber it ihr Nusen und allgemein verbreitet: die dürreſten 
Bläge und nackteſten Felſen werden durch Mooſe nach und 
nach fruchtbar; fie nehmen den vom Winde berbeigeführten 
Saamen anderer Gewächfe auf, der in ihnen wie im Erd 
boden Wurzel faßt; fie fchüten die Bäume gegen Froſt. 
Und das isländiſche Moos benutzt man in Island, 
wie wir in unfern Gegenden das Getreidemehl; man bädt 
Brod davon, und es it fo mabrhaft und füttigend, daß 
auch Hark arbeitende Leute fich damit allein begnügen. Es 
wächst aber nicht bloß in Jsland, ſondern auch in Lapp⸗ 
fand, wo man es bis vor einigen Jahren böchſtens als 
Vıchiutter gebrauchte; bei einer.großen Hungersnoth zeigte 
ihnen ein dort reifender Fremder den woblthätigen Gebrauch 
dieſes Mooſes, und viele tanfend Menſchen wurden erret⸗ 
tet. Auch in Deuiſchland finder man es, befonderd am 


Harz. Bel uns gebrauchen es die Aerzte als ein Yeicht ver⸗ 
dauliches und ſtärlendes Nahrungsmittel in der Schwinde 
fucht und Abzehrung. — Auch das fogenannte Hexen⸗ 
mebl, das man beim Wundwerden der Kinder und zur 
Verbeſerung der Weine braucht, das, durch ein Richt ge⸗ 
worfen, blitzt, und im Waſſer nicht naß wird, iſt der Saame 
einer Moosart, Wolfsklau genannt. 

Ins Auge fallender it der Nutzen der Sräfe r, wo⸗ 
bin nicht bloß die eigentlichen Futtergräfer. gehören, ſon⸗ 
dern auch alle Gattungen Korn, Weisen, Roggen, Ger⸗ 
fte, Hafer, Hirfe, Reis; fo wie auch ale Rohre und 
Binfen, z. B. das trefflihe Zuckerrohr, woraus nnfer 
Zuder gepreßt und gefotten wird. 

Gleich nüglih und unzählbar find die Bilanzen 
und Aräuter, die Kohlarten, Rüben, Kartoffeln, Zwie⸗ 
bein, Bohnen, Erbfen, Linfen, mit ihren zum Theil 
herrlichen Blüthen, Flachs, Mohn; und wen erfreute 
nicht tie Schöne Mannichfaltigkeit der Binmenbeere? Erken⸗ 
Bet, on wie ein gütiger Vatergeiſt über und Men 
ſchen waltet! Nicht bloß leben follten wir; nicht bloß Nah⸗ 
rung und Kleidung follten wir haben: Er, der Alllichende, _ 
fhuf uns die Erde als einen Garten, wo rings um ung 
die freundlichen Blüthen und Blumen mit ihren prachtvoL- 
Ten und Tieblichen Farben unfer Auge erfreuen, und durch 
ihren gewürzigen Duft erguiden. 

Und welch einen herrlichen Anblit gewähren Bäy- 
me, ſeyen ed Fruchtbäume oder Waldbäume, und einen 
wie männichfaltigen Gebrauch! Lafer denn auch uns das 
Unfrige thun, dag wir diefe wohlthätigen Gefchenfe ehren 
und redlich benugen. So wie wir von unfern Vorältern 
Ob ſtgärten und Wälder erhalten haben: fo wollen wir auch 
für die Künftiglebenden pflanzen und das Aufwachſende 
pflegen. Auch lohnet fich nichts reichlicher , ald der Obſt⸗ 
bau, Im nördlichen Dentfchlande wird er noch immer nicht 
mit dem regen Eifer getrieben, den er verdient: wie viel 
leere Plätze giebt es auf den Feldern, an den Land- 

ſtra⸗ 


fragen, in den Dörfern ſelbſt, die fehr gut: fönnten bes 
lanzt werden, und die bepflanzt die Gegend verfchönern 
würden. Fu der Normandie, einer Provinz des nördlis 
hen Franfreichd, fiebt man Obſtbäume fogar auf dem 
Kornfeidern, und man bemerkt nicht, daß das Getreide 
unter demſelben fchlechter ſteht, als im Freien. Und wenn 
Dies auch wäre; fo Fann der Ertrag von einem guten Frucht« 
beum den etwanigen Berluft an dem in feinem Umkreiſe fies 
benden Getreide reichlich erfenen, Im füdlichen Deutfch- 
Iande, befonders in der Pfalz, wird das Obſt weit fleifis 
ger gebaut. Das Dorf Handſchuheim bei Heidelberg zählt 
etwa 1500 Menfchen: diefe bebauen zufammen nur 2000 
Morgen Landesa). Davon nähren fie fich ſelbſt, und vers 
faufen außerdem noch tährlich für 6000 Gulden Kirfchen. 
Durch ihren ausnebmenden Fleiß haben fie es auch dahin 
gebracht , daß ein Morgen Acker bei ihnen mit 1200 Gul⸗ 
den bezahlt wird, 


Nachdem Gewaͤchſe die Erde bekleldeten, welche gro—⸗ 
Fentdeils die Nahrung der Ichenden Gefchöpfe ausmachen, 
erfchuf Gottes Allmacht auch Thiere von der mannichfals 
tigien Größe, Geſtalt und Bildung, und fein Theil der 
Erde fellte leer ſeyn von Weſen, die des Lebens fich freue⸗ 
ten; überall iſt die Schöpfung mit regem Weben von Thies 
ten belebt, Da mo unfer bloßes Auge nichts mehr zu uns 
terfcheiden vermag, wimmelt, durch ein Vergrößerungs— 
glas geſehen, eine Heine Welt von Thierchen: fo in einen 
Baffertropfen, Und unzählbar find ſchon die Gattungen, 
die unfer Ange erreicht: unzählbar das Fleine Gewürm, 
das im Wafler, in der Erde, auf den Gewächſen, an 
größern Tieren, ja am Steine feldft lebt; unzählbar das 
Geflügel der Lüfte, umd die Fifche der Meere. Ja von 


a) Ein pfaͤlziſcher Morgen bat 160 Quadratruthen, jede iu 16 
Fuß Rheinländiſches Maaß. | 
Btedow u, Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl, B 
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wie unendlicher Mannigfaltigkeit find fchon die Thiere, 
welche die Kunit des Menichen zum Hausgebrauche gezähmt 
bat. — Nicht fo zahlreich finden ſich große Thiere: aber 
um fo Ichhafteres Staunen ergreift uns auch bei dem An- 
blick oder der Abbildung des unyebeueren Walfiiches, der 
60 bis 70 Fuß lang, 40 bis 50 Fuß did, auf 1000 
Gentner fchmer iſt; der Giraffe, die 18 Fuß groß, fo 
boch wie ein zweiſtöckiges Haus emporragt, und dee Ele 
pbanten, der ihr oft an Größe gleich kömmt. Gtaunen 
ergreift und bei den Beichreibungen von der furchtbaren 
Gewalt des Haifiiches, des Löwen und Tigers: fie mor⸗ 
den und verfchlingen Menfchen, Pferde, Ochſen. In dem 
Magen eines Hai, der 15 Fuß lang war, fand man einen 
Mann und zwei Tunfifche, die 4 bis 7 Fuß lang werden, 
und bei einem andern gar ein ganzes Pferd. Der Löwe 
gerfchmettert mit einem Schlage feiner Tage den Rüdgrat 
eines Dchfen oder Pferdes; und man bat ibn ein getödtetes 
Rind ohne fichtbare Anftrengung im Rachen forttragen 
feben. Dennoch wird ſelbſt der Löwe im plöglichen Ueber» 
fall oft von der ungebeuern Gewalt und grimmigen Wuth 
des Tigers beſiegt. Staunen der Weisheit Gottes ergreift 
und bei Betrachtung der wirkſamen Kunfttriebe auch Fleiner 
Geſchöpfe, des Bibers, der Biene, des Seidenwurmes, 
der Spinne; und Nachdenken muß es erweden, wie von 
dem Pflanzenthiere an, das auf der Meerklippe mwurzelt, 
ein allmäbliges Fortfchreiten der Befonnenheit und der See⸗ 
lenkräfte in der thieriſchen Schöpfung ſich findet bis zu dem 
auch durch Größe und Kraft ſo merkwürdigen Elephanten, 
bis zum Hunde, Affen und Ourangoutang, der ſich zugleich 
durch ſeine aufrechte Geſtalt dem Menſchen nähert, ſo daß 
flüchtige Küſtenfahrer getäuſcht werden konnten, Heerden 
von Ourangoutangs für eine behaarte und nur etwas ſon⸗ 
derbar geſtaltete Menſchengattung anzuſehen. 

Nachdem num Gewächſe und Thiere erſchaffen wor⸗ 
den, die Erde alſo gleichſam vorbereitet war zum Wohnort 
für volltommenere Weſen: wurde der Menſch erſchaffen, 
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he Herr der Schöpfung a). Gewächſe und Thiere follten 
ihn nähren, Tleiden, erheitern, follten ibm Stoffe zu Ars 
beiten des Bedürfniffes und der Kunft, Stoffe zum Nach» 
denfen umd zur Ausbildung feines Verfiandes geben. Sie 
mußten alfo erſt da ſeyn, ebe der Menſch leben konnte: 
und bald zeigte ibm feines Geiftes freies Nachdenken, wie 
er alles Sefchaffene für fich benugen, wie er es vervielfäl- 
tigen und veredeln könne. Er ward der Herr der Erde, 
Gottes Ebenbild, gleichfam Gottes Stellvertreter auf Er⸗ 
den. Bedenfet, Kinder, wie hoch der Menſch, mie hoch 
alfo auch ihr von Bott geftellt feyd. Alles, was euch 
umringt, . Kräuter, Gefräuche und Bäume, Gewürm, 
Geflügel, Thiere des Landes und der Gewäſſer follt ihr 
noch Gottes Abfichten benugen , ihre Anlagen ausbilden, 
entwickeln und veredeln. Nichts iſt umſonſt da; nichts, 
das der Muthwille des Denfchen fi zu eitler Luft zer⸗ 
hören follte; Alles gehört zu Gottes großer Welt, und 
fireber Hin zu feinem Zweck. Iſt diefer Zweck auch unferm 
blöden Auge nicht immer Harz fo Taffet uns Acht geben, 
daß wir ihn erforfchen und befördern. 

Es murde zuerſt Ein Menfhenpaar geſchaffen; 
Denn Gottes Weisheit thut nichts Meberflüffiges. Hätte 
auch feine Allmacht gleich mehrere Menfchenpaare ſchaffen 

| 92 

a) Daß vor der Testen Mevolution, welche der Erde ihre 
gegenwärtige Geftalt gab, fhon Menſchen auf der Erde 
gelebt hätten, ift unwahrſcheinlich. Unter den Berfteinerun« 
gen in den Erd: und Steinſchichten finden fih durchaus 
feine Spuren von Menfhentnohen, Feine Spuren von 
Werten menſchlicher Arbeit, Die Meinung alio, welche ein 
franzöfifher Gelehrter, Iſaak Peyrere, 1655 aufftellte, 
daß ea ſchon vor Adam Menihen gegeben habe, Präadae 
miten, und die er durch Paulus Brief an die Röm, 5. 
B. 12. u. 13 beftätiget glaubte, diefe Meinung ift wohl 
irrig; aber darum hätte man doch fein Buch nicht verbrene 
men, noch ihn feibft in ein bartes Gefängniß fegen follen, 
er ward nicht eher wieder frei, als bis er feine Meinung 
abgeihworen hatte, 
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können; doch erkannte feine Weisheit, daß von diefem Ei⸗ 
nen Paare die ganze Erde nach und nach bevölfert werden 
fönnte. Die Bibel nennt diefe beiden eriten Menfchen mit 
bebräifiben Wörtern Adam und Eva, das heißt dentſch: 
Mann und Frau. 

Damit aber dieſes erſte Paar nicht durch Mangel 
und Unfälle leiden möchte, ſondern um ſo ſicherer der Erde 
erhalten würde, und ſich leicht fortpflanzen könnte: ward 
es in eine Gegend verſetzt, die reich war an freiwilligen 
Erdfrüchten, daß der Menſch ſich mit Leichtigkeit nähren 
konnte; die eine hohe freie Lage, heitere freie Luft hatte, 
daß er nicht fo leicht von Krankheiten ergriffen werden Fonn« 
te; die reich war an Naturfchönbeiten, daß feine Sinne 
auf mannichtaltige Art erbeitert und gereizt würden. Wahr“ 
fcheinlich war diefer erfie Wohnort der eritien Menfchen im 
hböhern füdöftlichen Afien, auf der Gränze Perſiens, In—⸗ 
diens, in der Gegend des beutigen Kaſchmirs. Die Schön⸗ 
heiten, welche man ihm in den fpätern Erzählungen gab, 
und die er gewiß auch zum Theil gehabt hat, veranlaften, 
daß man ihn Eden, d. b. Vergnügen oder Baradieg 
nannte, welches in Perfien der Name der Föniglichen Luit- 
gärten war, in denen man ANEDIOHENENEN der Natur zu 
vereininen fuchte. 

Bon diefem erften Menfchenpaare game alle Dien- 
fchen auf der Erde ab; die fernften Völker in Afien und 
Amerika, find unfere Brüder, mie die Nachbarn unferer 
Stadt oder unferes Dorfes. Luft, Nahrungsmittel und 
Gewobnpeit haben zwar manche Veränderungen unter den 
Menſchen veranlaft: doch feine ift von der Art, da cine 
andere Luft und andere Gewohnheit fie nicht wieder umän— 
dern konnte. Denjenigen, die in dem beißen Himmels- 
Rriche wohnen, den Mobren und Negern in Afrika, brannte 
die Sonneubige nach und nach die Haut ſchwarz, machte 
fie das Kopfhaar kürzer und fraufer: ans ließ die fühlere 
reinere Luft eine rothe weiße Hant und cin fließenderes Haar 
— Die hinefifchen Frauen haben Heine Füße, weit feit 
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mehreren Jahrhunderten in China die häßliche Sitte herrſcht, 

den eben gebornen Mädchen die Füße zufammenzupreffen, 
am einen kleinen, dasift nach ihrer Meinung, einen ſchö— 
nen Fuß zu befommen: fest werden fie gewöhnlich fchon 
mit Eleinen Füßen geboren. So finder man bei andern 
Kationen ſpitzige Köpfe, weil es dort Sitte ift, den Kin 
dern gleich:bei ihrer Geburt. den Kopf fpis zu drücken. 
Bir dürfen nicht mitleidig hierüber Lächeln; denn es war ja 
bei und auch Sitte, und iſt es vielleicht noch bier und da, ein 
zattes neugebornes Kind in Windeln ſteif einzufchnüren, 
wodurch manches. Glied verrenft und ‚verdreht worden ilt, 
wenigſtens dem Kinde auf mehrere Wochen der freie wohl, 
thuende und übende Gebrauch feiner Gliedmaßen geraubt 
ward. Es war umd ift vieleicht noch bier und da Gitte, 
durch ESchnürleiber den Leib zufammenzupreffen, um fchlanf 
gemachfen zu fcheinen. Und it die Gewohnheit nicht noch 
bäufig unter uns, Kindern den ganzen Kopf in Müsen 
zu verbüllen, und die Mützen unter dem Halſe veſt zu— 
zuichnüren, wodurch die Ohren, die der Natur nach vom 
Köpfe abiteben follten, gegen den Kopf angeprefit werden, 
und das Gehör an Schärfe vertiert ?— Bon gleichen Bor» 
äftern ſtammen ab die in träger Einfalt ihr Leben ver» 
träumenden Einwohner auf dem Feuerlande im füdlichen 
Amerifa, und die verftändigiten, Funftreichiten, erfahren— 
fen Bölfer Europa’s. NHüch unſere Vorfahren vor 2 bi 
3000 Fahren alichen vielleicht jenen Menfchen, deren Uns 
rerſand und Fanlbeit und jetzt bedauernswürdig fcheint. 
Nur nach und nach bildet der Menfch feinen Körper und 
Gen; und oft balten Belchaffenheit der Luft, Nahrungs 
mittel , feblerbafter Körperbau, der fich fortpflanzt (wie 
bei den Kaferiafen) , berrfchende Gewohnbeiten, Aberglau» 
be und barte Unterdrudung den Menfchen auf lange Zeit 
tief in Robbeit und Barbarei darnieder: fo wie dagegen 
erbeiternde Luft, ſchöne Gegenden, gefunde, doch leichte 
Habrangsmittel, günſtiger Körperbau: große Narurer 
fHeinungen, zufällige Entdedungen, einzelne ausgezeich- 
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net geiftvolle Menfchen, freie Lebensweife ein Volk unge 
wöhnlich fchnell zum Nachdenken, Erfinden und Schaffen 
aufreisen können. — Endlich find wir alle, mie verfchie» 
den wir auch an Seittesfräften, Stand und Vermögen ſeyn 
mögen, alle von einem Dienfchenpaar, alle unter einan⸗ 
der Brüder; der Sohn des ärmſten Tagelöhners if eben 
fo wohl unfer Bruder, als der Sohn des Edelmannes und 
des mächtigiten Fürſten; fie alle ehren diefelben Urväter, 
find Denfchen wie wir; und wir wollen alfo eben fo wohl 
den Dürftigen mit Menfchenfreundlichfeit behandeln und 
nie mit Berachtung oder Härte ihm begegnen, als wir dem 
Fürftenfohn die ihm gebührende Hochachtung ohne kriechen⸗ 
de Schmeichelei zugefteben. Ehre, dem Ehre gebühret; als 
len Denfchen aber wohlmwollende Liebe und Freundlichkeit! 


Wir find, nicht mehr nicht minder, 
Sind alle Gottes Kinder, 
Und follen uns wie Brüder freum, 


4. 


Lebensweiſe der erſten Menſchen und 
erfte Erfindungen. 


Damit die erften Menfchen vor Unfällen bewahrt blie- 
ben, waren fie in eine fruchtbare und angenehme Gegend 
verfegt worden. Sie und ihre nächſten Nachfommen lebten 
Daber ohne Arbeit von dem, was die Erde freiwillig, von 
fih ſelbſt hervorbrachte. Baumfrücte fielen ihnen 
wohl zuerft ind Auge; und es iſt eine berrfchende Erzäh⸗ 
lung im Altertum, daß die Früchte des Feigenbaums 
den erfigefchaffenen Menfchen eines der erfien Nahrungs. 
mittel geweſen ſeyen. Gewiß aber ward auch bald von 
den erſten Mienfchengefchlechtern die nach allen ihren Bes 
ſtandtheilen nutzbare Kokos palme beachtet. Gie bat 
einen prachtvollen ſchlanken Wuchs, fünf Ellen lange Blät⸗ 
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ter, und trägt Früchte, Kokosnüſſe genannt, die eiför- 
mig und groß mie ein Kinderkopf, gemöbnlich an zehn 
Pfund wiegen. Jede Nuß enthält von der fogenannten 
Kokosmilch fo viel, daß zwei Perfonen ihren Durſt das 
mit löſchen können. Das Marf und die weichen Holsfafern 
des Gipfels werden ald Palmkohl gegefien; aus der 
Slumenfolbe wird Balmmwein (und daraus Zuder, Ar 
raf, Efiig) gewonnen; aus der Milch und dem Kern 
Balmdl (auch als Arznei brauchbar) bereitet, Aus den 
sroßen und langen Blättern macht man Körbe, Fächer, 
Hüte, Marten; aus den Nußfchalen Gefäße, Trinfges 
ſchirre, Löffel; ans den Fafern elattifche Taue u. ſ. w. Der 
Beinſtock wächst einzig wild in Mittelafien. Die Apri- 
kofen, Aepfel, Birnen, Pflaumen ſtammen von dort, — 
Auch die verfchiedenen Kornarten, die jebt unfere täg« 
lihe Nahrung find, findet man in Dielen Gegenden zum 
Theil wie bei uns das gemeine Grad. Alte Naturkundige 
erzählen, daß in den Bergländern binter dem faspifchen 
Meere die Gerſte wild wachfe; ein neuerer fand in Baſch⸗ 
firien (im ruffifhen Gouvernement Drenburg) das Korn 
wild wachfen. Gewiß wächst es in den Gebirgen von Kaſch⸗ 
mir, in Tibet, im Norden von China viele Fahre Tang 
ohne Saar und Anbau. — Ehen fo finden wir faft alle 
sabmen Hausthiere, die fih leicht an den Menfchen 
gewöhnen, und als die Gefährten des häuslichen Lebens von 
den Menfhen bei ihren Auswanderungen mitgenommen 

wurden , wild in den Ländern oitwärts vom Euphrat und 
vom Faspifchen Meere, — Dazu fennt man in diefen Ge- 
genden unfern Winter nicht; die Felder find immer grün, 
jedes Jahr umfaßt zwei Merndten, und in unaufbörlichem 
Fortgange reift eine Frucht nach der andern; ja die Kokos⸗ 
palme bat Blüthen und Früchte gu aleicher Zeit. So konn⸗ 
ten die erſten Menfchen , wie jet noch ganze Völker in die» 
fen glücklichen Erditricen, obne Arbeit von dem freimilli- 
gen Ertrage des Bodens leben; und fo lange ihre Anzahl 
uoch klein, war Fein Mangel für fe zu fürchten. 
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Das erſte Menfchenpaar wurde nadt gefchaffen; und 
in einer warmen Zuft fehnte ed fich auch wohl für den An“ 
fang nicht nach Kleidern. Da indeß der Menſch nicht, 
wie die Thiere, von der Natur mit einer fchirmenden Bes 
defung begabt if; fo mußten ibm doch Stürme und Re— 
genaüffe, die befonders in den Wintermonaten jener Gegen» 
den gewöhnlich find, bald empfindlich werden, daß er wohl 
auf Befleidung zu denfen anfing. — Auch iſt die Schaa m« 
haftigkeit als cine der ſchönſten Empfindungen in uns 
fere Natur gepflanzt, die als fanfs warnende Hüterin ung 
yor Sünde und Unrecht bewahrt, und zugleich zu demjc« 
nigen binführt, was anſtändig und fchön if. Daher er« 
zählt uns die Bibel, daß die. eriten Menfchen einen Schurz 
von Feigenblättern getragen hätten, die in jenen füdlicheren 
Gegenden noch etwas größer wachſen ald Bei und: denn 
font ſcheinen die breiten Langen Balmblätter gu tiefem 
Zwecke pafender. War nur der erſte Anfang mit der Bes 
deckung eines Theiled des Körpers gemacht; fo ging man 
bald nach und nach weiter: man heftete mehrere Baumblät— 
ter an einander; und wenn man erit Thiere fchlachtete, fo 
boten Thierfelle die paſſendſte Bekleidung, die aber roh, 
wie fie waren, ohne weitere Zubereitung oder Anpaſſung 
umgehangen wurden. — Noch jetzt findet man nicht blos 
in den wärmern Erdiirichen, fondern felbit in Eülteren 
Brgenden, 3. B. auf dem Fenerlande, unten am füdlichen 
Amerika, ganze Völker, welche nackt geben, doch ohne 
daß die Eitelkeit, ihren nackten Körper auszuzeichnen und 
zu fchminfen, darum ihnen fehlte: fie falben ſich mit Del, 
bemahlen fich den ganzen Leib mit den bunteſten Farben, 
und fchminfen fi) befonders die Geſichter; ja fie brennen 
und ſchneiden fih Zierrathen ein, zerftechen fih Wangen 
und Lippen, durchbohren fih Ohren und Nafen, um Ringe 
bineinzuhängen, Auch finder man noch häufig. bei wilden 
Bölfern die leichte Bedeckung eines bloßen Schurzes um 
die Mitte des Leibes, oder einen kurzen Leberwurf von 
Baumblättern, Baumbaſt, oder von Thierfellen. 
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Eben fo dachten die erfien Menfchen nicht daran, fich 


Bohnungen zu erbauen: das Laub der Bäume fchüste 
fe gegen die Hise der Sonnenftrahlen; und war die Glut 
iu heftig, kamen Regenfiröme: fo hatte die vorforgende 
Natur Höhlen gewölbt, im die der Menfch fich flüchten 
fonnte, und wo er ficheren Schuß fand. Wahrſcheinlich 
mährete es ziemlich Yange, ehe der Menſch anfing ſich 
Hütten zu bauen. 

So Ichten die Menfchen in einer Unthätigkeit, welche 
de fpäteren Befchlechter, oft fchwer gedrüct von mühſe—⸗ 
iger Arbeit, als eine glückliche Untbätigkeit priefen, 
der fie Unschuld der Sitten, Neinpeit des Herzens beige» 
ſelten, und die fie zur goldenen Zeit der Welt er 
heben, Allein wer je daranf geachtet hat, welche herrliche 
gtoße Kräfte im Menfchen Liegen, und mas der Menfch 
zu leiten fähig it; in wem auch nur leife der Trieb fich 
regte, diefe Kräfte zu Närfen und zu üben, der wird es 
gefunden haben, daß des Menſchen Glückſeligkeit nicht in 
Unthätigkeit beſteht; daß Arbeit, Uebung feiner Kräfte, 
dleiß im Guten die höchſte Seligkeit fey, die der Menfch 
geniegen könne, „Dies babe ich mir mit meiner fauern 
Nühe erworben,“ fagt der Landınann als Breis, und 
Fehr mit fremdigem Stolz auf fein Haus und feine Felder. 
— „Nach langem Nachdenken und vielfachen Verſuchen 
if mir dies fchöne Werk gelungen, das meinen Mitmen- 
ſchen Wohlſeyn und Aufpeiterung gewähren mird ‚ preis 
kt der grückliche Künſtler. — und damit diefe beglücken⸗ 
ven Empfindungen dem Menſchengeſchlechte nicht fremd 
Nichen: mußten feine Sinne zum Aufmerken gereist wer 
den; lebhafte Bilder der Sinnlichkeit mußten feinen Geift 
been; er follte nachdenten und arbeiten, von Andern ler⸗ 
am und felbit erfinden. 2 

Bas die Menfchen zuerft zum Nachdenfen mag ge⸗— 
bracht haben, war vielleicht irgend eine große, furchtbare 
krſcheinung in der Natur, cin Gewitter 3. B.: der rings 
in Rache gewöllte Himmel, der braufende Sturm, der 
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blendende Blitzſtrahl, der bald Frachende, bald rollende 
Donner mußte die Sinne erfchüttern, die Aufmerkſamkeit 
wecken und den Geiſt reisen, daß fie dunkel fich fragtenz 
woher kümmt dies? — Lebhafter vielleicht noch reiste die 
Noth. Es if der Spruch eines alten Weiſen: Noth iſt 
die Mutter der Weisheit, und ein nicht unwabrer Spruch. 
Die Menfchen haben in der That einige Neigung zur Träg- 
beit and zum Müffigganges; bei febr vielen wird nur Noth 
das Mittel, das fie zur Thärigfeit fortſtößt; und je rober, 
ungefchickter und umverftändiger ein Menfch it, deito ſtär⸗ 
Ser it fein Hang zum Nichtsehun. Die Natur bat indeß 
dafür geſorgt, daß der Menſch aus diefem herabwürdigen⸗ 
den Zuitande der Trägbeit emporgeboben würde. Er ward 
von Thieren angegriffen, und in die Nothwendigkeit geſetzt, 
fi zu. wehren. Seine eriten Waffen waren feine Fäuſte, 
Nägel und Zähne. Da diefe aber, wie er bald bemerken 
mußte, nicht ausreichten gu feinem Schuße, ergriff er einen 
Baumaſt, einen umgefürsten jungen Stamm, das na, 
bende Wild ſchon in der Ferne abzuhalten. Dielen Aſt 
oder Baumſtamm machte er fich durch fpike Steine auf der 
einen Seite dünner, um ihn bequemer faffen zu können, 
und ließ ihm an dem andern Ende feine Die; fo entitand 
die Keule, wabrfcheinlich die älteſte aller von Menſchen⸗ 
bänden bereiteten Waffen. Auch in der Bibel wird fie als 
die ältefte genannt; Kain erfchlägt feinen Bruder Aber mit 
einer Keule, — Oder man bielt den gefundenen Stamm 
der Länge nach dem anrennenden Thiere entgegen, daß das 
Bild anliefe, fpiste dazu vorn das Holy, und erfand 
die Lanze. In fpätern Zeiten, ald man Metalle kennen 
und gebrauchen lernte, befchlug man die Keule unten mit 
Erz, und fünte dem bölzernen Schaft der Lanze eine 
eiferne Spige an, — Auch mit Steinen werfen fcheint ein 
natürliches, alfo fchon früh gebrauchtes Mittel geweſen 
zu ſeyn, wodurch -die Menſchen fich gegen Angriffe verrbei- 
bigten oder felbi auch angriffen: und da fie bald bemerken 
mußten, daß der Schwung dem Steine eine größere Ge⸗ 
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malt gab; fo führte fie dies auch wohl in fchon frühen 
Zeiten auf die Erfindung der Schleuder, wozu fie an⸗ 
fangs vielleicht Baumblätter, Baſt, fpäter Riemen von 
Thierfellen gebrauchten. &o erlegte David den Goliath 
darch einen Steinwurf aus einer Schleuder. — Bei die- 
fen Bertpeidigungen gegen Wild, die man allmählig wohl 
lieb gewann, und woraus alſo Angriffe gegen daſſelbe wur⸗ 
den, mußten zuweilen Thiere erſchlagen oder gefangen wer⸗ 
den. Der natürliche Trieb des Menſchen, als eines von 
der Ratur zum Fleiſcheſſen eingerichteten Geſchöpfes, konn⸗ 
te ihn darauf führen, von dem erſchlagenen Thiere zu ko⸗ 
fen; auch ſah er, daß andere Thiere das Fleiſch gefalle⸗ 
ner oder getödteter Thiere verzehrten. Man fürchte nicht, 
daß das rohe Fleiſch ihm zu zähe oder zu hart war. Uns 
bat die Kochkunſt verwöhnt und unfere Zähne abgeſtumpft. 
Bie jetzt noch rohe wilde Völker fo ſcharfe Zähne haben, 
daß fie rohes Fleiſch ohne Mühe kauen und eſſen; ſo hatten 
gewiß auch die erſten Menſchen, die unverwöhnten Kinder 
der Natur, eine gleiche Schärfe der Zähne. Geſetzt aber 
die thieriſche Koſt wäre ihnen nicht wohlſchmeckend geweſen, 
daß ſie Obſt, Korn, Gemüſe vorgezogen hätten; ſo konnte 
es auch wohl einmal an der gewohnten Nahrung der Früchte 
mangeln; die Menſchen konnten nicht immer und nicht alle 
in dem glücklich geprieſenen paradieſiſchen Lande der Ur- 
väter bleiben, ſie mußten nach allen Gegenden hin aus⸗ 
wandern, um ſich zu nähren; und da lehrte die Noth bald, 
wann andere Nahrung fehlte, dasjenige wohlſchmeckend 
finden, was man früher vielleicht nicht geachtet Hatte; man 
aß Thierfleifch, und fand es gewiß bald fo wohlſchmeckend 
und ſtärkend, daß es das Hauptnahrungsmittel wurde, 
und man Thiere häufiger tödtete. So iſt Jagd mahr- 
ſcheinlich eine der früheſten Befchäftigungen der Menfchen 
geworden, welche den Körper übte und ftärfte, und be» 
fonders durch die damit verbundenen Gefahren zugleich den 

Geiſt aufreizte, aufzumerken, nachgudenfen und zu er⸗ 
finden, | 
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Much die Beobachtung, dag einige Thiere minder 
wild fich dem Menfchen Leicht anfchlöffen, und fobald fie 
nur Nahrung bei ihm. fanden, gern ibm folgten, muß in 
febr früher Zeit gemachte worden ſeyn; denn fchon Abel 
wird in der Bibel ein Hirt genannt. Der Menfch ſam⸗ 
melte die minder wilden Thiere um fich, Schanfe und Zie⸗ 
gen, Rinder und Eſel; nährte und wartete fie, und bes 
nutte fie nachher wiederum, ihr Fleifch zur Nahrung, ihr 
Fell zu feiner Bekleidung; und auch Sehnen und Knochen 
wurden wohl fchon frühzeitig gebraucht, jene zum Anein« 
anderbinden, diefe zur Schärfung der hölzernen Waffen. — 
Auch mußte der Hirt, der fich zuweilen an. einem Orte, mo 
reichliche Weide war, längere Zeit. aufhielt, darauf kom⸗— 
men, fi eine Wohnung einzurichten, da er nicht überall 
von der Natur gewölbte Höhlen fand.. Die erfte künſtliche 
Wohnung beitand aber wohl fchwerlih aus etwas Att«. 
‚bern, ald aus zufammengebogenen und durch cinander ge— 
fchlungenen Zweigen nahſtehender Bäume, die eine Art 
von LZaubdach bildeten, und aus feitwärts cingeftedten 
Stämmen, die man ald Pfähle unten zuſpitzte. Dann 
bebing man fie an den Seiten mit Fellen, deckte oben Felle 
über, Inüpfte durch Sehnen einige Felle zufammen, machte 
fich eine größere Dede, die man weit überbreiten fonnte, 
und erfand fo das erſte robe Zelt. 

Wie der Menfch fihon vorher, ebe er als Hirt Thiere 
um fich hatte, nicht auf einem Fled des Erdbodens blieb, 
fondern, ‚wenn bier Feine Früchte mehr waren, dorthin 308, 
wo er andere ſah, oder einen andern Ort fuchte, wo er 
neue Früchte fände: fo mußte noch weit notbwendiger der 
Hirt diefe berumzichende Lebensart fortfegen, da eine Ge⸗ 
gend Leicht von einer arößern Aazabı Vieh gänzlich Fonnte 
abgeweidet werden. Er trieb dann feine Heerde meiter zu 
einem nenen Weideplag; und zog, gewöhnlich wohl die 
Flüſſe entlang, nach andern Gegenden, die bis dahin viels 
leicht noch keines Menschen Fuß betreten batte. Die 
Zelte machten dabei Feine Schwierigkeiten: die aneinau— 
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der gebundenen Thierhänte waren Teicht zuſammengerollt, 
end bei einem neuen Weideplas fanden fich Teicht einige 
Ffüpfe, die man in der Erde befeſtigte, oder auch wohl 
gerade paſſend ſtehende Bäume; über diefe ward die Thier- 
decke hergebreiter, unten am Boden rings befeffiget, und 
das neue Zelt ftand aufgerichtet da. — Noch jest Ieben 
ganze Bölferfchaften, befonders im mitleren Alien, um 
den faspifchen See und weiter nach Morgen bin, auf eben 
ieie Weife blos von ihren Heerden und ziehen mit diefen 
unher. Man nennt folhe umberziebende Hirtenvölfer 
Nomaden, umd fagt von ihnen, fie führen ein nomadis 
(des Leben. 





5. 


Erfindungen des Ackerbaues und der dazu 
nöthigen Werkzeuge. 


Dis bei feiner diefer Lebensarten konnten die Menfchen 
in Ruhe die von derNatur ihnen geſchenkten Kräfte voll 
Iommen ausbilden. Der Jäger mußte bei feinem grauſa- 
mn Geſchäfte des Mordens verwildern; fein Körper wurde 
ebgehärtet und rauh; feinen Verſtand gebrauchte er nur, 
um Liden zu erfinnen; feine Freude mar Hebung roher Körs 
yerfraft, die, in der Jagd auf Thiere gefiärkt, bald fich 
such am Wenfchen mit Uebermuth zeigen wollte; und die 
fünftere Empfindung der Denfchlichkeit Fam in ihm nicht 
auf, Auch den berumgichenden Hirten binderte fein unftä- 
tet Leben, die Anlagen feines Geiſtes und die edleren 
menfhlihen Empfindungen anszubilden. Er lebte mehr uns 
ter Thieren als unter Menfchenz und wie jegt Viehhirten, 
obgleich in der Nähe vom gebildeteren Menfchen, leicht im 
eine Plumpheit des Körpers und des Geiſtes herabfinfen: 
ſo läßt ſich moch viel weniger erwarten, daß jene früheren 
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Menfchen , die unerfahrenen toben Kinder der Natur, fich 
über Eſſen, Trinken, Kleiden, Obdach und Vichwarten 
ſollten erhoben haben. Dazu kömmt, daß fich der Hirt 
ſehr leicht an eine gewiſſe träge Schlaffpeit gewöhnt, die 
febendigeres Aufmerken und Nachdenken zurüd hält, wozu 
den Jäger oft feine wilde und gefabrvolle Lebensweiſe auf⸗ 
reist. Dafür dürfen wir aber beim Hirtenleben häusliche 
Einrichtungen erwarten, die der Jäger nicht fennt: Vater 
und Kinder leben mehr bei einander; manche zufällige Ent« 
deckung kann beffer benugt werden; und wie auch in un. 
feren Zeiten mitunter dem Hirten gerade feine Einfamteit 
und Ruhe Veranlaffung zum Nachdenfen wird: fo mag 
auch die Menfchheit im Ganzen den Hirtenvölfern der frü- 
beren Welt mehr gute und wohlthätige Erfindungen und 
Einrichtungen danken, als dem wilden, zerfiörenden Muthe 
der jagenden Nationen. Manche ftille häusliche Fertigkeit 
ward bier vielleicht erworben; und wer weiß, ob nicht 
fchon vor den Zeiten des Aderbaus eine aufmerkfame nach» 
finnende Hirtenfrau das Spinnen erfand, das wenig, 
ftens in fo frühen Zeiten erfunden worden it, daß die als 
ten Völker, die Griechen und Römer, die Erfindung deffels 
ben einer ihrer Göttinnen (der Minerva) zufchrieben. — 
Alle diefe Erfindungen aber blichen unvollfommen; und 
wurden dem menschlichen Gefchlechte nicht allgemein nütz⸗ 
lich, fo Tange einzelne Familien mit ihren Heerden von 
einem Orte zum andern zogen: manche fchon gemachte Er 
findung mußte dabei wieder verloren geben; in größere Ges 
ſellſchaften konnten ſich Hirten nicht vereinigen, da jede 
einzelne Familie für ihre Heerden einen großen Raum zur 
Weide haben mußte; es fehlte ihnen alfo gerade ein Haupt- 
mittel, Erfindungen und Einrichtungen zu vervollfomm«- 
nen: gegenfeitige Mittheilung im Verein der Gefelfchaft, 
— Erf mit der Erfindung des Ackerbaus beginnt die 
wahre Ausbitdung des Menfchengefchlechts. Wir willen 
nicht, welches Volk oder welcher Menſch zuerſt auf den 
Gedanken  gelommen if, Fleine Körner in den geöffneten 
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Soden zu firenen, diefe wieder mit Erde gu bedecken, und 
es abzuwarten, daß aus diefen zerſtreueten Körnern neue 
Frucht aufwachfe. Uns fcheint diefes Verfahren fo ein⸗ 
fah, weil wir es von Kindheit an fehen; allein das if 
es an fich ſelbſt nicht. Der rohe Menfch iſt wie dag Kinds 
er will unmittelbaren Genuß von feinem Thun; er will 
wicht Wochen, nicht Donate warten, bis er ärndten könne, 
was er heut geſäet bat. Dazu gehört fchon eine rubige 
serihauende Beſonnenheit, ein durch wiederbofte Erfah» 
rung geübtes Nachdenfen. Glaubt es mir, Tiebe Kinder; 
wenige unter und, mären wir bei jenen berumgichenden 
Hirtenvölfern geboren, mögten die Schärfe der Beobach⸗ 
tuag, den in die Zukunft fchauenden Blick, die ruhig ab⸗ 
wartende Geduld gehabt haben, die dazu erfordert werden, 
am jene Entdelung zu machen, Dennoch muß fie in fehr 
früben Zeiten gemacht worden ſeyn. In der Bibel wird 
Kain ſchon ein Aderbauer genannt Zu Abrabams Zeit 
blüht der Aderbau in Negypten. Und die alten Griechen 
and Römer nennen Bottheiten ald Erfinder deſſelben (jene 
die Ceres, diefe den Saturn), was immer ein Zeichen iſt, 
dab man unter den Menfchen, von denen die Gefchichte 
erzäbft, den Urheber einer Entdeckung nicht mehr auffin- 
den kann; daß die Entdeckung alfo wahrfcheinlich in die 
allerfrübeiten Zeiten der Welt gehört. 

Was die Menfchen auf die Erfindung des Aderbans 
mag geführt haben, können wir blos vermuthen. Gewiß 
batte Gottes vorforgende Weisheit und Güte auch bier der 
Neuſchen nicht vergeffen, und führere fcheinbare Zufällige 
feiten zu einander, welche die Aufmerffamfeit der Menfchen 
weten, und dem aufmerfenden Geiſte die Erfindung ers 
leichterten. Denker euch, daß eine Hirtenfamilie in eine 
riags von Gebirgen umfchloffene Ebene hinab zog, mo 
fie Weide für ihr Vieh fand, und wo auch andere Nahe 
rungsmittel für den Menfchen reichlich wuchfen. Gewöhn⸗ 
lih folge bei diefen Hirtenvölfern eines dem andern: fo 
founte Leicht dem voraufgezogenen Schwarm ein nachfoh 
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gender den Rückweg fperren. Jenen Eingefchlofenen aber 
fehlte ed bald an Früchten, und fie mußten einfehen, daß 
wenn fie blos von ihren Heerden Teben follten, diefe fich 
in Kurzem febr verringern würden, Auch waren ihnen 
grüchte wohl fchon eine fo angenehme Speife geworden, 
daß fie ihrer ungern entbehrten. Go von nabender Noth 
gedrängt, beobachtete oder erinnerte fich vielleicht Einer, 
früher beobachtet zu haben, daß von dem Getreide oder den 
Srüchten , die fie zuweilen in Erdgruben verwahrt hatten, 
"Keime in die Erde gegangen, daß diefe aus dem Boden 
bervorgedrungen wären, daß daraus fich endlich neue 
Früchte gleicher Art gebildet hätten. Was wahrſcheinlich 
Tauſende achtlod gefeben batten, das faßte ein nachden- 
Fender Mann auf; machte nach, was er von Ungefähr fie- 
ben ſah; ftrenete jest das erſtemal mit Abficht einige Saa— 
menförner in den geloderten Boden; und fiche da! fie feimes 
ten, brachten Früchte, — Vielleicht führete Andere auch, 
ohne daß fie durch Notb gedrängt wurden, die Freude an 
einer Gegend, die Schönheit und der Wohlgefchmacd der 
Früchte, und die reichliche Aerndte derfelben auf den Ge— 
danfen, mas ein nachdenfender , beobachtender Mann ge» 
Tegentlich bemerfe hatte, bier mie AUbficht zu verfuchen, 
Fruchtkörner auszuftreuen, um neue Früchte gleicher Art 
fi zu gewinnen. — Go haben wahrfcheinlich mehrere 
Völker und mehrere Menfchen im verfchiedenen Gegenden 
der Erde auf verfchiedenen Wegen die Fünftlichen Mittel den 
Acer zu bauen gefunden; und eine Reibe zufälliger Um— 
fände , die wir aber größtentheils nur vermuthen fünnen, 
bat die erfie robe Erfindung nach und nach fo vervollfomm- 
net, wie wir fie von unfern Vorfahren empfangen haben. Ge⸗ 
möhnlich werden die Aegypter, eines der funfireichiten Böl» 
fer im Altertum, als die Erfinder des Ackerbaus genannt: 
wenigſtens fcheinen fie ihn ausgezeichnet vervollfonmnet , 
und befonders nach andern Ländern verbreitet zu haben. 
Denn, wie fih leicht denfen läßt, die älteſte Art, 


den Acker zu befielen, war äußerſt unvolltommen man 
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lannte alle die Werkzeuge und Kunſtmittel nicht, welche 
uns jetzt die Arbeit erleichtern und den Acker zır reichliche- 
rem Ertrage zwingen. Die Kraft der Arme und ein Stück 
Holz leiſteten wahrfcheinlich alles das, mas jest mehrere 
Werkzeuge leiten. — So hatten die Einwohner von Peru 
im füdlichen Amerika, als 1528 die Spanier zuerft dorthin 
famen, weder Pflug noch Laſtthiere, und baueten dennoch 
das Land. Gie durchwühlten den Boden mit bölgernen 
Ehaufeln, machten dann Köcher mit einem Stod, und 
fireueten darein das Getreide. — Die Neger am Sen 
gal, anf der Werküfte Afrifa’s, zerfchneiden das Feld 
mit ihren Degen; und die alten Einwohner der Fanarifchen 
Juſeln, nahe an der Weſtküſte des nördlichen Afrika im 
atlantiſchen Meere, gruben die Erde mit Ochſenhörnern 
um. — In Aegypten indeß finder man den Pflug fchon 
früh, und auch bei den Chinefen fol er eine der Alteiten 
Erfindungen feyn. Er mar anfangs febr einfach, ohne 
Borderpflug, ohne Räder, ohne Streichbrett; und bes 
fand blos aus einem krummen Aſt oder aus einem Tangen 
Stück Holz, das an einem Ende umgebogen war. Der 
gefrümmte Theil, etwas zugeſpitzt, ging in die Erde; und 
an das andere gerade Ende wurden die Ochfen geſpannt. 
Blos eine Handhabe war daran, damit der Führer des 
Pſtugs ihn lenken konnte. — Nachher machte man den 
Bing aus zwei Stücken; aus cinem Tangen Holze, Mors 
an man Die Dchfen fpannte, und einem Furgen, das Unter 
jenem angebefter zur Pflugſchaar diente, Da diefe beim 
Pflügen am ſtärkſten abgenugt wurde; fo mählte man da, 
zu unüreitig das härteſte Holz, und ſuchte auch Mittel 
das Holz zu därten, mie die Chinefen, durch Feuer. Erft 
in fpätern Zeiten befchlug man fie mir Metall; und noch 
Jeht bat man in vielen Ländern blos hölzerne Pflüger denn 
Metalle zu verarbeiten ift keine der ältejien und Teichtefien 
Künſte. — | 

So iſt dies Werkzeug zu feinem Zwecke, das Land 
umjufürgen, und die von der Himmelsiuft mit Frucht⸗ 
Bredom u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl. C 
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. barkeit gefättigte Erde in die Tiefe zu menden , wohin 

der Saame fällt, nach und nad) paſſender eingerichtet wor⸗ 
den. Und vielleicht giebt es noch manche Erfindungen, 

die den Pflug vervollfommnen fünnen, Go bat ein Herr 
Arndt in Schlefien einen Pflug mit 4 Schaaren erfunden, 

den man in einigen Gegenden mit Nutzen gebraucht; denn 
im leichten Boden kann man mittelſt diefes Pfluges mit 
2 Hchfen fo viel ausrichten, als bei dem gewöhnlichen 
Pfluge mir 8 Ochſen; und im ſchweren Boden leiten doch 
4 Ochſen fo viel, als fonit 8. 

Auch die Egge, melde die Erde wieder über das 
ausgeſtreute Korn mirft, iſt eine alte Erfindung: fie wird 
ſchon im Buch Hiob Kay. 38. V. 10. genannt. — Und 
die künſtlichen Mittel, der Erde neue Fruchtbarkeit zu ge— 
ben, das Düngen, Bewäffern, gehen ebenfalls im 

ſo frühe Zeiten hinauf, dag man Götter als Erfinder der- 
felben nennt. 

War endlich das Getreide reif; fo raufte man an« 
fangs die Aehren mit den Händen ab, wie noch jegt viele 
Bölker thun. Indeß fcheint die Erfindung eines Werk⸗ 
zeugs, das mehrere Aebren auf einmal abfchneider , ſehr 
nabe zu liegen, und iſt auch im der That fehr alt. Es 
brauchten nicht gleich metallene Senfen oder Sicheln 
zu fenn. Die Einwohner von Paraguay, im füdlichen 
Amerika, fchnitten ihr Korn mit den Rippen von Kühen 

und auf Ähnliche Weife mönen fich andere Bölfer vor Bear⸗ 
beitung der Metalle bebolfen haben. | 

Um die Körner von den Nebren zu fondern, da man 

es bald zu Iangweilig finden mußte, ans jeder Aehre die 
- Körner mit den Fingern zu pflüden, bat man in verfchie- 
denen Ländern verfchiedene künſtliche Mittel, In Moſes 
Zeitalter war das Bewöhnlichite: man fchlug in freier Luft 
einen ebnen Platz feit, die Tenne genannt, breitete auf 
diefem die abgefchnittenen Achren oder Garben aus, und 
ließ gewöhnlich Ochfen, aber auch andere Thiere darüber 
binlaufen, daß fie das Korn austraten. Da es nun 
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nicht verhindert werden konnte, daß der drefchende Ochſe 
immeilen von der Tenne einige Aehren aufnahm und fraß, 
mancher babfüchtige Herr aber dies: feinem Thiere durch 
allerhand grauſame Mittel mochte zu wehren fuchen; fo 
gebietet Moies den Juden in feinen Gefegen, im 5. Buch 
3. Kap. 4. V.: „Du follt dem Ochfen, der da dris 
ſchet, nicht das Maul verbinden.” — Cine andere 
Deſchmaſchine haben die Türken: fie machen ein Baar 
dide Bretter durch Steine oder Eifen fcharf, nach Art einer 
geile geriffelt, und. zieben diefe, wohl noch mit einer Laft 
befhwert, über das Getreide mehreremal bin und ber. — 
3n China rot man unpolirten Marmor über die Aehren. 
— der bei uns gewöhnliche Dreſchflegel iſt keineswe— 
ges durch ganz Eutopa- in Gebrauh. In Ztalien und 
Sranfreich bedient man fich an mebrern Orten einer Art 
Karren oder Schlitten zum Drefhen. Auch fcheint unfer 
Deſchflegel keinesweges das paffendiie und vollfommenfte 
Berkzeug, um die Körner von den Aehren zu fondern: 
die Arbeit iſt äußerſt langweilig, und erfordert viel Zeit. 
Dennoch finder ſich unter unſern Landwirthen äußerſt fel- 
ten Bekanntſchaft mit den neueſten Erfindungen, um dieſe 
Arbeit abzufürgen; und noch feltener die Neigung, Ge 
brauch davon zw machen. So gab ein Herr Vogt im 
Jahre 1700 eine Drefhmafchine an, womit 3 Menfchen 
ſo viel ausdreſchen konnten, als 18 in eben der Zeit mit 
Neſchlegeln. Um 1786 machte Herr Planaza in Paris 
ine Drefihmafchine bekannt, mit welcher 2 Arbeiter fo 
del dreichen können, als 64 in gleicher Zeit mit Drefch- 
Regeln. Diefe Erfindung kennt man nicht, oder benußt | 
be nicht. Prüfer Alles und das Beſte behak 
Mt — Man bört oft die Menfchen zur Nechtfertigung 
Ihe Trägheit fagen: Ja, fo haben es Vater und Groß- 
var und Urgroßvater gemacht, fo wollen wir es denn 
auch nur machen! Diefe Menfchen aber fchlagen fich mit 
Ihren eigenen Worten. Wären unfere Vorältern eben fo 
Möge-und gleichgültig gegen das Neuere und Beffere gewe⸗ 
62. 
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fen; wären fie immer beim Alten geblieben: fo hätten wir 
entweder noch gar feinen Ackerbau, oder pfügten noch mit 
Ochſenhörnern und mäbeten mit Stierrippen. Nein, un⸗ 
fere Vorfahren waren meiier und thätiger als wir; fie 
erfanden Neues, nahmen erfundene Verbefferungen auf, 
verbreiteten fie, und überlieferten fic vervollfommmer ihren 
Kindern und Nachfommen, Wabrlih, wenn unſere Acl- 
terväter, die vor 2 bie 300 Fahren farben, jetzt wieder 
-auferfteben follten: ich fürchte fait, fie würden fich nicht 
fo febr über die gemachten VBerbefferungen wundern, als 
vielmehr darüber, wie man feit ihrer Zeit doch nicht fo 
gar viel weiter gekommen fen; ich fürchte, fie möchten 
über die Schlaffbeit ihrer Enfelfinder zürnen, die nicht 
gleih ihnen erfinden, ja ſelbſt neue erfundene Verbeſſerun⸗ 
gen nicht annehmen, fondern mit Gleichgültigfeit zurück⸗ 
weiſen, und sie nicht einmal mögen kennen lernen. 
Wiffen wir ihre Namen auch nicht, auch namenfos 
wollen wir fie ebren, die nicht beim Alten blieben, fon- 
dern zuerit den Ader baneten, und die dazu gehörigen 
Werkzeuge nach und nach erfanden: fie wurden die größten 
MWonlshäter des menfblichen Gefchlechted. Der Ackerbauer 
blieb gerne ruhig auf feinem Plage, und lernte eine Ge⸗ 
gend, von der er mehreremal Früchte geärndter hatte, zu⸗ 
mal wenn fie eine fruchtbare Gegend war, liebgewinnen; 
denn Gewobnheit wird zur andern Natur. Auch mar die 
Veränderung des Wobnorts ihm fchwieriger: um das 
gerammelte Berreide zu bewahren, genügten Erdgruben 
nicht; darinnen litt es bald von Näffe, oder ſchoß in Kei⸗ 
men auf; man mußte daranf denken, ibm einen trodenen 
Plan zu geben. So errichtete man anfangs eine rohe 
Hurte mir untergelegten Brettern und darüber geflochtenen 
Baumzweigen, unter denen man es barg; man baueie— 
da man länger blieb, dıe eigene Wohnung fetter und beque⸗ 
mer: man erfand manche kleine Bequemlichkeit des häus—⸗ 
liinen Lebens. Lag man vorher auf der Erde oder häufte 
man NRafen: fo ward jetzt die erſte rohe Bank, der erſte 
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genelt. Es fanden fich gehöhlete Steine, die zum Zube, 
seiten ber Speifen paffend fchienen. Und da das umge⸗ 
hangene Fell bei der Arbeit des Ackerbaues unbequem feyn 
mußte, fann man auf eine anfhlichendere Kleidung: man. 
ſchnitt Löcher für die Arme, und band das Fell mit Rie- 
men. Go war alles zwar unbehülflich und rob; aber. 
überall doch der Anfang zu dem bequemeren häuslichen Les 
ben, defien wir uns jet freuen. Ein befonders wichtiger 
Bortheil des Ackerbaues war, daß mehrere Familien 
näher bei einander wohnen fonnten. Erſt von dem Zeit- 
runkt fängt die eigentliche Gefchichte und die wahre Bil- 
dung des Menſchen an, wo der Menfch dem Menfchen fich 
näbert, mo mehrere fich zu einer größeren Geſellſchaft ver⸗ 
einigen, und mit der veſten Wohnung Eigenthum entſteht. 
Bedürfniß, Habfucht, Wunſch nah Bequemlichkeit und 
Bergnügen treiben zu neuen Erfindungen, um den mög» 
ih größten Genuß des Eigentbums zu erhalten. Die 
Bereinigung mit Andern reibt gleichfam den Menſchen am 
Menfchen, regt Ehrbegierde auf, und felbit die unreinen 
Triebe der Eiferfucht und des Neides werden bier dem 
menfchlichen Geſchlechte wohlthätig. Einer fucht den an- 
dern zu übertreffen, ſtrengt alle Kräfte des Körpers und 
Geiſtes an; und nach und nach geben Verbefferungen im 
Einzelnen hervor, die das Leben erleichtern , die den Geiſt 
fröblicher wecken, und die Kräfte der Natur, die Anlagen 
des geiſtigen Nenſchen murt fruchtbarer und glänzender 
eurwiceln. 





6. 


Erfindung des Brodbackens, ber Mühlen, 
und fünftliher Getraͤnke. 


Der aflgemeinfte Bchrauch, melchen wir jebt vom Getrei⸗ 
de machen, iſt: daß wir Brod daraus backen. Denlt 
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indeß nicht, daß man fo fchon in den früheſten Zeiten das 
Korn zu benugen verſtand. Zu diefem Zwede muß das 
Korn erſt in Mehl verwandelt ſeyn; man muß alfo künſt⸗ 
liche Mittel kennen, das Korn zu gerreiben; man muß 
Mühlen baben. Das Mehl muß mit Waſſer vermifcht 
zu einem Teige gefnetet werden; Der Teig muß einen 
Zufag von Sauerteig erhalten, nm aufzugeben und dem 
Brode Woblgeſchmack zu geben; und endlich muß der Teig 
gebaden werden. Man mußte alfo das Feuer allgemein 
fennen und fortzupflangen wiflen, was den frübeften Men⸗ 
fchen eben fo wenig, als jet völlig rohen Völkern befannt 
iſt; man mußte Oefen zu bauen verfiehen, Alle diefe 
- Erfindungen wurden aber, wie ihr Teicht denken könnt, 
nicht auf einmal gemacht, fondern folgten nur allmählig 
eine nach der andern: unfere älteſten Vorfahren hatten 
weder fo mohlichmedendes uud gefunded Brod, noch dere 
fanden fie ſelbſt ihre unvollkommenes auf eine leichte Art zu 
bereiten. 

Anfangs wurden die Getreideförner vermuthe 
lich, wie Obft und andere Feldfrüchte, roh gegeffen. 
So fcheint es ſelbſt noch häufig in Chriſti Zeit geichehen 
zu feun. Lukas erzählt nebmlich Kap. 6. V. 1.: Chris 
ſtus gieng mit feinen Züngern durch das Getreide; die 
Jünger aber rauften Aehren aus, rieben fie mit den Hän«- 
den, um die Körner von den Hacheln loszumachen, und 
aßen. 

Zunächft fam man vielleicht darauf, die Körner, 
die hart neworden waren, wenn fie eine Zeit Tang gelegen 
hatten, in Waffer au werfen, um fie zu erweichen. Auf 
diefe Weife bereitet diente das Berreide den Griechen und 
Hömern in den älteften Zeiten zur täglichen Koſt. Kannte 
man das Feuer ſchon; fo fochte man die erweichte Maffe, 
und aß das Getreide wie einen Brei, wie wir den Reis 
effen. 

Dann findet man im Altertbum faft bei allen Böl« 
lern die Sitten, das Getreide gu röfen oder über 
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dem Feuer zu dörren. Noch jest ift in einigen Gegenden 
Afrika's gebrannte Gerfte die tägliche Nahrung. Und die 
Kalmuden in Alien laſſen erit die Gerſtenkörner einige Zeit 
im Waffer weichen, drüden jie dann, um fie von der 
Schaale loszumachen, ſetzen fie darauf in Keſſeln obne 
Baffır and Feuer, bis die Körner wohl geröftet find, und 
eien fie aus der bloßen Hand als ihr tägliches Brod. 

Das Dörren des Getreides erleichterte wahrfcheinlich 
die Erfindung, die Körner in Mehl zu zermalmen. Ans 
fangs zerrieb oder zerfchlug man dag Getreide mit einem 
Siein oder hartem Holze, wie ſich noch jest die Peruaner 
im füdfichen Amerifa die Gerſte zur täglichen Speife berei— 
ten: fie rölten fie, reiben fie zu Mehl, und effen dieſes 
ohne weitere Zubereitung mit Löffeln. Andere fochen es 
mit Waſſer vermiſcht zu einer Art Brei; und in den Zeiten 
vor Chriſti Geburt war bei den Griechen und Römern dieſer 
Mehlbrei die vornehmſte tägliche Koſt. 

Näher unſerem Brodbacken kam die Bereitung des 
Mehls bei den älteſten Juden. Als nebmlich den Abraham 
drei von Gott geſandte Männer 1 Moſ. 18, 6. befuchten, 
befieble er feiner Frau Sara, feines Mehl mir Waffer zu 
vermifchen und diefen. Teig zu baden. Die daraus 
bereiteten Brode waren eine Art dünner und breiter Kuchen, 
die man leicht mit den Händen zerbrechen fonnte. Go 
backte man fie ſelbſt noch zu Chriſti Zeit: daber es auch 
ein im neuen Teltamente fo häufig vorfommender Ausdruck 
beim Eſſen it: und er nahm das Brod und brach es, 
das Baden felbit aber geſchah fehr roh: man breitere den 
Teig aus, und bededte ihn mit heißer Aſche. So ma— 
hen es noch jetzt Völker in Amerika. Und in Norwegen, 
in Arabien und in mehreren Gegenden Airifa’s bäckt man 
den Mehlteig zwifchen zween beißen Steinen, und ist dag 
Gebackene fodann heiß, wie man ed aus der Aſche oder 
den heißen Steinen nimmt. — Fa felbt Sauerteig 
unter das Mehl zu milchen war, menn auch nicht zu Nbra- 
bams Zeit, doch fchon vor Mofes den Juden bekannt; 
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Moſes aber lebte 1500 Jahre vor Chriſti Geburt, alſo 

3300 Jahre vor unſerer Zeit. Moſes gebietet nehmlich 
den Iſraeliten, das Oſterlamm nicht mit dem gewöhnlt- 
chen gefäuerten Brode zu effen, fondern wie fie es bei ih. 
rem Auszuge aus Aegypten gegeſſen hatten, mit unge» 
fänertem, 2. Buch. Mof. 12, 15. 34. 39. — Bahr 
fcheinlih verdanfen wir dieſe glüdliche Erfindung der 
Sparſamkeit einer forgfamen Hausfrau, vieleicht einer 
Aegyptierin, welche das von einem Teige Webriggebliebene 
nüsen wollte, und, ohne die Vortheile davon voraus zu 
feben, dies mit dem neuen Teige vermifchte. Wie mag 
fie erstaunt ſeyn, als fie bemerkte, daB dies Brod, wor⸗ 
unter fie ein Stü des fauern widerlichen Teiges gebracht 
hatte, nicht bios höher auflicf, fondern auch weit wohl⸗ 
ſchmeckender ward. 

Dennoch war auch das beite Brod der Alten nicht 
mit dem unfrigen zu vergleichen; weil im ganzen Alter 
tbum die Kunit, dad Getreide in Mebl zu verwandeln, 
und das feinere von dem gröberen zu fondern, unvolllom« 
men und äußert mübfam blieb. Denn kannte man auch 
ſchon ziemlich früh, mwenigftens in Mofes Zeitalter, Müh« 
len (2, Moſ. 11, 4, 5. 5. Mof. 24, 6.) das heißt, 
batte man bereits auch die Erfindung gemacht, auf einem 
rubenden Steine einen andern Stein umgudreben, fo daß 
das Getreide dazwifchen jermalmt wurde: fo verftand man 
doch noch nicht, die Kräfte des Waflers oder des Windes 
oder der Gewichte zu benugen, um einen oberen Mühle 
ftein umzudrehen; fondern man hatte blos Handmüh- 
len, Menfchenhände mußten den oberen Stein dreben. 
Die ganze Mühle daher Fonnte nur Bein ſeyn; und es 
war eine der befchwerlichiten Arbeiten, wozu man im Als 
terthum auch nur die gemeinen und verachtetſten Sfla- 
vinnen gebrauchte. So ſagt Mofes im 2. 8. 11, A. 5.: 
„Alle Erfigebobenen der Aegypter follen fterben, von dem 
Erftgebornen Phargaos, der auf dem Throne figt, bis 
auf den Erftgebornen der Magd, die den Mühlſtein dres 
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bet in der Mühle.“ Und ein alter griechifcher König, Odyfe 
feus, der vor 3000 Jabren lebte, batte zwölf Frauen, 
die ihm täglidy Weizen, und Gerſtenmehl, das Darf der 
Männer, mablen mußten. Später gebrauchte man flatt 
der Menfchenhände Pferde. Erf um Chriſti Geburt fin, 
dt man bin und wicder Waffermühlen, mit unters 
fhlächtigen Rädern, nach diefer Zeit wurden fie allgemei⸗ 
ser befanne umd gebraucht. Die oberſchlächtigen Mühlen, 
weiche weit weniger Wafler erfordern, weil fich ‚alles Waſ⸗ 
fer auf dad Mad ergießt, find eine fpäte deurfche Erfin- 
dung. — Weit jünger, ald die Waflermühlen, find die 
Vindmühlen: in Europa find fie noch "nicht über 700 
Fahre befannt, und in allgemeinem Gebrauche kaum feit 
300 Jahren. Auch ſieht man leicht, daß, um eine fo 
sufammengefegte Mafchine zu bauen, fchon viele andere 
Erfindungen vorausgegangen feyn mußten, und daß nur 
ein kenntnißreicher, Eunfterfahrner und nachfinnender Dann 
darauf kommen fonnte, dünne Bretter von leichtem Holze 
wie Flügel an einem beweglichen Balken oder Rade zu bes 
veitigen; diefen Balken fo mit einem Müblfteine zu verbin⸗ 
den, daß dicfer durch die vom Winde umgefchwungenen 
Flügel umgedreht wurde; eine Einrichtung zu treffen, daß 
das Getreide immer von felbit zwiſchen die Mühlſteine 
fam, und das Gemahlene wieder von felbft dazwiſchen 
beramsfiel; endlich der ganzen Mühle die Bewegbarkeit zu 
geben , daß fie jedesmal eine folche Stellung erbalten konn⸗ 
te, daß der Wind mit feiner vollen Kraft die Flügel zu fafs 
fen im Stande war. Ihre gegenwärtige Volfommenbeit 
haben die Mühlen erft in den letzten 200 Jahren erhalten. 
Die bollandifchen Windmühlen, die unten wie ein Haus 
gebaut find, nnd an denen nur das Dach mit den Flügeln 
und deren Axen ſich dreben läßt, find 1650 von einem 
bäkändifihen Künftler erfunden worden. Und gewiß laſſen 
ch bier noh manche Erfindungen machen. — In dem 
Städtchen Lempfal, in Liefland, bat der Schmidt Heine 
eine Waſſermühle verfersiget, die, obne am einem Bach 
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oder Fluß zu ſtehen, immerfort mablen kann. Die Mühle 
beiteht and einem großen Waflerrade; über demfelben if 
ein bretternes mit einer feinen Schleufe verfeyenes Waſſer⸗ 
behältniß, melches acht bis zehn Tonnen Waſſer faßt. 
Zieht man die Schleuſe auf: ſo fällt das Waſſer in das 
Rad und ſetzt es in Bewegung; ſammelt ſich aber unter 
dem Rade wieder in einem andern Waſſerbe hältniß. Das 
Waſſerrad treibt nun nicht blos das Kamnırad, welches 
den Mühlſtein umdreht; fondern die eiferne Achſe dickes 
großen Waflerrades iſt wie ein Zickzack nach beiden Seiten 
ausgebogen: diefe herausragenden Spitzen greifen in Stan. 
gen ein, welche zu acht Pumpen gehören; und indem diefe 
‚Stangen von dem fih drebenden Waferrade aufgehoben 
werden, pumpen fie das berabgefallene Waſſer aus dem 
unteren Behälter wieder in die Höhe und gießen es in das 
obere Gefäß zurüd, Den Abgang des Wafiers dabei zu 
erſetzen, gießt man von Zeit zu Zeit ein Paar Eimer Ma 
fer zu. — Ihr müßt einfeben, daß diefe Müuͤhle fehr finn- 
reich ausgedacht it, und daß die Erfindung befonders für 
foiche Gegenden wichtig wäre, wo es an Waſſer mangelt: 
denn dem Winde kann man nicht zu wehen gebieten. Gern 
möchte ich euch daher auch fagen können, daß diefe 
Mühle irgendwo mirflich im Gebrauch wäre; allein ich 
wiederbofe es euch hier im einer andern Abficht: Brüfet 
Alles! laſſet euch nicht durch das Sceinbare des Neuen 
täufchen; fondern unterfuchet, vergleicher, erfundiget dag 
uUrtheil erfahrner Männer. So ſcheint diefe Mühle mebr 
zu verfprechen, als vielleicht je eine Mühle leiiten Tann. 
Denn wenn ihr bedenkt, welche Gewalt dazu gehört, ein 
Rad fo in Umſchwung zu erhalten, dag es einen Mühl- 
fein dreht; fo erfennet ihr wohl bald, daß dies Rad nicht 
viel Kraft abgeben kann. Und welche Kraft gehörte dazu, 
acht Pumpen in immerwährender Bewegung zu erhalten, 
und das Waffer fo hoch wieder herauf zu pumpen, wie bat 
Mad hoch if! 

Mehr vieleicht Teiften die Gewichtmühlen, ber 
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gleichen in neueren Zeiten einige erfunden worden find. 
Bor etwa 30 Fahren bot ein franzöfifcher Mechanifus, 
Muſy, eine Mafchine zum Verkauf aus, die alle 24 Stun. 
den einmal aufgezogen ward, und jede Art von Mühlen 
in Bewegung fesen fonnte, ohne Waſſer und ohne Wind. 
ks ift von diefer Mafchine bin und wieder Gebrauch ge» 
macht. Auch zeigte 1792 ein Ftaliener, Marozzi, eine 
ähnliche Mafchine, durch die er ohne Waſſer und Wind in 
einer Stunde vier Scheffel Getreide zu dem feinen Mehl 
jermablte. 

Eine neue Einrichtung einer Mühle machte 1803 
ein Müller, Scharbow, nicht meit von Entin, ein äu— 
ßerſt veritändiger, nachdenfender und befcheidener Maun. 
Er hatte eine Waſſermühle, der es aber oft an dem hinrei⸗ 
enden Waſſer fehlt, und die dann fill ſtehen muß. Er 
iR daher anf den Gedanfen gefommen, oben auf dem 
Haufe der Waſſermühle eine Windmühle mit bori- 
jontalen Flügeln anzulegen, das heißt fo, daß die 
Flügel nicht von oben nach unten und fo wieder herum von 
unten nach oben umlaufen, fondern fo, daß fie wie in ei» 
ner queren Fläche im Kreife umgehen, Damit die volle 
Krafı des Windes aufgefangen werde, find die Flügel mit 
einem beweglichen Schirme umfleidet, den man an der 
Ecite öffnet, wo der Wind berfümmt; an der entgegenge- 
festen Seite aber wird ein Zugloch gemacht, damit der 
Bind um fo flärfer ziehe. Diefe aufgefente Windmühle 
treibt daſſelbe Werk, welches auch vom Wafler getrieben 
werden kann. Iſt Wind: fo wird mit der Windmühle ge» 
mablen und das Wafler geſchützt; ift Fein Wind: fo wird 
mit dem in der Zmifchenzeit gefammelten Wafler gemah⸗ 
In, — Mir einer andern Windmühle mahlt eben diefer 
Scharbow den ganzen Winter durch; fie iſt ringg ummau⸗ 
ert, fo daß man gar fein Rad flieht. 

Kerner wird das Getreide, befonders Gerſte und Wei⸗ 
gen, bin und wieder auch Hafer, vorzüglich gebraucht, - 
um Bier daraus zu brauen. Anfere Zubereitung dies 
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ſes Getränkes iſt ſehr zuſammengeſetzt und künſtlich: die 
Gerſte wird erſt in ein Faß gelegt, um aufzuquellen; iſt 
fie genug aufgequollen, fo bringe man fie auf einen abhãn⸗ 
gigen Boden, daß das Waſſer abfließen könne, und läßt 
den Keim auswachſen; will dieſer eben grin werden, ſo 
läßt man fie an der Luft oder durch die Ofenbitze dörren 
(darren). Diefe gefeimten und gedörrien Körner beißen 
Malz, welches, von den Keimen gereinigt, in der Mühle 
vorſichtig zu Schrot gemahlen wird. Das gefchrotene 
Malz wird unter beitändigem Umrühren im Wafler gekocht, 
dann mit Hopfen vermifcht; nachdem es abaefühlt iſt, der 
Gährung überlaffen; und bat es ausgegohren, fo il es 
unfer Bier. — Wiewohl nun unfere älteiten Vorfahren 
Diefe künſtliche Zubereitung des Biers nicht gekannt haben; 
fo war doch den älteſten Deutſchen wie den alten Aegyp⸗ 
tern ein ähnliches Betränf nicht unbefannt: und nach dem⸗ 
jenigen, was ich von den früheren Arten, das Getreide zu 
behandeln, angeführt habe, nm Brod daraus zu gewinnen, 
lag die Erfindung eines Bierähnlichen Getränkes ſehr 
nabe. Man ermeichte das Gerreide in Waſſer, mau dör- 
rete cd, man kochte es mit Wafler zu einem Brei. Das 
Flüſſige diefes Breies mußte Bierartig feyn: und fo fonte 
te, wenn der Geſchmack behagte, leicht einer darauf kom⸗ 
men , durch einen größeren Zufas von Wafler und durch 
flärferes Kochen die ganze Maffe in eine Flüſſigkeit aufzu⸗ 
Löfen. Freilich wird auch diefe Art von Bier noch immer 
£eine der älteiten Erfindungen feyn: indeß bereitete man 
doch ſchon lange vor Chriſti Geburt aus geröſtetem Korn 
ein Getränk, das in Geruch und Kraft wenig vom Bein 
unterfchieden war. 

Das früheſte Getränf nächft dem Wafler war wohl 
Saft aus Beeren und Trauben; wenigſtens if ohne Be» 
denken der Wein älter als das Bier. Denn um Wein au 
erbalten ; braucht man nur die Trauben auszudrüden, was 
mit der Hand gefcheben fan. And wie die Juden ſchon 
den Noah als Erfinder des Weinſtocks rühmen: fo fchrei- 
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ben die Griechen auch die Erfindung der Kelter einem ihrer 
Böiter, dem Bacchus, zu. — Ueberhaupt aber finden wir 
bei far allen, auch den roheſten, Völkern, daß fie fich 
mit dem natürlichen Getränke des Waflerd nicht genügen 
laffen, fondern irgend ein zufammengefeßtered oder den 
Geſchmack doch mehr reizendes Getränk erfunden oder an—⸗ 
genommen haben. So trinfen viele Völker Miih, Ho 
sig, Thierblut; die Leute, welche auf den Nipen die 
Steinböcke und Gemſe jagen, unterlaffen es nie, fobald 
ein Thier erlegt it, das Blur deffelben zu trinfen: denn, 
meinen fie, nichts färfe mehr, als diefed ganz warm ge⸗ 
treuntene Blut. Und fo wie unfere Kunſt, leider nicht zum 
Wohlſeyn der Menſchen, aus dem Korn ein geitiges Ge 
tränf zu deftilliren gelehrt bat, den beranfchenden Brannts 
wein: fo bereiten fich die Tartarn in Nfien ein ähnliches 
Getränk ans fauerer Pferdemilch ; ja die Türken gebrauchen 
das Opium, und die Lappländer den giftigen Fliegen» 
fhwamm , um einen beraufchenden. Trank zu erbalten, — 
Ein Engländer, John Savage, zeichnet cd daber mit Necht 
als eine feltene Eigenthümlichkeit der Neufecländer aus, daß 
he cine Abneigung gegen fiarfe oder seittige Getränke baben, 
und daß man bei ihnen nichts finde, was zur Beraufchung 
dienen, oder auch nur die Lebensgeitter in farfe Bewegung 
fegen könnte. Nur einmal, erzähle er, babe er fie bei 
befriger Kälte dabin gebracht, etwas Wein zu trinken, den 
fie aber nur ald Arznei gegen die Kälte genommen hätten, 
Dennoch find die Neufeeländer Menfchenfrefler, 


T. 


Erfte Mittel, Feuer zu erhalten, zu fo 
hen, Metalle zu bearbeiten, Haͤuſer 
zu bauen, 


UÜngearet es uns fo natürlich und faſt durchaus noth⸗ 
wendig fcheint, mit der Natur des Feuers bekannt zu ſeyn; 
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ſo ſtimmen doch alle Erzählungen der Alten darin überein, 
daß die erſten Menſchen die Mittel, Feuer zu machen, nicht 
gekannt baben. Und wir werden ung darüber um fo we⸗ 
niger wundern, wenn wir hören, daß die Einwohner der 
marianifchen Inſeln (ſie liegen nicht weit von der öſtlichen 
Küfe Hiens, bei den Karolinen), als diefe 1521 von 
dem Portugieſen Magellan entdedt wurden , feinen Begrif 
vom Fener hatten: fie ſtaunten wie über ein Wunder, als 
fie Magellan und feine Schiffsgenoſſen Feuer anmachen fü- 
ben; und bielten die Flamme für ein Thier, das fich an 
dad Holz hänge und davon nähre. Einige traten näber 
und verbrannten ſich; dadurch gerietben alle die übrigen 
fo in Screen, daß fie es nicht wagten, mabe zu kom⸗ 
men, fondern nur von fern fanden und das Feuer anf 
ben: aus Furcht, wie fie fagten, gebiffen zu werden, und 
damit dies fürchterliche Thier durch feinen gewaltſamen 
Hauch fie nicht verlegen möchte. — Und diefe Einwod 
ner der Marianen find nicht die einzigen Menfihen, von 
denen man weiß, daß fie das Feuer nicht Fannten. Med 
reren Völkern Amerifa’d war ed vor der Ankunft der Eu 
ropäer gleich fremd a). | 


Indeß haben die Völker des Alterthums es doch uns 
fireitig fchon früh Kennen und fortpflanzgen gelernt. Bei 
den Juden finder fih gar feine Nachricht, daß zw irgend 
einer Zeit unter ihnen das Feuer nicht befannt geweſen 
wäre: Kain und Abel verbrennen bereits ihre Opfer. — Die 
alten Griechen erhielten ed wahrfcheinlich durch einen Blitz, 
der einen Baum zündete, deffen Mark fchwammartig war. 
In diefem Mark erhielt fich die Glut noch lange nachher, 
und dies führte einen klugen vorfchauenden Mann auf den 
Gedanken, das Mark folcher Bäume ald eine Art von 


a) Noh im Jahr 1697 gab es auf einer Infel bei Schottland 
uur ein einziges Feuerzeug. Wer von dem Befiger defielben 
geuer verlangte, mußte ihm jedesmal dafür einen Vogel 
oder drei Bogeleier geben. 
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Zunder zu gebrauchen, und dadurch das Feuer zu bewah⸗ 
ren und fortzupflanzen. Die Griechen erzählen diefes in 
ihrer dichterifchen Sprache fo: Prometheus, das beift der 
Uuge Vorausdenker, babe das Feuer vom Himmel geholt, 
in einem marfigen Ferulſtabe: einer großen Art Dil, Rie⸗ 
fenfenchel genannt, die nur in den füdlichen Ländern 
wichſt, 10 Fuß boch und Höher, und deren Darf man 
nech jegt in Fralien als Zunder gebraucht. — Die bei 
ons gewöhnliche und bequeme Art, durch gefchlagene Kie- 
fel Feuer zu erhalten, war weder bei den Alten allgemein 
im Gebrauch, noch iſt fie jet den Wilden befannt: ſon— 
dern berrfchend war ed und if ed noch, Stücke trocdenen 
Holzes am einander zu reiben, die fich endlich big zur 
Flamme erbigen. Und dies war wohl in den meiften Ge⸗ 
genden die erite und älteſte Art, Feuer zu erweden. 


Die Kenntniß, fih Feuer zu verfchaffen, ift dem 
Denichen eine der wichtigften und wohlihätigftena): durch 
fie erſt wird es ihm möglich, fich ſchmackhafte und leichter 
verdanliche Koft zu bereiten; durch fie erit wird ihm die 
Bearbeitung der Meralle möglich 5; und erit, wenn dieſe 
erfunden it, können veſte und fchöne Gebäude aufacführt, 
und zweckmäßiges und bequemes Hausgeräth gearbeitet 
werden, 


Wahrſcheinlich gebrauchte man das Feuer anfangs 
vorzüglich, mo nicht einzig, um fich Speifen zu bereiten, 
Die Are und Weife, mie man hierzu das Feuer benußte, 
war manchmal wohl eben fo fonderbar, als fie es noch 
jegt bei vielen roben Völkern iſt, da ed an den nöthigen 
Befchirren fehlet. So hat man Völker gefunden, welche 
die Schweine dadurch braten, daß fie glühende Steine in 


2) Das fühlten gewiß auch die robeften Völker, Daher ent- 
ftand wohl die Sitte, daß man, um das Feuer nicht wieder 
ju verlieren, es Prieftern zur beiligiten Pflicht machte, im 
den Tempeln gewiſſer Gottheiten, 3. B. der Befta, ein im 
merwährendes Feuer zu unterhalten. 
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ihren Leib legen. Andere gießen Waſſer in die Höhlung 
eines Felſen und werfen fo lange glübende Kopien oder 
Steine hinein, bis das darin liegende Fleiſch oder Gemüfe 
gar zu feyn fcheint. Das Gefühl der Unbequemlichkeit bei 
ſolchen Kochweiſen und der Zufall führten dann wohl nad) 
und nach in verfchiedenen Gegenden auf verfchiedene Mit⸗ 
tel, die Speiſen paſſender und bequemer zu bereiten. So 
kochen einige Völker des ſüdlichen Aſiens den Reis in der 
Schaale einer Kokoſnuß: fie ſtellen dieſe ans Feuer, und 
der Reis kocht, indem die Kokosſchaale brennt; cr wird 
aber gar, ehe die Schaale ganz verbrannt il. — Eine 
Hauptverbefferung war, daß man Holz aushöhlte, um 
‚darin die Speifen zu fochen. Denn brannte auch anfangs 
das Holz in der Flamme an: fo machte man doch unſtreitig 
das Feuer am gewöhnlichſten auf der bloßen Erde, vielleicht 
auch in einem Loche in der Erde; und da konnte das böl- 
gerne Gefäß leicht zufällig mit Erde oder Thon bedeckt wer- 
den und den Aufinerffamen das Mittel zeigen, wodurd 
das Holz gegen die Flamme gefchügt werden fünnte, Eine 
ſolche Beobachtung führte wabrſcheinlich auf die Erfindung 
der Töpfertunf. Den Sfraeliten waren bie irdenen 
Töpfe ſchon zu Mofis Zeit befannt 3 Mof. 6, 28., ver- 
muthlich aus Aegypten ber. In Griechenland und Italien 
ſcheinen ſie erſt ſpäter bekannt geworden zu ſeyn. 

Am wichtigſten und nützlichſten wurde das Feuer zur 
Bearbeitung der Metalle, einer der wohlihätigſten, 
aber auch kunſtreichſten Erſindungen. Denn wenn man 
bedenkt, wie mannichfaltige und zuſammengeſetzte Bor- 
arbeiten nothwendig ſind, ehe die Metalle ſich nach Will⸗ 
kühr geſtalten laſſen, wie man erſt ſie auffinden, von dem 
unmetalliſchen Zuſatze reinigen, durch ein heftiges Feuer 
glühend machen, wie man Hammer, Zange und andere 
Werkzeuge haben muß, um das glühende erweichte Eiſen 
in beliebige Formen bilden zu können: ſo geräth man in 
das lebhafteſte Erſtaunen, und mögte es unbegreiflich fin, 


den, wie der menfchliche Verſtand dies Alles habe ausden⸗ 
fen 
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ken können, und info früben Zeiten -Ichon, daß bereits die. 
aͤlteſten Aegypter, Ffracliten und Griechen bearbeitetes Mes 
tal Fennen; wenn nicht auch noch in neuerer Zeit uns Ers 
fahrung gelehrt hätte, daß die meiften Erfindungen und oft 
die kunſtreichſten durch den von Gott geleiteten Zufall berbeis 
geführt würden, fo daß der Menſch nur aufgumerken nöthig 
hatte, und daß zu den künſtlichen Arbeiten in Metall das 
dringende Bedürfniß früher, als zu manchen andern, ge 
führt zu baben fchiene. — In der Bibel wird erzählt, daß 
bald einer der erften Nachkommen Kains, Tubalfain, 
In Erz und Eifenwerk gearbeiter habe, 1. Mof. 4, 22. 
Die Griechen rühmten, daß, eben der kluge Vorausdenker 
Vrometheus, der das Feuer vom Himmel herabbrachte, 
zugleich mit dem Feuer die Kunft, in Metall zu arbeis 
sen, unter den Menfchen verbreitet babe. — Und robe 
Sölfer unferer Zeit, 4. B. die Hottentotten im füdlichen 
Arifa, die Tungufen in Sibirien, die ſonſt eben feine 
Handwerfe noch andere. Runiifertigfeiten befigen, haben 
ihre Schmiede. Ein Haufe von Kiefeln ift der Ambos des 
mwandernden Schmied bei den nomadifirenden Tungnfen; 
an den Blafebalg von Seehundshaut macht er eine Röbre 
von Thon, fert fich auf die Erde, und fehmicder mit uns 
slaublicher Schnelle, und nicht ohne Geſchick, Eifen zu 
Sparen, Lanzen, Meferklingen, Sägen, felbft zu Flei- 
sen Göbenbildern. — Indeß war dasjenige Metall, 
welches unter und im allgemeinften Gebrauch if, das 
Eifen, im Alterthume nicht das befanntefte, Denn .nran 
fader das Eiſen äußerſt felten gediegen, faft immer mit 
Steinarten oder andern Merallen vermifcht (in welchem Zus 
Kande man es Eiſenerz oder Eifenitein nennt); dies Eiſen⸗ 
er; iſt nicht Teiche zu erkennen; und unter allen Metallen 
erfordert das Eifen die heftigſte Glut, um gereiniget und 
fo erweicht zu werden, daß es fich in beliebige Geftalten 
formen läßt. Daber wurden God, Eilber und Kupfer 
weit früher verarbeitet; und Kupfer fcheint im böberen 
Alterthum ſo allgemein gebraucht su feyn, wie jetzt das 
Bredow u, Erz. a. d. allg. Weitg. 9. Aufl. D 
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Eiſen: denn Kupfer findet man häufiger gediegen, und eg 
läßt fich Teichter in beſtimmte Formen umbilden. So fand 
man, in ägyptifchen Bergwerken, die verfchüttet In fpäte- 
‚ ren Zeiten wieder entdeckt wurden, nichts als kupferne 
Werkzeuge. In Sibirien finder man in einigen Gegenden 
Spuren eined alten Berghaus; und alle Werkzeuge, Keile, 
Meffer, Dolche, VBfeilfpigen find von Kupfer. Als 1492 
Amerika entdedt wurde, waren die Waffen und Geräthe 
der Amerikaner größtentheils von Kupfer, ungeachtet das 
Eiſen fich ziemlich reichlich und nah an der Erdoberfläche 
fand. Noch jest find in Fapan, der großen Fufel am 
öftlichen Alien, fat alle die Werkzeuge, die wir von Eiſen 
baben, aus Kupfer. Und mas in der Bibel und bei den 
alten Griechen als das häufigfte Metall genannt wird, das 
Erz, fcheint großentheils Kupfer geweſen zu fenn. Auch 
ſieht man nicht, daß zu dem Ban der Griftshütte, die 
Mofes in der Wüſte aufrichtete, oder zu dem Tempelbau 
Salomons Eifen gebraucht wäre, Am frübeiten fcheint 
man in Aegypten die Metalle mit einiger Bollfommenbeit 
bearbeitet zu haben; dorther lernten es wenigſtens die Ju⸗ 
den und die Briechen. 

Wie mag man aber überhaupt auf die Erfindung ge⸗ 
fommen feyn? wie entdedte man zuerst Ergminen? — Ein 
Indianer in Bern, der einen Felſen binankletterte, um ein 
ihm entlanfenes Lama Ceine fameelartige Ziege) herabzuho⸗ 
len, bielt fich an einem Zweige, der aus der Ritze eines 
Felſens hervorwuchs. Der Zweig riß aus und der Judia⸗ 
ner fab in der Ritze etwas glänzen; er unterfuchte, und 
eine der reichiten Silberminen der Erde: war entdedt, die 
Silbermine zu Potoſi im füdlichen Amerika, im 
Sabre 1545, jebt freilich faſt ganz erſchöpft. — IM 
Jahr 972 ritt ein Edelmann auf einem Berge bei Goslar: 
er flieg ab, um dort zu jagen, und band fein Bferd, wel 
ches Rammel hieß, an einen Baum. Als er zurückkam, 
ſah er, daß fein Bferd mit dem Fuß in der Erde geicharrt 
und ein Erz entblößt hatte, Er fuchte weiter nach, en 
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dedte einen Bleiglanz, und Tegte an dem Drte, den er 
von feinem Pferde Rammelsberg nannte, ein Berg 
werk an, worin man noch jegt Blei- , Kupfer- und Silk 
bererge bricht. — Aufälligkeiten der Art entdeckten auch 
wohl in den älteften Zeiten Metalle und Minen, und das 
mals um fo Teichter, ie näher der Erdoberfläche gediegenes 
Deal Tag. | 
Doch wie erfand man das Schmelzen? wie lernte 
man durch Glühen die Metalle erweichen? — Schiffer 
murden nach einer unbekannten Inſel verfchlagen: am 
Fuße eines Berges machten fie fich Feuer, fiellten einige 
Steine nach Art eines Heerdes herum, und plöglich fing 
an ein Strom don Gilber zu fließen. — Ein fpanifcher 
Shifshanptmann wurde, während einer Fahrt von Oſtin⸗ 
dien nach dem-mittleren Amerifa, gezwungen, auf einer. 
Jaſel im großen Weltmeere zu Ianden. Er lieh den Ofen 
feines Schiffes an das Ufer bringen, um ihn auszubeſſern. 
Dan legte einige Schichten von Erde, um einen Heerd zu 
machen. Als das Schiff nach Afapulfo in Mexiko Fam, 
fand man mit nicht neringem Erſtaunen im Aſchenloch des 
Ofens ein Stück Gold, welches durch das flarfe Feuer aus 
ber Erde gefchmolzen war. — So it man auch wohl in den 
älteten Zeiten durch Zufälle auf diefe Entdeckung gekom⸗ 
men, beſonders ald man noch feine Gefchirre hatte, fon- 
dern Felsſtücke ald Töpfe gebrauchte. Da kann es fich 
kicht einmal gerroffen haben, daß durch die Hitze des 
deners, zu nicht geringem ‚Schreden und Erſtaunen der 
Aochenden, ein ſteinernes Geſchirr wie Waſſer zerfloß, und 
uahher, wie es erfaltete, wiederum bart wurde. Bei 
diefem Zerfließen konnte es durch zufällige Rinnen in dem 
Boden oder durch berumliegende Steine eine befondere Ge- 
Halt erhalten haben; und fo Fonnte ein nachdenfender Mann 
darauf geführt werden, died mit Steinen uud Felsſlücken 
ähnlicher Arı zum wiederhohlen, und durch eingedrücdte Fu- 
gen dem zerfließenden Metall beftimmte gewählte Geſtalten 
in geben. — Auch der Auswurf Feuerſpeiender Berge 
D 2 | 
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fonnte die Anwohner derfelben auf die Entdedfung des 
Schmelgens führen, wenn bei der heftigen inneren Glut 
der Erde metallhaltige Felfen in Fluß gerieben, und nach» 
ber erfalter fihd wieder hart zeigten. Den Griechen wenige 
ftens fchien dies der narürlichfie Urfprung der Schmiede» 
£unft, fo dag fie ihren Bott Vulkan, dem fie die erſte 
Erfindung derfeiben zufchreiben, immer auf Inſeln woh— 
nen laffen, wo Feuerſpeiende Berge find, befonders an 
und im Netna, auf der Inſel Sicilien. Für den Anfang 
fehlte zur Bearbeitung der Metalle cin Hammerwerkzeug, 
der Hammer. Wahrfcheinlich gebrauchte man dazu erſt 
große und fchwere Steine, bis man nach und nach er 
fannte, daß fih die Metalle felbit am bequemiten zur Bes 
arbeitung der Metalle paßten. Aber auch diefe waren - 
nicht gleich fo bequem gearbeitet wie unfere Hämmer, fon« 
dern roh, wie man fie bei den Einwohnern von Beru fand, 
welche mit einer Maffe von Kupfer und Mefiing hämmer⸗ 
ten, die viereckt, doch fo befchaffen war, nl man fie mit 
der Hand umfaflen Fonnte. 

War die Schmiedekunft entdeckt, dann war ein wich, 
tiger Schritt gefcheben, um alles, was zum Bedürfnig 
des menfchlichen Lebens gehört, Leichter und vollfommner 
erhalten zu können: beſonders war man nun im Stande, 
alle die Werkzeuge zu bereiten, welche zum Hänferbau 
und zu fait allen den Gewerben nothwendig find, die jetzt 
unter uns blühen. Denn welch ein Haus kann man bauen 
ohne Fifengeräth, ohne Art, Säge, Hammer, Meißel, 
Nägel? Die amerikanifchen Völker bedienten ſich fatt eini- 
ger diefer Werkzeuge barter Steine, welche fie oft äußerſt 
mühſam fchärften. 

Hatten fich mehrere Familien neben einander nieder» 
gelaffen, um den Acer zu bauen; fühlten fie die Nothwen⸗ 
digkeit dichterer und veiterer Häuſer: fo entitand aus ihren 
roben Nomadenpürten zunächſt wohl eine Art hölzerner Bus 
den, die rings von roben Brettern umfchloffen, mit Schilf 
und Rohr. durchflechten, oder mit Hänten, mit Moos, 
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Raſen, Lehm, Thon, auch mohl mit blofem Koth bes 
dedr waren, Doch überall war nicht Ueberfluß an Holz: 
fo in Aegypten, wo es daran faſt nänzlich feblte, und mo 
man fchon von den älteſten Zeiten ber genöthiget war, 
Stroh oder Stoppeln in den Defen und auf dem Heerde zu 
rennen, 2. Mof. 5, 7. In der Gegend um Babylon, 
biioenders aber in Aegypten, ſcheint man daher zuerſt auf 
die Sntdedung gefommen zu feyn, veftere Häuſer aus Stein 
aufzuführen. Da indeß dad Bebauen der Steine äußert 
mühſam iſt und auch fchon einige Runft erfordert; fo mag, 
mo nicht Älter, doch wenigſtens gleich alt das Trodnen 
oder Brennen vieredigter Thonftücke feyn, vorzüglich in Ges 
genden, wo der Boden ganz aus Thon beitand: aus fol- 
hen Ziegeliteinen ward der Thurm zu Babel aufgeführt, 
1. Mof. 11, 3. Bei den Aegyptern findet man feine 
andere Häufer als aus Ziegeln oder behauenen Steinen, 
auch nicht Nachricht von anderen aus den älteſten Zeiten. 
Die Heobachtung aber, daß Lehm und Thon mit Wafler 
angefeuchter ein guter bindender Kitt werde, war wohl 
leicht und fchon früb gemacht, und wurde jetzt benutzt, 
um Eteine oder Ziegel dadurch anf einander zu befeſtigen. 
— Bei der äußerst mübfeligen Arbeit, die Steine zu bes 
hanen, baben indeR die Aegypter gezeigt, was auch ohne 
groie Kunft die Gedult des Menfchen auszurichten ver» 
ma g: fie haben in den frübeften Zeiten fchon, weit über 
1000 Fahre vor Chriſti Geburt, mehr ald 3000 Jahre 
vor unferer Zeit, ungeheuere Gebäude ganz von bebauenen 
Steinen ohne die Hülfe unferer fünftlichen Mafchinen auf- 
geführt; mebrere derfeiben haben fich erhalten, und erre⸗ 
gen das Staunen der Reiſenden. Am merfwürdigften 
find die fogenannten Piramyden, viereckte Gebäude, 
deren Steinmauern nach oben fich fchreg neigen. Die 
größte darunter hat 2640 Zuß im Umfange, und ift jetzt 
noh 500 Fuß hoch, böher als irgend ein Thurm in Eu, 
ropa. — War man nun im Stande, bereits dor mehr als 
3000 Fahren folche ungchenere Bauwerke auszuführen; 
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fo müßen die erften Anfänge der Gebäude aus Stein in 
noch weit äftere Zeiten zurück geben. — Auch die Ffraeli- 
ten fcheinen von den Aegyptern die Kunft des Häuferbaus 
gelernt zu haben. Indeß erhielten fie in ihrem neuen Wohn 
orte Paläſtina Nachbaren, die Sidonier und Tyrier, uns 
ter denen wenigftens gleich gefihickte Arbeiter in Stein und 
Holz waren, und die den Salomonifhen Tempel in Ka 
rufalem 1000 Fahre vor Chriſto erbaueten, 1. Kön. 
5, 6. — Die fhöne Baukunſt danken wir den 
Griechen: ihre Tempel und Paläfte, ihre Wohnbänfer 
feldit wurden den Römern um Chriſti Geburt die Muſter 
zu Brachtgebäuden; von den nach griechifchen Norbildern 
in Italien aufgeführten Gebäuden Ternten die neueren Eu, 
ropäer wiederum ſchön bauen, im 15ten Jahrhundert; und 
noch immer bat Italien, wie die größten Künftler im Mad» 
len und Bildhauen, fo auch die geſchickteſten Banmeiiter; 
und aus allen Ländern reifen Baumeiſter nach dem fcbönen 
Lande der Kunit, um bier an den Trümmern der alten Ge— 
bäude die fchönen Verhältniſſe, die richtige Anordnung der 
Theile und die gefchmadvollen Verzierungen Eennen zu 
lernen. Ä 


8. 


‚Bildung ber verfhiedenen Sprachen auf 
der Erde; Zerftreuung ver Menfden. 


Mir müffen noch einmal bis zu dem erften erfchaffenen 
Menfchenyaar und den Stammältern des Menfchenge- 
ſchlechts zurückgeben, um die Ausbildung einer der allge 
meinten und bewundernswürdigſten, der nüglichiien und 
fchöniten Fertigkeiten im Menfchen gu verfolgen. 

Die erſten erfchaffenen Menfchen hatten feine andere 
Sprache, ald die, welche vollfommnere Thiere noch jetzt 
haben, das heißt, fie Hichen nur einen Laut aus, um ib» 
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ren Schmerz, ihr Wohlgefübl: ihr Staunen, ihr Schref.- 
fen auszudrüden: Töne, wie 0! ho! ha! ab; hu! eil 
ah! weh! die ſich fait in allen Sprachen der Erde als 
Zeichen gleicher Empfindungen wiederfinden, waren wohl 
die eriten Anfänge aller Sprache. Doch der Dienfch hatte 
eine Anlage, feine Boritellungen von dem, was er fab, 
börte, empfand, und feine Gedanken darüber durch Worte 
ju degeichnen, d. h. nicht durch bloß gehauchte Töne, fon» 
dern durch folche Töne, denen Gaumen, Zunge, Zähne, 
Lippen, Nafe genaue Belimmung und Mannichfaltigfeit 
gaben; durch folche Töne, die man wieder im einzelne Töne 
auföien fann. Das Thier haucht feine Töne bloß; der 
Neuſch bilder und fpricht fie. 

Diefe Anlage entwickelt der Menfch unter Leitung 
des ihm angeborenen Triebes der Nachahmung. Daher 
waren nächt jenen Ausrufungen, den umsnittelbaren Auss 
drüfen der Empfindung, die erften Anfänge der cigentlis 
den Sprahe Wörter, die etwas Gchörtes nad» 
tönten. So machen fih noch jetzt die Fleinen Kinder ihre 
tiaene Sprache , und bezeichnen Dinge nach den Tönen, die 
fie von Diefen Dingen hörten; das Schaaf heißt ihnen Bä 
der Ochſe Bu; und in der alten griehifhen Sprache hieß 
wirtiich der Ochſe Bus. Unſere gegenwärtigen Sprachen 
baben freilich fchon fo unendliche Veränderungen erlitten, 
daß man in ihnen die Eigenthümlichfeiten jener Kinder, 
forache der erſten Menfchen nur noch felten auffinden kann; 
indes haben fie fich doch nicht ganz verloren, und.man bört 
es bei vielen Wörtern noch ganz deutlich, wie fie in Nach⸗ 
ahmung des gehörten Tones gebildet worden find: 3. 2. 
Donner, ein Wort, das fich im gleicher Bedeutung fait 
in allen Sprachen mwiederfinde; Rollen, Raffeln, 
Krachen, Braufen, Saufen, Brummen, Zi— 
ſchen, alle diefe Wörter, deren Zahl fich noch fehr vermeb- 
ten läßt, find deutlich ale den Tönen nachgebilder, die fie 
bezeichnen. — Der Menfch fühlte aber chen fo fehr das 
Bedürfniß, auch Gegenſtände, die er nicht hörte, die er 
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bloͤß ſah, die er durch irgend einen andern Sinn empfand, 
mir Wörtern zu bezeichnen, Auch bier leitete der Trieb der 
Nachahmung; es it uns allen von Kindheit an zur Gewohn⸗ 
beit geworden, die Eindrücke, die auf irgend einen der Sinne 
gemacht werden, in den übrigen Sinnen gleihfam nachzus 
empfinden, befonders durch das Gehör. Man wollte einem 
Biindgebohrnen begreiflich machen, was Scharlachrorh wä—⸗ 
re; nach langem Hin- und Herfprechen rief er aus; Ah! das 
it, wie wenn einer mit der Trompete bläſt. — Was leb⸗ 
baft und ftark auf unfer Ange wirft, das fireben wir auch 
mit ſtarken nachdrücklichen Tönen zu bezeichnen; mas einen 
freundlichen , fanften Eindrud macht, dafür fuchen wir 
milde, fanfte Töne; dag Gefuͤhl der Traurigkeit redet germ 
in dumpfen Lauten, die Freude in belltönenden. Nun wer 
det ihr leicht die Bemerkung machen, daß gewiſſe Buchſta⸗ 
ben, als a, 0, u, E, fr, p, pr, fibr, Kraft, Nachdrud 
und Härte ausdrücken; u das Dumpfe und Trübe; ei, I, 
m, n das Helle, Leichte und Heitere andenten. So bören 
wir in Liebe gleichfam die fchöne und freundliche Bcfin- 
nung, melche durch diefe Töne bezeichnet wird. Dum» 
pfes Graun beult die Eule im Dunkel; wer 
diefe Worte hört, auch ohne ihren Sinn zu verfichen, wird 
gewiß nicht an etwas Heiteres, Fröhliche erinnert; ſon— 
dern er wird etwas Finſteres, Trübfinniges wenigſtens dun⸗ 
kel ahnen. Ich gebe euch noch einige Beifpiele, daß ihr es 
nur börer, wie die Menfchen das, mas fie hörten, ſahen, 
empfanden und dachten, nach einer dunfeln Aebnlichkeit 
mit dem Gehör, in Tönen bezeichneten; Milde, heiter, 
Freude, froh, lachen, Fichern, jauchzen, fchreien; Wind, 
Sturm; weich, bart, ſtark; beil, krank, Geſchwulſt; 
beil, dunkel; meiß, rein, ſchwarz, ſchmutzig, wiegen, 
fhaufeln, rumpeln. — Aehnliche Beifpiele werdet ihr 
Veicht mehrere finden. 

- Wir wiffen nicht, welches die älteſte Sprache gewe⸗ 
fen ſeyn mag, von weicher nachher alle die übrigen ausge⸗ 
sangen. find. Die älteſte, von welcher wir noch Reite übrig 
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haben, iſt die bebräifche, in welcher die Bücher Mofes und 
die meiſten Schriften des alten Teſtaments gefchrichen find. 
Fadeß find doch auch die Älteften Theile der Bibel nicht viel 
über 3000 Fahre alt. Lebt aber das Menfchengefchleche 
(don wenigitens an 6000 Jahre auf der Erde; fo war vor 
jenen Büchern Moſes fchon an 3000 Fahre von Menfchen- 
zungen gefprochen worden, Wenn num unfere gegenwärtige 
deriſche Sprache der Sprache, welche unfere Vorfahren 
in deutfchland vor 1000 Fahren redeten, kaum noch ähn⸗ 
fi ſeht; ſo dürfen wir wohl nicht erwarten, daß die bes 
bräiſche Sprache in Mofes Schriften die unveränderte 


Eprache der erfien Denfchen fei. Wenn ihr 4. B. Folge» 
des leſet: | 


Ewiges leothes ſceffento, 
Leoth er ſelb aller inti tak, 
Naht noc einiga intfindanter, 
Kapurt leohtes emazziges; 
Gin intlazit pleichenti nahemu 
Tage naht chumfti. 


Ber ſollte meinen, daß dies Deutſch wäre? Und doch war 
dies die Sprache, die man vor noch nicht 1000 Fahren in 
Deutſchland allgemein fprach und ſchrieb. In unfer ge» 
genwärtiged Deutfch überſetzt beißt es: 


Des ewigen Lichtes Schöpfer, 

Du feldft ganz Licht und Tag, 

Nicht einige Naht empfindend, 

Des Lichtes ewige Matur, 

Schon weicht erbleidhend vor des nahen 
Tages Ankunft die Nacht. 


Wiewohl in den folgenden Jahrhunderten die Sprache 
fh mehr dem heutigen Deutfch nähert; fo werdet ihr doch 
auch in den folgenden Verfen, die nicht über 800 Jahre 
als ind, Vieles nicht verſtehen: 


Wir horten je dikke fingen. 
Bon alten Dingen, - 
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Mi fnelle helide vubten, 
Wi fi vefte burge brechen, 

Wie fih liebin vuiniſcefte ſchieden, 
Wi riche Kunige all zegingen a). 
Oder: 

—Sin guti bikannti vil un manig man: 

Nu virnemit wi ſini ſiddi warin gedan; 
Offen was her ſinir worte, 

Vure dir warheite niemannin her ni vorte; 
Als ein lewo ſaz her vur din vuriſtin, 

Als ein lamb gin her untir diurftigin: 
Den tumbin was her ſceirphe, 
Den gutin was her einſte: 

Weiſin unti Widewin 

Die lobitin wole finin ſiddn b). 


Aus dieſen Veränderungen, die eine Sprache in einem 
und demſelben Lande in ſo wenigen Jahrhunderten erleiden 
kann, könnet ihr ſchließen, wie viel größere und mannich— 
faltigere Veränderungen die erſte Urſprache der Menſchen in, 
Jahrtauſenden erleiden mußte, da ihre Nachkommen nicht 
alle bei einander blieben. 

So wie nehmlich die Menſchen ſich vermehreten: ſo 
zwang ſie die größere Zahl, ſich von ihrem urſprünglichen 
Wohnorte aus nach allen Gegenden hin auszubreiten, und 


a) Wir hörten ſo oft ſingen 
Von alten Dingen, 
Wie tapfere Helden fochten, 
Wie ſie veſte Burgen zerbrachen, 
Wie ſich liebe Freundſchaften ſchieden, 
Wie reiche Könige ganz zergingen. 


b) Seine Güte bekannte viel und mancher Mann: 
Nun vernehmt, wie feine Sitten waren gethan, 
Dfien war er feiner Worte; 

ür die Wahrheit fürchtete er niemand; 
[8 ein Löwe faß er vor den Fürſten, 
Als ein Lamm ging er unter Dürftigen; 
Den Böfen war er fharf, . 
Den Guten war er. milde, 
Waifen und Wittwen 
Die lobten wohl feine Sitten, 
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eine Familie drängte da bald die andere. Da wanderte 
eine Schaar genen Dorgen, eine andere gegen Abend, eine 
dritte nach Mitternacht, cine vierte gegen Mittag. In 
allen diefen neuen Begenden befamen fie neue Gegenſtände 
in ſehen: fie machten neue Erfahrungen, fie famen auf 
seue Gedanken, andere Sitten wurden unter ihnen berrs 
ſchend; es murden bier diefe, dort andere Erfindungen ge» 
macht. Wenn nun fchon ein und daffelbe Volk, das in 
feinem Lande bleibt, in einigen Jahrhunderten feine Sprache 
fo Ändert, daß die fpäteren Enkel fie faum noch als die 
ihrige erfennen: wie mußten bier die Sprachen diefer ver“ 
fhiedenen Bölfer, die fih nach Dien, Welen, Norden - 
und Süden zeritreut hatten, von-ihrer Sprache im Urva- 
terlande abweichen! Wie verfchieden mußten alle diefe Spras 
hen unter einander ſeyn! Es ift alfo Fein Wunder, daß fo 
viele verfchiedene Sprachen auf der Erde gefprochen wer» 
den: ein Wunder in der That wäre es, wenn am äußerften 
Ende Añens diefelbe Sprache geredet würde, die wir 
Deurfche reden. Daß indeh unter denjenigen Sprachen, die 
ſich eine aus der andern bildeten, Aehnlichkeiten blieben, das 
läge ſich Teiche denken: ſo z. B. zwiſchen der Englifchen und 
Dentfhen. England wurde nehmlich A450 nach Chriſto 
von Sachfen und Angeln aus Holſtein erobert und bevöl« 
fert: diefe fanden zwar in England fchon eine Sprache vor, 
bie alte brittifche, aus welcher fie auch einiges annahmen; 
der Hauptitamm aber Blieb Deutfch, und wir erfennen noch 
viele Nebntichfeiten. Dennoch haben fich die beiden Spra- 
hen in fo vielen Dingen ganz verfchieden gebildet, daß, 
wer Deutſch leſen und fprechen kann, darum noch lange 
nicht Englifch verliebt. — Ya veritebt der Deutfche den 
Deurfchen immer? Der Defterreicher, Baier und Schwabe 
bat die äußerte Mühe nöthig, fih dem Brandenburger 
vertändfich zu machen; und verfteht den plattdeutich reden, 
den Holfteiner gar nicht. — Ihr erfennet es alfo, daB, 
fo wie die Menfchen fich vermehrten und nach verfchiede- 
nen Gegenden der Erde fich ausbreiteten, far eben fo viele 
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verfchiedene Sprachen entſtehen mußten, ald Familien fich 
von einander trennten. Zu den übrigen Verfchiedenheiten, 
die fich durch Bolkscharafter und befondere Erfahrungen bil- 
deten, famen auch noch diejenigen, welche Luft und Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bodens veranlaßten. Ein gebirgigtes Land gab 
die Töne der Sprechenden gleich wieder zurüd; der Ge⸗ 
birgsbewohner gewöhnte fich daher, kurz und abgeſtoßen zu 
fprechen; feine Sprache ward rauber, So die Sprache der 
Schweizer, Diejenigen dagegen, die auf einer beitern 
freundlichen Ebene in milder Luft Ichten, hauchten die Töne 
gedehnter; und da fein hart abprallender Ton wieder zu» 
rüctönte, bildeten ihre Organe, d. h. ihre Sprachwerk⸗ 
zeuge, auch nicht Töne der Art, fondern ihre Sprache ward 
weicher und fanfter. Go it die Sprache ded nördlichen 
Deutſchlands, wo feine Felfen find, weicher und milder, 
als im füdlichen gebirgigten Deutfchlande; und durch Volks— 
character, große Erfahrungen und aufreizende Befchäftigun. 
gen der Meerfahre und des Handeld, fo mie durch Luft und 
Boden begünfliget, bildeten die alten Griechen an der Weil» 
küſte Kleinafiens, fchon 1000 Jahre vor Chriſti Geburt, 
eine der reichiten, bemweglichiten und wohlklingendſten Spra- 
chen. Unter den Sprachen, die jest in Europa geredet 
werden, mögten am mohlflingenditen feyn die italienifche 
und die dänifche, Unſere Mutterſprache it im Banzen 
nicht fo wohlklingend: fie bat befonders zu viel S und 3, 
und macht diefe immerfort zifchenden Buchſtaben noch miß- 
Flingender durch Anhäufung mehrerer Konfonanten ,. al$ 
Shw, Schr, Str: doch bat fie dafür auch einen Schak 
von ausdrucksvollen Fräftigen Tönen; und wer fie ganz zu 
gebrauchen verftieht, dem wird cd auch für die fanfteren 
Empfindungen nicht an milderen Tönen fehlen; nur maß 
man fie fuchen. 


Bei allen den Verſchiedenheiten in den mannichfalti- 
gen Sprachen der Erde haben fich doch noch in einigen Wörs 
tern Mebereinftimmungen erhalten, die merfwürdig genug 
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Ind, euch einige davon anzuführen. — Wohin nehmlich 
die Menfhen von ihrem erſten Wohnorte aus fich auch zer- 
freueten; gewiſſe Gegenttände und Derbältniffe blieben 
überall: für diefe war alfo fein Grund, fein Bedürfniß, 
ein neues Wort zu erfinden. Wer nach Dften oder nach 
Beiien 309, fab über fich den Himmel, unter fich die Erde, 
um füh die Bäume: die Namen diefer Gegenſtände waren 
alfo anfangs wohl in allen Sprachen diefeiben, und find es 
isrem Stamm nach vielleicht noch jetzt, nur daß wir nicht 
mehr im Stande find, alle die mannichfaltigen Berände- 
rungen der Wurzellaute zu verfolgen, und daraus zu erfläs 
ren, wie das jett berrfchende Wort fich bildete. Eben fo 
mußten die FKamilienverhältniffe des Vaters, der Mutter, 
der Kinder unter allen Himmelöftrichen bleiben, — Ihr 
habt es vielleicht fchon bemerft, welchen Buchſtaben ein 
Meines Kind zuerft ausfpricht, oder vielmehr aushaucht. 
Es it das A. Mit diefem A verbinder es dann Töne, wie 
ba, ba, am, ab: gewöhnlich die erfien Kindertöne. Da 
diefe Töne ihnen nicht vorgefprochen werden, da fie auch 
in ihrem Lebensalter auf folche flüchtige, vorübereilende 
Töne kaum zu achten die Kraft haben; fo fcheinen dies 
Laute der Natur zu ſeyn, die man bei allen Kindern auf 
der Erde wiederfinden wird. — Da nun das einjährige 
Kind um keinen Menfchen mehr it, ald um Mutter und 
Barer; fo deutete Aelternliebe diefen Ton auf fich felbit: 
and fat in allen Sprachen tönt noch, aller Veränderungen 
ungeachtet, in dem Namen des Vaters der Ton’ a, aw, 
na. Im Hebräifchen heiße der Vater Aw, im Griechi— 
hen Pater, im Lateinifchen Pater, im Stalienifchen 
Sadre, im Englifchen fat wie im Deutfhen Vater; 
daper auch Bapa. — Ein anderer früher Ton der Kin 
der iſ it &, Em, Am, Mem, Mam. Und im Hebräi- 
[hen heiße die Mutter Em; im Griechiſchen Meter, 
im Lateinifchen Mater, im Ztalienifchen Madre, im 
Sranzöüfchen Mer oder Mama, im Englifhen Mod 
der, und in unferer Rinderſprache Memme. — Und 


62 | 
unfer Wort Sad finder fich faft unverändert mit gleicher 
Bedeutung in allen Sprachen. | 


Bewundernswürdig aber iſt ed, dag alle diefe verfchie- 
denen Sprachen und alle die unzählbaren verfchiedenen 
Wörter einer jeden derfelben ihren Hauptbeſtandtheilen nach 
nur aus etwas mehr als 20 Brundtönen, welche wir 
Buchſtaben nennena), zuſammengeſetzt find. Betrach⸗ 
tet unſere Mutterſprache, welche unendliche Mannichfaltig⸗ 
keit in der Zuſammenſetzung dieſer Töne zu Sylben und 
Wörtern fich findet. 


Doch nicht bloß Wörter enthält eine Sprache: fie 
weiß diefe Wörter auch aufs mannichfaltigfte mit einander 
zu verbinden, und fchmiegt fich oft durch die Fleine Verän⸗ 
derung eines einzigen Buchſtaben, durch die veränderte 
Wortiiellung, jedem Gedanken, jeder Empfindung aufs 
gefügigfte an. Deffne die Thüre; hänge ich dieſem 
Sage ein N an: Deffne die Thüren, gleich iſt der 
Bedanfe verändert. — Kömmt er? frait. Er 
kömmt, antwortet. — Der Hahn beißt die 
Henne; ein Buchſtabe geändert: den Hahn beißt die 
Henne; und der ganze Gedanke ift geänderte. — So 9% 
naue Beitimmungen des Gedankens giebt die Sprache in 
ihren Fleinfien Zeichen. — Wil ich einem andern oder 
mir felbit etwas erklären; will ich, was ich in mir denfe, 
außer mir Flar und deutlich darttellen: die Sprache giebt 
mir die beitimmteiten und klarſten Wörter, und die paſ⸗ 
fenditen Verbindungen der Wörter. — Und wer feine 
Sprache ganz verſteht, wer ihren Wörterfchag inne bat, 
vie mannichfaltigen Verbindungen der Wörter Tennt, wer 
auf Wohlklang zu achten gelernt hat: der kann ald Red⸗ 


a) Dian leitet dad Wort von den budhenen Stäben ab, 
in welhe man zu Anfange ber Buchdruderei die Lettern 
oder Buchftaben fhnitt. Wahrfcheinlich ift aber das Wort 
fhon älter als die Buchdruderei. 
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ser (4. B. der Prediger, der Lehrer) durch die Sprache 
andere belehren; der kann Herzen rühren, daß feinen Wor⸗ 
ten Tpränen folgen; der kann die Denfchen aufreizen zum 
Guten, abhalten vom Böſen; der fann erheitern und 
(hreden, Geiſt und Herz des Menſchen, wie ein Zaube- 
rer leiten. Und welchen Wohlklang kann der. Dichter in 
Bırien der Sprache geben: wie froh kann er uns fingen, 
wie raurig! Wie und entzücken in Schmerz und Freude! 
— Bopl euch, ihr jungen Bürger der Welt! noch Tiegen 
große Schönheiten euern Augen verbüllt, noch große Freu—⸗ 
den habt ihr zu erwarten, wenn ihr nun nach und nach alle 
die ihönen Werke werder fennen und genießen lernen, die 
der Denfchen Geiſt durch das Mittel der Sprache fchuf. . 
— Benuget denn auch treu dieſes fchöne Geſchenk Bottes; 
bemühet euch, ſtets Far und deutlich zu fprechen; halter es 
ech für eine Schande, in eurer Mutrterfprache euch nicht 
betimmt fo ausdrücken zu können, daß jeder Deutfche euch 
verüehen könne; achtet ed euch zur Schande, die Geſetze 
Rs richtigen Sprechens nicht zu fennen und nicht zu beob⸗ 
achten. Leſet daher fleißig, was euch als gut und fchön 
dos Aeltern und Lehrern empfohlen wird; lernet auswen⸗ 
dig Die Eraftvoll gefagten Sprüche der Bibel und anderer 
neifer Männer, die fchönen Verſe Hergerbebender Lieder: 
fe werden eure Sprache bilden; aber noch mehr, fie wer⸗ 
den, ein Schag in eurem Gedächtnif, oft eurem Geiſte 
Licht, eurem Herzen Aufmunterung, Troſt und Freudig« 
keit ſchenken. | 
Denn nicht bloß zu fprechen weiß der Menfch diefe 
Tre: er erfand Zeichen, um fie zu fchreiben; er 
ſquitt diefe Zeichen in Holz, goß fie in Metall, machte 
Formen der Buchitaben, reihte diefe zu Sylben und Wür- 
tern an einander, und fann fo in furzer Zeit daffelbe viel- 
mal abdrucden, Diefe Erfindung der Buchdruckerei, die 
noch nicht 400 Jahre alt iſt, iſt eine der wohlthätigſten 
Erfindungen für die Menſchbeit. Belehrungen aller Art, 
Rene, große und gute Bedanfen können jetzt mit Leichtigkeit 
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verbreitet werden; fie geben nicht fo leicht verlohren, als 
wenn fie blos dem Gedächtniß anvertrant oder einmal auf- 
gefchrieben find; man lieſt wieder und wieder alled dag 
Große, Gute und Schöne, das ſchon einmal uns erhob, 
erweckte, erheiterte, und es beliebt uns abermals. So 
bat die Menſchheit ein Mittel mehr errungen, welches hin⸗ 
dert, daß fie nicht fo leicht das Erfundene und Gedachte 
vergeſſen, und in jenen Zuftand der gedanfenlofen wilden 
Barbarei zurücfinfen könne, aus der fie fich feit einigen 
Jahrhunderten in einem großen Tpeile Europa’s zum zwei⸗ 
senmal hervorgearbeitet bat. - 


9, 


— 


Bildung der Staaten. 


Die erſten Menſchen lebten geſondert von einander in 
einzelnen Familien; erſt nach Erfindung des Ackerbaus ver- 
einigten fih mehrere derfelben. In einer Familie bat in 
der Regel der Hausvater die größte Kraft und daher auch 
das größte Anſehen; die Kinder und alle fchwächeren Haus» 
genofien müflen ibm gehorchen. Nur bei einigen wilden 
Völkern finder man es, daf die Hausfrau die oberfte Ges 
malt hat. — Schon unter denjenigen Horden, die ale 
Jäger, Hirten oder als Fifcher lebten und umberjogen, 
mußten häufig Streitigkeiten entfieben. Denn nicht alle 
Nenſchen lichen und thun, mas Recht ift: die Hoffnung 
eined Bergnügens, die Begierde, etwas su haben, reist und 
verführt fie, etwas, das einem Andern gehört, ihm weg⸗ 
zunehmen; umd will diefer es nicht zulaffen, ihn zu miß- 
handeln, zu ſchlagen, ja in der Wildheit der Leidenfchaft 
ihn wohl gar zu tödten. Beleidigungen der Art fielen wohl 
nicht felten vor, und mußten ſich vervielfältigen, je näber 
die Menſchen einander kamen, je näher fich ihre Habe und 
Güter berührten. Die Unſicherheit, welche hieraus ent- 
Kand, die unaufhörliche Furcht, welche die Eigenthümer 
be» 
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kemrubigte, mußte die Menfchen reiten, fich von diefem 
wilenden Zuftande zu befreien, und fich Sicherheit genen 
anrechtmäßige Angriffe Anderer zu verfchaffen. Außer die- 
ſem fnnlichen Streben nach Rube und Sicherheit leitete den 
Reuihen aber auch das von der görtlichen Vorfehung ibm 
tingepflanzte Gefühl von Recht und Unrecht, die Stimme 
dh Gewiſſens, die vor jedem Unrecht warnt, uud bei je» 
der Hebertretung mit Vorwürfen und Unruhe firaft. Dies 
führere die Menfchen auf den allgemein unter ibnen berr, 
fHenden Sinn: es darf kein Menfch Anderen ihr Eigen 
tham wegnehmen; es darf keiner dem Andern an Reib oder 
Sehen ſchaden; es darf keiner den Andern beſchimpfen. Wer 
dennoch den Andern beſtiehlt, beſchimpft, mifibandelt, der 
urdient Strafe. Go wie diefe Gedanken fchon früh im 
3 — Ajährigen Kinde erwachen, fo waren fie auch fchon 
in den früheſten Jahrhunderten der Welt berrfchend. Kain 
eriäing feinen Bruder; aber bald ergriff ibn die Neue, 
und er flehete zu Gott: meine Sünde iſt arößer, als daß 

ſe mir vergeben werden fünne, 1. Mol. 4, 13. — Die 
hd lebbafte Gefühl erzeugte. Gewobnbeiten, die fich von 
Kelten auf Kinder fortpflanzten, den Guten zu ehren, den 
derbrecher auszunofen; diefe Gewohnheiten erlanaten mit 
der Zeit großes Anfehn, und wurden endlich Geſetze. 
‚— Mein waren dieſe Gefeße bloß in dem Herzen der Mens 
ben, follte alſo ein jeder ſelbſt der Richter und Rächer des 
Narchts ſeyn, dad er glaubte erlitten zu haben; fo mußte 
Mc oft treffen, daß der Beleidigte nicht die Macht oder 
Ds Anſehen hatte, dem Andern zu vergelten, oder dafi er 
härter frafte, als Recht und Billigfeit nefordert bätten, 
"er daß er fich auch nur beleidiner glaubte und einem Un. 
Mduligen wehe that. In diefem Zuftande der Natur hatte 
derjenige das größte Recht , der die gröfte Gewalt hatte: 
die übrigen mußten fich aefallen laſſen, was er that; denn 
te Rraft war zu gering, ſich zu widerfegen, So kann fich 
denn vielleicht in eininen Benenden der Erde ein Menſch mit 


Gewalt zum Herrſcher über feine Mitbürger erboben baben, 
Irerom u. era, d. nr Beltz. 9, SuM E 
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Doch gewiß war dies nicht Überall der Grund zur 
Oberherrſchaft Einzelner: fondern das Streben nach eige» 
ner Sicherbeit, das Gefühl der Unbequemlichfeiten in dem 
Zuftande der ungebundenen Willkühr, brachten wohl zu der 
Einficht, daß der Menfch nie zu dem Genuß einer böberen 
Freiheit gelangen könne, wenn zunleich einem jeden die 
Freiheit bliebe, ungefört feinenLaunen und Leidenfchaften 
folgen zu können. — Auch litten einzelne Kleine Gefelle 
fchaften oft von den Angriffen anderer Schaaren. Hier 
mußten fie es ebenfalls fühlen, wie nothwendig es fei, Als 
Ver Kraft zu Einem Zweck zu vereinigen, Eines Willen zu 
geborchen; und wie fehr die Tapferkeit Eines die Uebrigen 
zu Muth aufreize. So unterwarfen fich die Menſchen frei« 
willig einem Oberhaupte, einem, Fürſten, Könige, der fie 
gegen Beleidigungen von Anderen fchügte: entweder gegen 
Beleidigungen ihrer Mitbürger, indem er Recht ſprach, 
und die Schuldigen firafte; oder gegen die Angriffe aus. 
mwärtiger Völkerſchwärme, indem er fich an die Spige ihres 
Heerzuges fellte, die Feindfeligfeiten mit Muth und Ver—⸗ 
ftändigfeit abzuwehren. Dies ſcheint der Urfprung der 
Vereinigung der Menſchen zum Staate unter Einem Ober⸗ 
berrn gemwefen zu fenn, und einzelne Beifpiele aus dir Ge⸗ 
fchichte beftätigen diefe Gedanfen. | | 
Nimrod, fo erzähle Mofes 1. 3. 10, 8, ſey der 
Erſte gewefen, welcher angefangen habe, mächtig zu feyn auf 
der Erde; fügt aber hinzu, daß er ein geſchickter und be⸗ 
rühmter Jäger gewefen. — Unitreitig hatte fih Nimrod 
in den häufigen Jagden gegen das Wild, wovon in jenen 
frühen Zeiten die Wälder fehr voll waren, durch Tapferkeit 
und Klugheit ausgezeichnet; er hatte die Gegend von Si⸗ 
near, wo fpäter Babel erbaut wurde, vor zerflörenden An« 
fällen wilder Thiere mehreremal gefhügt; und die Um- 
wohnenden dort hatten fich gern unter ibm verfammelt, und 
auf diefen Zagden feinen Befehlen gehorcht. Das Gefübl 
der einenen Schwäche, das danfbare Gefühl der gewonne⸗ 
nen Sicherheit, das Anflaunen einzelner Heldenthaten er⸗ 
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jeugten Hochachtung und Vertrauen zu dem gemaltigen 
Jäger; man gewöhnte fich, feinem Befehle auch außer der 
Jagd zu geborchen, und es war der Grund zur Königlichen 
Herrfchaft gelegt. | 

Die Meder, ein robes kriegeriſches Volk, das 
nordwärts über Babylon nahe am kaspiſchen Meere wohnte, 
machten ſich um 800 vor Chriſto von der Herrſchaft 
der affyrifchen Könige in Nintve frei, und lebten mehrere 
Sahre ohne irgend eine Art von Regierung, jeder nach feis 
ner Willführ. Es währte nicht lange, fo berrfchten die 
größten Unordnungen unter ihnen: es war feine Sicherheit, 
fin Schuß, fein Recht. Bei den vielfachen Streitigfei- 
ten, die oft biutig entfchieden wurden, wandten fich einige 
an einen Mann, Deijoces, der ehrwürdig durch feine 
Fahre, und als ein verftändiger und wohlwollender Mann 
allgemein befannt war. Er hörte die Klagen und entſchied. 
Seine Weisheit und Gerechtigkeit im Urtheilen erwarben 
ihm bald die Hochachtung des ganzen Landes, fo daß Recht⸗ 
fuchende aus allen Gegenden fich an ihn wandten, und er 
feine Ackerarbeiten, die ihn ernährten, verfäumen mußte, 
Er wollte daher nicht weiter Schiedsrichter fen. Da 
wählte man ihn freimillig zum König, Recht und Geſetze 
vorzufchreiben,, und auf deren Beobachtung zu halten; zu⸗ 
gleich ward geordnet, daß Andere, was er zum Unterhalt 
bedürfe, ibm arbeiteten , oder zufammen von ihrem Erar- 
beiteten ihm abgaben. So ward Dejoces ums Fahr 700 
vor Chriſto König der Meder, | 

Doch waren diefe Königreihe nur Wahlreiche. 
Gtarb derjenige, dem das Volk fich unterworfen hatte, ihs 
nen Recht zu fprechen und jie zum Kriege zu führen; fo 
wählten fie einen Andern, dem fie Weisheit und Tapferkeit 
jutraneten. Da aber die Wahl bier manchmal freitig mer, 
den mußte; da zu berrfchen dem: Menſchen etwas Angeneh⸗ 
mes und Wünfchenswürdiges if: fo traf es ſich wohl oft, 
dab nach dem Tode eines Herrfchers fich mehrere um die 
Herrſchaft bemarben, daß Rn entftanden, und 

2 | 
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oft blutige Streitigkeiten. Dagegen ging leicht das Anſe⸗ 
hen eines geehrten Mannes auf ſeine ganze Familie über; 
man ehrte den Vater im Sohn; und gewöhnte ſich daran, 
die Nachkommen einer beſtimmten Familie als Herrſcher zu 
ehren und ihrem Befehle ſich zu unterwerfen: das König- 
thum ward erblich. Alterthum bar ein großed Anſehn, 
und Gewohnheit beherrfcht des Menfchen Geiſt und Willen 
oft auf eine fonderbare Weife. 

Dieſe erſten Königreiche der Welt waren aber nur 
Hein: jede Stadt, jedes Dopf hatte feinen König. In 
dem kleinen Thal Sodom waren zu Abrahams Zeiten 5 
Könige, 1. Mof. 14, 5, Und auf dem Zuge von Aegyp⸗ 
ten nach Paläſtina, in einer Strecke von faum 80 Meilen, 
befiegen und tödten die Iſraeliten 70 Könige, Richter 1, 
7. — Auch war die Macht diefer Herricher nicht fo. un« 
eingefchränft, wie die eines jetzigen Königs: waren Ange- 
Vegenbeiten zu entfcheiden, die das ganze Volk angingenz 
fo verfammelte fich das ganze Volf, um zu hören und Rath 
zu geben; und der König nahm an, was die Menge bes 
fhloffen hatte. — Die älteften größeren Königreiche wa⸗ 
ren in Aifyrien (Ninive und Babylon) und in Aegyp⸗ 
ten. Und der älteſte durch beſtimmte kraftvolle Gelege 
geordnete Staat fcheint Aegypten geweſen zu ſeyn; im 
Aſſyrien berrfchte wilde Willkühr. 

In diefer Vereinigung der Menfchen zum Staate wur⸗ 
den auch die Familtenverbindungen, die vorher willtührlicher 
und loſer gewefen waren, heiliger und vefter. Sonſt küm⸗— 
merte fich der Bater eben nicht fo forgfältig um feine Kins 
der; er verſtieß nach Gefallen Mutter und Kind, Fest 
legten feierliche Eheverbindungen dem Vater und der Mut- 
ter die Pflicht auf, fich nicht einander zu verlaffen, und 
treu für das Leben und die Erziehung ihrer Kinder zu for- 
gen; es wurde den Kindern heilige Pflicht, ihre Aeltern zu 
. ehren. Und wie das ganze Menfchengefchlecht dadurch ge⸗ 

‚ wann, daß mehrere Menfchen im Staate ihre Kräfte zu: 
gleichem Zwecke mit einander verbanden: fo ward auch das 
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bänstiche Familienleben dadurch veredelt, und größeres 
Woblſeyn unter den durch Geſetze ſicheren Menſchen ver- 
breiter. | | 

Wurde der Staat größer; fo Lonnte der Fürft nicht 
mehr allein die Befchäfte beforgen: mußte Gebülfen ha— 
ben, die in feinem Namen den Unterthanen Recht fprachen. 
Dazu wählte er die Weiferen, Unterrichtetſten, Aelteſten 
im Bolke; auch bier ging leicht das Anfehen des Einen ver- 
dienten Mannes auf das gange Geſchlecht über, und farb 
der Bater, fo trar der Sohn an feine Stelle. So entilan- 
den Rathsfamilien, die Stammväter der vornehme- 
ren Stände, des Adels. — Yn einigen Ländern ent» 
fand der Adel auch fo: ein Völferfchwarm zog aus und 
überfiel ein andres Land. Die Einwohner deffelben wur⸗ 
den befiegt. Die Sieger theilten fich in das Land, und 
zwangen die urfprünglichen Befiger, den Acker für ihre 
neuen Herren zu bearbeiten und ihren Befehlen zu dic» 
nen. Die Dienenden wurden Sklaven, Leibeigene; die 
Gebietenden wurden Gutsbeſitzer, Adlige, Herren von 
dem oder dem Grundflüde: daher das Bo vor den Na⸗ 
men der Adligen. 

Ein Staat, wo ein Einzelner das Recht hat, Geſetze 
zu geben und auszuüben, heißt eine Monarchie; und 
man fagt: ein ſolcher Staat bat eine monarchiſche Verfaſ⸗ 
fung , wie jegt die meiften Staaten Europa’s haben... Ha⸗ 
ben mehrere Perfonen die hoͤchſte Gewalt in ihrer Hand, . 
fo heißt ein folcher Staat eine Republik. 

Herrfchen die Adligen oder die Reichſten, haben fie 
das Recht, Geſetze zu geben und auszuüben, allein, ohne 
dab weder ein Einzelner ald unabhängiges Oberhaupt an 
der Spitze ſteht, noch das übrige Volk Theil an der ober, 
fen Gewalt hat; fo heißt ein folcher Staat eine Ari ſt o⸗ 
fratie, und man fagt, er hat eine ariftofratifche Ver⸗ 
fafung. Bon der Art war vor 1000 Fahren die Berfaf- 
fung in vielen Staaten Europa’s: die Länder waren in 
viele Meine Herzogthümer, Graffchaften, Fürſtenthümer, 





‚Herrfchaften vertbeilt, von denen jede ein bloßes Ritter⸗ 
gut war; und die Befiter derfelben machten zuſammen 
den Staat aus. Die letzten Aritofraticen in Europa 
waren Venedig und Genua im nördlichen Krallen, die erft 
ſeit 1797 aufgehört haben, da fie von den Franzoſen ers 
obert wurden. — Diele Staatsverfaffung ift nicht fo 
wobltbätig, wie die Monarchifche, und kann oft fehr hart 
und drücdend werden. Denn theils find viele Köpfe Teicht 
uneind: und if das Haupt mit fich nicht einig, was fol 
dann aus den übrinen Gliedern des Staatskörpers wer⸗ 
den? theils kann eine Ariſtokratie nie ſo leicht, ſo ſchnell 
und ſo wirkſam ihre Kräfte vereinigen, wie eine Monar⸗ 
chie. Dann iſt der Wunſch, ſich zu bereichern und ſeine 
Macht zu vergrößern, den Menſchen zu gewöhnlich, als 
daß nicht unter einer Geſellſchaft von 100 Regierenden we⸗ 
nigſtens 50 ſeyn ſollten, von denen ein jeder nur nach Ver⸗ 
größerung des eigenen Vermögens und der eigenen Gewalt 
ſtrebt. Sind dieſe einig, fo werden die Unterthanen hart 
gedrückt und gemißhandelt; ſind ſie uneinig, ſo müſſen ihre 
Untergebenen, mit Blut und Habe, der Herren Sache ver⸗ 
theidigen, und werden am Ende das Opfer der Verſoöhnung. 
Eine andere Form der republikanifchen Staatsverfaf- 
fung if diejenige, wo dad Bolt, Mann für Mann, das 
Recht bat, feine Stimme zu einem Gefege, einem Ur⸗ 
theil, einem Befchluffe zu geben; wo das Volk fich felbft 
Geſetze nieht, fich ſelbſt richtet, und fih feine Obrigkei⸗ 
ten wählt, Man nennt fie eine demokratiſche Ver— 
« faffung, und der Staat, der fie bat, heißt eine De» 
mokratie. — „Das ift eine treffliche Staatsverfaflung ! 
Da kaunn fih jeder felbit Gefehe geben! Da iſt man fein 
eigener Herr!‘ — GSolltet ihr fo fprechen, liebe Kin⸗ 
der; fo würde man es euerer Unerfabrenbeit verzeiben; 
doch follt ibr bald von diefem rafchen Jubel zurückkommen 
und es einfeben, daß es für das Familienwobl, für die 
allgemeine Ruhe und Sicherheit keine verderblichere Verfaſ⸗ 
fung giebt, als eine republifanifche in einem großen Lande. 
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— Es fei umter und eine Nepublif; jeder Bürger , jeder 
Bauer habe das Recht über die öffentlichen Staatsangele- 
genbeiten mitzufprechen. So mnf ja auch wohl jeder Bür- 
ger und Bauer etwas davon verfeben. Verſteht nun der 
Schmidt, der Schulter, der Weber, der Kuhhirt zu beur- 
teilen, was jeßt gerade dem Staate ultt oder fchader? 
serücht er Leute zu verhören, nach den Geſetzen und der 
Billigkeit Urtheil zu fprechen? der Schmidt hat gelernt 
das Eifen zu Schmieden, das verſteht er. Vom Schufter 
laſen wir uns gern Stiefeln und Schuhe anmefen: aber 
dr Schufter bleibe bei feinem Leiſten. Denn fo wie wir 
den Gelehrten verlachen, der Eifenftangen fchmieden will, 
wag er nicht gelernt bat: fo fann fich auch der Handwerker | 
and Landmann nicht anmaßen, über Recht und Geſetz ur 
teilen 3u wollen, was er nicht verſteht. — Und verftände 
et es auch; er hat die Zeit nicht dazu: er müßte fein 
Handwerk, feinen Hammer, feine Scheere, feinen Plug 
liegen laſſen, feine Arbeit verfäumen, die ihm Unterhalt 
und Kleidung erwerben fol; und hungern oder beiteln oder 
fd Geld ſchenken (beſtechen) laſſen, um jeden Tag fremde 
Rechtſachen entfcheiden zu beifen. Doch das Schlimmere 
folgt noch. In einer Demokratie iſt jeder Herr, jeder frei 
und dem andern gleich. Alſo meint auch ein jeder, er fünne 
Befepe geben, und handelt mwillführlich und ausgelaffen. 
Bie oft werden da die Beratbfchlagungen durch Rechtha⸗ 
kerei in Zänfereien ausarten! Wie oft die Zünfereien mit 
blutenden Köpfen endigen; denn jeder ift ein freier Herr! . 
— Und endlich ift die große Menge immer ein wenig kurz⸗ 
htig, ſchwach und ohne eignes Urtheil: Anfehen, Ge 
dohnheit, Vorurtheil beherrfchen den gemeinen Haufen und 
führen ihm oft wie am Narrenſeil; ein fchlauer Kopf kann 
auch die Verftändigeren täufchen, und fie zu feinem Sinne 
bereden. Ausſicht auf finnlichen Genuß, ein ſcheinbarer 
Vortpeil, ein glängender Gedanke befticht fie, und fie be» 
IHliegen im Taumel der Freude ihr eignes Verderben. 
Dorgen zwar ändern fie vieleicht ihren Beſchluß: ein wohle 
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wollender und verfähdiger Bürger zeigt ihhen die Ueberei⸗ 
lung und die Gefahr. Aber übermorgen ſchwatzt fie ein 
dritter wieder herum; und während fie ihre Gewerbe ver 
ſäumen, werden ſie ein Spiel der Launen und Begierden 
Anderer, und bringen dag allgemeine Wohl des Staates 
in Gefahr. Daher entitanden faft in allen Republifen zu⸗ 
legt allgemeine Bürgerfriege, die den Staat jerrütteren 
und allen befieren Bürgern als dag einzige Rettungsmittel 
ans ibrem Elende Monarchie münfcbenswürdig machten: 
Monarchie, wo Einer die Macht des Ganzen in fih ver⸗ 
einige. der die Ausgelaffenbeit der Aufrübrerifchen und 
Murbmwilligen in die Schranken der Ordnung zurückführen 
fann, der den ruhigen Bürger zu fchügen im Stande if, 
der Treue und Verdient zu ermuntern und zu belohnen ver 
ſteht, der weiſe und gute Bürger des Staates zu Rathge⸗ 
bern um fich verfammelt, und fie als Stellvertreter feiner 
Macht mit feinem Anfeben befleider. Pillig bringt hier der 
gute Bürger Gehorfam genen die gegebenen Geſetze, Ach⸗ 
tung gegen diejenigen, welche fie verwalten, als das Opfer 
feiner Dankbarkeit für den Schuß und die Sicherbeit, welche 
fie ihm gewähren. — Nur in den einfamen abgefchiedenen 
Bergibälern der Schweiz bat die Welt ein Beifpiel von wah⸗ 
ren Republiken. Dies Beiſpiel aber lebrt uns, daß, wenn 
eine Republik dauern ſoll, ſie nicht aus vielen Bürgern 
beſteben darf, daß ſie mit der übrigen Welt in fo wenige 
Verbindung als irgend möglich kommen muß, und daß 
jener alterthümliche, ernſte, veſte Biederſinn herrſchend 
bleibe, wie er in jenen glücklichen Thälern der Schweiz 
herrſchte. Aber wie ſelten iſt das möglich! wie ſelten 
wird fich dies zuſammen finden! wie felten alfo eine Res 
publif dauernd ſeyn! — Ä 


OT... 


* 10. 


Ungewißheit der aͤlteren Geſchichte. Ae⸗— 
gypten. Seine natürliche Beſchaffenheit 
und merkwürdigen Erzeugniſſe. 
Obelisken. Piramyden. 


Von dem, was in den älteiten Zeiten auf der Erde vorge» 

fallen if, willen wir nur weniges, und auch ‚dies Wenige 
nicbt gewiß. Denn in jenen Zeiten konnten die Menfchen 
aiche fchreiben: bloß mündliche Erzählung überlieferte die 
Begebenheiten, und das Gedächtniß ift eine untrene Hü- 
terin. Wie daher eine Erzählung von Mund zu Mund 
ging, feßte, auch obne die Abſicht, es zu wollen, diefer 
etwas zu, ließ jener etwas aus; man fügte Vermuthungen 
ein, die von Anderen für ausgemachte Wahrbeiten ange» 
nommen wurden; und was fchon am fich groß und merk⸗ 
würdig dit, pflegt die menfchliche Bewunderung gar zn gern 
mannichfach auszuſchmücken. So entſtanden Erzählungen 
von den älteſten Begebenheiten auf der Erde, die, wenn 
auch nicht völlig erdichtet, dennoch durch Zuſätze, Weg⸗ 
laſſungen, Ausſchmückungen ſo verändert ſind, daß wohl 
kaum noch möglich ſeyn wird, das, was wirklich ge— 
ſchehen iſt, darin gu unterſcheiden. Wie viel wird von 
Sriedrich dem Großen ersäblt, was doch nicht wahr if! 
— Daher muß ich euch warnen, fo fehr euch das Wunder- 
bare alter Befchichten gefallen mag, fie nicht rafch weg für 
war zu halten. Auch zu zweifeln if Weisheit: man 
erfährt dadurch oft, mad man nicht wiſſen kann, und 
bewahrt fich vor unnützem Suchen. 

Die früheiten Begebenheiten, von denen wir mit 
einiger Gewißheit Nachrichten haben, geben nicht weit über 
1000 Fahre vor Chriſti Geburt zurück. Was jenfeit die- 
fer Gränze liegt, in entweder ganz Fabel, oder fo mit Fa⸗ 
bein vermiſcht, dab man nur nach Vermuthung angeben 
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Kann, was darin wohl wahres fen mag a). Nur ein 
Land hat uns Denkmäler erhalten, die älter find, und die 
auch. fumm und ohne Buchflaben und mehr fügen, als ein 


a) So ift, wenn gleich wahrſcheinlich, doch nur Vermuthung, 
daß die älteften Menſchengeſchlechter bei der erften Zerftreus 
ung von ihrem urfprünglichen Wohnſitze, den Gebirgen des 
mittleren Afiens, den großen Strömen gefolgt feven, die 
von diefen Gebirgen herabftrömen: diefe find oftmart# der 
Hoangbo, der nah Ebina; ſüdwärts der Ganges, ber 
nah Indien, und der Indus, der nah Indien und Per: 
fien führt. Mithin mögten China und Indien wohl, 
näcdft der Gegend AM Kafhmir, die am frübeften bevölker⸗ 
ten und angebaueen Länder der Erde feyn. Ihre Geſchich— 
te, die aber faſt ganz "auf Sagen beruht, geht auch nad 
den Zahlen von Jabren in ein fehr bobes Alter zurüd, ent: 
hält aber fat nur Namen und Zahlen, wenig Begebenhei: 
ten, und diefe wenigen fd ucch Fabeln entftellt, daß man 
zu glauben geneigt werdet kann: es ſey dieſe vorgeblich al: 
te Geſchichte in ſäteren Zeiten erdichtet. Bon den Fami— 
lien, welche weſtwärts des Indus herabzogen, breiteten ſich 
die Nachkommen bei anwachſender Menge durch die Ebenen 

Perſtens aus, und kamen fo an den Tigris und Eu: 

phrat. Dies weitere‘ Kortziehn der Völker nad Welten 
fcheint befonders veranlaßt zu feyn dur eine große Leber: 
fhwemmung, von welder uns in der Bibel: erzählt wird 
unter dem Namen der Noabifhen Sündflut, und von der 
auch die Ehaldaer, die Indier und andere ihnen benachbarte 
Völker Afiens alte Sagen haben. In allen diefen Sagen 
beißt ed, die ganze Erde fey überfhwemmt worden: denn 

der ungebildete Menfch kennt wenig Länder und wenig Bol: 
Ber; diefe wenigen Länder hält er für die ganze Erde, diefe 
wenigen Völker für das ganze Menſchengeſchlecht; und diefe 
Heine Erde ift ihm eine runde Fläche, mie es dem Anſehen 
nad zu feyn fcheint, rund wie eine Scheibe, und abhängig 
gegen den Außeren Umkreis. Iſt alfo dad dem kindiſchen 
Menſchen befannte Land, fo weit er fehen Fann, von Waſ— 
fer bededt, fo ftebt ibm die ganze Erde unter Wafler,; und 
kommen alle die Menfchen, die er Eennt, in diefer Flut 
um, fo ift ibm das ganze Menfchengefhleht umgetommen, 
Wird. er der Einzige aber gerettet: wie. kann das anders 
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Buch uns fagen könnte. Dies Land iſt Aegypten in 
Hrifa, eben fo merkwürdig durch feine natürliche Befchaf- 
fenbeit, als durch die uralten Denfmäler menfchlicher Kunft, 
die es enthält, | 

Aegypten wird von der füdlichen Grenze bis zur 
nördlichen vom Nil durchftrömt, der in einem engen Thale 
fliegt, das meiſt nur 2 bis 3 Meilen breit ift, und gegen 
Diten von hohen Felfen, im Weiten von dürren Sandwü⸗ 
ten begrängt wird. Diefer Strom hat die merkwürdige 
Sonderbarfeit, daß er im Winter, wo alle andere Flüffe 
bobes Wafler haben, am niedrigiten fließt, und im Som⸗ 
mer, wo die Hise austrocdner und andere Flüffe feicht wers 
den, nicht bloß hohes Wafler hat, fondern fogar austritt 
und das ganze Nilthal überſchwemmt. Diefe Erfcheinung 
bat einen doppelten Grund: erftens entfpringt der Nil füd- 
lich über Aegypten in den fehr hoben Bebirgen von Abyſſi⸗ 
nien; auf diefen fchmilgt der Schnee in den Sommermona⸗ 
ten, und giebt dadurch dem Fluſſe eine Fülle von Wafler, 
welche in den Wintermonaten fehlt, wo Kälte und Froft 
diefen Zufluß hindern. Zweitens weht in den Sommermo⸗ 
naten im mitteländifchen Meere faft unaufhörlich der Nords 
weſtwind; biefer Hehe gerade auf die Mündung des Nil, 
und hält dadurch das Waffen, welches ausftrömen will, zu⸗ 
rück. So tritt der Strom im Auguſt über, und bleibt an 


ald dur wunderbare Fügung Gottes gefchehen feyn! Nom 
Vater auf den Sohn pflanzt fi die Erzählung fort von der 
fürdterlihen Waflerflut, von der wunderbaren Errettung; 
unwillkührlich fegt der Erzählende in ſtaunender Perwunde: 
rung, in danfbarer verehrender Anbetung bier etwas zu. 
läßt er dort etwas aus; und gar verändert geht die Erzäb: 
lung auf die Nachwelt über. — Nah diefer Flut baueten 
fi Familien an zwiſchen Tigris und Euphrat (Babel); an: 
dere gingen über den Eupbrat (Abraham); und wahrſchein⸗ 
lich früher ſchon waren größere Schwärme von Indien aus 
‚nad Afrika, nad Aegypten gezogen, und hatten BERN 
niffe und Kunftfertigkeiten verbreitet, 
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zwei Monate Bid in den October auf den Feldern ſtehen. — 
Diefe Ueberſchwemmung erfeßt den in Aegypten feltenen Res 
gen, macht ed zugleich zu einem der fruchtbarften Länder 
der Erde, und erleichtert gar fehr den Aderbau. Denn 
tritt der Nil wieder in fein Bette zurück, fo läßt er auf dem 
Lande einen fetten Schlamm, der den Boden fo trefflich 
düngt, daß der Menich nur zu ſäen und zu ärndten brauche. 
Da nun Aegypten zugleich eine warme, oder vielmehr heiße 
Zuft bat; fo ind zweifache, ja dreifache Nerndten von 
einem und demfelben Felde in einem Jahre nicht unge- 
wöhnlich. — Diefe Wohlthat der Ueberſchwemmung ſchenkt 
indeh die Natur nur dem Niltbale: es bat daher die Kunſt 
der Menfchen, die fich in Aegypten am frübeften in finnrei- 
chen Erfindungen zeigte, fchon länger ald 1000 Jahre vor 
Chriſti Geburt, das ganzeLand mit Kanälen durchfchnitten, 
um auch die entfernteren Theile Aegyptens zu bewäffern. 
Und mohrfcheinlich haben ſe fchon früh die Waſſerſchraube 
gekannt, wodurch man Waſſer felbit auf Anböben hinauf 
leiten kann. 

Der nördliche Theil Aegyptens wird eine breitere 
Fläche, durch die der Nil font mit fieben Armen frömte, 
und das ganze wie eine dreieckiate Inſel umfchloß. Diefes 
Dreied nennt man wohl mit dem Namen eines ariechifchen 
Buchllaben, Delta, weil auch diefer wie ein Dreieck ge 
kalter it, 2. Diefes ganze Delta, erzähle die Sage, fol 
vor mehreren Jahrtauſenden nicht geweſen, fondern erſt 
nach und nach durch den Schlamm und Sand, den der Ril 
mit fi führe, angefchwemmt worden ſeyn. Dies ift nicht 
unwahrſcheinlich: wir erfahren es noch immer fort, da 
Flüſſe auf diefe Weife ihre Mündungen verſchwemmen und 
Land vor fih anfpielen. So macht es die Donau, die" 
durch das füdliche Deutfchland, Ungarn und die Türfei 
ins ſchwarze Meer font durch fieben Mündungen ausfloß; 
jest find kaum noch zwei fahrbar: fo die Rhone in Frank- 
reich, die unten, bei Lion vorbei, füdwärts in das mittel» 
ländiſche Meer ſtrömt; fie hatte fonft eine weite Mündung, 
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jept kann faſt Fein Schiff mehr hinein. In der Türkei, 
etwas oberhalb des Meerbufend von Lepanto, fließt der 
Aspro, fein alter Name war Uchelous, ſüdweſtlich ind mit“ 
seländifche Meer aus: font Tagen vor feiner Mündung 
mehrere kleine Inſeln; jest find fie alle mit dem veſten 
Lande verbunden, und den Raum dazwifchen hat der ange» 
ſpũlte Schlamm des Fluſſes angefüllt. Der Ganges, der 
größte Fluß Oſtindiens, fest immerfort neues Land vor 
feiner Mündung an. 

Diefer nördliche, niedrigfte Theil Aegyptens ward 
im Sommer ganz überfhwenmmt, und war daher mit dem 
Kiltbale einer der fruchtbaren Erditriche, Als Jakob in 
Valäſtina bei einer allgemeinen Hungersnoth Mangel litt, 
fhicdte er nad Aegypten, das allen Völkern umber feinen 
Borrath verkaufte. Um Chriſti Geburt nannte man es in 
Rom das Kornhaus von Italien; und noch mehrere Jahr⸗ 
hunderte nach Chriſti Geburt holten die griechifchen Kai— 
fer in KRonftantinopel viel Getreide aus Aegypten. — Jetzt 
it es nicht mehr fo fruchtbar, wiewohl Getreide, fonder- 
lich Reis, noch immer ſehr reichlich geärndtet wird. Denn 
theils überſchwemmt der Nil nicht mehr fo wie fonft das 
ganze Land, fondern mehrere feiner Mündungen find jetzt 
verfiopft: er fließt fait nur durch eine einzige bei Damierte 
aus, wodurch befonders den nordöftlichen Theilen Aegyp⸗ 
tens die Wohlthaten der Ueberſchwemmungen entzogen 
werden, fo daß diefe jetzt großentbeild dürres Land find, 
Dann bat man die Kanäle, die vor 3000 Jahren das Land 
derchfchnitten , gänzlich zerfallen laſſen, .und die Menfchen, 
weiche jetzt das Land bebauen, Kopten und Aräber, find 
robe, hart gedrücdte Eflaven, welche Tag und Nacht ars 
beiten müffen, um der Habfucht ihrer Herren zu genügen, 
der türfifchen Mameluden, die gewöhnlich den Tirel Bey 
führen. Sklaven thun gewöhnlich nur was fie müflen, 
worum fie die Strafe oder die Furcht vor der Strafe zwingt; 
und ihre Herren wollen nur fchwelgen: die find zu unwife 
fend und zu träge, um auf Verbeſſerungen bedacht zu ſeyn. 
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Eine bekannte merkwürdige Staude erzeugte dies 
fruchtbare Land ſouſt ſehr häufig, den Papyrus, mes 
von unſer Papier den Namen hat. Es war eine Art 
Schilfrohr, mit einem nährenden Mark im Stengel, wel« 
ches die armen Leute als tägliches Brod aßen; die Rinde 
des Stengels war flachsartig, fo das man Stride daraus 
dreben konnte; und aus der Zwiebel oder der Wurzel wur⸗ 
den Blätter bereitet, worauf man fchrieb. Die Zwiebeln 
beſtehen nehmlich aus mehreren dünnen Häuten oder Blätts 
chen: die löſte man aus einander, legte fie als dünne Streis 
fen auf einer Tafel erft in die Länge, dann in die Queere, 
und fo mehrere Lagen kreuzweiſe übereinander; diefe Teimte 
und fchlug man veit, und nannte fie dann mit dem Namen 
der Pflanze, von der die Hänute genommen waren, Papy⸗ 
rus. — Wie aber jened ägyptiſche Papier nicht unfer 
aus Lumpen bereitetes Papier war, das erft feit 5 bis 600 
Fahren befannt und im Gebrauche iſt: fo waren auch die 
Materialien, womit man fchrieb, nicht Feder und Dinte, 
Bleiſtift oder Rothſtein; fondern eiferne und beinerne Grif⸗ 
fel (Rilus im Lateinifchen) a), unten fpis und oben breit, 
mit denen man dasjenige, was man fchreiben wollte, ein⸗ 
risteb). Auch hatten die alten Megypter nicht Buchſta⸗ 


a) Daber nennen wir noch jest die gute oder ſchlechte Schreib: 
art, die Art, feine Gedanken fchriftlich auszudrüden, Stit 
(zu unterſcheiden von Stiel). 


b) Denn die älteften Schreibmaterialien waren harte Körper. 
Moſes zehn Gebote waren in Gtein gegraben: die älteſten 
Gefege der Römer waren in Erz gerikt; die Geſetze des 
griefifhen Weifen Solon in Holz; gefchnitten. Gewöhn: 
lid) fchrieben die alten Griechen auf Thierbäute, fpäterbim 
auf die äußere Schaale einer Pflanze, Biblos, daber fie 
aud ein Fıh Bibel nannten, woher wir noch das heilig: 
ſte Buch vorzugsmeife Bibel, das it Buch, nennen, Die 
Römer fhrieben auf Baumbaft, und nannten daher auch 
das Aufgefhriebene oder ein Buch Baft, lateiniſch liber. 
Später ſchrieb man auf Tafeln, die mit Wachs überzogen 
waren, In Jndien ſchreidt man noch jetzt auf Kofosblätters 
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ben wie wir, fondern eine Art Zeichenfchrift. — Alte 
fangs nehmlich, als die Menfchen zuerſt auf den Gedan⸗ 
fen famen, etwas durch Linien und Umriffe anf einer Fläche 
auszudrüden, malten fie das Ding oder die Begeben- 
beit, welche fie bezeichnen wollten, felbit bin. Dies kann 
man aber feine Schrift nennen; es waren rohe Anfänge zu 
gefchichtlichen Gemälden, die man ohne mündliche Erklä⸗ 
rung nicht verfieben fonnte. Daranf als die Menſchen Eis 
genfchaften an den Dingen bezeichnen, als fie ihre Gedan- 
fen zur Mittheilung an andere auf Flächen ausdrüden 
wollten, wählten fie Bilder, die ihnen mit den Gedanfen 
Aehnlichkeit zu haben fchienen. Später kürzte man diefe 
Bilderſchrift noch ab, zeichnete bloß einige in die Aus 
gen fallende Eigenfchaften, um dadurch das Ganze anzii- 
deuten, und es entfiand Zeichenfchrift. Diele hatte 
faſt für jedes Wort ein eigenes Zeichen; daher die altägyp⸗ 
tiſche Sprache fchreiben und Ieien zu können eine nicht 
Heine Kunſt war. Nur die Gelehrteſten unter den Ae⸗ 
gyptern verftanden ed; dies waren die Prieſter, die heili- 
gen Männer: daher bekam diefe Schriftart den Namen der 
beiligen, oder mit einem griechifchen Worte, der bier 
glyphiſchen, und man fagt, die Aegypter hatten nicht 
Suchflaben, fondern Hierogliypben. Zwei Men 
fchenfüße im Wafler bedeuten einen Walker; eine Sturm⸗ 
leiter die Belagerung einer Stadt; ein Auge Borfichtz 
eine vorgeitreckte gebende Hand Güte und Mittheilung; 
eine boble flache Hand das Empfangen; ein Krofodill bes 
deutet die Berfchwiegenheit oder den unnennbaren Ewigen; 
eine Schlange, die fih in den Schwanz beißt, Die. Zeit oder 
den Kreislauf eines Jahres; ein Pfauenfchwanz die Ver⸗ 
gänglichfeit der Schinheit: und fchön bezeichneten fie einen 
gerechten Richter durch einen Mann, der in richterlicher 
Tracht auf einem Stuhle fine mit zur Erde geheftetem 


und im Göttingen ift eine ganze Bibel auf 6376 Palmblät- 
ter geihrieben. Vergl. $. 49, 
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Blicke und abgebauenen Händen, damit er obne Anſeben der 
Berfon fein Urtheil fprechen und feine Geſchente nebmen 
könne. — Ungeachtet diefe Art zu fchreiben fehr weitläuf⸗ 
tig und unvollfommen war; zeigte doch auch bier die Ge⸗ 
wohnheit ihre erleichternde aber auch erfchlaffende Kraft: 
denn auch als die Buchſtabenſchrift erfunden war, 
bebielten die Aegypter noch immer neben der Buchſtaben⸗ 
fchrift die Hieroglyphenſchrift. Ihre Obelisten , die Wände 
ihrer Tempel und Grabmäler find voll von folchen Bil» 
dern: da steht wohl manche Befchichte, manche am Him⸗ 
mel und auf der Erde gemachte Beobachtung, manches 
fromme Geber aufgeichrieben; aber wir können es nicht Ic» 
fen. weil wir die Bedeutung der meiiten Zeichen nicht fens 
nen und weil ihre Verbindung mit einander durch nichts 
angedenter iſt, alfo ganz der Willkühr überlaffen bleibt. 
Die Erfindung der Buchſtabenſchrift daher, welche Zeichen 
für die Töne ausfann, it, wie die Alten rübmeten, eine 
wahrhaft görtliche Erfindung , von unfchägbarem Weribe 
für das ganze Menfchengeichlecht, Durch fie erſt if es 
möglich geworden, daß wir jetzt noch leien können, was vor 
Jahrtauſenden nefchab oder gedacht wurde; es flirbt nicht 
mir dem einzelnen Menfchen dad Andenken vieler Weltbes 
gebenheiten, es geben nicht mit Einem die Einfichten für 
Tanfende ind Grab, Die Schrift bemahrer fie auf, pflanzt 
fie fort von Befchlecht au Gefchlecht, verbreiter fie von Land 
zu Land. Mit Bewunderung und mit Danf daber wollen 
wir, wenn der einzelne Menich uns auch unbefannt if, 
das Volk ſtets verebren, dem wir diefe Erfindung danken; 
dies find die kunſtreichen Phönizier (von denen $. 14. 15. 
16.). Beranlaffung gab ihnen dazu die ägyptiſche Hiero“ 
ginpbenfchrift, die Töne unterfchiedca die Phönizier zu⸗ 
erit; zur Bezeichnung derfelben aber wählten fie abgefürzte 
Ägnptifche Figuren von finnlichen Gegenſtänden, deren Na⸗ 
men in der phönizifchen Sprache mit dem Ton anfinnen, 
den fie bezeichnen wollten, und das Zeichen diefes Tons 
nannten fie mit dem Namen des dafür gewählten Bildes, 


’ * 
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3. B. um den Ton A auszudrücken, wählten fie einen 
Ochſenkopf; denn der Dchfe hieß phöniziſch Aleph, und 
nun nannten fie auch den Buchflaben felbit Aleph. — 
Beth hieß eig Haus; die rohe Figur eines Ägyprifchen 
Haufes ward Zeichen des Tones B, und erhielt auch dem 
Kamen Beh, — Gimmel oder Gammel iſt das 
Stammmwort für unfer Kameel; der lange Hals des Ka 
meels ward Zeichen des Tones G, und erhielt den Namen 
Simmel, m. f. wm. Die Griechen Iernten das Schreiben 
von den Phöniziern; daher in den Älteiten Zeiten die grie— 
hifchen Buchitaben ausfaben wie die phönizifchen, fpäter 
auch immer einige Aehnlichkeit behielten, und mit wenigen 
Beränderungen in der Ausfprache diefelben Namen führ- 
ten. Das Aleph nannten fie Alpha; Berb änderten 
fie in Bertha, Simmel oder Sammel in Gamma: 
und wie wir die gefammten Buchjtabenzeichen mit den Na- 
men der drei erfich deutſch das Abe nennen, fo nennt man 
es auch wohl mit den griechifchen Namen der beiden eriten 
Buchſtaben das Alphabet. (Daher fagt man: ein als 
phabetifches Regilter, in welchem Namen oder Wörter 
nah der Folge der Buchflaben im Abe geordnet find.) 
Bon den Griechen Ternten die Römer fchreiben, von den 
Römern die Deutfchen. Aber wie haben fich auf der lan— 
gen Wanderung die Beitalten verändert! Unſre beutige 
Schrift ſieht der Schrift, weiche Luther und feine Zeitge- 
noffen vor 300 Fahren fchrieben, faum noch Ähnlich, was 
Wunder alfo, daß wir in unferm A, B, E, die Aehnlich⸗ 
feit mit einem Ochfenfopfe, einem Biebelhaufe, einem Ka⸗ 
meelbalfe nicht mehr erfennen, Gelehrte Männer aber 
haben gezeigt, wie fich nach und nach die Beftalt der Buch“ 
haben abgeändert, — Anden dieſe herrliche Erfindung 
verdanfen wir, wie gefagt , den Phöniziern: Die Negypter 
machten fie ihnen flreitig : allein darum, weil die Phöni— 
zier mit ägnprifchen Zeichen die von ihnen entdeckten einfa- 
chen Töne bezeichneten , fünnen doch die Aegypter nicht die 
Erfinder der Buchſtabenſchrift beiten, Die Aegypter has 
Brodow u. Erz. a. d. allg, Weltg. 9. Aufl, 17 | 
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ben ihre eigenen Verdientte, und — nicht nöthig, ſich 
mit fremden Federn zu ſchmücken. 

So iſt der ägyptiſche Flachs berühmt, durch die feine 
Leinwand, welche die Aegypter fchon in frühen Zeiten dar- 
aus verfertigten: die einzelnen Fäden ſollen fo fein gewefen 
feyn, daß man fie einzeln kaum ſah; zufammen aber Na» 
ben fie dem Gewebe eine außerordentliche Dichtigfeit. 
Diele Fölliche Leinwand hieß Byffus, und war auch 
außerhalb Aegypten eine Tracht der Reichen. (Luk. 16, 
19.) Ein römifcher Kaifer foll eine Kägerwand zur Jagd der 
wilden Schweine, aus diefem Flachs verfertiger, befeffen 
haben, melche man nebit den dazu gehörigen Schnüren, 
wenn fie zufammengemwicelt war, durch einen SInBSTEINg| 
sieben Fonnte. 

Außer der großen Fruchtbarkeit aber, welche ——— 
den Ueberſchwemmungen des Nil verdankt, erzeugt eben 
dieſer Nilſchlamm eine Menge bösartiges Ungeziefer, bes 
ſonders Schlangen. Wie indeß in der Natur ſelten ein 
Uebel ohne ein Gegenübel iſt: ſo findet ſich auch hier ein 
ſtorchartiger Vogel, Ibis, der die Schlangen und andere 
Thiere, die aus dem Nilſchlamm entſtehen, frißt. Die 
Dankbarkeit der Aegypter hat daher dieſe Vögel göttlich 
verehrt, und fie begraben, wie man die Menſchen in Ne» 
aypten begrud. Dan balfamirte fie nehmlich ein mit wohl⸗ 
riechenden und folchen Spegereien, welche die Fäulniß ab- 
wehren, überzog fie äußerlich mit einer härtenden aber 
durchfichtigen Materie, und fehte fie fo in Gewölben bei. 
Dan nannte folche einbalfamirte Leichname Mumien, 
von dem Namen eines perfifchen Erdharzes, Mum; und 
noch jest haben fich mehrere derfeiben erhalten. Einige 
find auch nach Deutfchland gebracht, und man findet eine 
in Darmfladt, eine andere in Gotha u. a. a. 9, 

An Holz und Merallen fehlt es in Aegypten faft ganz: 
einen um fo größern Vorrath von Steinen dagegen boten 
die öftlichen Felfen an der arabifchen Gränze. Alle Woh⸗ 
Hungen waren daher aus gebrannten Ziegelſteinen oder aus 
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Bebanenen Felsſtücken; und ich habe vorher fchom angeführt, 
das die Aegypter wohl mit das älteſte Volk waren, welches 
veſte Häufer zu bauen verftand. Indeß hatten fie deswe⸗ 
gen nicht gleich alle die Werkzeuge, die wir jetzt zum Häus 
ferbau gebrauchen: Menfchenhände und neduldige Bebarr⸗ 
Jichfeit mußten die Inſtrumente erfegen. Dadurch haben 
fie in einer Zeit, die über alle unfere Nachrichten binauss 
gebt, die Obelisken und die Pyramyden aufge 
führt. ar 

Obelisken find vieredigte oben ſpitzzulaufende 
Säulen: jede Seite hat unten 5, 10, 20 bis 25 Fuß. 
Hoch waren fie 50, 60, 100 bis 180 Fuß, und jede, 
auch die höchſte von 180 Fuß, beftand aus einem einzigen 
"Stein, aus dem härteften Granit. Ein folches Felsſtück 
mußte von vielen taufend Arbeitern, mit Meißeln und Häm— 
mern, die weit unvollfommener waren als die unfrigen, 
aus den öftlichen Felfen ausgehauen, auf allen Seiten mit 
anderen Steinen glatt gerieben , in die Kanäle des Nils ge⸗ 
bracht, anf Flöffen fortgefchifft, und endlich am Nil, vor 
Tempeln, Gärten, Paläſten oder auf öffentlichen Plätzen 
aufgerichtet werden, ald Denkmal meriwürdiger Begeben- 
heiten oder als Zierde, und fpäter auch als Sonnenzeiger. 
— Und zu den ungebeueren Arbeiten, die bierbei nöthig 
waren, feblte es fait gänzlih an Mafchinen und Kennt 
nifen, die uns jetzt cine folche Arbeit erleichtern: man fie 
det 3. DB. feine Nachricht von fünftlichen Winden; das alles 
erfegte die Menfchenmenge: auch follen an dem größten 
Dbelisf von 130 Fuß 20,000, oder wie einige glauben, 
gar 420,000 Menfihen gearbeitet haben. Der römifche 
Kaifer Augufus, unter dem Chriſtus geboren worden if, 
fieg mehrere diefer Obelisfen von Aegypten nach Rom brin⸗ 
gen, und dort, in der Hauptſtadt der damals bekannten 
Welt, auch diefe Wunder des menfchlichen Kunitfleißes 
auffiellen. Einige Kaifer nach Auguſtus liefen noch einige 
von Aegypten bringen und in Rom aufrichten: ald aber 
ums Fahr 400 nach Chriſto wilde barbarifche Völfer gam 
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Italien und auch die Hauptſtadt des Landes, Nom, vers 
beereten und ausplünderten, wurden die Obelisken umges 
ſtürzt und zerbrochen. Go lagen dieſe Felsſtücke über 
1000 Jahre mit Schutt und Erde bedeckt, bis ſie ums 
Jahr 1084 der Pabſt Sixtus V. wieder aufgraben ließ; 
ein berühmter italienifcher Baumeifter, Domenifo Fontana, 
firtere den größten Obelisk, der in drei Stüde zerbrochen 
war, wieder zufammen, und richtere diefen nebit drei ans 
dern Dbelisfen wieder volltändig auf. Mit diefen Arbeis 
ten brachte er vier Fahre zu; der eine Obelisk wog beinahe 
7000 Zentner, und um ihn aufzurichten brauchte man die 
künſtlichſſen Dafchinen, die durch 800 Menſchen und 
186 Pferde in Bewegung gefeht wurden. — Ein fünf 
ter liegt noch, im ſechs Stücke zerbrochen, unaufgerichtet 
in Rom, — Noch jest gebraucht man Fleinere Obelis— 
fen, die nach dem Bilde der alten ägyptiſchen, mein aber 
aus mehreren Felsſtücken zuſammengeſetzt find, zur Zierde 
von Paläſten und Bärten: auch baben gewöhnlich die 
Meilenzeiger die Geſtalt der Obelisken. 
Ungebeurer waren die Pyramyden, deren ich 
fchon vorher erwähnt habe. Man finder jegt noch an vier 
sig von verfchiedener Größe: fie find aus Kalkſteinen er 
baut, die, ohne allen Kitt oder Mörtel, auf einander ge⸗ 
legt bloß durch ihre Schwere zufammenbalten. Nuch dazu 
mußten die Steine aus den öfllichen Felfen gehauen, auf 
Flöffen durch den Nil und die Kanäle des Nil fortgebracht, 
und endlich an dem beftimmten Platz bis zu der ungeheuern 
Höhe von 500 oder 800 Fuß aufgethürmt werden. Und 
diefe Gebäude wurden aufgeführt, nicht auf Ebenen, fon- 
dern auf Hügeln, die der Nil bei feinen Ucherfhwenmun. 
gen nicht erreichen fonnte. Eine Anhöhe von gegen 1500 
Schritt im Umfange mußte gechnet, ein Damm angelegt 
mwerden, die Felsitüde den Hügel binanfzubringen: auf 
dem Hügel mußte man Erdterraffen aufwerfen, ſtatt der 
Gerüfte, um auf die untere Lage von Felsſtücken cine 'nene 
zu legen, diefe Terraffen allmälig bis zum Bipfel erböben, 
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dann, war die Pyramyde fertig, die Terraffen auf allen 
vier Seiten wieder abtragen ; und unter der größten Viyra- 
myde findet man den Hügel tief ausgegraben, unter der 
Erde Gemächer gebaut, und durch einen Kanal unter dem 
Boden weg den Nil bis in die Tiefe diefer Pyramyde einge» 
leitet. — Man ſtaunt bei der bloßen Erzählung über die 
ungebeueren Werke, bewundert die Kraft und Beharrlich⸗ 
leit der Menfchen, die dies auszuführen im Stande ma- 
ren; aber begreift nicht, wozu ſolche Steinmaffen, zwar 
mit Gängen und Gemächern, aber ohne Thüren und Fen- 
fiern, fo ungeheuer groß aufgeführte wurden. Man er—⸗ 
zählt, fie feyen zu Begräbniffen befiimmt gewefen. Der 
Geiſt und Eharafter der ägyptifchen Nation weicht fo ganz 
von unferer Denfmweife und unferen Sitten ab, daß wir 
uns freilich da gar richt hineindenken können. Indeß bes 
weifet Mebrered, daß die Aegypter eine ganz audgezeich- 
nete Achtung genen Todte hatten: fie balfamirten die Leich⸗ 
name mit großem Koſtenaufwande ein und bewahrten fie 
als Mumien; fie ſtellten beim Gaftmal die Mumie einch 
Greundes neben fih : fie reichten hölzerne Bilder von Tod. 
ten bei Tifche herum; umd bielten es für den größeren 
Schimpf, nicht feierlich begraben zu werden. (Es war 
nebmlich in Aegypten ein fogenanntes Todtengericht, wel- 
ches aus vierzig Nichtern beitand, und, ehe ein Todter 
begraben wurde, alle Klayen gegen den Verſſorbenen an— 
börte und darnach entfchicd, ob er durch einen guten Le- 
benswandel die Ehre eines Begrübniffed verdient babe oder 
nicht. Selbſt die Könige waren von diefem Gericht nicht 
frei; und mancher ägyptifcher Herrfcher, der im Leben 
ſchlecht regiert hatte, ward von feinem Wolfe verurteilt, 
unbegraben zu bieiben. ) Auch hatten fie den irrigen Glau— 
ben, dag mir dem erhaltenen (wenn auch todten ) Körper 
die Seele erhalten nerde. Denken wir und nun hinzu, 
was die Thorheit der Mode auch unter ung vermag, und 
wie der Ehrgeit in dem, was man einmal groß und schen 
achtet, Andere zu übertreffen bemüht iſt; fo wird es und 
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vieleicht erflärbarer, mie die ägnptifchen Könige gu fo un⸗ 
geheueren Bauwerken, die fie fih zu Grabmälern auffüh⸗ 
ren ließen, ihre Unterthanen gebrauchen oder vielmehr 
mißbrauchen mogten. 


11, 


Die Agyptifhen Kaften. Priefter, Inha— 
ber aller Gelehrfamfeit. Zeitrehnung. 
Feldmeſſen. Thierdienſt. Labyrinth. 
Pſam mitich. 


Die Könige von Aegypten führten den Titel Pharao—⸗ 
nen. Ihr Vacht war fehr eingefchränft durch die Priſe— 
fer: diefe erzogen den König, fie waren feine Rathgeber, 
fie die Richter des Volkes, und die einzigen Gelehrten im 
Lande, Nächſt ihnen waren am gechrteften die Krieger. 
Prieſter und Soldaten waren die einzigen, welche Grund⸗ 
eigentbum haben durften; alle übrigen Unterthanen, alfo 
alte Kaufleute, Handwerker, Aderbauer uud Hirten waren 
jenen untergeordnet und wenig geachtet; ja die Hirten 
wurden mie unebrlich von der Gemeinfchaft mit den übri- 
gen Aegyptern gänzlich ausgefchloffen. Dies war auch ein 
Grund mit, warum die einwandernde Yamilie Joſephs, 
die einzig von der Viehzucht lebte, einen von den übrigen 
Aegyptern ganz abgefonderten Wohnplak erhielt. Dabei 
war das fonderbare Geſetz in Aegypten, daß die Kinder 
nicht von der Lebensmeife ihrer Väter abweichen durften: 
der Sobn des Kaufmanns mußte wieder Kaufmann, der 
Sohn des Webers mwicder Weber, ded Hirten wieder ein 
Hirt werden, mie ausgezeichnete Gefchicklichkeit er auch 
zu einem andern Gewerbe haben mogte. Diele fo fireng 
von einander gefonderten Stände nennt man, mit einem 
porrugiefifhen Worte, Kaften oder Zünfte. Die unte« 
sen waren hart gedrüdtz; und damit fie nie den blinden 
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Sehorſam gegen Befehle aller Art verlernen mönten, war 
das firenge Geſetz von den Prieitern gegeben, daß fein 
Aegypter fein Vaterland verlaffen, und fein Fremder in 
Aegypten reifen durfte, fie lebten wie abgefchieden von der‘ 
ganzen Welt. Durch diefe Befchränfung Fam eine Stumpf» 
beit und ein Geiſt des Trokes unter die Nation, der unter 
den jesigen ungleich härter bedrüdten Einwohnern des 
Landes noch berrfihen foll, fo daß der Aegypter fich für 
dumm hält, wenn er feine Abgaben ohne Zwang und Prü- 
gel entrichtet. 

Bei diefem allgemeinen Charakter der Nation fünnt 
ihr leicht urtheilen, daß, wenn fie auch den Ader fleißig 
bauten und große Gebäude aus Stein auführten,. darum 
doch auch die Gelehrteiten unter ihnen, die PBrieiter, nicht 
ausgezeichnet geiftvolle Männer geweſen ſeyn mögen , fon- 
dern daß fich bei ihnen wohl Alles mit feifer Anhänglich⸗ 
feit am Alten ohne merfliche Veränderungen vom Vater 
anf den Sohn wird fortgepflangt haben. Auf die Weiſe 
tonnten fie eine Menge Beobachtungen fammeln, aber 
fhöne und große Gedanken haben fie gewiß äußert wenige 
erfunden, 

So findet man unter den ägyptiſchen Prieſtern ſchon 
ſehr früh Aerzte erwähnt, und zwar hatten ſie eigene 
Aerzte für jede Krankheit, für Augenkrankheit, Kopf 
ſchmerz, Zahnweh m. f. w. Allein die Aerzte durften bei 
der Heilung nicht nach ihrer beiten Einficht und der Be⸗ 
fhaffenbeit des Kranken verfahren; fondern die Negeln 
der Arzneikunſt waren in gewiſſe heilige Bücher zufanımen- 
getragen, nach denen ſich der Arzt fireng richten mußte. 
Kichtete er fich nicht darnach undftarb der Kranfe; fo wurde 
der Arze felbft mit dem Tode beſtraft. Go war es ihnen 
auch Geſetz, dem Kranken nicht vor dem vierten Tage der 
Krankheit eine Purganz zu geben. 

Gewöhnlich Schreibt man den Aegyptern die erite 
ziemlich richtige Beobachtung des Sonnenjahres zu, 
und vielleicht nicht mir Unrecht. Die Ueberſchwemmun⸗ 
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gen des NIT Fehren immer nach einem beflimmten Zeitraum 
wieder. Da von diefen ihr Unterhalt und ihre Wohlſeyn 
abbing; fo zwang fie die Noch, die Zahl der Tage von 
einer Weberfchwemmung bis zur andern zu beobachten. 
Dabei bemerfie man, daß die Sonne bei dem Anfange der 
Veberfchwemmung immer "denfelben Stand am Himmel 
habe, ihnen beinahe gerade über dem Kopfe fiebe; und ge= 
wiß bemerften fie es ſchon früb, daß um diefe Zeit der 
flrabiendiie Stern am Himmel, der Hundsitern oder Gi» 
rius, fich des Abends Cin der dämmernden Stunde) zu zei— 
gen anfange. Go zählten fie die Tage, beobachteten dem 
Sonnenſtand, und befonders den Aufgang des Hundsiter- 
ned, um darnach die Zeit vorauszufeben, mann der Nil 
übertreten mögte, und gegen die Zeit Alles vorbereiter und 
in Sicherbeit gebracht zu haben. Daher fing auch das alte 
ägnptifche Fahr nicht mir unſerm erfen Januar, fondern 
in unferm Auguſt mir den Ueberſchwemmungen des Nil an, 
— Auch gebrauchten fie fpäter die Dbelisfen ald Sonnen« 
zeiger zur Zeitmeffung: fie maßen um Mittag den Schat— 
ten, der bis zum 22ſten Juni, den Tage der Sonnenwende, 
immer fürger ward, bezeichneten diefe Gränze des kürze— 
fen Mittagsſchattens, mie die Gränze des längſten, 
den 2iften December, beobachteten nach und nach mehrere 
Punkte, und Fonnten fo auch an den Schatten der Obelisfen 
die Zeit der Meberfchwenmungen vorherſehen, und dieſe 
ald eine Art Kalender gebrauchen. — Nach und nach fam 
man auch wohl auf eine Bergleichung ded Sonnenjahres 
mit den Mondwechſeln, und verfuchte beide mit einander 
in Uebereinitimmung zu bringen. Man mußte bald fin- 
den, daß dien nicht fo leicht gebe, daß das Sonnenjahr 
mebr ald 12, und weniger als 13 Mondmechfel umfaffe, 
Nach fortgefenter Beobachtung fiheinen indeß die Aegypter 
ſchon den Sag gefunden zu haben, daß nach 19 Sonnen. 
jahren die Mondwechfel wieder in gleicher Ordnung auf- 
einander folgen: das beißt, wenn in diefem Jahre der 
Vollmond auf den erſten Januar fällt; fo fällt er nach 19 
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Fahren wieder auf den erften Januar. Doch mußte ihre 
Rechnung nicht ganz richtig werden; weil fie nur 365 Tage 
auf ein Sonnenjahr rechneten. Erft die Griechen und 
Römer gegen die Zeit von Chrifii Geburt beobachteten den 
wahren jährigen Umlauf der Sonne genauer, und fehten 
ihn auf 3654 Tag; und ein berühmter Römer, Julius 
Cifar, verordnete, 46 vor Chriſti Geburt: ein gemeineg 
Jahr follte 365 Tage enthalten, aber jedem Ateu Fahre 
flte man einen Tag einfchalten, daß es 366 Tage ent 
biete, Der von ihm fo angeordnete Kinder beißt nach 
feinem Namen der Iulianifche a). Nach und nach aber 
fand man, daß auch diefe Einrichtung noch nicht genau 
mit dem wahren Sonnenlaufe zufammentrefie, daß der 


a) Durch ihn ift auch die Folge und Tagzahl der Monate fo 
veitgefegt worden, wie wir fie jebt noch haben. In ural: 
ter Zeit bat man aber in Rom, wie noch heutige Tages 
in Kamtſchatka, das Zahr nicht in 12, fondern in 10 Theis 
le gefhieden. Damals war der März der erfte Monat; 
der Julius alfo der Fünfte, wie er auch bei den alten Rö— 
mern bieß, Quintilis (Julius dem Julius Cäfar zu Ehren), 
der Auguft (dem Kaifer Auguftus zu Ehren fo genannt) der - 
Sechſte oder römiſch Sextilis; und daher beißen noch in 
unferm Kalender die folgenden Monate September (d. i. 
der 7te), October (der 8te), November (der Yte), Decems 

- ber (der 10te). Ald man fpäter das Jahr in 12 Theile 
fhied, feßte man den vorhandenen zehn den Januarius vor: 
an, ald den dem Gott Janus geweiheten Anfangsmonat 
des Jahres, welcher Gott mit zwei Gefihtern abgebildet 
die Vergangenheit und Zukunft überfhaut und beide an 
einander Enüpft; den Februarius aber ftellete man als den 
&öbnmonat, der von allen Sünden des verfloſſenen Zahres 
reinigen (februare) follte, an das Ende, Daher ward es 
Eitte, im Schaltjahre dem Februar als dem legten Monate 
den Schalttag anzuhängen; und als nachher dem Februar 
die zweite Stelle unter den Monaten gegeben wurde, bes 
bielt man ed bei, ihm ald dem kürzeften Monat in Schalke 
jahren den Schalttag anzuhängen. 
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Sonnenumlauf etwas weniger als + Tag oder 6 Stunden 
über 365 Tage betrage: der Leberfchuß beträgt nemlich 
nur 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Sekunden; die vom Ju— 
lius Cäſar zu viel gerechneten 11 Minuten, 12 Gefunden 
auf jedes Jahr beirugen in 125 Fahren einen ganzen 
Tag — umd in 1257 Fahren, feit dem die Kirchenver- 
fammlung zu Nicäa 325 nach Chriſti Geburt diefen Ha- 
Iender angenommen hatte, 40 Tage; — man bemerfte, 
daß 4. B. der längfte Tag nicht mehr auf den 21. Juni, 
fondern früher und immer früber fiel. Daher befchloß 
1581 der Pabſt Gregor XI., diefe 10 Tage im Jahre 
1582 wegzulaſſen, und nach dem Aten Dftober fatt des 
Sten gleich den 15ten zw ſchreiben; „und machte es dabei 
zur Regel, dab zwar gewöhnlich alle 4 Fahre ein Schalt» 
jahr ſeyn follte, da aber auf diefe Weife nach 400 Jah⸗ 
ren 3 Tage zu viel feyn würden, (wie ihr das durch 
Rechnung finden Fönnt) fo follten 3 Fahre, die nach jener 
Regel Schaltjahre ſeyn würden, feine Schaltiahre feyn; 
und dazu Fönnte man am paffenditen die Hunderte nehmen, 
die durch 4 dividire nicht aufgingen. So blieb 1600 
nach der Pegel ein Schaltjahr: 1700 und 1300 aber, 
die nach dem Julianiſchen Kalender Schaltiahre ſeyn fol» 
ten, waren ed nicht, 1900 wird auch fein Schaltjahe 
feun; aber 2000 wieder. Doch auch diefer fogenannte 
gregorianifche Kalender, ſtimmt noch nicht völlig ge 
nal mit dem Sonnenlauf , fondern nach 3200 Jahren 
wird wieder ein Tag zu viel feyn. Da wird man fich 
indeß Teicht gu helfen wiſſen, man wird auch das vierte 
hundertſte Jahr fein Schaltiahr ſeyn, fondern nur aus 
365 Tagen beiteben laſſen. — Das vollfommenfte Jahr 
batte fchon vor 700 Fahren ein Volk, bei dem man es 
nicht erwarten follte, ein Stamm Türfen im Afien: dort 
war nicht jedes Ate Fahr ein Schaltjahr; fondern ward 
6 bis 7mal dem Aten Jahre ein Tag eingefchalter; fo 
ward dann einmal dem Sten Fahre erft ein Tag einge 
ſchaltet; fo ſtimmen ihre Tage immer ganz genau mit dem 
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Sonnenſtande. Wann die Einfchaltung im Sten Jahre 
gefcheben müſſe, beftimmen die gelehrten Sternfundigen. 
Dieſen vollfommeneren Kalender hatten auch die Franzofen 
4793 angenommen; allein fie haben wohl gethan, daß 
fie ihn feit 1806 wieder aufgegeben. Denn die Jahrrech⸗ 
nung greift tief in das tägliche bürgerliche Leben ein; alle 
bürgerlichen Einrichtungen aber müffen den einfachften Res 
gein folgen, und nicht abhängig feyn von wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen und Beobachtungen, die bier ihrer Natur 
nach von verfchiedenen Gelehrten angeſtellt zu verfchiedenen 
Kefultaten führen müflen, mithin die Zeitrechnung vers 
wirren können. Dies ift aber ein Hauptgewinn der neue 
ren Gefchichte , daß der größte Theil von Europa einer und 
derfelben Jahrrechnung folgt; und diefe Webereinftimmung 
hatte der republifanifche Kalender der Franzofen (der vom 
22. September 1792 bis zum 31. December 1805 beſtan⸗ 
den bat) unangenehm und ohne meiteren Gewinn geilört: 
denn, wie gefagt, die Abweichungen des Sonnenſtandes 
von den Tagen eines Jahres zum andern find bei dem Gre⸗ 
gerianifchen Kalender unbedeutend. Es iſt nur zu bes 
dauern, daß der gregorinnifche Kalender noch nicht überall 
in Europa eingeführt if. Anfangs nahmen ibn bloß die 
Katholiken an: die Proteſtanten mweigerten fih, und blie⸗ 
ben bei dem alten Irrthum, wiewohl fie einfaben, daß die 
Neuerung richtig fei; weil fie es für unwürdig hielten, von 
ihren Gegnern eine Wahrheit anzunehmen. In dieſem 
verkehrten Sinne bebarreten fie .bi zum Sabre 1700; ja 
in Schweden nahm man den neuen Kalender erfi 1753 an; 
uud in Granbünden und Rußland bat man noch jegt den 
alten inlianifchen. Hier find fie daher jetzt 12 Tage bin 
tee uns zurück: mnd als mir den Nenjahrstag 1825 
feierten; lebten die Rufen noch im alten Fahre, und hats 
ten woch nicht einmal Weihnachten: fie fchrieben da erſt 
den 20ften December 1824. — Die Türfen in Konflan- 
tinopel, wie alle Mubamedaner, zählen Mondjahre von 
854 Tagen, 8 Minuten, 48 Sekunden, doch fo, daß im⸗ 
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mer unter 80 Fahren eilf Schaltiahre von 355 Tagen 

find; und fangen ihre Jahre an zu zählen von der Flucht 

Mahomeds aus Mekka nach Medina; vom LO Zuli des 

Jahres 622 nach Chriſti Geburt. 

Den 26. Fan. 1811 fiel der erfte Tag ihres 1226 Jahres; 
16, Kan, 1812 ⸗ ⸗ E ⸗ ⸗ 1227 ⸗ 


⁊ 


4. Jan.1813 » 1228 


o . 5 ⸗ 5 ⸗ 
24. Dee.1iS13 » . ⸗ ⸗ 5 1229 » 
.„ 14. Dee. 1814 » ⸗ ⸗ . ⸗ 1230 ⸗ 
. 3 Dee.i8i5 - » 5 ⸗ 13231 +» 
214. Nov. 15316—⸗ + ⸗ ⸗ 12322 » 
. 411. N00.1817 » + ⸗ ⸗ ., 123 » 
. 3.0.1818 “oo ee 12. 
. 20, Oct. 1819 + ” ” ⸗ 4123235 . 
. 9.D10 - + ⸗ „ .„ 1236 » 
„28 Sept. 1521 » “ ⸗ ⸗ ⸗ 1237 . 
. 18. Gept.1822 » P ⸗ 1238 . 
⸗ J Sept. 1823 + ⸗ ⸗ u . 12339 “ 
⸗ 26. Aug. 18240⸗ .„ 1240 » 
. 16. Aug. 1825 +, » ⸗ ⸗ 1241 ⸗ 


Eine andere Entdeckung, die man gewöhnlich den 
Aegyptern zuſchreibt, iſt die Kunſt, den Inhalt eines 
Feldes auszumeſſen, und man erzählt, daß die 
Aegypter auch hierauf durch die Ueberſchwemmungen des 
Nil geführt ſeyn ſollen. Ehe der Nil austrat, wurde ge- 
füct. Nachdem‘ das Nilwaſſer wieder abgelaufen war, 
wollte jeder die Nerndte feiner Saat haben. Waren auch 
Graͤnzſteine oder Pfähle geſteckt worden, die konnten leicht 
weggefchwemmt werden, - Ed blieb daher Fein anderes 
Mittel, als daß jeder vor dem Austritt des Nil durch 
ebrigfeitliche Perſonen förmlich fein Feld ausmeſſen ließ, fo 
daß, wenn es nachher ftreitig wurde, er durch diefes-auf- 
‚genommene Maaß fein Figenthum rechtfertigen konute. 
Um ein Feld auszumefen, muß man aber rechnen Fünnen, 
Meßſtäbe haben, und die Einficht, daß man den Inhalt 
eines viereckigten Stück Landes erfährt, wenn man die 
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Länge und Breite mißt, und diefe beiden Maaße mit 
einander multiplicirr. | 
Eine Menge Sonderbarfeiten enthält endlich der 
äguptifche Götzendienſt. Go wie die großen Wun- 
der der Natur, das Dafenn einer Welt, die weife verbält« 
Geiſt und das Herz, die in uns denfen und empfinden, 
ans allen zurufen: Es int ein allmächtiger,, allweifer Schö— 
prer und Erhalter der Welt, ein Herr Himmels und der - 
Erden, ein gütiger Vater der Welt und feiner Menfchen- 
finder, Ein Bott, der unfichtbar in und und um und 
sud über und malte! — fo wedte fhon in den erſten ge 
fhaffenen Nenſchen der Schreden des Donners, des 
Sturms die Borftellung einer unendlichen Macht, die uns 
Schrbar irgendwo da ſey; es führte die Freude des Son— 
senfcheind, der Genuß wohlfchmedender Früchte, das 
Bopigefühl wiedergefchenkter Gefundheit nach ſchmerzhaf⸗ 
ter Krankheit auf ein unfichtbares Wefen oben im Himmel, 
das diefe Sonnen fcheinen, diefe Früchte reifen ließ, das 
don dem Schmerz erlöfete, So verehrten die Menichen der 
Borzeit nicht Einen Gott, mie wir; fondern fie hatten 
viele Götter: einen Bott des Donners, einen Bott des 
Bindes, der Sonne, des Bedeihens der Früchte, der Heis 
lung von Krankheiten: furz Alles, was ihnen furchtbar 
sder wohlthätig wurde, dem dachten fie fich ein unfichtbas 
res Weſen mit übermenfchlicher Kraft vorgelegt, und vers 
ehrten dieſe Wefen, die fie in menfchlicher Geſtalt und mit 
menfchlichen Zeidenfchaften fih in Stein, Farben und Wors 
ten vorbildeten, ald Götter, durch Gebete und Opfer. 
— So finden wir es faft bei allen Bölfern des Alterthums. 
Die Aegypter hatten ebenfalls folhe Götter, die fie in 
menichlichen Geſtalten, aus Marmor oder anderem Etein 
gebilder, anbeteren. Aber außerdem batten fie auch eine 
Menge von Thieren, denen fie göttliche Vereh— 
rang erwielen, folchen beſonders, die ihnen äußerſt nütz⸗ 
lich oder außerordentlich ſchädlich wurden. — So habe 
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ich fchon vorher dem fiorchartigen Vogel, Kbi 8, genannt, 
welchen fie göttlich verehrten, weil er die aus dem Nils 
ſchlamm erzeugten Schlangen fraß. — Aus einem ent- 
gegengefegten Grunde verehrren fie den Krofodil. Dies 
hier fieht aus mie eine Eidechfe, nur daß es viel Tänger 
it; es wird über 20 Fuß lang. Geine fchuppigte Haut 
it fo hart, daß Fein Flintenfchuß fie durchdringt; es bat 
ganz kurze Füße, und einen fehr langen Schwanz, womit 
es Eleine Schiffe ummerfen und Menfchen tödten Tann, 
Es lebt im Waffer und auf dem Lande, Läuft ſehr fchnell, 
und ſchießt wie ein Pfeil auf feinen Raub los: da es fich 
aber nur mit Mühe ummwenden fann, fo entgeht man ihm 
leicht durch einen Seitenfprung. Seine Stimme iſt brüfs 
Iend, doch hört man fie meift nur bei Nacht. Wahrfchein- 
Lich bat dieſe Furchtbarkeit des Thieres ed veranlaßt, daß 
man ihm göttliche Verehrung widmete. — Es wurden 
zu dem Ende Fleine Krofodile gefangen und zahm gemacht, 
in gemweibeten Behältniffen verwahrt, mit goldenen Bän- 
dern ausgeſchmückt, und auf öffentliche Koften von den 
Prieſtern mit den leckerſten Speifen gefütrert, mit den koſt⸗ 
barften Delen gefalbe, und mit den moblriechendften Spe⸗ 
jercien umräuchert. Gtarb ein Krokodil, fo wurde er 
einbalfamirt und in den Begräbniſſen der Könige beigefest. 
An diefe Thiere richtete man wie an Götter feine Gebete, 
that ihnen Gelübde; und wer fie fütterte und pflegte, war 
im Volke hoch geehrt. Doch wie fie den furchtbaren Kro- 
kodil vergötterten, fo verehrten fie auch den Feind der Kro- 
fodile, den Ichneumon, auh Pharaons⸗Ratze 
genannt, der die Krokodil» Eier im Sande aufſucht und 
verzehrt, und überhaupt viel fchädliches Ungeziefer ver- 
tilge. — Ausgezeichnet verehrten fie die Katzen: diefe 
wurden mit der äußerſten Sorgfalt gefüttert, mit Brod 
und Milch, mit Fifchen und Fleiſch; alles ward ihnen in 
goldnen und filbernen Gefäßen vorgefegt; fie Tagen auf 
den reichten Deden und Polſtern. Starb eine Kape in 
einem Haufe, fo befchoren fih alle Hausgenofien die Au- 


genbraumen ; die todten Körper der heiligen Thiere wurden 
balſamirt, in köſtliche Leinwand gewickelt, und in heiligen 
Särgen beigefegt, Wer eine Katze abfichtlich oder aus 
Berfehen tödtete, mußte fterben. Ein römifcher Soldat, 
der Diefes Geſetz nicht kannte, hatte zufälliger Weife in 
Aegypten eine Kate umgebracht: fogleich verfammelte fich 
das Bolt um das Haus, worin er war, und weder die 
Bitten der Priefler noch die Furcht vor den Römern konn _ 
ten ed bewegen, dem Menfchen das Leben zu fchenfen. — 
das verehrteſte Thier aber war ein Ochſe, im Aegyptifchen 
Apis genannt. Er mußte am ganzen Leibe fchwarz feyn, 
sud vor der Stirn einen weißen vieredfigten Fleck haben. 
Er ward, mie die Übrigen Thiere, auf das forgfältigfte ge» 
pflegt: farb er, fo legte ganz Aegypten eine allgemeine 
Trauer an, und fein LZeichenbegängniß ward mit einer uns 
glaublich verfchwenderifchen Pracht gefeiert. Diefe Trauer 
mährte, bis ein neuer Apis gefunden war: dann feierte gang 
Aegypten den neuen gefundenen Gott mit Feten und Freu 
densbezeugungen. — Freilich if dieſe Verehrung der Thiere 
sicht vernünftig und des Menfchen unwürdig: allein die Mes 
bertreibung auf der einen Seite erinnere und dagegen ande» 
rerſeits, auch nicht grauſam gegen die Thiere zu feyn, und 
befonders Thiere, die ung nüßlich werden, die wir bei une 
feren Arbeiten gebrauchen, zu fchonen und zu pflegen, 

Bon dem, mas in Aegypten in den älteften Zeiten vor« 
gefallen ift, wiſſen wir wenig: denn Fremde durften nicht 
in das Land Ipmmen, und die Briefter, welche die vorge⸗ 
falenen Begebenheiten aufzeichneten, ‚fchrieben in Hiero⸗ 
glyphen, welche von den anderen Völkern nicht gelefen 
werden konnten. Erſt von der Zeit an, feit fremde Völker 
nach Aegypten famen, und die Aegypter mit der Übrigen 
Belt befannter wurden, wiſſen wir einige Begebenheiten. 
Eine der frübeften davon it folgende: 

Nah langen Unorduungen in Aegypten vereinigten 
fh um das Fahr 700 vor Chriſti Geburt zwölf Fürften, 
weiche das ganze Land in zwolf Theile unter fich theilten; 
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und um Frieden und Eintracht zu erhalten, ſich durch 
Mechfelheiratben verbanden. Fhre Regierung zu verewi- 
gen, befchloffen fie ein Gebäude aufzuführen, welches die 
» ungebenern Bauwerke ihrer Vorfahren noch an Größe und 
Pracht übertreffen follte. Sie baueten daher zwölf große 
Paläſte an einander, 6 gegen Norden, 6 gegen Süden; 
darin waren 3000 Gemächer, 1500 über der Erde, und 
1500 unter der Erde. Nur in die oberen führte man 
Fremde, und diefe follen aufs koſtbarſte mit edlen Steinen 
und Fünitlichem Bildwerk geziert gewefen feyn. In den 
unteren, erzählten die Prieſter, fanden die Leichname der 
zwölf Könige, umd die Särge der heiligen Krofodile. Jetzt 
liegt dies ungeheure Bebäude in Trümmern. Dan nannte 
ed das Labyrinth, wie man jedes Gebäude nennt, wel⸗ 
ches viele Kammern und Stuben durch einander enthält, fo 
dag man fich Feicht darin verirren und nicht wieder ber- 
ausfinden Fann. Im Altertfum war nächſt dem ägyptis- 
ſchen dad berühmteſte Labyrinth auf Kreta, der großen 
Juſel im mittelländifchen Meere unterhalb der Türkei; fie 
beißt jest Kandia: in diefem war, wie die Fabel erzählt, 
ein Ungeheuer, balb Menfch, halb Stier, eingefperrt, das 
diejenigen verfchlang, die fich nicht wieder. herausfinden 
konnten. est nennt man auch andere Dinge, aus denen 
man fich nicht herausfinden kann, 4. B. eine Menge ver- 
wirrter Gedanken, ein Labyrinth. 

Gleich im Anfange ihrer Regierung wurde den zwölf 
Königen geweiffaget — und WBeiffagungen vertraute man 
damals fehr zuverſichtlich, weil man fie für göttlich hielt: 
— daß derjenige unter ihnen, welcher einft in einem eber- 
nen Becher einem ihrer Götter opfern würde, die Allein- 
berrfchaft erlangen follte. Einſt, als die zwölf Könige 
an einem Feſttage in einem Tempel beifammen waren, und 
zum Beſchluſſe des Feſtes ein Trankopfer fprengen wollten, 
brachte ihnen der Oberprieſter goldene Schaalen ‚ doch aus 
Verfehen nur eilf: Pfammitich, welcher als der letzte 
fand, befam Feine. Da ibm indeß der andere Prieſter, 

wel» 
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welcher das Eingießen des Meines beſorgte, fchon nahe ge 


fommen mar, griff Pſammitich in der Eile nach feinem 


ehernen Helm, und bielt den bin. Er dachte dabei nichts 
Arges; aber die anderen Könige wurden fonleich beſtürzt; 
denn ihnen fiel die Weiſſagung des Gottes ein, und fie 
serbanneten daher ihren Mitherrſcher in die moraſtigen Ge- 
genden des nördlichen Aegyptens. Mißmuthig fragte der 
Verſtoßene meiffagende Prieiter um Rath, und erbiele die 
Antwort: die Rache wird fommen, wenn eberne Männer 
aus dem Meere heraufiteinen. Pſammitich ging ungetrös 
fer hinweg. Doch nicht Tange nachher famen die ibm treu 
gebliebenen Diener und erzählten: Herr, am fer find 
Männer gelander, ganz mit Erz bededt, vom Kopf big 
zu den Füßen. E waren Schaaren ariechifcher Seeräuber, 


die alles in Schrecden fepten, weil man bis dahin in Ae⸗ 


gnpten noch nie einen ganz geharnifchten Dann gefcben 
hatte. Pſammitich 309 die Leute durch VBerfprechnngen an 
ih, vertrieb mit ihrer Hülfe die eilf andern Könige, und 
ward Alleinherrfcher über ganz Aegypten, — Iſt in diefer 
Erzählung wohl alles fo ganz wahr? — Geit diefer Zeit 
lamen bäufiger Griechen nach Aegypten. Pfammitich und 
feine Nachfolger begünfligten fie, gaben ihnen Plätze, wo 
fie ſich anbauen fonuten, und ließen die Kinder durch Grie- 
Ken unterrichten. Aegypten befam jebt Handel, und 


ägnptifche Schiffe fuhren auf dem mitteländifchen Deere 


und auf dem Be Buſen. 
Abraham. Soſeph. Moſek 


Aus einer Ueberſchwemmung, die einen großen Theil 
Aſiens traf, rettete ſich ein frommer und weiſer Mann, 
Noah, mit feiner Familie, in einem ſchon ziemlich künſt⸗ 


lich awimmerten Fahrzeuge. Unter feinen nächiten Nahe um 
fommen iſt am berühmteiten Abraham, der von den > 
Juden noch jetzt ald Stammvater ihrxd Volkes geehrt wird. Sei 


Bredow u. Erz. a. ð. allg, Weltg. 9, Aufl. G 


Goburt. 
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Er lebte ald Nomade mit feinen Heerden und feinen Anech- 
ten zwifchen den Flüſſen Eupbrat und Tigris. Beide 
werden in der Bibel oft genannt, und gehören zu den 
größten Flüſſen Aiend: befonders der Euphrat, Er ent- 
fpringt oben nicht weit vom fchwargen Deere in den arme— 
nischen Gebirgen. Berge in Norden zwingen ihn, feinen 
Lauf nah Süden zu nehmen, und der Abhang des Landes 
führe ihn nach Südweſten, als ob er fich gerade ind mit- 
telländische Meer ergießen wollte. Nachdem er fich aber 
ihm fchon ziemlich genähert bat, treten abermald Berge 
feinem Laufe in den Weg, und er muß feinen Strom nach 
dem niedrigen Lande gegen Südoſten umbeugen, wo er fich 
dann in den perfifchen Meerbufen ergießt. Oeſtlich von 
ihm licht beinah von gleicher Höhe herunter aber gerade 
nah Süden der reifende Strom, Tigris. Beide, doch 
vorzüglich der Euphrat, haben die Merfwürdigfeit, daß 
fie wie der Nil jährlich das Land überſchwemmen: und da- 
mit dem ganzen Lande zwifchen den beiden Flüſſen (ed beißt 
Mefopotamien) diefe Wohlthat zu Theil werde, bat man 
bier wie in Negypten Kanäle gezogen, die aus dem Euphrat 
in den Tigris führen. Diefer aber bat ein nicdrigeres 
Bett, und dadurch hat der Eupbrar nach und nach fo an 
Waſſer verloren, daß er jet nicht mehr in den perfifchen 
Buſen, sondern bereits 15 Meilen oberhalb defielben in 
den Tigris einfließt, und mir diefem zu einem Fluffe ver- 
einige (Schat Ül Arab) ausſtrömt. — Zu Abrahams 
Zeiten muß Defopotamien entweder nicht vorzüglich frucst- 
bar oder ſehr bevölkert geweien feyn: denn er verlieh dies 
Land und ging mit feinen Hecrden und Anechten über den 
Euphrat nach dem fruchtbareren Kanaan oder Balü- 
ſtina; a) und ald auch dort ein Gerreidemangel entſtand, 


‘ 


a) Die Kanaaniter nannten ihn daher den Won jenfeit 
d. i. den Fremden, Hebri; woher ale feine Macs 
fommen Hebräer genannt wurden. Bon feinem Em 
kel beißen fie auch Ziraeliten; und weil unter Ach 
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08 er weiter nach dem fchon damals durch feine Fruchtbar- 
feit berühmten Aegypten. Er fam bereichert aus Aegypten 
nah Kanaan zurück, fo daß das Land, wo er bisber mit feis 
nen Bruderfohne Lor zufammen die Heerden geweidet hatte, 
es nicht mehr ertragen fonnte, daß fie bei einander wohn, 
ten. Darum fprach er zu Lot: Lieber, laß nicht Zank 
ſeyn zwiſchen mir und dir, und zwifchen meinen und dei— 
nen Hirten, denn wir find Verwandte. Stebet dir nicht 
alles Land offen? Lieber fcheide dich von mir. Wille du 
gur Linken, fo will ich zur Rechten; oder willt du zur 
Rechten, fo will: ich zur Linken. 1. 3. Mof. 13, 8. 9, 
Und Lot wählte den fruchtbaren Boden des Thales Siddim, 
wo die Städte Sodom und. Gomorra lagen; Abraham aber 
zog nach einer andern Gegend. — Doch dem Lot bätte 
die fruschtbare Gegend faſt ſein VBerderben gebracht. Der 
Boden war fehr fett, harzig und voll von Beraöl- Quellen; 
ſolch ein Boden entzünder fich leicht. So ward auch das 
Thal um Sodom und Bomorra wahrfcheintich durch einen 
Blitz entzünder, oder wie es in der Bibel ausgedrückt wird: 
Gott ließ Feuer vom Himmel regnen; das ganze Thal 
fürzte ein, und es trat an deffen Stelle ein See, das 
todte Meer, auch der Salzſee genannt, aus welchem nach» 
ber noch Erdreb auoll, Kot wurde von dem Verderben, 
das diefe Gegend traf, gerettet. 

In der Familie Abrabams war nicht, wie unter den 
übrigen Bölfern des Alterthums, die Sitte, mehrere Göt- 
ter zu verchren; fondern die Abrabamiten alaubten, daß 
Ein Bott fey, unter-deffen Schuß ihre Familie ganz ins— 
befondere ſtehe. Sie nannten dieſen Bott Kchovab, 
und fein Name ward für fo heilig gebalten, daß ihn fein 
Sude aussprechen durfte, obne eine Sünde zu begeben; 

: | 82 


fen 12 Söhnen der Stamm des Juda der mächtigſte wurs 
de, weil ron diefem David, Salomo und eine lange Reihe 
von Königen abftammte, nannten fie fi ſpäterhin auf 
Juden. | 
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nur dem Hohenprieſter war ed erlaubt, diefen geweiheten 
Namen zu nennen. Dieſem Schußgott war auch Abraham 
mit unbegrenztem VBertrauen ergeben; in dem Glauben, 
daß Jehovah feinen Sohn Iſaak zum Opfer verlangte, war 
er bereit, felbit diefen feinen Liebling am Altare zu tödten, 
Aber Gott verhinderte diefe That: denn er, der Heilige, 
verlangt feine Opfer, fondern ein reines Herz und einen 
frommen Lebenswandel, 

Iſaak war beruingiehender Hirte wie ſein Vater; 
doch wird 4. Moſ. 26, 12. erzählt, daß er auch ſchon 
einen Acer beſäet und reiche Nerndten erhalten babe, — 
Er hatte zwei Söhne, Efau oder Edom, und Jacob 
oder Iſrael, die beide ald Stammpäter eigener — 
ſtämme genannt werden. a)‘ 


Iſrael hatte zwölf Söhne: die Ermachieneren hü- 
teten die väterlichen Heerden; die beiden fjüngften aber, 
Joſeph und Benjamin,. bebielt ber alte Vater ald feine 
Lieblinge gern bei-fich zu Haufe, und zeichnete fie auf man“ 
cherlei Weife vor ihren Brüdern aus: 3. B. ließ er dem 
Joſeph einen bunten Rock machen, Ihr wißt es vielleicht 
ſchon, wie leicht der Neid erwacht; und könnet hier aus 
dem Beiſpiele der Brüder Joſephs lernen, wie weit dieſe 
häßliche Leidenſchaft das menſchliche Herz führen könne, 
und wie ſehr man ſich alſo zu hüten babe, daß fie im Men- 
fhen nicht Raum gewinne. — Freilich fcheint fih auch 
Foſeph wie ein verzegenes Söhnlein berragen zu haben: 
“er Vieh es fich oft merken, daß er wohl noch unter allen 
feinen Brüdern der vornehmfte werden mögte, dag fie fich 


a) Abraham, Iſaak und Jakob merden von den Juden 
als die Urväter, Erzväter, oder mit griechiſchem Worte 
‚ale die Patriarchen ihres Geſchlechtes verebrt; und 
mweil fie noch als wahre Maturfinder höchſt einfah und 
funftlosg lebten, fo nennt man aud jest noch eine ähn— 
liche einfahe und ungekünftelte Lebensart eine patrie 


archaliſche. 
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ale vor ihm beugen würden; und Tick fich auch gern zum 
Aufpaffer feiner Brüder gebrauchen. Als dieſe daber ihm 
einmal allein fominen fahen; reisten Unmwille und Neid fie 
iu dem Gedanken, ihn zu tödten: nur fein Älterer Brit 
der Ruben rettete‘ ihm das Reben und ricth, ihn in eine Re— 
gengrube zu werfen. Dan Fannte nehmlich in jenen frü- 
ben Zeiten noch nicht die Kunſt Brunnen zu graben; drum 
machte man Gruben, das Negenmwafer darin zu fammeln 
and brauchte in den Gegenden, wo es an Quellen, Seen 
und Flüffen mit trinfbarem Waſſer mangelte, dies Waffer 
zum Trinfen für Heerden und Menfhen. Man nennt 
Soiche Regengruben auch Ziſternen. Hatte es aber eine 
Zeitlang nicht geregnet, fo fanden fie wohl trocken; und 
fo fcheinen fie damals gewefen zu ſeyn, ald die Brüder den 
Joſeph in eine ſolche Züterne werfen wollten. Doch fam 
es nicht dazu; fondern da gerade eine Karamane, das 
beißt eine Geſellſchaft reifender Handelsleute, vorüberzog, 
verfauften fie ihn diefer ald Sklaven, und diefe verkaufte 
ihn wieder in Aegypten an einen der vornehmſten Hofbe— 
dienten, Potiphar. Hier mußte der ifraclitifche Hirten 
fnabe in einem Lande, wo Ackerbau berrfchte, wo man in 
feinernen Hänfern wohnte, in Seide fich Fleidete, von 
goldenem und filbernem Gefchirre aß, wo ein König mit 
rielen Bedienten ein großes Land regierte, viel Neues ſehen 
zud hören. Doch follte er auch bier noch erit neues Un— 
glück erfahren, um in feiner Frömmigkeit geprüft zu wer 
den. Die Fran feines Heren wollte ihn zu böfen Hand- 
lungen verführen; und da er ihr nicht geborchte, wandelte 
fih ihre Liebe zu ihm in Haß: fie brachte mehrere erdichtete 
Gottloſigkeiten, die Joſeph gethan baben follte, bei Poti— 
phar an, fo daß dieſer ihn ind Gefängniß werfen ließ. 
Hier fand Joſeph den. Bäcker nnd den Mundſchenken des 
Königs. Beide von Furcht vor der ihnen drobenden Strafe 
geängftiger, hatten in einer Macht böfe Träume; Joſeph 
deutete fie ihnen, und feine Deutung traf ein: der Bäder 
wurde gehangen und der Mundichenfe begnadigt. — Ei. 
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nige Zeit nachher batte der damalige Pharao von Aegypten 
jenen befannten Traum von den fieben magern Küben und 
den fieben fetten Kühen, von den ficben verfengten und den 
fieben vollen Aehren, 1. Mof. Al, 1 ff. Der König von 
Aegypten bielt ich einige Traumdenter unter feinen Prie— 
fern. Doch diehmal wußte feiner den fonderbaren Traum 
zu deuten. Da fiel dem Mundſchenken ein, wir richtig 
der im Gefänguiß finende Joſeph ihm und dem Bäder ihre 
Träume gedeutet batte: er erzählte dies dem Könige; Jo— 
fepb ward fonleich nebolt, und deutete die fieben fetten 
Kühe durch fieben fruchtbare Fahre, welche von den fieben 
magern Küben, fichen unfruchtbaren Jahren, miürden 
aufgezebrt werden: zugleich fügte er den nüplichen Rath 
bei, daß man alſo in den fieben fruchtbaren Fahren Ge— 
treide auffaufen müßte, um in den fieben unfruchtbaren 
Fahren nicht Mangel zu leiden. Dem Pharao gefiel des 
Joſeph Deutung und Rath fo wohl, daß er ibn für dich 
Geſchäft amiellte, Borratd von Korn zufammenzufanfen, 
und ihn als den Zweiten im Reich, gleich nach dem Könige, 
zu ebren befahl. 

Der vorbergefagte Kornmangel traf ein, und auch 
Iſrael mit feinen Söhnen Fitt daran. Da fie hörten, daß 
in Aegypten Vorrath an Getreide wäre, zogen die Söhne 
binab, dort Gerreide gu kaufen: nur der jüngite Bruder 
Benjamin blieb bei dem Vater zurüd. Joſeph erfannte 
feine Brüder; und wiewohl er fein böfer Menfch war, wie 
wohl er ein gefühlvolles Herz hatte, hielt er e8 dennoch nach 
den roberen Sitten der damaligen Zeit nicht für unerlanbt, 
ſich durch einige Neckereien an feinen Brüdern zu rächen, 
Auch finder der alte bebräifche Erzähler diefer Benebenbei- 
ten darin nichts Tadelnswürdiges. Erit läßt Joſeph feine 
Brüder. ins Gefäugniß werfen, als ob. fie feindliche 
Kundfchafter wären. Darauf läßt er nenne Tod, mund 
behält den zehnten als Geiſſel zurüd, ibm ihren jüngffen 
Bruder Benjamin zu bringen, zum Zeichen, daß ihre 
Rede wahr ſey. Sie ziehen zurück nach Kanaan, erzäh⸗ 
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Ten ihrem Bater, und als im nächften Fahre der Korn- 
mangel fie abermals drücte, trennte fih Iſrael mir tiefe 
betrübtem Herzen auch von feinem zweiten Lieblinge,. 

Benjamin, und fie famen abermals zu Joſeph. Er fragte 
fie freundlicher: iſt das euer jünger Bruder, da ihr 
mir von fagtet? Und fie antworteten ihm: er it ed. Da 
ward das Herz Joſephs bewegt, er eilte hinweg, und ging 
in feine Kammer, und meinete daſelbſt. Und da er fein 
Angeficht gewafchen batte, ging er wieder berans, und 
fies ihnen eine Mahlzeit bereiten. Und man trug ihm, 
dem Herrn des Haufes, befonders auf, und den Aegyp⸗ 
tern feines Hauſes auch befonders, und den Iſraeliten auch 
befonders ; denn es fchien den Aegyptern ein Gräuel, das 
Brod zu effen mit Fremden, befonders mit den ſo tief ver» 
achteten Viehhirten. 41. B. Mof. 43, 29 — 32. Und 
Joſeph befabl, jedem, wie auch das erſtemal geſchehen 
war, fein Geld wieder in feinen Kornfad zu legen, und 
in den Sad des Benjamin feinen filbernen Becher. Kaum 
waren fie fort, fo Tieß er ihnen nachfeken, und fie als 
Diebe anhalten, Sie rechtfertigten fich und fchwuren: bei 
wem der Becher geiunden wird, der fen des Todes; dazu 
wollen wir übrigen des Herrn Knechte fenn. Die Säcke 
murden geöffnet, und zum Schreden der Brüder fand fich 
ter Becher in Benjamins Sad. Da zerriffen fie ihre Klei— 
der (das Zeichen der größten Traurigkeit bei den alten Zus 
den), Iuden eim jeglicher ihre Säcke wieder auf die Efel, 
und zogen zur Stadt zurüd, Sie famen vor Joſeph, und 
erzählten ibm, mie ihr Vater den Benjamin liebe; wie er 
fterben würde, wenn er jebt auch dieſen zweiten Sohn ver- 
löre; und wie die Schuld feines Todes auf ihre Häupier 
fallen müßte. Ach, wie könnten wir binaufzieben zu uns 
ferm Vater, wenn der Knabe nicht mit ung it? Wir fünn- 
ten den Jammer nicht feben, der unferd Vaters graues 
Haar in die Grube brächte! — Da konnte ſich Joſeph 
nicht länger halten, er meinete laut und fprach: Ich bin 
Joſeph, euer Bruder; alfo lebet mein Vater noch? — Und 
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die Brüder erſchracken. Doch Joſeph beruhigte fie: Sor⸗ 
get nicht, als ob ich euch zürnete, daß ihr mich hieher 
verkauftet; Gott hat mich vor euch her geſendet in dies Land, 
um euch und vielem Volke durch mich das Leben zu erretten: 
ihr gedachtet es böſe mit mir zu machen; aber Bott ge» 
Dachte es gut zu machen. Gebet bin und bringet mir mei» 
nen Vater, daß er und ihr alle bier in diefem Lande woh⸗ 
net. Und fie zogen binanf und boleten ihren Vater, und 
wohneten in dem zwar fumpfigen, aber weidereichen frucht» 
baren Lande Gofen, an der nordöſtlichen Gränze Aegyp- 
tens, nahe am der oberiten nördlichiten Spitze des rothen 
Meeres. 

Doch Joſephs Berdienite wurden nach feinem Tode 
bald vergeffen; die Iſraeliten waren als ein ahgefondertes 
Hirtenvolf nie geliebt worden, und ihre Harfe Vermehrung 
machte fie den Aegyptern furchtbar. Man wollte fie daber 
zwingen ihre nomadifche Lebensmweife aufzugeben und fich 
veite Städte zu erbauen: man zwang fie Sflavendienie zu 
thun, und befabl endlich, alle ifraclirifchen Kinder männ- 
lichen Gefchlechts aleich nach der Geburt zu tödten. Dies 
empörte die Gemüther Des ganzen Volkes, und es fehlte 
nur an einem Führer, der fich an die Spike fiellte, und - 
die Kraft vereinigte, — Eine Ffraelitinn gebar einen Sohn, 
und um ihn nicht ſelbſt zu tödten, ſetzte fie ihn in einer 
Wafferdichten Kiſte im Schilfrohr am Ufer des Nils aus. 
Hier fand ihn die Tochter des Pharao: fie erbarmte fich 
des Knaben, Tieß ihn erziehen und in den Kenntniffen der 
Aegypter unterrichten, und nannte ibn Mofes (d. h. der 
aus dem Waſſer Gejögene). Als Mofes erwachfen war, 
fah er einſt, wie feine Brüder, die Ffracliten, von einem 
Aegypter gemißhandelt wurden, und im Zorn erfchlug er 
den Meaypter. Er floh aus Furcht in die arabifhe Wüſte 
und zog am rothen Meere eine Zeit lang ald Nomade 
number, ſtets in Gedanken an das unglückliche Schickſal 
feines Volkes. Endlich kehrte er begeittert zu feinem Volke 
zurück; ſtaunend hören fie feine Reden, und werden be— 


geiftert wie er. Bor Pharao und deffen Dienern that er 
fünftliche wundervolle Thaten: man flaunte, ließ aber die 
Sfraeliten nicht ziehen, die man jest fo brauchbar als Skla⸗ 
ven gefunden hatte. Endlich giebt Mofes den Ffraeliten 
Befehl, fich im einer-Nacht zur Abreife fertig zu halten: 


denn alle Erfigeburt in ganz Aegypten werde fterben, und 


die Aegypter würden fie mit Gewalt zum Lande hinanstrei- 
ben. Es gefchab, wie er gefagt hatte, Mofes führte 
fein Volk durch die ihm befannte Wüſte an das nördliche 
Ufer des rothen Meeres, und ging, da, wie man es er⸗ 
Härt, gerade Ebbe war, trodenes Fuſſes hindurch. In—⸗ 
deß war ed den Aegyptern wieder Leid geworden, daß fie 
die Ffraeliten hatten zieben laſſen: Pharao feute ihnen 
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nach mit Wagen und Reitern, und Fam eben am dieſſeiti⸗ 


gen Ufer des rothen Meeres an, als er die Iſraeliten jen- 
feit ſah. Er eilte ihnen nach, in das noch trodne Bette 
des Meeres hinein, als auf einmal die Flut wiederfehrte, 
und das hoch angefchwollene Wafler den Bharao mit allen 
feinen Reitern und Fußgängern, mit Wagen und Pfer- 
den ertränfte. Mofes führte fein Volk nun weiter, doch 
nicht auf dem nächſten Wege nach Kanaanz denn dann 
hätte er fie da länge der Meerküſte binführen müſſen; 


dort aber wohnten die Eriegerifchen ftreithbaren Bhilifter, 


und die Söhne Iſraels waren durch den harten Druck 


in Aegypten ſtlaviſch, furchtfam und feige geworden; 
und dabei zugleich Außer eigenfinnig und hartnädig, 
fo daB Moſes manchen fchweren Kampf mit ihnen hate 
te, Mofes führte fie öffich herum, fo dag fie von Ofen 
kr an, den Jordan kamen. 

Bis jest waren die Ffraeliten ein nomadifch umber- 
iebendes Hirtenvolk: fo zogen fie auch noch durch die 
Wüſte, mo fie einen bequemen Weideplag fanden, da blie« 


ben fie eine Zeitlang, und brachten daher auf diefem nicht _ 


gar langen Wege an 40 Jahre zu. Moſes wollte diefen 
schen Hanfen ordnen, und in Aegypten hatte er Manches 
geſehen und gelernt, was ex dabei nugen fonnte. Jeho⸗ 





106 


vah, der Schubgott ihrer Familie, follte ihr unfichtbares 
Oberhaupt ſeyn; feine Anfprüche follten ihre Gefeke wer- 
den; wer diefelben beobachtete, dem follte es wohl achen 
und er lange leben im Lande Kanaan, was die Juden da- 
mals für die höchſte Gtückfeligkeit achteten; wer aber dicfe 
Geſetze überträte, an dem mollte der Zorn Gottes furcht- 
bare Rache üben, und der Völker Miferbat follte an den 
Kindern bis ing zehnte Glied geitraft werden. Die Die- 
ner Jehovah's, die Prieſter (Leviten), follten die göttli- 
chen Befehle fund hun, und auch als Richter des Volks 
über ihre Vollziehung wachen. So gab Jehovah felbit, 
wie die Ffraeliten glaubten, ihnen einft während eines 
furchtbaren Gewitters die eriten und älteſten Geſetze, die 
wir noch übrig haben, die gehn Gebote. Als Hauptpflicht 
legt Mofes ihnen dann befonders auf, ihre berumzichende 
nomadifche Lebensart aufzugeben, und im Lande Kanaan 
den Acker zu bauen; doch fich von allen übrigen Bölfern 
der Erde abzufondern. Demienigen, der dich nicht beob» 
achtete, waren harte Strafen gedroht. Zur Aufbewab⸗ 
rung der Geſetze bauete Mofes ein Zelt, oder eine beweg- 

liche Hütte, worin die Lade mit den Befektafeln (Bundes 
lade) fand. Zugleich war im diefem Zelte hinter einem 
Borbange das Allerheiligite, wo nur der Hobepriciter bin» 
eintreten durfte: denn bier, fo bieß cs, thront unfichtbar 
Jehovah, und ertheilt feine Ausfprüche den oberften Prie— 
ftern. Ein anderer Iſraelit durfte diefem Allerheiligſten 
nicht nahen: wer es dennoch that, der mußte ſterben. Un— 
geachtet diefer und viel anderer fehr ſtrengen Geſetze, die 
zum Theil auch noch von den heutigen Juden beobachtet 
werden, z. 3. fein Schweinefleifh, am Sabbath fein ge- 
fäuertes Brod zu een, die Gemeinfchaft mit andern Völ—⸗ 
fern au meiden, dauerten die Empörungen in dem unrubi- 
gen Volke doch immer fort: Moſes war mehr als einmal 
in Gefabr ermordet zu werden; und nur Die graufamitien 
Strafen, mo oft mehrere hundert auf einmal bingerichtet 
murden, Fonnten das wilde Wolf zähmen. 
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Moſes erlebte es nicht, daß fie in das ihnen verbeis 
fene oder gelobte Land Kanaan kamen. Als fie endlich 
nah Moſes Tode unter Joſua einen großen Theil defiel- 
ben erobert, die dortigen Einwohner vertrieben oder er» 
mordet hatten; wurde das Land unter die zwölf Stämme 
der Iſraeliten vertheilt. Der dreizehnte Stamm, die Le— 
viten, befam feinen befondern Diftrift Landes, fondern 
wurde als der heilige Stamm der Briefter durch alle zwölf 
Stämme vertheilt; fie treiben feinen Aderbau, fondern 
befamen den zehnten Theil des Ertrags aller Aderfelder 
der übrigen Sfraeliten, und bebielten auch das Fleifch der 
geopferten Thiere für ſich. — Doch wurden nicht alle zwölf 
Stämme Aderbauer; fondern gegen den Befehl Moſes, 
blieben drittehbalb Stämme auf der Dftfeite des Jordan, 
wo fruchtbares Wiefenland war, und ſetzten dort ihr no⸗ 
madifches Hirtenleben fort, 


Arm. Bei diefem und dem folgenden Abfchnitt müſſen die 
vom Lehrer auszumählenden Kapitel der Bibel vorgeleien 


werden, mo dieje Begebenheiten zum Teil umſtandlicher 
erzählt find, 


13. 
Simſon. Saul, David, Salomon. 


Doch hatten die Iſraeliten noch lange mit den alten Ein⸗ 
wohnern des Landes Kanaan zu kämpfen, beſonders mit 
den kriegeriſchen und tapfern Philiſtern an der füdlichen 
Meergränze gegen Aegypten bin; und da fie oft von dieſen 
Völkern beiiegt und zu Abgaben gezwungen murden, Tie- 
Gen fie Ach dadurch mehrmalen verleiten, ihrem Schuß» 
gorte Jehovah ungerrey zu werden, die Götzen der Nach- 
baren, als mächtigere und bülfreiche Götter, anzubeten, 
and fich genen die mofaifchen Befege zu empören. Diet 
veranlaßte, dab zuweilen einzelne Helden unter ihnen auf⸗ 
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traten; welche den Götzendienſt abfchaften, die Kraft des 
Volkes auf einige-Zeit wieder vereinigten, die fremde Ober, 
gemalt zurüctrieben, und dann auch im Frieden auf Recht 
und Gefeb unter dem Bolfe hielten. In der Bibel: werden 
fie Richter genannt. Oder es erhoben ſich weiſe gottes— 


| fürchtige Männer, Bropbetei,- welche den Ungeborfim 


1120. 


des Volks in Öffentlichen Reden radelten, ihnen die Strafen 
des Jehovahs drohten, wenn fie in ihrer Widerfentichfeit 
bebarrten, eine glückliche Zukunft aber ihnen verbiehen, 
wenn fie umfchrten zur Verehrung ihres Gottes, und 
fromm und gut Tebten. 

Einer der befannteften unter den Richtern it Sim» 


fon, der durch die Rieſenſtärke feines Körpers unter uns 


zum Sprüchwort geworden if. Er foll einen jungen Löwen 
gerriffen, 30 Philiſter allein- gerödtet, mit einem Efeld- 
Tinnbaden an 1000 Mann in die Flucht getrieben, die 
Thore einer Stadt auf einen Berg getragen, und endlich 
ſchon blind ein ganzes Haus, deffen plattes Dach voll von 
Philiſtern war, durch Umftürgung der ſtützenden Säulen 
eingeriffen haben. Wie viel die Volksſage zu diefen Erzäh— 
ungen binzugefeßt haben mag, vermögen wir jebt nicht 
mehr zu unterfcheiden. Denn alle dieſe Erzählungen gingen 
erft Lange im Munde des Volkes um, ebe fie fo aufgefchries 


ben wurden, wie wir fie jetzt noch leſen. Wenigitens mag 


Simfon den Philiſtern manche empfindliche Niederlage beis 
gebracht haben, 

Nach feiner Zeit ward Judäa aufs neue wieder von 
Feinden heimgefucht: die Ffrackiten wurden überall gefchla- 
gen, und felbit ihr Allerheiligfied, die Bundeslade, wurde 
von den Philiſtern ald Beute weggeführt. Da trat Sa— 
muel auf, belebte wieder den Muth der verzagten Ffraeli- 
ten: die Angriffe der Bhiliter wurden glücklich abgewehrt, 
und fo lange Samuel mit Kraft im Lande richtete, wagten 
die Boiler feinen neuen Verſuch gegen Iſrael. Er vers 
breitete die fromme Verehrung Jehovah's wieder allgemein, 
dichtete Tempelgsfänge, und unterrichtete junge Ffraeliten, 
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biefe Lieder Im Chor beim Öffentlichen Gottesdienſte und bei 
anderen feſtlichen Gelegenheiten zu ſingen. So beſchützte, 
veredelte und erheiterte Sammel fein Volk. 


Doch ruhete des Vaters Geiſt nicht anf den Söhnen. 
Als Samuel alt wurde, übertrug er ihnen das Richteramt. 
Bald machten fie fih durch Habſucht fo verhaßt, daß, 
als zugleich auswärtige Völker dem Lande mit Krieg dro—⸗ 
beten , die Ffraeliten ihren greifen Ober - Richter und Pros 
pheten baten, ihnen einen fichtbaren König zu geben, 
der fie in den Krieg führte und im Frieden fie richtete, wie 
die Bölfer umber hatten: denn diefe wären wahrfcheinlich 
dadurch gegen fie fo fiegreich, weil Einer fie anführe, Sa— 
much, der diefe Abweichung von den alsen mofaifchen Ge— 
feßen :-icht wünfchte, nach welchen Jehovah der unficht- 
bare Gott und König der Juden feyn follte, mußte endlich 
sachgeben. Er mäblte den Saul zum Könige, einen 
Hirtenfnaben aus dem kleinſten Gefchlechte des geringiten 
Stammes in Iſrael, ded Stammes Benjamin, damit er 
ſtets feiner Niedrigfeit eingedent nie in Wahrheit König 
wäre, fondern damit nach Mofes Befek eigentlich doch der 
Hohepriciter im Namen, des Jehovah für ihm regierte. 
Saul, ein fchöner wohlgewachſener Füngling, ‚gewann 
bald durch eine Menge von Heldenthaten und durch mutbige 
Abwehr der Feinde das ganze Wolf, fo daß es ihn freu— 


dig als König anerfannte. Nur mit Samuel gerierh er in - 


Streit: diefer wollte ald Prophet, a) im Namen des Jeho⸗ 


a) Hoberpriefter konnte Samuel niht fegn, denn er war 
nicht vom Geſchlecht Aarons, deſſen Nachkommen ein 
jig zu Diefer Würde gelangen Fonnten; er war nidt 
einmal Priefter, niht vom Stamme Levi, allein fein 
propbetifher Geift, indem Gott durch ihn zu ſprechen 


fhien, gab ibm, der blog Richter war, auch das Anfer 


ben eines Hohenprieſters, jo daß er die Dpfer fegnete, 
und für das Volk zum Jehovah betete. 1. Sam. 1, 1; 
8,20. 7,1258. 9, 12 ff. ee 
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vah, nach wie vor befehlen; Saul aber. wollte König 
feyn, und ihm nicht gehorchen. Samuel fprach daher über 
ihn den Fluch aus: das Königthum foll bei deinem Ge 
ſchlechte nicht bleiben! und falbte heimlich den David 
vom mächtigen Stamme Juda zum künftigen Könige. — 
Diele Behandlung machte den Saul mißtrauifch und fchwer- 
müthig, und feine folgenden Handlungen des Haffes und 
der Wuth verdienten cher Mitleiden und oft Entfchuldigung, 
als firengen Tadel und Scheltworte. — David erlegte 
den gemaltigen Philiſter Goliath mit einem geſchickten 
Schleuderwurf; und das Volk fang in einem Siegsliede: 
Saul hat taufend gefchlagen; aber David, der größere 
Held, hat zehntauſend gefchlagen! Dadurch ward dag 
Mißtrauen Saul Tebhafter aufgereat: er fah die allge 
meine Liebe des Volkes zu David, er hörte vieleicht von 
der heimlichen Salbung durch Samuel, und David ward 
von jest an der nefürchtete Hauptgegenftand feines Haffes. 
Vergebens fuchte David durch fein fchönes Harfenfpiel den 
Trübfinn des Königes zu erheitern und fein Mißtrauen zu 
befiegen: in Anfällen von Wahnfinn, oder wie es in der 
Bibel beißt, wenn ein böfer Geiſt über ihn fam, warf 
Saul felbit mit feiner Lanze nach David, und mehreremal 
ftellte er ihn an die Spige der Heere, daß er dort feinen 
Tod finden mögte. Da aber David, durch Gottes weiſe 
Güte befchüßt, allen Gefahren glücklich entging, befchloß 
Saul ihn zu tödten, es fen auf welche Art ed wolle. Da- 
vid indeß hatte einen treuen Freund an dem Sohne Sauls, 
Jonathan. Diefer entdeckte ibm das Vorhaben des 
Vaters, rieth ihm, ſich eine Zeitlang verborgen zu halten, 
und fuchte den Saul wieder mit David zu verföhnen. Dies 
gelang, doch nur auf kurze Zeit. Ein neuer glücticher 
Kriegszug Davids gegen die Philiſter erweckte das alte 
Mißtrauen Sauls aufs neue, und David, von Jonathan 
gewarnt, flob aus dem Palaſte des Königs. Auf feiner 
Flucht verfammelten fih an 600 Ffraeliten zu ihm, mit 
denen er, opne einen Gedanken, ſich an Saul zu rächen, 
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Streifzüge gegen die Philiſter machte. Saul aber bildete 
fh ein, David trachte ihm nach Krone und Leben. Er 
machte fich auch auf mit 3000 Mann, ihn zu fangen und 
iu tödten. Einſt ermüder ließ Saul fein Heer lagern, 
und Tegte fich felbit in einer Felsböhle fchlafen. In die- 
felbe Höbdle hatte fich kurz vorher David mir wenigen Ge- 
trenen geflüchtet: feines Verfolgers Leben war igt in feiner 
Hand, und die freunde ermunterten ibn, den zu tödten, . 
der seine Seele ſuche. David aber fprach: das laſſe Bott 
ferne von mir ſeyn, daB ich das thun follte, und meine 
Hand legen an meinen Herrn, den Geſalbten des Jehovah. 
Und er trat leiſe hinzu, und fchnitt von dem Node Sauls 
einen Zipfel ab. Da aber Saul fih aufmachte aus der 
Höhle, ging David ibm nach und rief von hinten: Mein 
Herr und König! Und Saul fab fih um. David aber 
neigte Dh mit dem Antlit zur Erde, auf welche Weife man 
im Morgenlande die Könige und VBornehmen begrüßt, und 
frrah: Warum geborchet du Menfchenwort, die da fa- 
gen: David fucher dein Unglük? Siehe! der Herr hatte 
dich beute in meine Hand gegeben, und es ward gefagt, 
daß ich dich erwürgen follte. Aber fiehe mein Vater! ( Da⸗ 
vid hatte cine Tochter Sauls zur Gemalin gehabt) ich 
ſchnitt den Zipfel von deinem Nock, zum Zeichen, da ich 
dich nicht erwürgen wollte. Erfinne, daß nichts Böſes 
ih in meiner Hand, und feine Uchertretung, Ich babe an 
dir nicht gefündiger, und du jngft meiner Gcele nad, 
dab du fie wegnehmen. Als Saul diefe Worte börete, 
weinete er und ſprach: Iſt das nicht deine Stimme, ein 
Sohn David? Ach, du bit gerechter denn ich: du haſt mir 
Gutes ermwiefen, ich aber habe dir Böſes erwieſen. Der 
Herr vergelte dir Gutes für diefen Tag! Und Saul 309 
beim mir feinem Deere, — David indeh, der den miß- 
trauifchen Sinn des Königes kannte, bielt fich entfernt von 
ihm an den Gränzen Judäas. - Und fein Mißtranen war 
nicht ohne Grund. Denn, wir wiffen nicht, ob durch eine 
benimmte Veraulaſſung aufs neue gereizt, Saul zog 








412 | 

mit feinem Feldherrn Abner und einem Heere abermals 
genen David, ihn zu fangen, Einen Abend lagerte er fich 
vor der Wülte, in welcher David mir feinen Anhängern 
umberzog. In der Nacht ging David mit einem Diener 
heimlich in das Lager, und Fam an den Ort, wo Saul 
und Abner auf der bloßen Erde fchliefen. Da fprach der 
Diener: Sol ich deinen Feind jetzt mit dem Spieße durch» 
bohren? David aber antwortete: Verderbe ihn nicht! Wer 
will feine Hand an den Befalbten des Herrn legen und un« 
geitraft bleiben? Nimm aber den Spieß und den Wafler- 
becher, und laß uns geben. Und fie nahmen den Spieß 
und den Waflerbecher Sauls, und gingen fort; und es 
war niemand, der es ſah noch merkte, fondern fie fchliefen- 
ale. Am Morgen aber, als fie erwad,* waren, trat Da- 
vid auf die Spitze des gegenüberliegenden Berges, und rief: 
Abner! bit du nicht ein Mann, dem Feiner gleicher in 
Iſrael? Warum halt du nicht behütet den König, deinen 
Herrn? Einer des Volkes iſt bingenangen in der Nacht ihn 
zu verderben: fiehe! bier ift des Königs Spieß und Waf- 
ferbecher,, die zu feinem Haupte waren. Da erfannte Saul 
die Stimme Davids, und rief: Ich babe geſündiget; 
komm wieder, mein Sohn David! Ich will dir fein Leid 
fürder thun. Ach, ich habe thöricht und fehr unweiſe ge- 
bandelt! — David aber lieg Spieß und Waflerbecher 
auf dem Berge, und um fich vor Sauls Berfolgungen zu 
fihern, verließ er Judäa. — Saul, von Schaam und 
Reue tief gebeugt und gemartert, zog zurück: und als jest 
aufs neue die Philiſter in fein Land einfielen, gieng er ib- 
nen entgegen voll böfer Ahnungen, die eine Wahrfagerin, 
in der Bibel Hexe genannt, noch vermehrte und beftärfte. 
Muthlos kämpfte er: fein Heer ward gefchlagen, Fona- 
than mit zween feiner Brüder fiel, und Saul tödtete fich 
ſelbſt. Einer feiner Diener nahm dem Leichnam Krone 
und Armſpangen, und eilte zu David mit der Nachricht 
von dem Tode Sauls, den er felbit gerödter zu haben vor» 
gab, in Hoffnung einer veichlichen Belohnung. David 

aber. 
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oder ließ ibm fogleich von cinem feiner Männer tödten, 
jerriß fein Kleid, nach der morgenländifchen Gitte des 
Traurens, und beflagte in einem fchönen aan lied 
Sauls und Jonathans Tod, 

Der Stamm Fuda, zu welchem David gebörte, 
rief ihn fogleih zum König aus. Die übrigen eilf Stäm- 
me aber wollten einen Sobn Sauls, Iſboſeth, zum Kö- 
nig, und diefen unterſtützte der berühmte Feldberr Abner. 
Doch beide wurden gerödter, und nach ficben Fahren war 
David von allen Stämmen ald König anerfannt. Er er- 
kundigte ſich indeß forgfältig, ob nicht noch jemand aus 
Sauls Geſchlecht übrig fey: und als ibm zugefagt wurde, 
ein Schn Jonathans, Mepbiboſeph, der lahm an beiden 
Füßen fey, lebe noch, ließ er ihn zu fich Fommen, und 
behielt ibn als feinen Tifchgenoffen bei fih, fo lange er 
lebte. 

Davids erſte Unternehmung war, die Jebuſiten, 
welche noch unbeſiegt mitten in Paläſtina wohnten, zu 
vertreiben. Es gelang ihm: er eroberte die Burg Zion, 
machte fie zu feiner Neidenz, und beſtimmte fie zum ewi⸗ 
gen Wohnfige der Bundeslade und der Geſetztafeln. Ges 
wöhnlich wird fie nach der daran Fiegenden Stadt Yeru« 
falem genannt. David erweiterte daranf das Fleine jüdi— 
fe Reich durch glückliche Siriege nach allen Seiten: im 
Süden durch die Beſiegung der Philiſter bis an Aegyptens 
Gränze, durch Unterwerfung der Edomiter bis an den 


um 
1050 
vor Ehr. 


arabifchen Bufen, im DOften bid an den Euphrat, und - 


nordwärtd bis tief in Syrien hinein. Dadurch wurde 
David mächtig und reih, und das Land bevölferter und 
Mübender. Er wollte ſich daher in Jeruſalem einen präch“ 
tigen Königspalaſt aufführen, allein mit dem Reichthum 
kömmt nicht die Weisheit: die Juden verftanden nicht ſchön 
zu bauen. David fhidte alfo nicht nach Aegypten, dort 
thürmte man nur Steinmaffen auf, fondern nah Tyrus, 
einer berühmten Handelditadt an derfelben Küre des Mits 
telmeeres nordwärts über Jeruſalem, und ließ von dort» 
Bredow u, Erz. a, d. allg, Weltg. 9. Aufl, H 
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ber Bauleute und Baumaterialien fommen, Er machte 
den Gottesdienst prächtiger und feierlicher, Nellte üffent- 
lihe Sänger auf der Burg Zion an, und Ldichtete ſelbſt 
febr fchöne Lieder, von denen mehrere in den Pſalmen 
und erhalten find. — Doch war auch er nicht rein von 
- Sünde; er ließ fih manche Nusfchweifung und Grauſam— 
feit zu Schulden fommen, die Zwiſt in feiner Familie, 
Unwillen im Bolfe erregten, und feinen Namen auf immer 
befledt haben. | | | 
Abfalon, der wegen der Ermordung feines Halb. 
bruders Ammon eine Zeit lang hatte flüchten müffen, fehrte 
zum endlich verfühnten Vater, doch nicht mit verfüht- 
tem Herzen zurück. Salomo, ein jüngerer Halbbru— 
der, war indeß zum Thronfolger beflimme worden, Dies 
beleidigte den Abfalon, und er faßte den verwegenen Ge— 
danfen, feinen Vater vom Throne zu floßen. Er machte 
ſich des Morgens frübe auf, feste fich bin nnter dag 
Thor, mo bei den Juden die Richter zu firen pflegten 
und fragte jeden, der zum Könige wollte oder eine Streits 
fache harte, um feine Abkunft und, feinen Streit. Ja, 
fprach er dann: deine Sache ift gerecht; aber du haſt 
feinen , der dich beim Könige vertritt , und fo wird dein 
Necht nicht anerkannt werden. D wäre ich Richter im 
Lande, daß jedermann zu mir käme, daß ich ihm zum 
Nechte hülfe! — Und wenn einer fih vor ibm, als dem 
Königsſohne, miederwerfen wollte auf die Erde, firedte 
er feine Hand aus, bob ihn auf und küßte ihn. So 
that Abfalon allen Männern von Iſrael; und da er zu— 
gleich ein Füngling von fchöner Geralt war, gewann er 
fih bald die Herzen des Volkes. Er ließ fich endlich 
zum Könige ausrufen, viel Volk Tief zu ihm, ſelbſt meh⸗ 
rere Freunde feines Vaters traten zu ibm über, und Da— 
vid floh aus Jeruſalem. Abfalon eroberte die Könige- 
burg, befchimpfte die Weiber feines Waters, und ſtolz 
auf feine Siege verfolgte er das väterliche Heer. " Doch 
Joab, Davids Feldherr, fchlug ihn; Abfalon floh, fein 


Pferd rannte mit ihm unter Eichen bin, und fein ſchönes 
lang binflatterndes Haar midelte fih um die Neite und 
Zweige. Er konnte fich nicht wieder losmachen, fein Pferd 
lief unter. ihm weg, und fo an feinen Haaren hängend 
fand ihn Foab, und durchitieh den ungeborfamen Sohn 
mit feinem Speer. Als David die Nachricht von dem 
Giege erhielt, fragte er: Geht es meinem Sohne Abfar 
fon auch wohl? Und da er deſſen Schidfal hörte , ward 
er traurig und meinte: Mein Sohn Abfalon! ach mein 
Sopn! wollte Gott, ich hätte für dich ſterben können! 
David übergab noch bei feiner Lebzeit das Reich 
feinem jüngſten Sohne Salomo. In den erften Jah⸗ 
sen dieſer neuen Regierung ärndteten die FIſraeliten die 
Früchte der Kriege Davids: das Land war bereichert und 
befier angebaut; fie lebten bequemer und batten einen 
prachtvollen Gottesdienſt. Salomo erbauete den berühm— 
ten Tempel des Fehova bei Jeruſalem, zu weichem fchon 
David die Materialien gefammelt batte: doch hatten die 
Juden noch immer nicht die Kunſtfertigkeiten erworben, ein 
fhönes Gebäude ſelbſt aufzuführen. Salomo ließ daher 
dem Könige von Tyrus und Sidon ſagen: Bei uns iſt 
niemand, der das Holz zu behauen wüßte, wie die Sido- 
nier; und Männer aus Tyrus und Sidon baueten den 
Tempel und neue Paläſte, und balfen bei der Beveſtigung 1000 
Jeruſalems. — Um für diefe Prachtwerke mehr Schätze Ehrifo. 
u erhalten, baute Salomo Schiffe auf dem arabifchen 
Meerbufen, die von den merkwürdigen Tpriern gefteuert 
nah einem fernen Lande in Süden, Ophir, fchifften, und 
von dort Gold, Silber, Elfenbein, Edeliteine und andere 
Kotbarfeiten brachten. Dadurch ward das Wolf reicher, 
alle Iſraeliten fingen an prächtiger gu leben, aber ihre 
Pracht ging bald in Verſchwendung und üppige Schwelge- 
rei über. Salomo ſelbſt hielt fich taufend Frauen; und 
unter diefen waren viele Ausländerinnen, die das Ihrige 
dazu beitrugen, die Sitten zu verderben. Der bisherige 
Gottesdienſt ward mit Leichtſinn verachtet; man wollte, 
92 
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wie die anderen Völker, prächtige fichtbare Götzenbilder 
haben. Und Salomo, der feinem Volke fo ſchöne Git- 
tenfprüche fammelte, konnte felbit verleitet werden, mit 
feinen Frauen und feinem Volke die fremden Bögen anzu— 
beten. Die Briefter erhoben laut ihre Stimme gegen diefe 
Abgörterei: und da das Volk zugleich durch harte Aurla- 
gen und fchwere Arbeiten bei den vielen Gebäuden gedrückt 
wurde, gelang ed einem Europäer Feicht, fich Anbang zu 
verfchaffen und Unruhen zu erregen. Und wie der Anfang 
von Salomo’s Regierung die böchite Blüthe Iſraels gewe— 
fen war: fo war das Ende derfelben der Anfang feines Un- 
tergangs; fo daß eben der König, der in Gold und 
Seide gefleidet war, und der das Silber nicht achtete 
in feinem Lande, audrufen mußte: Ach, es it Alles 
eitel! n 


Zwar murde nach Salomo's Tode feinem Sohne 
Rehabeam die Regierung angeboten; aber unter der Be— 
dingung, daß er nicht fo barte Dienite auferlegen follte, 
als fein Vater gethan hatte. Da er aber die unbefonnene 
flolge Antwort gab: Dein Vater bat euch mit Ruthen 
gesüchtiger, ich will euch mit Sforpionen a) züchtigen; 
fielen zehn Stämme von ihm ab, ermähleten einen eigenen 
König, Jerobeam, und Paläſtina theilte fich von jest an 
in zwei Reiche, in das Königreich Juda, das aus zwei 
Stämmen beitand, mit der Hauptitadt Jeruſalem; und im 
dad Königreich Jſrael, das aus zehn Stämmen beftand, 
mit der fpäter erbaueten Hauptſtadt Samaria, Beide führ- 
ten fait immerfort miteinander Kriege; beide, befonders 
aber Iſrael verfieien in Abgötterei; Mord und Verbre- 
chen berrfchten in den Königshänfern; und fie wären noch 
tiefer gefunfen und noch früher gefallen, wenn nicht von 

um 777 Zeit zu Zeit Bropbeten, wie Micha, Amos, Jeſaias, 


a) Sforpionen waren bei den Zuden Peitihen mit Sta— 
cheln oder mit Eifendrath umflochten. 
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unter ihnen aufgetreten wären, welche durch Tebhafte Schil« 
derung des Unglüdd, das ihren Gottlofigfeiten folgen 
würde, fie auf kurze Zeit zur Berchrung des wahren 
Gottes und zum ruhigen Gehoriam gegen feine Gefeke 





zurücdgeführt hätten. — Selbſt auswärtige Völker an. 


ingreifen, erkühnten ſich die Obnmächtigen: befonders 
hatten fie mehrere Kriege mir dem nördlichen Bränzreiche 
Syrien. Dft aber verband fih auch der eine Staat mit 
Syrien wider einen andern Nachbarn, fich untereinander 
zu befriegen. So mähreten Kriege und innere Empörun- 
gen mehrere Jahrhunderte Tang fort, bis Iſrael um 
720 vor Chriſto von einem mächtigen affyrischen Könige, 
Salmanafler,, unterjocht, und die meilten Einwohner des 
Landes der sehn Stämme nach andern Gegenden fortgeführt 


wurden. Auch Kuda mußte Tribut bezahlen: doch ward. 


ed erſt um 600 vor Chriſto von dem berühmten babyloni- 
hen Eroberer Nebukadnezar gänzlich beſiegt. Dieſer 
führte faſt alle Einwohner Baläftinas aus ihrem Baterfande 
fort, und trieb fie nach feinen öttlicheren. Ländern in 
Afien, wo fie zum Theil als VBerbannte öde und unfrucht« 


720 | 


bare Gegenden anbauen mußten. Dies ift die fogenannte | 


babyloniſche Sefangenfchaft, in welcher die Zu 


den 70 Fahre lang bleiben mußten. — Um 530 erlaub⸗ 


ten ihnen die Berfer, in ihr altes Vaterland zurüd- 
zukehren. Die, welche zurückkamen, (denn viele blieben im 
Dberafien,) erbaueten den zerſtörten Tempel: wieder; und 
Efra und Nebemia stellten die mofaifchen Gefeße und 
den Gottesdienſt wieder ber. Doch jetzt entftanden Reli 
gionsparteien unter ihnen; und eine derfelben trennte 
fih ganz, und bauete fich einen eigenen Tempel auf dem 
Berge Garizim bei Samaria. Die Anhänger derfelben 
beißen Samariter, und murden von den übrigen Juden 
aufs bitterſte gehaßt a). 333 wurde Paläfina von dem 


a) Noch jetzt haben fih in zween alten jüdifhen Städten 
Nachkommen dieſer firenggläubigen Gamariter oder 


168 
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großen Krieger Alexander erobert; und nach deſſen 
Tode ward es 320 Provinz von Aegypten. Von 
den Aegyptern hart gedrückt, ergab es ſich au Syrien, 
welches damals ein großes mächtiged Neich war, um 200; 
und als die Syrer ihnen ihre mofaifche Religion ausrotten 
wollten, machten fie fich auch frei von Syrien, und wur⸗ 
den von einenen Fürften wieder reniert, den Makka— 
bäern, feit 168 vor Chriſto. Doch in Kurzem entflan- 
den abermals Empörungen und Parteien im Innern des 





60 a” Landes: fchon 60 Fabre vor Ehrifti Geburt waren die 
70 nad Fuden den Römern sinsbar, und 70 Fahre nach Chriſti 


C — 


Gebu 


Geburt wurde Jeruſalem gänzlich zerſtört, das Land ver- 
" würer, und das Volk vertrieben und in alle Welt zer 
ſtreut. Denn jest finder man Juden in Deutfchlaud, im 
Frankreich, Spanien, Portugal, fo wie in der Türkei, 
in Tibet, in China, in Amerifa. 


44, 
Shifffahrt 


Eines der zufammengefesteften Kunftwerfe, melches der 
Erfindungsgeiit der Menſchen zu Stande gebracht hat, if 
ein nrößeres Kauffartbei- oder Kriegs⸗-Schiff. Es muf 
Bewunderung und Staunen erregen, wenn man beirach“ 
tet, aus mie vielen einzelnen Theilen ein fo ungcheures 
Gebäude zufammengefege iſt, mie funftreich alle dieſe 
Theile zu Einem großen Ganzen verbunden find, und wie 
die Beobachtung und Erfindfamfeit des Menfchen Mittel 


Samaritaner erbalten; aber es find ihrer kaum noch 200 
Seelen in etma 30 Familien. Und da fie von anderen Möl: 
fern und NReligionsverwandten ftreng abgefondert, und 
unter ſchwerem Drud leben, werden fie wahricheinlich nad 
einigen Geſchlechtern ganz ausgeftorben feyn. 
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ausgefonnen hat, biefes große Gebäude auf einem fo un. 
fchern Elemente, wie das Waſſer iſt, fo gefchict zu be- 
wegen und zu lenken. Da müffen erft die größeften Bäume 
von kernveſtem Holze gefällt ,- zu Brettern durchgefägt, 
aufs paſſendſte an einander gefügt, durch Nägel und ki- 
ferne Klammern bevefliget und verbunden werden; man 
mus die Form des Schiffes forgfältig abmeffen, man 
mus feinen innera Raum, wie fein Gewicht an Holz und 
Eifen kennen, um zu beflimmen, wie große Laien zu 
tragen es im Stande ſey. Dann muß es getheert werden, 
um wicht fo Leicht vom Waffer zu leiden und um ale Fugen 
dicht zu verſtopfen, daß fich nirgendwo ein Leck finde, 
mo das Wafler eindringen Fünne Ed muß im Innern 
einen geräumigen Bauch haben, um eine Menge von 
Waaren oder Borrätben aufzunehmen; einen bededten 
Raum, um gegen die Rauhigkeiten der Witterung einiger. 
maßen zu ſchützen; Behälter für Lebensmittel, Küchen, 
Vohnungen (Kajüten), Anfalten für Watren und Kriegs. 
mafhinen. Dann müſſen Maften aufgerichtet, und an 
Tauen Eegel ausgefpannt werden; doch fo, daß, wenn 
ein beftiger Sturm fich erhebt, die Segel auch fchnell ein- 
gerollt und die Maiten niedergefenkt werden Fönnen. Es 
müſſen Nuder da ſeyn, um bei Windftille und -nicht zu 
tiefem Waſſer auch durch Rudern das Schiff fortftoßen zu 
können; es müflen Steuer und fehr Harfe Steuer ange 
bracht fegn, um der ganzen großen Mafchine die nöthige 
Richtung zu geben; es müſſen Anfer da feyn mit flarfen 
Biderhafen, die man an langen Tauen bis auf den Mee—⸗ 
resgrund berablaffen fann, um das Schiff dadurch auf 
einer Stelle veitzuhalten. Und da man oft längere Zeit, 
ohne Land zu erbliden, auf der unabfehbaren Meeres, 
fühe umherſchwimmt; da man nicht bloß bei Tage fchifft: 
fo muß man die Sonne, den Mond und die Sterne be 
sbachten, um.nach ihnen und guten Seeuhren zu beitim- 
men, wo man ungefähr auf der Erde fey, und wohin man 
feinen Lauf zu richten babe, Dan muß endlich Magnet- 


nadeln haben, ihre Abweichung von der geraden Richtung _ 
nach Norden fennen, um biernach, wenn alles Andere 
fedit, auszumachen, nach welcher Gegend man das Schiff 
bintenfen müſſe. — Schon nach diefer nur oberflächli⸗ 
chen Angabe der allerwichtigiten Theile eined Schiffes, und 
der unenibehrlichien Kenntuiſſe, um ein Schiff zu bauen 
und zu lenken, möge ihr euch leicht vorstellen, daß ein fo 
küntlich zuſammengeſetztes Gebäude wohl Feine der älteſten 
Erfindungen feyn könne. In der That it die Kuuſt, 
Schiffe zu bauen, mie jetzt die Seefahrenden Nationen 
Europa’s fie haben, und die Kunſt, fie zu lenken, erit in 
den letzten 400 Jahren fo vervollfommnet worden. Aber 
ein um fo größeres Staunen erregt ed, wenn man bedenft, 
von einem wie kleinen Anfange man ausging, bis zu wel 
her bemundernswürdigen Größe man emporfieg. 

Wie die Menfchen fich auf der Erde vermehrten, und 
dadurch genöthigt wurden, nach allen Seiten bin au 
sumandern, Fonnte es micht ſehlen, daß fie auch an 
breitere Flüſſe kamen, die zu durchwaten oder zu durch 
ſchwimmen ihnen nicht möglich war. Drängte fie bier die 
Menge; fo war es das natürlichiie, daß fie theild den 
Fluß hinauf nach feiner Quelle gu, theils den Fluß binun- 
ter nach feiner Mündung zw, meiter fortzogen. Zonen 
fie hinunter, fo famen fie ans Meer; und drängten nach“ 
folgende Schaaren, fo mußten fie auch von bier weiter. 
Indeß hatte ihr längeres Hinziehen an einem fliegenden 
Waſſer fie unſtreitig bald auf Fifchfang geführt. Anfangs 
trieben fie ihn vom Ufer ans: wie aber Gewohnbeit ihnen 
die Koſt Fieblicher machte, fo reiste Benierde bald den Geiſt, 
auf Mittel zu finnen, wie man fich diefe Speiſe häufiger 
verſchaſſen Fünnte. Ein ins Wafler gefallener Stanım trieb 
vor ihren: Augen den Fluß hinab; Vögel, auch größere vier. 
füßige Tiere ferten fich darauf, und ſchwammen mit den 
Bäumen fort. Vielleicht gieng es felbft einem Menſchen 
fo: er fand zufällig auf einem ind Waffer gefallenen 
Baumſtamm, unverfehend riß der Strom den Baum fort, 
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md der Kifchende, der darauf fand, fchwamm daher und 
mußte fich halten, fo gut er fonnte. Go zeigte vielleicht 
‚der Zufall dem Denfchen die Möglichkeit, auf Bäumen die 
Ströme hinab zu ſchwimmen. Diefe und ähnliche Zufäl« 
ligfeiten können ſich häufiger ereignet haben; und als man 
endlich mit diefen gemachten Erfahrungen bis an die Mün⸗ 
dungen der Flüffe gelangt war und bier gedrängt wurde, 
fchienen der Küſte gegenüberliegende Inſeln der paſſendſte 
Zufluchtsort. Dan bieb Bäume um, warf fie ind Wafe 
fer , verband vielleicht fchon mehrere mit einander, erfand 
alfo Flöſſe, und ſchwamm fo nach den Inſeln bin- 
über. 
Iſt die oben angegebene Vermuthung gegründet, daß 
die Menſchen bei ihrer erſten Zerſtreuung dem Hoangho, 
‚Banges und Indus folgten, und daß fie vom Indus weis 
ter an den Tigris und Euphrat kamen; fo mögten wohl in 
verfchiedenen Gegenden und verfchiedenen Zeiten an der 
Oſtküſte von China, an der Südküſte von Indien und im 
perfiichen Meerbuſen, die erften Verfuche gemacht: worden 
ſeyn, Flöffe zu bauen und unbefannt mit den Gefahren fich 
aufs Meer zu wagen. And eine Sage erzählt uns wirklich, 
ein König, Erythras, am perfifchen Meerbufen babe bier 
die erfien Flöffe verbunden, und fey damit von der perfie 
fchen Küfte nach einer gegemüberliegenden Inſel gefchifft. 
Zu diefen Berfuhen, fo auf dem Meere zu ſchwim⸗ 
men , mußten Inſulaner und Küfenanwohner durch die 
Natur ihrer Lage häufiger gezwungen werden. Und da, 
Noth und Gefahr die Mütter der Weisheit find, da fie den 
menfchlichen Geiſt am lebhafteſten aufreisen; fo machte 
man unfreitig auch bei neuen- Berfuchen, durch Gefahren 
gereist, neue Beobachtungen. Unter diefen war eine der 
wichtigiten Beobachtungen die, daß ein Floß fich durch 
Stangen fortftoßen, fortfhieben laſſe, (daber der 
Name Schiff, altdeutſch Schip, Sfib von fchieben, 
ſtieben), daB man ibm dadurch eine beſtimmte Nichtung 
geben Fönne, und fich nicht der Gewalt des Stromes über⸗ 


122 | 
Saffen dürfe. Wir wiſſen nicht, welch ein Zufall auf die 
Entdeckung der Ruder, befonders der Steuer, geführt ba- 
ben mag, und ob die Sage vielleicht Wahrheit enthält, 
daß ein auf einem Stück Holz fchwimmendes Thier, das 
mit feinem Schwanze das Holz lentie, einen beobachten. 
den nachfinnenden Uferanwohner auf diefen Gedanken qe- 
bracht babe. Auch der fchwimmende Fifch fonnte cin Bild 
zum Schiffe geben: fein Kopf zum fpigsulaufenden Bor- 
dertheil, feine Floßfedern zu Rudern, die Bewegung feinch 
Schwanzes zum Steuerruder. Hendrid, einer der geſchick⸗ 
teten Schiffbaumeifter in Holland, hat nach den Berbält- 
niffen des Sfomber (auch Mafrcle genannt, ein Raubfifch 
von 1 bie 2Fuß Länge) ein Schiff gebaut, das beſonders 
gut fegelte und leicht ſchwenkte. — Flöſſe mir Rudern 
blieben nun gewiß Tange die einzigen Fahrzeuge auf Seen, 
Flüfen und Meeren, mit denen man aber bloß an ter 
Küfte bin fchiffte, und ſich nicht auf die var ber Meere 
lagen durfte. 

Doch war died eine äußerſt unvollfommene und un⸗ 
bequeme Art zum ſchiffen: man konnte nie trocken bleiben, 
das Waffer fchlug fo leicht über. Um diefem Uebel abju- 
beifen, kann wohl ein erfindfaner Kopf auf den Einfall 
gekommen feyn, an der Seite Stämme oder Brettex zu les 
gen, um das Meberfchlagen des Waſſers zu verhindern: 
and wenn es dennoch durch die Riten eindrang, es von 
außen mit Häuten zu umfleiden. — Vielleicht aber führte 
auch bier der Zufall den Menfchen fchneller zum Ziel, 
Bäume werden oft ausgehöhlt: fo fallen fie ins Wafler, 
die boble Seite nach oben gewandt. Bon ungefähr ſaß ein 
Thier darin, und Schwamm fo völlig im Trocknen auf dem 
Waſſer fort. Der Menſch ſuchte ſich einen ähnlichen Baum⸗ 
ſtamm zu verſchaffen, ſtieg ein, und das Waſſer trug ihn. 
Da er aber nicht überall ſolche hohle Baumſtämme fand, 
ſaun er darauf, durch Kunſt ſie zu höhlen, und bei den 
Völkern der Vorwelt, wie noch jetzt bei den Nationen, 
denen europäifche Kunſt fremd iſt, war ed und iſt es das 
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herrfchende Mittel, durch Feuer einen Stamm hohl zu 
brennen a). Doch fanden fich auch fo dicke, dazu taug⸗ 
liche Stämme weder häufig nech überall: die Kunft mußte 
alfo daranf finnen, dünnere Baumſtämme mit einander zu 
verbinden, nach der Geſtalt eines geböhleten Baumes, 
wozu man vorzüglich Weiden gebraucht zu haben fcheint, 
und diefe mir Häuten oder anderen gegen das Eindringen 
des Waflers fchügenden Materien zu umfleiden. Diefe 
Erfindung war der erfte Anfang eines Fünflichen Schiff⸗ 
baus; man fchreibt fie den Phöniziern gu, dem kunſt⸗ 
reichen Volke, das an der Küfte des Mittelmeeres, in der 
Nachbarſchaft von Baläftina, die Städte Sidon und 
Tyrus bewohnte, das vom perfifchen Meerbufen ber dort- 
bin gewandert, und von nachfolgenden Völkerhorden auf 
einen fo fchmalen Küftenftreifen eingefchränft worden war, 
daß es faft bloß Seeflädte bewohnte. Indeß war auch im 
Öftlicheren Aſien der Schiffbau nicht unbefannt, mie wir 
ans der Erzählung in der Bibel fchließen können, daß 
Noah fich Hei einer großen Ueberſchwemmung bereit einen 
Kaſten von anfehnlichem Umfange gebaut babe, der ibn 
und feine Familie rettere., Nur können wir zugleich aus 
diefer Nachricht fchließen, daß der Schiffbau damals noch 
als eine äußerſt wunderbare und nicht allgemein befannte 
Kunft geehrt wurde: denn Sort ſelbſt, beißt es in der 
Bibel, babe den Gedanken zw jener Arche dem Noah 
angegeben; alfo war es fein gewöhnlicher, fein alltäg- 
licher Gedanke. Wäre dies gewefen, fo hätten fich auch 


a) Eine uralte Sage erzählt, Uſous, ein Tyrier, fey der erfte 
geweſen, ber dur Feuer einen Baumftamm gehöhlt, und 
ſich mit demfelben auf dad Meer gewagt babe. Da feine 
Kühnbeit ihm gelungen fey, habe er angebetet das Feuer 
und den Wind, ihnen Opfer gebracht, und ihnen zwei 
Säulen errichtet, und nahdem längft das Geſchlecht des 
Erfinders erlofhen, habe man diejen beiden Gäulen zu Eh 
ven jährlich ein Feſt gefeiert. 
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wohl mehrere Menſchen folhe Fahrzeuge gebaut und da- 
durch fich gerettet. 

Hoch blieb eine Haupterfindung nach, die Erfindung 
der Segel. Diefe waren den Alten, fo lange fie bioß 
an der Küſte hinruderten, eben nicht nothwendig; ja fie 
konnten ihnen da oft fchädlich werden: ein Sturm fonute 
fie gegen Klippen treiben, und ihre Kähne firanden oder 
Scheitern, Indeß glaube ich doch, daß die Beobachtung 
fhon ziemlich früb gemacht worden it, daß etwas Mufges 
richtetes oft Aufgefpanntes, wenn der Wind darauf wehe, 
den Kahn fchneller treibe. Und fo dürfen wir wohl ans 
nehmen, menn mir gleich feine beitimmten Nachrichten 
darüber haben, daß die Phönizier, das erite Volk im Alter 
thum, welches die Küfte verließ und aufs offene Meer 
fuhr, diefe Erfindung gemacht haben. 

Die Alten hatten befonderd zwei Arten von Scif- 
fen,. lange und runde. Jene, die im Verhältniß zu 
ihrer Länge ziemlich fchmal waren, wurden zum Schnell 
rudern und im Kriege gebraucht; dieſe ald Laſtſchiffe, da 
fih in dem größeren, runden.und bauchigen Raume eine 
Menge von Waaren zufammenpaden ließ. Diele Schiffe 
waren ohne Verdeck und ohne Kajüte, doch mit Maiten 
und Segeln; und rings am Rande Tief eine Bank herum, 
auf welcher die Ruderer faßen, bei größern Boten fünfzig. 
Als die Kunft größere Fahrzeuge erbauete, als die Böte 
Schiffe wurden, und man größere Schnelligfeit verlangte, 
bauete man über der unteren Ruhebank noch eine zweite, 
eine dritte, und fpäter eine vierte und fünfte Ruderbanf, 
und befeste diefe alle rings umher mit Auderern, fo daß 
“auf den Schiffen mit fünf Nuderbänfen an 200 Menfchen 
ugleih das Schiff fortichoben, und ihm dadurch eine 
große Schnelligkeit zu geben vermogten. — Statt der bei 
uns gebräuchlichen eifernen Anterhafen gebrauchten fie 
fchwere Steine , die fie an einem Seil vom Schiffe aus ans 
Ufer warfen; das Seil aber banden fie an dem Rande des 
Schiffes ver. Noch jest find in Oſtindien dergleichen ftei- 


125 


nerne Anker gewöhnlich. Auch gebrauchten fie hölzerne; 
und unfere eiferne Anker find den Alten ebenfalls nicht uns 
befannt; fie harten fie theild mit. Einem, theilg mit dop⸗ 
peltem Widerbafen. | 

Diele Vervolfommnungen verdanft- die Schifffahrt faſt 
ale den VBhöniziern, den Hauptfeefabrern der alten Welt. 
Auch waren fie die eriten, die Nachtfahrten auf dem Meere 
wagten, die nach dem Stand der Geftirne ihren Lauf 
zu richten verſtanden. Es giebt nebmlich für eine jede 
Gegend Sterne, die niemald untergehen, und die auch un« 
gerähr immer diefelbe Stelle am Himmel behalten, Zhr 
kennt vielleicht fchon fieben Sterne, von denen vier (be 
fonders zeichnen fich drei durch Helligfeit aus) wie in ei» 
nen Biere ſtehen, und drei andere in einer fchregen Li— 
nie Davon fich berunterzieben. Man nennt fie zufammen 
den nroßen Bären, auch den Wagen. Gie ſtehen immer 
am nördlichen Himmel, geben uns und den Gegenden 
Phöniziens nie unter, und bleiben Winter und Sommer 
ungefähr an derfelben Stelle des Himmels. Die Völker 
des frübeiten Alterthums fennen diefes Geftirn bereits, mie 
die neuentdeckten wilden Völker, und befonders auf Gew 
reifen. Auch die Phönizier richteten fich darnach. Als 
man aber bei aufmerffamer Betrachtung des Himmels 
ein anderes, noch nördlicheres Geftirn beobachtete, deffen 
Sterne zwar minder heil find, aber unverrücdter immer 
fait diefelbe Stelle am Himmel behalten; fo wählte man 
dies zum Leiter, und nannte es den Heinen Bären. Es 
ift uns durch zwei etwas bellere Sterne fenntlich, die von 
den drei hellen Stellen des großen Bären weiter hinauf 
nah Norden ſtehen. War aber der Himmel bededt: fo 
fehlte ihnen auch diefer Leiter, und fie fchwanften dann 
in der Frre: denn die Dagnernadel Fannten fie noch nicht, 
Daber wagten fie ſich auch nicht häufig auf das offene 
Meer, fondern ihre meilten Fahrten gingen an der Küfle 
bin. — Die Kenntuif der Mannetnadel findet ſich am 
früheften bei den Ehinefen und den Arabern; von diefen 
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lernten die Europäer um 1100 fie kennen, als fie nach 
Paläſtina zogen, um das heilige Grab von den mahome- 
danifchen Türfen wieder zu erobern; und um das Jahr 
1300 fam diefe Nadel, durch die VBenetianer in Ztalien 
verbefiert, in allgemeineren Gebrauch. Mit diefer Nadel 
gerüſtet wagten fich die Europäer fühner auf offene und 
unbekannte Meere. Dies aber nöthigte fie auch, ihre 
Schiffe gröfer und vollfommener zu bauen. Bald entftand 
ein MWetreifer unter den Nationen, einander an Größe 
und Lenkfamfeit der Schiffe zu übertreffen; und fo wur 
den endlich die fchwimmenden Läger, die fchwimmenden 
Städte erbaut, mit denen fich in der That ein neueres 
Shift der größten Art, und noch mehr eine Flotte vers 
gleichen läßt, und denen die Menfchen auf dem unficher- 
ſten Elemente das eigene Leben und die größeften Schäße 
anvertrauen. Zuerit haben in den neueren Zeiten die Bes 
netianer, 1400 die Vortugiefen und Spanier, feit 1600 
die Holländer, feit 1648 mit vorgüglichem Glück die 
Franzoſen, und in den neueiten Zeiten die Engländer den 
Schiffbau und die Schifffunde fehr vervollfommnetr und 
fie zu großen Entdelungen bis dahin unbekannter Länder 
benugt. Bon unberechenbaren Folgen- ih neuerdings die 
Anwendung von Dampfmafchinen zur Fortbewegung von 
Schiffen. Dampffchiffe. 


Anm. Die englifhe Seemacht und der Meerbandel Englands 
find jest am größten und ausgebreitetften in der Welt. 
England hat über 250 große Kriegeihiffe, jedes mit 60 bie 
110 Kanonen beſetzt, jedes im Durchſchnitt eine halbe Mil; 
lion Thaler wertv, und an 800 Bleinere. Gein Meerbans: 
dei beſchäftigt über 25,000 Schiffe; und in dem eine Meile 
langen Hafen Londons liegen oft an 2000 Seeſchiffe. 
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15, 
Handel, Münzen, 


Am wichtigfien wurde die Schifffahrt für den — 
Der Handel bar feinen Urſprung darin, daß einige Men— 
fhen an Dingen Ucherfuß hatten, die Anderen feblten 
und von ihnen gewünſcht wurden. Diefer hatte auf der 
Fagd Tiere erlegt; ein Anderer batte auf feinem Ader 
Früchte gezogen. Jener wünfchte Früchte; dieſer das 
Fleiſch oder die Haut der Thiere. So taufchten beide mit 
einander. Solcher Waarentauſch war der Anfang 
alles Handels, und noch jet handeln viele nomadifche 
Bölfer Aliens und Afrita’s nur auf diefe Weife. Hierbei 
batte man aber feine Regel, wornach man den Werth der 
Waaren beſtimmte; fondern ein ungefähres Schäßen, gros 
Ger Ueberfluß auf der einen und dringendes Bedürfnig auf 
der andern Seite machten den Breis. Wie aber die Men- 
ſchen als Aderbauer in größeren Geſellſchaften fich neben 
einander anbaueten; wie die Gefchäfte und Bedürfniffe des 
täglichen Lebens mannichfaltiger und zuſammengeſetzter wur⸗ 
den; wie Liebe zu Pracht und Vergnügen fich allgemeiner 
verbreitete: mußte es auch ein Bedürfniß werden, den 
Werth ſeines Eigenthums und ſeiner Waaren genauer zu 
betimmen. Man fing alſo an zu meſſen: zuerſt berge- 
nommen von Theilen des menfchlichen Körpert, als eine 
Spanne, ein Fuß, eine Elle (von der äußerſten Fingers 
fpise bis zum Ellenbogen), fpäter Klaftern; Maaße für 
veſte, aber förnerichte Körper, für Getreide, Obſt, als 
Diesen, Scheffel, Tonnen. Dan fam darauf, nach dem 
Gewicht den Werth der Waare zu fchäben, doch nur uns 
gefähr; man fchäßte nach der Kraft, die man anwenden 
mußte, am Körper aufzuheben; man mwägte fie in der Hands 
Uns wird auch fchon von Abraham erzählt, daß er eine 
Baage. gebraucht habe (1. Moſ. 23, 6.); fo beftand 
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dieſe doch wohl in jenen Zeiten noch nicht wie die unfrigen, 
aus Waangebalfen, Zunge und Schaalen: fie war wohl 
nur ein rober Stod, oder höchſtens ein Brett, an dem 
man ungefähr den Punkt beſtimmt batte,. wo ed gehalten 
und unterſtützt im Gleichgewicht war: auf die eine Seite 
fegte man dann die Waare, auf die andere das Gewicht. 
Mach fcheint überhaupt die Verfertigung ſelbſt diefer rohen 
Waage keineswegs eine der älteſten Erfindungen zu feyn, 
da es an Kenntnis von Gewichten fehlte, und ed Feines der 
erften menfchlichen Bedürfniſſe iſt, Verhältniſſe von Ge— 
wichten veſtzuſetzen. Dies fühlte man wahrſcheinlich zuerſt 
bei der Bearbeitung der Metalle; und daher mögte die Waa— 
ge wenigitens fpäter erfunden feyn, als die Bearbeitung 
der Metalle. Auf die Beobachtung dagegen, daß eine 
Lat, wenn fie im Mittelpunkte ihrer Schwere unterflüßt 
werde, im Gleichgewicht ruhe, fam der Menfch unitreitig 
viel früher ; und wie man jest noch bei den unmwiffendften 
Völkern Leute fiebt, die, ohne etwas weiteres dabei gu 
denfen, große fchwere Balken auf die Schulter nehmen, 
ungefähr im Mittelpunkte unterſtützen, und fo mit Leich- 
tigkeit tragen: fo führte auch wohl die eriten Menfchen, be= 
fonders fo lange fie feine Laſtthiere gezähmt batten, und 
feine Wagen zu zimmern verftanden, das Bedürfnig auf 
diefe Beobachtung, wenn fie auch nicht in Worten das all» 
gemeine Geſetz der Natur auszufprechen wußten. 


In dem Taufchhandel mußte es fich oft treffen, daß 
dasjenige, mas der Verkäufer gerade nöthig batte, fich 
bei dem Käufer nicht fand: es gab dagegen eine Waare, 
die alle gleich hochſchätzten, die alle gleich ftarf wünfchten. 
So kam man nach und nach dahin, den Werth aller ande- 
ren Dinge im Verhältniß zu diefer allgemein gefchäßten 
Koftbarkeit zu beftimmen. Das Koftbare it in der Regel 
nicht gemein und häufig; es ift nicht fo gar groß; man 
wählte dies alfo als allgemeinen Breisichäger. Dazu 
brauchte man in einigen Gegenden eine Battung von Mu⸗ 

ſcheln, 
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fchelm, a) gefuchte Früchte, Stücke koſtbaren Holzes. Noch. 
vor 800 Fahren war auf der Juſel Rügen, in der Oſtſee, 
oben am fchwedifchen (jest dänischen) Bommern, Leinwand 
das allgemeine Mittel des Handels, wie noch fest in Abyf- 
finien, in Afrika über Negupten, das Salz, und in Brön 
Land die Fifche die Stelle des Geldes vertreten. Sobald 
aber die Bölfer die Natur der Metalle und ihre. Bearbei- 
zung fennen lernten, mußten fie bald einfeben, daß diefe 
Meralle, die ihrer Nüglichfeit und Seltenheit wegen boch 
gefchäst wurden, die fih in fo fleine Stüdfe zerbrechen 
ließen, die nicht fo Teicht zerſtört, Leicht aber fortgeſchafft 
waren, am pafenditen dazu dienten, um nach. ihnen zu 
beſtimmen, wie viel ein Ding werth ſey, wie viel es gelte: 
von welhen Wort Belten unfer Geld abſtammt. — 
Anfangs mwägte man die Dietalle einander zu, und be- 
zablte fo einander. So ift es in der Bibel; der Seckel 
ift ein Gewicht von etwa 4 Loth Silber, etwa 16 Gro- 
fchen; und die alten Briechen und Römer rechneten nicht 
nach Thalern, fondern nah Prunden, nah Talenten, 
einem Gewicht von 60 Pfunden. b) — Nachher mägıe 
man die Stücken Metalle ſchon immer in Vorrath ab, und 
frakte ein Zeichen darauf, wie viel ed wiege, wie viel es 
werth fey. Und da ein Hauptgegenftand des Handels 
Bieh war, (die. Griechen beitimmten noch 1000 Jahre 
vor Chriſto den Werth von Dingen, fogar von Menfcen, 
nach Dchfen): fo grub man den Metallſtücken die Gefalt 
des Thieres ein, dem fie an Werth gleich waren. Daber 


a) Auf der Küfte von Buinea, woher die Europäer fih das 
Gold zu ihren Münzen bolen, rechnet man nah Dtters 
föpfen, einer Art von Porzellanfchneden. In Merito dien 

se die Eacaobohne ald Scheidemünze. 


b) Sn China tragen noch jest die Kaufleute Gilberplatten bei 
ih, von denen fie bei Handelsgefhäften mit einer Sceere 
das für die — Waare erforderliche Stück Silber ab⸗ 
ſchneiden. A 

Brebow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl. J 


nennen die Ratelner von pecus, Thier, das Geld Pecu- 
nia, die Ältete Münze der Griechen batte das. Bild eines 
Dchfen, und hieß auch Ochſe; und in Frankreich gab es 
ehedem Goldpfennige mit einem Lamm, und fogenannte 
Goldſchaafe in großer und Fleiner Münze. Die eriten 
Münzen waren mwahrfcheinfich aus Kupfer, dem am frü⸗ 
beiten bearbeiteten Metall; zunächſt aus Silber: und 
da dieſes wohl bald das gefchägtere, Foftbarere Metall 
ward; fo nannten die Hchräer, wie die Franzofen, ihr 
Geld Silberlinge, argent. Bei den Münzen des 
frühen Altertbums muß man aber ja nicht an das kunſt⸗ 
reiche Gepräge unferer Thaler und Golditüde denken: es 
“waren rohe Stüde Metall von allerlei Formen, rund, 
dreieckt, vieredt, worauf das Zeichen des Wertbs mit ei⸗ 
nem Hammer gefchlagen oder mit einer Spitze eingegraben 
war. Wahrfcheinlich find die Phönizier die erſten geweſen, 
welche Eunftreichere Münzen ausgeprägt haben. Bei den 
Griechen kamen fie erit gegen 600 vor Chriſto in Gebrauch, 
und von ihnen haben wir noch jetzt Müntzen mit einem fehr 
feinen und Funitvollen Gepräge. Bei den Berfern finder 
man zuerf die Sitte, daß Könige ihr Bildniß auf Münzen 
prägen ließen: dies that der perſiſche König Darius um 
500 vor Chriſto, woher die perfifchen Münzen auch Das 
reiten beißen. — Die Deutfchen kannten vor 2000 Jah⸗ 
ren noch fein Geld; fie lernten es von den Römern um die 
Zeit von Chriſti Geburt kennen, und die Franken, von des 
nen die übrigen Deutſchen feitdem ihre Müngeinrichtun« 
gen erhielten, rechneten nach Pfunden, Schillingen und 
Denaren, fpäter nach Marken, die fie einander zumogen. 
Ums Jahr 1200 nach Chriſto fing man an Münzen zu 
prägen, die das Zeichen des Kreuzes hatten und daher 
Kreuzer bießen; doch gebrauchte man fie noch nicht 
häufig, feit dem 15 Jahrhunderte wurden fie fehr Jabl- 
reich in der Stadt Hall in Schwaben geprägt, daher 
Häller — Heller genannt, In allgemeineren Umlauf ka⸗ 
men geprägte Münzen in Dentfchland erſt nach dem 
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Fahre 1000, wo man fogenannte Didpfennige, Gros- 
ses, batte, die man nach Schocken zählte. Aus die 
ſem frangöfifchen Worte, Grosse, did, bat fich nachher 
unfer Wort Groſchen gebilder. Die alten Gilbergros 
fhen ums Fahr 1300 wogen über 4 Loth und betrunen 5 
Grofchen A Pfennige fächfifcher Münze, gegen 10 Schil- 
linge bollteinifch. Die Güldengrofchen, die zuerſt 1479 
von Kaiſer Maximilian I. geprägt wurden, beflanden aus 
2 Loth feinen Silbers, nach unferm Gelde, 14 bis 2.Cha- 
ler. Als man aber bei Foachimsthal in Böhmen ein fehr 
ergiebines Silberbergwerk entdedte, und die Beſitzer deſſel⸗ 
ben, die Grafen von Schlid, aus diefem Silber in den 
Jahren 1500 und 1515, befonders 1517 zu Joachimsthal 
eine große Anzahl folcber zwei Loth fchwerer Güldengrofchen 
prägen ließen: fo bekamen diefe Münzen theils von dem 
Bergwerk, welches das Silber dazu lieferte , tbeils von dem 
Rünzort Foachimsıpal den Namen Joachimsthaler, 
woraus bernach durch Abkürzung der Name Thaler ent 
fand. Die Dukaten haben ihren Namen von Ducatus, 
Herzogthum; weil Herzoge Fraliens fie zuerſt haben prägen 
laffien. Und die Louisd' Or, das beißt, Ludwigs von 
Bold, beißen fo, weil Ludwig XII. von Frantreich fie 
1640 zuerſt fchlagen und ihnen fein Bildniß anfprägen Tief. 
Der Werth diefer beiden Goldmünzen war zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden , und it auch jegt nicht in allen Ländern 
and zu allen Zeiten derſelbe. (5 bis 6 Thlr.) a) 
x 7 re 


a) Das englifhe Pfund Sterling ift feine ausgeprägte 
Münze, fondern man rechnet darnach, wie wir nah Gul⸗ 
den, wenn ſchon im Preußifhen z. B. Feine Gulden aus; 
geprägt werden. Ein Pfund Sterling wird gewöhnlich zu 
6 bis 7 Thlen. Preußifh gerechnet, ſteht aber oft niedri- 
ger; (3. 3. im Frühlinge 1814 nur 5 Thlr.) Die aus: 
geprägte Goldmünze der Engländer beift Suinde (von 
dem goldreihen Lande an der Weſtküſte Afrika's), und 
gilt gemöhnlicd einige Grofhen über 6 Thaler. Die fpa- 
nifhen Piafter gelten 1 Thle. 9, Gr. 
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Hatten fich größere Gefellfchaften von Menfchen nes 
ben einander angebaut; fo gemann die eine Früchte oder are 
beitete künſtliche Geräthe, die ihren Nachbarn fehlten, aber 
von ihnen gewünfcht wurden. Es übernahmen alfo einige 
das Geſchäft, den Ueberfluß und die Kunftarbeiten der ei⸗ 
nen Gefellfchaft, des einen Dorfes, der einen Stadt der 
benachbarten Gefellfchaft zuzuführen, und entweder dafür 
Anderes einzutaufchen, was jenen fehlte, oder die bereits 
- allgemein angenommene Münze dafür zurüdzubringen. Go 

entſtanden Kaufleute. Der Abfag ihrer Waaren und 
der Gewinn dabei reiste fie, wenn das nächte Dorf ihrer 
Vorräthe eben nicht bedurfte, weiter zu ziehen: fie kamen 
in- fremde Gegenden, faben neue Früchte, neue Schönheis- 
ren; fie brachten diefe in ihr Vaterland zurück, und bei ih- 
ren Zandslenten fanden die fremden Waaren Beifall. Bald 
entftand die Begierde, diefe Früchte und Schönbeiten recht 
zahlreich zu befigen: die Neife in das entferntere Land ward 
alfo öfter wiederholt; und um vielleicht noch anderes Neue 
zu entdecken, gihg man weiter fort: eine Stadt wies zu 
einer andern, und fo umfaßte endlich der Handel die entie- 
geniten Gegenden der Erde. — Theils die Neigung des 
Menfchen zur Gefelligkeit, theild die Unficherheit, wenn 
man allein reift, veranlafte, daß man fich in Befellfchafs 
ten verband, und ſolche Handelsreifen in Karamanen 
machte. Dies war nicht bloß in den älteften Zeiten die herr⸗ 
fchende Weile des Handelsverkehrs, fondern ift ed noch jest 
faft überall in Afrika; und durch ganz Afien geben von Chis 
na bis in das nordweitliche Rußland Karamanen , die auf 
diefem Wege unter andern den gefchägteften Thee nah Eu- 
ropa bringen: denn dem Thee, der auf Schiffen zu und ge» 
bracht wird, ſchadet, glaubt man, die Seeluft. — Eine 
Folge diefer Handelsreifen war, dag man Gegenden ebnete, 
Straßen anlegte, Brücken bauete, Herbergen errichtete: 
daß man Thiere gewöhnte, Laſten zu tragen; daß man 
Magen erfand. — Ueberhaupt aber danken wir dem Han- 
dei, vorzüglich dem Meerhandel, ‚einen doppelten Gewinn: 
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4) Sind dadurch alle Theile der Erde in. genauere 
Belannıfhaft mit einander gefommen. Wir kennen und 
gebrauchen die Früchte China’s (Apfelfinen, Thee); wir 
fennen die abweichenden Sitten und Meinungen der Ein- 
wohner diefes ſüdöſtlichſten Landes von Aflen, und ihre 
buntfarbigen Kunſtwerke (Borzellan) ; wir leſen in den Bes 
fchreibungen von Reifen, die der Handel veranlaßte, die 
Lebensweife der nomadifchen Völker im mittlern Afien; wir 
bören von der kindlichen Einfalt, der ſtumpfſinnigen Roh⸗ 
beit der Völker in neuentdeckten Ländern; wir wiffen von 
der Brodfrucht der Infulaner im großen Ocean zwiſchen 
Aften und Amerifa, und von der unfauberen Lebensweife der 
Grönländer, die fat einzig vom Zleifche des Walfifches 
leben, Begierde und Gewinnfucht erhält die Menfchen 
immerfort in Thätigfeie, und die entlegenften Erdgegenden 
mit einander in Bekanntſchaft: Europa’s Flotten fegeln . 
eben fo gut nach der Südſpitze Afrika's, dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und bolen uns von dort Kapwein und 
Elephantenzäbne, ald nach den nörblichitien Buchten des 
öſtlichen Aliens, um Walfifhe und Robben zu fangen, 
und foftbare Pelzthiere zu bolen. Sie fegeln chen fo gut 
nach den Kaffee= und Zucderreichen Inſeln Weſtindiens, vor 
dem mittleren Amerifa, als nach den Gewürzreichen Eilan— 
den Oſtindiens: eben fo gut nach dem goldreichen Brafilien 
und Peru im füdlichen Amerika, als nach den auftralifchen 
Inſeln des großen Oceans, nach Neubolland, um neue Ko- 
lonieen dort zu gründen und ödes Gebiet anzubauen, fey es 
auch durch DBerbrecher, welche die Menfchheit ausgeſto⸗ 
Gen har (in Botanys Bay, im Hafen Jackſon). 

Doch 2) if der Gewinn vom Handel der größere, 
daß dadurch die Menichen jedes Standes, ohne allen Un⸗ 
terfchied, wer Much und Geiſt in fich fühle, ihre Kräfte 
frei üben, und fich durch Erfindfamkeit und Klugheit gel- 
tend machen können. Da gilt nicht fomohl wer große Ge⸗ 
walt bat, als wer am fchönften und kunſtreichſten zu arbei- 
sen verfiche, wer feine Wanren am beten und wohlfeilſten 
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Viefert, Alles wird da im Menfchen aufgefordert, nachzuden⸗ 
fen und Neues, Schönes, Großes zu erfinnen; Eigennuß, 
Neid und Eiferfuche weten auch den Trägen, und reisen je 
de, auch die verborgenite Fäbigfeit, und der Menfch kömmt 
zu dem’ Gefühl, daß der Menfch ſo viel gilt, als er fich gel» 
ten macht » daß es von ihm felbit abhängt reich und angefe- 
ben zu feyn. Es blühen Handwerke; mehrere Gewerbe vers 
einigen fich in Fabrifen, wo fie Metalle hämmern, Gerätbe 
zum täglichen Bedürfniß und Kunſtwerke arbeiten aus Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, aus Steinen und Erdarten; fie 
vereinigen fich in Manufakturen, wo fie Linnen, Wolle und 
Seide weben, mo fie zimmern und drechfeln, aus Horn und 
Knochen fchneiden. Feder denft auf Erleichterung und 
Vervollkommnung feines Gewerbes und feiner Kunſt; je 
der finne auf neue Erfindungen. - Der Menfch kömmt zum 
Gefühle feines Werthes; der Bürger wird geachtet, 

O es wäre etwas Glückliches um einen Handelsftant, 
wenn nicht eben diefer rege Werteifer, die Quelle fo fcböner 
Eutwicdelung von Kräften, zunleich mit Eigennutz und 
Heid verbunden, die Wurzel fo mannichfaltigen Böfen 
würde. Wie der Geiſt im Menſchen dadurch fo kraftvoll 
aeboben wird: fo kann danenen auch das gute, reine Gefühl 
im Menſchen dadurch fo unterdrücdt werden, daß man vor 
‚Entfegen fchaudern muß. Nichts if dem Eigennuß heilig; 
jedes Mittel it Ihm gleich, wenn es nur zu feinem Zwede 
führe; keine Erniedrigung , feine Lift, keine Granfamteit ift 
ihm unerlaubte. Erwerben, NReichwerden ‚ dahin ftrebt feine 
Thätigkeit; Reichſeyn, in Schätzen wühlen, das ift fein 
Triumph, mag auch Menfchenbint an jedem Goldſtück haf⸗ 
ten. — Ach, liebe Kinder! wollte Gott, was ich da fagte, 
wäre nicht wahr, fondern nur eine gutgemeinte Weber 
treibung , um euch vor diefen unmenfchlichen, barbarifchen 
Sefinnungen zu ſchrecken; leider aber ift das Alles wörtlich 

wahr. Damit der Eigennug befriedigt werde, damit die 
Habfucht Goldklumpen anf einander häufen könne, machen 
Menfchen ihre Mitmenfchen au Sklaven, Taufen fie Men⸗ 
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fchen wie Vieh, paden fie Menfchen wie Saaren auf ein- 
ander. Es ift empörend, und it doch buchitäblich wahr. 
An der Weſtküſte Afrika’s kaufen die Europäer Neger zn- 
fammen; ohne Barmherzigkeit werden diefe aus den Armen 
ihrer Berwandten und Freunde geriffen, und Könige der 
Gegenden dort find granfam genug, ihre Unterthanen, ja 
Väter fo unmenfchlich, ihre Söhne zu verfaufen. Gewöhn⸗ 
lich bezahlt man für einen geſunden erwachſenen Neger 
80 Thaler, und jährlich wurden ſeit Jahrhunderten an 
450,000 ausgeführt. Man ſchifft fie ein nach Amerika; 
doch ſtirbt gewöhnlich ein Drittel von ihnen auf der Ue⸗ 
berfahrt, und troß der Abfchaffung des Sklavenhandels, 
welche der treffliche Wilberforce für England 1806 bes 
mwürfte, troß der Erklärungen des Wiener - Eongreffes 
45814, dauert diefer empörende Handel unter dem Schuge 
mebrerer chriftlichen Mächte noch fat in gleicher Ausdeh⸗ 
sung fort. Denn fie werden in dem unterſten Schiffs. 
raum zufammengepreßt, wohin Fein Sonnenflrabl dringt, 
wo feine reine Luft fie erfrifcht, wo fie färglich ernährt, 
von feinem beachtet auf einander gedrängt liegen, mögen 
fie gefund oder krank ſeyn. Wer endlich nach Amerifa 
kömmt, muß bier vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend die bärteiten Arbeiten verrichten, beobachtet von 
unbarmderzigen Hütern, unter deren GBeiffelhieben man⸗ 
cher entfräfter binfinfe. Und dies Alles, warum? — das 
mit der Kaufmann uns den Zuder und Kaffee wohlfeiler 
liefern könne, als einbeimifche Produkte und würden zu 
fieben kommen, die wir an deren Stelle forgfältiger bauen 
und beſſer benutzen würden. 

Eine andere Folge des Handels it, daß die Denfchen 
Dadurch reich werden. Dies veranlaßt zwar auf der einen 
Seite das Bute, daß fie Beauemlichkeit und Pracht lieb⸗ 
gewinnen, daß, da fie belohnen können, die Kunſt fich auf- 
gemuntert ſieht, ohne Hinficht auf unmittelbaren Nupen 
im täglichen Leben, Werke des Vergnügens und Erfindun- 
gen des Schönen zu ſchaffen. Kunſtbaumeiſter werden 
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prächtine Palaͤſte und Tempel aufführen; Formengießer 
werden fchöne Geräthe, Basen, Becher , Leuchter zur Sier- 
rath bilden; Maler und Bildhauer werden öffentliche Hal⸗ 
len und Märkte, die Tempel, und die Säle der Reichen mit 
ihren künſtleriſchen Schöpfungen beleben und fchmüden; 
und jede Kunft, die erbeitert und glänzt, wird aufgemun. 
tert und belohnt werden... Doch auch nur die Kunft, die 
für Vergnügen und Pracht arbeitet, wird man fuchen und 
ehren: jene bohe Kunft, die rein aeiflige- Schönheit mit ed- 
ler Einfalt fbafft, und in Gedichten, in Statuen, in Ge⸗ 
mälden ohne Prunk und Pracht dargeftellt, wird man nicht 
entbehren und alfo nicht zu fchägen wiffen. — Und Liebe 
zu Pracht und VBergnügungen, ohne Sinn für die edle Ein- 
falt des wahren Schönen, nebt leicht in Verfchwendung 
und Ueppigkeit über, verweichlicht und erfchlafft die Mens 
fhen, und ſtürzt fie, die entnervten, in das Unglück der 
Sklaverei; fie werden leicht unterjocht. 

Noch ein anderes Uebel entfpringt gar leicht aud dem 
Reichwerden der Menſchen: Einige werden nehmlich durch 
glückliche Zufälle im Handel reicher als die übrigen. In 
einer Sefelifchaft aber, wo Reichthum ald dad höchſte Glück 
geachter wird , gelten ſolche Menſchen als die erften und vor- 
nchmiten. Dies fchadere fo viel nicht: aber — der Reich“ 
tbum erbt vom Vater auf den Sohn, und fo auch dad An- 
feben. Daher erheben fih nach und nach einzelne Familien 
als die geachtetſten, die bald alle Vortheile des Handels 
an fich zu ziehen wiffen, und den Aermeren, den Handwer- 
fern, den Fleineren Fabrifanten und Mannfafturiten, nur 
fo viel abgeben, als ihnen gut dünft. So bilden fich nach 
und nach in Handeldftaaten äußerft drückende Ariftofratieen, 
in denen der Geldadel, die Reichen regieren. Dies beitä- 
tiget und die Gefchichte: im Alterthum war Phönizien 
eine Ariſtokratie; Karthago, an der Nordküſte Afrika's, 
Sicilien gegenüber, eine Handelsniederlage der Phönizier, 
hatte eine ariſtokratiſche Verfaſſung mit allen Gebrechen der. 
ſelben, Parteiſucht, Reid, Mißgunſt und Unterdrückung 
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der Nermeren; Korinth, der wichtigfte Handelsſtaat des 
alten Griechenlandes, anf einem fchmalen Erdenge gelegen, 
ward die meifte Zeit von einer Anzahl feiner reichten Bür- 
ger regiert; umd die drei wichtigften Handelöitdaten der 
neueren Zeit, Benedig, Genua und Holland, ma 
ven Ariſtokratieen. — Wie weit aber in folchen Staaten, 
wo nur Geld den Werth des Menfchen beftimme, und der 
Arme alfo ein der Achtung ufmürdiges Weſen zu feyn 
fcheint, die Venfchenverachtung geben könne, dazu gab 
das vormalige Venedig ein empörendes Beifpiel: der Adel, 
Das beißt, die Reichen, bielten es im Theater für ganz er- 
laubt, aus den Logen, in denen nur fie fisen durften, dem 
unadlichen Pöbel unten im Barterre aufdie Köpfe zu fpeien. 
Und fo tief kann der Menfch durch Drud berabgewürdiget 
werden: das Volk in Venedig duldete did, 
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Handel, Shiffahrt, Kolonieen und. 
Erfindungen der Phönizier | 


Das ältefte und berühmtefte Handeldvolf im Alterthum 
waren, mie fchon gefagt it, die Bhönizier. Der An. 
fang ihres Handels gebt über die Nachrichten aller unferer 
Schriften hinaus. : In dem Älteften uns erhaltenen Buche 
nehmlich, dem erfien Buche Mofes, beißt Kap. 10.8. 15. 
Eidon, die Haupıftadt der Phönigier, der erfigebor 
ae Sohn Kanaans. Kanaan nannten nebmlich die 


Juden die ganze Küfte des Mittelmeeres von Kleinafien bis. _ 


Aegypten, und dies bebräifche Wort bedeutet Land der 
Kaufleute. Als die Hebräer alfo ed kennen lernten, war es 
ſchon ein Land des Handels; und in diefem Lande des Han- 
dels war Sidon die erfte und Ältefte Stadt. Auch nennt fie 
Ifrael in dem Abfchiede von feinen Söhnen, 1. Mof. 49. 

8. 13., die Stadt gelegen am Ufer, reich an Schiffen. 
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Sie muß alfo-gegründer feyn weit hinauf über 1500, wohl 
fiber 2000 Jahre vor Chriſti Geburt. 


Die Küſte, wo Sidon liegt, und wo nachher Tyrus, 
Die zweite Hauptſtadt dieſes Volles, gebaut wurde, war 
eben nicht fruchtbar. Die Einwohner lebten alſo anfangs 
wohl großentheild bloß vom Fiſchfange. Der machte fie 
mit dem Meere und deffen Gefahren bekannt; fie erfanden 
und vervollkommneten die Schifffahrt, und da ihnen gerade 
gegenüber vor ihren Augen die große Inſel Cyprus lag, 
fo war fie wohl die erſte, wohin fie fich gu Schiffe wagten. 
:Diefe war aber fchon bevölfert, man wollte fie ald Fremde, 
die man wie Feinde fürchtete , nicht landen Laffen: fie muß- 
ten ſich alfo durch Lift oder Gewalt die Landung gewinnen. 
Hier fanden fie Manches, was ihnen fehlte; fie plünder- 
ten, und fchifften wieder an ihre Küften zurück. Meerfahrt 
und Gewinn weden den Muth der Menfchen, und machen 
fie liſtig und erfinderifh. Die Phönizier wiederholten ihre 
Fahrten; fie bemerften, daß fie opne Gewaltthätigkeit um 
glänzende Kleinigkeiten von den unwiſſenden und arglofen 
Anfulanern erbalten Eonnten, was fie wünfchten : fie brach“ 
ten alfo dergleichen bunte leuchtende Spielereien, fingen 
einen Taufchhandel an, doch ohne daß fie dabei das Plün- 
dern, wenn fich Gelegenheit bot, unterlichen; ja fie führ- 
‚ten wobl gar Menfchen, wenn fie fonnten, als Sklaven 
weg, umd verfauften fie unterwegs. Das war nicht Recht : 
aber die Menfchen erfannten damals noch nicht fo deutlich 
die Heiligkeit des Eigentbums und der Menfchenrechte. Die 
höbere Klugheit der Phönizier mußte ſich auch bald der 
Kräfte diefer Inſulaner nach ihren Abfichten zu bedienen: 
diefe mußten ihnen arbeiten; fie brachten ihnen dagegen, 
was fie hatten, und verbandelten die von. ihnen gewon- 
nenen Früchte und Arbeiten wieder in andere Gegenden. 
So wurden die Phönizer nach und nach unvermerft Herren 
der Inſel Cyprus. — Mehrte fih nun die Anzahl der Phö⸗ 
aizier zu ſtark im Vaterlande, fo ging ein Haufen binübes 
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und baute fich dort an. Ein folcher Anbau in einem frem⸗ 
den Gebiete heißt eine Kolonie. 

Bon bier fchifften die Phönizier weiter: zuerſt wohl 
da oben nördlich über Cyprus an der Küſte von Klein. 
afien berum; und überall legten fie Kolonicen an, die ih» 
ren Dandel in den new aufgefundenen Gegenden erhalten 
und weiter ausbreiten mußten. Sie famen um ganz Klein 
afien herum bis nach der Meerenge der Dardanellen , weiche 
Añen von Europa trennt, und font der Hellespont hieß. 
Auch durch diefe fchifften fie durch, und fuhren und handel» 
ten an den Küften des fchwargen Meeres. In diefen Ga 
genden indeß ward ihr Handel bald eingefchränft und mußte 
gänzlich aufhören: die Griechen nehmlich , die an der Weſt⸗ 
füte von Kleinafien wohnten , wurden felbft Seefahrer , und 
unterrichtet wahrfcheinlich durch die angelegten phönisifchen 
Kolonieen, verdrängten fie in Kurzem durch phönizifche 
Künfte ihre Lehrmeifter und Stammpäter. 

Die Bhönizier fegelten indeß weiter die Küfte entlang, 
auch bei den vielen Eleinen Inſeln des Archivelagus bin, 
und kamen nach dem europäifchen Sriehenlande, 
der jegigen Türkei. Hier baueren fie mehrere Gegenden an, 
und verbreiteten dafelbft mit ihren Waaren manche Kennt- 
nis und Kunſtfertigkeit. Wiewohl die Kleinafiaten und 
Korintber fie fpäter auch aus. diefem Lande verdrängten; 
fo fonnte man doch der Phönizier nie gang in Griechenland 
entbehren, fondern es gab immer Waaren der Mode, der 
Bracht, befonders die gu den Dpfern gebrauchten wohl» - 
tiechenden Kräuter, Früchte, Harze, Mineralien, die 
man nur von den PBhöniziern erhalten Ffonnte, | 

Dauernder und ungelörter ging ihr Handel längs der 
Nordküſte Afrika's fort. Hier legten fie auf einer hervorra⸗ 
genden Landfipige, Sieilien gegenüber, die berühmte Kolos 
nie Karthago an, die nachher ein eigener mächtiger Staat 
wurde; und die ganze Gegend umber war voll von phönizi⸗ 
fhen Pflanzſtädten. Bon bier fchifften fie hinüber nach 
Sicilien, baneten auch bier Städte, und machten ſich 
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einen großen Theil der Inſel unterthan, der bis 200 Fahre 
vor Chriſti Geburt von den Karthagern abhängig blieb. 

Endlich fchifften fie von bier aus bis nah der Meer⸗ 
enge von Gibraltar, den Säulen des Herkules, wie 
fie die Niten nannten, und die von ihnen als das Ende der 
Welt im Weiten angefehen wurden. Sie landeten an der 
europäifchen Seite in Spanien, und fanden hier anfangs 
eine folhe Menge von Silber, daß fie alle ihre Gerätbe von 
Holz, Stein, Kupfer, Eifen, dort ließen, und filberne da- 
für zurückbrachten: ja ſelbſt Anker von Silber follen fie ſich 
gegoffen haben. Diefe Gegend, mo fie befonders eine be- 
rühmte Kolonie anlegten, Tarfis oder Tarteffis, 
war und blieb der Hauptort ihres Handels. 

Doch fand auch hier ihre Gewinnſucht fein Ziel: die 
Kühnen fchifften noch über das vermeinte Ende der Welt 
binaus, und kamen nach Inſeln, wo fie ein neues Metall 
fanden, das Zinn. Sie nannten fie. Zinninfeln, und 
oft ward auch diefe Fahrt wiederhoft, — Bon bier kamen 
fie zuletzt, doch ſchon in fehr frühen Zeiten, nach dem End» 
punft ihrer Meerreifen, an das Nordufer Deutſch⸗ 
lands, und fanden bier den glänzenden Bernftein, 
von ihnen Elektron genannt. Sie brachten. ihn in die 
Länder des Mittelmeeres, und überall, befonderd im Gries 
chenland, fand er fo allgemeine Bewunderung, dab er 
höher geſchätzt wurde wie Gold; und wie man jetzt Gold, 
3. B. goldne Ringe, mit Edelfteinen beſetzt, befegte man 
es damals mit Bernſtein. 

So führten die Phönizier aus allen Gegenden der ber 
kannten Erde ber jedem Volke das gu, was es fich vorzüg⸗ 
lich wünſchte; und durch mancherlei Fabeln, die fie ver- 
breiteren, und durch ſchlaue Kunftgriffe mußten fie ſich bis 
600 vor Chriſto ganz allein im Beſitz des gewinnvollen 
Handels nach Spanien, die Zinninfeln und dem Bernſtein⸗ 
from zu erbaften. Sie erzählten, wenn man über die Säu- 
len des Herkules hinaus fen, würde das Meer fo did wie 
eine Sallerte; man könne in dem fchlammigen Waſſer kaum 


das Schiff fortbewegen; rings umdränge ftechendes Rohr, 
und es wären da viele drohende furchtbare Seeungebeuer, 
Weſen, die durch ihren Anblick verfeinerten, Feuerſtröme 
u. ſ. w. Und verfuchte dennoch ein fremdes Schiff , ihnen 
zu Folgen, um ihre verheimlichten Wege kennen zu lernen; 
fo führten fie das fremde Schiff auf den ihnen befannten 
Waſſern abfichtlich indie Frre, an feindliche Ufer, in Seich⸗ 
ten; oder konnten fie fich nicht anders helfen, fo ließen fie 
ſelbſt ihr eignes Schiff ſtranden, um das nachfolgende im 
gleiches Unglück zu bringen. Natürlich gebrauchten fie da⸗ 
bei die Vorficht, daß fie alle Koftbarfeiten zum Voraus in 
Sicherheit brachten, und retteten , was fich retten ließ; und. 
famen fie nach Haufe, fo ward ihnen der Verluft, den fie 
etwa erlitten hatten, auf öffentliche Koften erſetzt. Durch 
dieſe Verbeimlichung ihrer Meerreifen konnten fie ed mög« 
lich machen, daß der Bernftein, jetzt ein Spielwerk der 
Kinder, nicht zu bänfig in Griechenland ward, fondern fel- 
ten genug blieb, um eine Koftbarkeit zu feyn. Daher ging 
aber auch mit dem Aufbören ihrer Meerfahrten alle Nach- 
richt von den Zinninfeln und dem Bernfteinitrome für-die 
Alten verloren, und diefe Erdgegenden mußten mieder 
ganz von neuem entdeckt werden. 

Doch nicht bloß zu Wafler, auch zu Lande trieben die 
Phönizier Raramanenbandelnac Norden, Oſten und 
Süden. Gie holten von den Gegenden des innern Landes 
nordwärtd von Phönizien, aus Armenien, Eifen und Stahl, 
Bferde und Sklaven; von Oſten aus Babylonien und Pers 
fien Leinwand und vielleicht auch Seide; und aus den Län 
dern in Süden famen ihnen die gefuchteften Koftbarkeiten. 
Hier ging ihr Handel an dem weſtlichen Geftade des arabis 
fchen Bufens bin, und fie fanden bier in Arabien die fo ſehr 
gefuchten wohlriechenden Spezereien. Denn die Griechen 
und Römer, wie die Fuden, mußten bei jeder gottesdienit« 
lichen Feier opfern, und zu den Opfern gehörten notbwen- 
dig wohlriechende Spezereien, die aufden Altären verbrannt 
wurden. — Sie fanden dort einen Weberfinß von. Gold, 
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Zähne eines unbelannten Thieres, des Elepbanten, aus 
denen fie Elfenbein fchnitten. Zwar lebt der Elephant nicht 
in Arabien, und viele jener Spezereien wuchſen nicht in die- 
fem Lande: allein da die Phönizier öfter hier binabjogen, 
Waaren zu holen, kamen bald benachbarte und entferntere 
Völker, und brachten die Schäße ihrer vaterländifchen Ge⸗ 
genden. Go führten öftliche Völker vom perfifchen Bufen 
und jenfeit die Früchte Oſtindiens den Bhöniziern gu, ohne 
daß diefe je Oftindien Fennen lernten: befonders den Zimme 
von der Inſel Ceylon, Bauen, Affen: die Phönizier indeß 
bielten dies alles » befonders den Zimmt, für arabifche Er⸗ 
zeugniſſe. 

Da aber Karawanenhandel immer weitläuftig und 
fchwierig it; fo wünſchten die Phönizier, den arabifchen 
Buſen hinunter Meerbandel zu haben. Allein an dem nörd⸗ 
lichen Ufer diefes Bufens wohnte ein Volk, das ſelbſt Han» 
del trieb, die Edomiter oder Idumäer, und alfo neidifch 
und eiferfüchtig die Phönizier fo viel möglich einzuſchränken 
fuchte. Wie daher David dies Volk befiegte, und er ſo⸗ 
. wohl als fein Sohn Salomo ſich Bauleute von Tyrus aus⸗ 
baten, benugten dies die Phoͤnizier fogleich, fchlugen dem 
Salomo vor, da oben an der Spige des rothen Meeres 
Schiffe zu bauen, gaben ihre Seefundigen Männer darauf, 
und fchifften fo den Bufen hinab, und brachten jegt alle jene 
Koitbarfeiten, die fie font mübfamer in Karawanen geholt 
batten, reichlih auf einer Fahrt zurüd, Doch beftand 
diefer Handel nicht lange: die Edomiter machten fich wie» 
der unabhängig, und trieben ſelbſt Handel. Die fo 
gewonnenen Waaren führten die Phönizier nun durch die 
ganze Welt: England gebrauchte den Zimmt, obne das 
Dafeyn Eeylons zu abnden; und Eeylon erhielt das Zinn, 
ohne von England zu wiſſen. 

Endlich hatte der Zufall die Phönizier noch auf einige 
Entdeckungen geführt, welche fie kunſtreich zu benugen wuß⸗ 
ten, um in die Augen fallende glänzende Waaren zu liefern, 
welche ihnen gern und mit reichlichem Gewinn von rohen 
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finntichen Volkern abgefauft wurden. Diefe Erfindungen 
find das Glas und die Purpurfarbe. Auch follen 
fie das kunſtreiche Weben der Wolle erfunden haben. 
Bhönizifche Kaufleute, erzähle man, welche Salpeter 
auf ihrem Schiffe führten, Tandeten nicht weit von Sidon 
am Fluffe Belus, an defien Ufern ein feiner Kiesfand Tag. 
Sie wollten fich hier Effen bereiten, und da es ihnen an 
großen Steinen fehlte, den Keffel über dem Feuer höher zu 
fielen: nabmen fie ſtatt derfeiben von ihrer Schiffsiadung 
große Stücke Salperer, Tegten diefe auf den Sand und feß« 
ten daranf ihre Keſſel. Der Salpeter gerieth in Brand, 
zerfchmolz, die flüffige Maſſe mifchte fich mit der -Afche und 
dem Kiesfande, und als die Flamme erloſch, und die Flüſ⸗ 
figkeit erfaltete und bart ward, zeigte fich ein fchöner, 
durchfichtiger Stein, das Glas. Man wußte «8 indeß 
lange zu nichts meiterem zu gebrauchen, als zum Buß 
oder Zierrath, oder ald Handelsartifeh, um rohe finnliche 
Bölfer zu räufchen, und koſtbare Waaren dafür einzutatte . 
fen, Denn Feniter von Glas harten die Häufer der Alten 
nicht, fondern bloß Vorhänge oder Jalouſien; ihre Trinke 
gefäße waren mei irdene Krüge und metallene Becher; 
auch ihre Spiegel waren von Metal. Die Deden und 
Hände der Zimmer dagegen fhmücdten fie mir Glas. — 
Nachber ging die Kunſt des Glasmachens zu den Aegyp⸗ 
tern über, die es durch Blafen bildeten, ibm auf einem 
Drebituble feine Geſtalt gaben und es fchneiden lernten. 
Um Chriſti Geburt und in den Jahrhunderten zunächſt nache 
ber erhielten die Römer fat al ihr Glas aus Aegypten. 
Ein andermal weidete ein phönizifcher Hirt feine Heer⸗ 
De, nicht weit vom Meerufer bei Tyrus. Sein Hund, der 
von ungefähr die Schaale einer Meerfchnede zerbiffen hatte, 
Fam mit einer bochrorh. gefärbten Schnauze zu ihm zurück. 
Der Hirt meinte, fein Hund babe fich verwunder, und 
wifchte ihm das vermeinte Blut mir Wolle ab: aber zu ſei⸗ 
sem Erftaunen befömmt die Wolle eine fchöne hochrothe 
Farbe, und er finder ‚Feine Verwunderung. Er zeigt die 
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Farbe, fie gefällt allgemein. Jetzt forfchte er weiter nach, 
entdeckt, daß die vom Meere an die tyrifche Küſte ausge- 
worfenen Schueden einen ſolchen fchönen rorbfärbenden 
Saft enthalten, fammelt mehrere, preßt den Saft aus, 
und färbt damit ein Kleid. Diefer tyrifhe Burpur 
wurde in Kurzem fo berühmt, daß er im Alterthum für eine 
der größten Koftbarkeiten galt, und nur Könige und ſehr 
reiche Leute ibn tragen konnten. (Lukas 16, 19.: Es 
war ein reicher Mann, der Eleidete fich in Burpur.) Au. 
Ger dem hochrothen Burpur erfand man auch den violetten, 
der ebenfalls ſehr gefchägt wurde. Seit dem dien, 7ten 
Jahrhundert nach Eprifto verlor der Purpur fein Anfehen, 
und mit der Eroberung von Konitantinopel, wo er zuletzt 
noch einzig verfertiget wurde, ging 1453 die Kunft der 
Burpurfärberei ganz verloren. Nachber hat man zwar Die 
Muſcheln wieder entdeckt, woraus die Alten den Purpur 
machten; allein man hat nicht weiter darauf gedacht, fie 
zum Färben zu benugen, feitdem man die Scharlachfarbe 
aus gedörrten Eochenillenwürmern kennt. (Der fchöne Fürs 
beſtoff dieſer amerifanifchen Wanzenartigen Thierchen kommt 
ohne Zweifel von dem Gewächs, aus welchem fie. den Saft 
zieben, und der in ihrem Leibe noch mehr geläutert und ver- 
feinert wird. ine ähnliche. Wirfung hat der Genuß jeder 
Färberröthe auf den thierifchen Körper; und man follte über- 
haupt auf unfere einpeimifchen Infeften, die fich von Blan- 
zen nähren, in der Hinficht aufmerffamer ſeyn: vielleicht, 
daß fich auch in diefen der färbende Stoff, den man fat in 
allen Pflanzen findet, veredelt und irgend eine fchöne Farbe 
giebt. Eine einzige glüctiche Entdeckung belohnt die Müs 
be von hundert vergeblichen Verſuchen.) : 

+ Bei dem alten griechifchen Dichter Homer, der 1000 
Jahre vor Chriſti Geburt lebte, kömmt eine Erzählung vor, 
die ung zeigt, mie die Phönizier gewöhnlich ihren Handel 
trieben: Nach einer Fleinen Inſel bei Sieilien famen Phö— 
nizier, der Seefahrt Fundige aber fchlane Männer, welche 
im fchwarsgefärbten Schiffe vielerlei Putzſachen und. Spies 

lereien 
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Fereien mitbrachten. Auf diefer Inſel diente in dem fürft- 
lichen Balafle ein phönizifches Mädchen, fchön gewachfen 
und geübt in künſtlicher Arbeit, Als dies die Phönizier er» 
fuhren, berederen fie das Mädchen, das Haus ihres Herrn 
zu verlafen und ihnen nach Sidon zu folgen, wo die Häu⸗ 
fer der reichen fidonifchen Kanfleute alle prangten von Erz, 
wie an andern Orten nur fürftliche Paläſte. Sie verabre- 
dete darauf mit ihnen , fobald das Schiff geladen wäre , ibr 
heimlich einen Winf zu geben, und fie werde dann kommen 
auch nicht mir leeren Händen. Die Männer indeß verwei— 
leten auf der Inſel ein völliges Fahr, verkauften ihren Putz 
und Zand, und erbandelten dafür andere Waaren, Als 
das hoble geräumige Schiff vollbeladen war zus Heimfahrt, 
fandten die. Sidonier einen liftigen Dann in den Palaſt des 
Fürften, der ein Halsband brachte von Gold, mit Elektron 
(Bernſtein) befegt. Während die Fürftin und alle Frauen 
des Haufes das reigende Kunſtwerk rings betrachteten, und 
über den Preis handelten, winfte er dem pbönizifchen Mäd⸗ 
hen. Diefe nahm den Fleinen Sobn des Fürſten, drei gro« 
Se Trinfgefäße von koſtbarem Metall, und eilte mit eins 
brechender Nacht zum Ufer, Alle fliegen ein, und ſechs 
Tage und Nächte durchiteuerten fie die Pfade des Meeres. 
Am ſiebenten ftarb das Mädchen; man warf ihren Leichnam 
in das Wafler, und den Meinen Jungen verfauften fie alt 
Sklaven auf einer griechifchen Inſel. — Mit diefem Cha⸗ 
rafter der funftreichen Erfindung, der kundigen Meerfahrt 
und der täufchenden Hinterlift werden die Phönizier mehre- 
remal bei diefem alten Griechen gefchildert; und was funft- 
voll gearbeitet it, das haben Sidonier gemacht. 

Don der weiten Ausbreitung ihres Handels aber fin» 
den wir merkwürdige Nachrichten bei den Propheten, be 
fonders im Hefefiel Kap. 26, 27, 28, und im Jeſaias 
Kap, 23; nur willen wir nicht immer genau, welche Be- 
genden durch die dort fiebenden Namen bezeichnet werden. 
Ich will hier nur die befannten aufammenftellen:s Du haͤltſt 
dich für die Schönfte aller Städte, o Tyrus! Deine Bau⸗ 

Bredomw u. Erz. a. d, allg. Weltg. 9, Aufl. k 








146 
leute haben dich prachtvoll eingerichtet; der Libanon (Grenz⸗ 
gebirge im Oſten) giebt dir feine Cedern zu Maſtbäumen; 
Bafan (Grenzland gegen Syrien) feine Fichen zu Rudern; 
und die Inſel des vor dir liegenden Meeres ihr köſtliches 
Holz. Deine Segel find von geſtickter Byſſus (feiner Leite 
wand) aus Aegypten; deine Decken bimmelblau und pur» 
purn aus den JInſeln Eliſa (vielleicht Griechenland): alle 
Schiffe des Meeres und alle Schiffsfundige Männer fand 
man bei dir, die trieben Handel in dir. Tarfis (Spanien) 
bandelte mit dir durch die Fülle jegliches Gutes: mit Sil- 
ber, Eifen, Zinn und Blei erfüllte ed deine Märkte. Fa- 
van, Tubal und Mefech (Völker Kleinafiens) füllten deine 
Märkte mir Gefchirren des Erzes und brachten dir Sklaven; 
und von Togarma (Armenien) kamen Pferde. Die Sy- 
rer haben bei dir geboler die Kunftwerfe, die du gemacht 
baft; und haben Deden, Seide, Sammet und köſtliche 
Steine auf deine Märkte gebracht; Juda und Ffrael (das 
mals zwei Königreihe um 700) haben dir Weizen zuge» 
führt, und Honig und Del, Damaskus ſtarken Wein und 
föftliche Wolle; Arabien Schaafe, Ziegen, köſtliche Spe⸗ 
jereien, Edelfteine und Gold. Aber die Schiffe von Tar- 
ſis (Luther hat falſch überfegt Meerfchiffe) waren die 
vornebmften auf deinem Marfte; fie erfüllten dich und 
machten dich gar prachtvoll, gelegen in dem Herzen der 
Waſſer. 
| Doch verkündigten beide Bropheten, Heſekiel und Je— 
faiad, der reichen prachtvollen Stadt nahen Untergang: 
Klaget, ihr Schiffe von Tarfis! Daheim if Verbeerung ! 
— Fit diefe verwüſtete Dede (fo wird man fagen) jene Stolze, 
die in den Tagen der Urwelt ihren Anfang nahm, die 
fo fernhin wanderte? — Aufs Meer ſtreckt Gott den 
Arm, und Reiche beben; Verderben trifft, Bott will es, 
Phöniziens Städte: du, beraubtes Sidon, jauchzeſt nicht 
mehr! Klaget ihr Tarfisfchiffez eure Veſte, Tyrus wird 
zerſtört. — Diefes Unglück, welches die Propheten wahr⸗ 
fcheintich daraus fchlofen, weil im Often von Tyrus fo 
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mächtige Staaten fich bildeten, und weil Tyrus, als eine 
reiche Handelsitadt, babſüchtige Eroberer am eriten reizen 
mußte, traf diefe Gegend auch nur zu bald, Nebukadne- 

zar, der friegerifche König von Babel, zog gegen Sidon 

and Tyrus: Sidon eroberte er leicht; Tyrus aber mußte 

er 13 Jahre lang belagern, fo tapfer vertheidigten die Ein⸗ 
mwohner ihre Stadt. Und als er endlich in die Stadt ein- 
drang , fand er nur Isere Gebäude und wenig Menfchen; 

denn die meiſten hatten fich auf eine kleine vor der Küfte lie- 

gende Juſel geflüchter, Nebukadnezar ließ indeß auch Die 600 
wenigen zurücgebfiebenen Einwohner tödten, und die Stadt Gprife, 
geritören. Dagegen baueten fich die Geflüchteten auf der 
Juſel Tyrus an: dieſe erhob fich bald mit der Pracht der 
alten Landſtadt, und ward jegt flatt diefer der Hauptfig 

des Welthandels. — Sie erhielt fich noch beinahe 300 Zapre. 

Da kam ein anderer Eroberer, Alex ander der Große, 333 
König von Macedonien, der nichts Geringeres im Sinne gprige, 
hatte, als die ganze befannte Welt zu unterjochen. Es 

läge fich alfo Leicht denken, daß er bei der berühmten reichen 
Handelsitadt Tyrus nicht vorübergegangen fenn wird. Die 
Tyrier fchickten ihm Geld und Lebensmittel entgegen; doch 
verfagten fie ibm den Einzug in ihre Stadt. Das brachte 

den ſtolzen Krieger auf, und er befchloß, fich den Eingang 

mit Gewalt zu öffnen. Die Stadt lag eine Biertelmeile 

vom veiten Lande ab, auf einer Inſel, und hatte eine ſehr 

bohe Dauer. Alexander ließ daher Durch das Dieer einen 
Damm, 200 Fuß breit, aufführen, wozu er befonders die 
Srümmer des alten Tyrus benugte, und zu ihrem Eritau- 

nen faben die Tyrier den Damm der Stadt immer näher 
fommen. Faſt ſchon war er fertig, als ein gewaltiger 
Sturm einen großen Theil des ind Meer geworfenen Schut- 

tes fortführte. Alexander ließ fich dadurch nicht ſchrecken: 

mit verdoppelter Thätigfeit ward die Arbeit von nenem an⸗ 
gefangen, eine Flotte ſchützte die macedoniſchen Arbeiter ge 

gen die Angriffe der Phönizier, beſonders gegen die Tau— 


cher derfeiben, und bald erreichte der Damm die Jnſel. 
82 
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Sept fing die eigentliche Belagerung der Stadt an, und 
mit folcher Wuth, daß die Mauer bald einſtürzte. Doch 
eine neue und weit flärkere war fchon von den Tyriern, in- 
nerhalb der erften, aufgeführt. Auch diefe wurde einge 
flogen, Alexanders Soldaten drangen in die Stadt: aber 
die Tyrier vertheidigten fich mit folcher Lift und Tapferkeit, 
daß jene wieder zurück mußten, die Deffnung in der Mauer 
ward fchnell ausgebeffert , und bei neuen Angriffen umfchlan- 
gen die Tyrier ihre Feinde mit Negen, beitreueten fie Die 
Kämpfenden über und über mit glübendem Sande, fo daß 
jest Alexander felbft auf Rückzug dachte. Noch einen letz- 
ten Berfuch wollte er wagen: er umfchloß mir feiner Flotte 
die ganze Stadt, und Tieß fie von allen Seiten beſtürmen. 
Indeß hätte er vielleicht auch noch jet nicht die Stadt er- 
obert, wenn nicht thörichter Aberglaube an die Wahrheit 
eined Traumes, dag einer ihrer Göttes Tyrus verlaffen 
wolle, die Einwohner feige gemacht hätte. So drang Alcr- 
ander endlich nach einer 7monatlichen Belagerung in die 
Stadt ein , und war fo erbittert über diefen Verzug feiner 
Weltreife, daß er die Stadt verbrannte, 2000 Gefangene 
freugigen lieh, und 30,000 als Sklaven verfaufte.. — 
Zwar ließ er bernach hier wieder Häuſer aufführen und ver- 
fammelte aus den umberliegenden Gegenden Anbauer; aber 
Tyrus erlangte nie feinen Ruhm wieder es blieb ein Fleines 
Städtchen, doch nicht obne Manufafturen und Fabrifen. — 
Dagegen legte Alexander in Negypten oben ander weſtlichen 
Nilmündung eine neue Stadt an, dieer nach feinem Namen 
Alerandrien nannte: diefe ward von jest an der Haupt« 
fin des Weltbandeld, und diente befonders zum Stapelort 
der Waaren des ſüdöſtlichen Afiens nach Europa, und der 
europäifchen Waaren nach Afien. Man brachte fie von In— 
dien, Perſien, Arabien den arabifchen Bufen hinauf, fchiffte 
dann durch die Kanäle in den Nil und fo ins Mittelmeer. 
Die Kanäle aber wollten nicht Waffer halten, fie verftopften 
fich immer bald wieder, daher man es vorgog, am einer 
Gegend des Ufers au Tanden, die dem Nil am nächfien Tag, 
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und von da die Waaren eine Strede von einigen Meilen 
über Land bis in den Nil zw führen. Auf diefem Wege 
zum Theil erbielten die Europäer Oftindiens Gewürze, Ber- 
fieng Seide, Arabiens Spezereien bis zum Fahre 1498, 
mo man entdedte, daß Afrifa unten ein Ende habe, daß 
man da berumfchiffen, und fo, ohne aus. und wieder ein- 
laden gu dürfen, ganz zu Wafler nah Ditindien fahren 
fünne.- Genen Handel Über Aegypten trieben befonders die 
Benetianer und Genueſer: fo wie fie auch die auf einem an» 
dern Wege vom perfifchen Meerbufen aus den Euphrat hin. 
anf, und wo diefer fich am weiteſten gegen Weften beugt, 
son da zu Lande durch Syrien bis ans Mittelmeer gebrach- 
ten Waaren bier abholten. Allein feit der Seeweg nach 
Onñindien durch die Portugieſen entdeckt war, mußte diefer 
Handel der Italiener aufhören. 


4 
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Allgemeine Ueberfiht der Reihe, melde 
einen betraͤchtlichen Theil der Erde 
beherrſcht haben. 


babe im Vorigen fchon einigemal große Eroberer ge- 
nannt, welche die Königreiche Juda und Iſrael vernichtet, 
Tyrus und Sidon erobert und zerfiört haben. Denn nicht 
alle Völker lebten infolcher geduldigen Abgefchiedenheit , wie 
die Aegypter bei ihrem Obelisfen - und Pyramidenban; we⸗ 
nige liebten die friedliche Eunfreiche Befchäftigung des Han. 
deis und der Meerfahrten, wie die Phönizier und Griechen ; 
nicht alle waren und blieben fo ohnmächtig, wie der Staat 
der Juden. Oſtwärts von diefen, den Euphrat und Tigris 
binauf, zmwifchen dem perfifchen Bufen und dem Faspifchen 
See, bilderen fih fchon in frühen Jahrhunderten mächtige 
weit ausgebreitete Reiche, die einen beträchtlichen Theil 
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der damals befannten Länder unterjochten. Der Haupifig 
diefer Reiche war Babylon und die umliegende Gegend, 


„ea Die ältene diefer großen Herrſchaften war die 
— Aſſyriſche, 


welche ein Ninus und eine Semiramis, man weiß 
nicht genau wann, geſtiftet haben ſollen, und von denen 
viele Fabeln erzählt werden. Dieſes große aſſyriſche Reich 
in Oberaſien, das iſt in Aſien oſtwärts vom Euphrat, fällt 

888 durch einen weichlichen Fürſten, Sardanapal, um 888, 
und es entſtehen daraus drei Reiche: 


das Neuaffyrifhe, zn Medi 
ſche. 


Ein König dieſes Neuaſſyriens iſt der Sal manaffar, 

7% der um 720 vor Chrifto dem Königreich Iſtael ein Ende 

macht, die FIſraeliten (unter denen auch Tobias ift) nad 

den Gegenden des Euphrat und Tigris verpflanzt, und 

fremde Völker von Oſten nach Iſrael führe. Doch wird 

dies nenaffnrifche Neich am eriten wieder vernichtet: die 

beiden andern Staaten unterjochen und theilen es, noch vor 

60° 600, und befonders erbebz lich Babylon unter Nebu⸗ 

fadnezar zu einem großen und mächtigen Neiche. Dies 

fer Nebukadnezar eroberte alles Land Afiens weſtwärts vom 

Euphrat, zerflörte Sidon und Tyrus, verbeerete Paläſtina, 

eroberte Zerufalem und führte die noch übrigen Juden in die 

babylonifche Gefangenfchaft, zog nach Aegypten und plün- 

derte wenigſtens dies Land, Doch mit feinem Tode. fant 

bald das große Reich, und Medien ward auf eben fo kurze 
nad 600 Dir das berrfchende Land in Aſien. — 


Diefem entriß die Herrfchaft Cyrus, der Berfer, 
— um 555 vor Chriſto, und gründete 


vor 
die große perfifde Monarchie, 
die ſich gegen Oſten bis jenſeit des Fluſſes Indus, und 
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nordweilwärts in Europa hinein, bis über die Donan hin. 
auf eritredte, 


Während der Zeit harten fih in Europa zwei mächtige 


Staaten gebildet, der Staat der Griechen in der beu- 
tigen ZTürfei, und der Staat der Nömer in Sralien. 
Die Griechen batten feit 500 vor Chr. fat immerwäbrende 
Kriege mir den Perſern unter den Nachfolgern des Cyrus. 
Sie waren in Feine Königreiche und Republiken getheilt; 
indeffen , wenn es gegen die Perfer ging, bielten fie anfangs 
treu zuſammen. Mit der Zeit wurden fie aber auch unter 


fih uneins, und vermuthlich hätten die Perſer fie zuletzt 


noch. überwunden, wäre nicht der berühmt Alexander 
der Große aufgetreten, 
Alexander war König in einem Fleinen Reiche, 
welches nordwärts an Griechenland grängte und Mace- 
Donien bieh, jest ein Theil der europäiſchen Türkei. 
Schon fein Vater Philipp hatte durch Lit und ein geübtes 


Kriegsheer die Griechen dabin gebracht, fich ihm zu unter- 


werfen; und Alexander hatte fie in diefer Unterwürfigkeit 
erhalten, daß fie ibm fogar zum Kriege gegen die Perfer 
ibre Armee anvertrauen mußten. Der perfiiche König , wel- 
cher damals berrfchte, hieß Darius. Dieſer hatte un 
zählig viel Volk; aber ungeordnere Schaaren, die ibm nur 
gezwungen folgten. Er felbit war kein böfer, aber do 
ein weichlicher Rönig, der überall feine Weiber mit im Kriege 
berumführte, und deffen Feldherren, Hauptlente und Sol⸗ 
daten thaten wie ihr König. Alegander dagegen hatte nichts 
als feine getreuen Soldaten, geübte. Krieger, in eifernen 
Waffen. Kein Wunder alfo, daß er, fo flein fein Heer 
auch war, überall fiegte. Ganz Kleinafien eroberte er, 
zerſtörte Tyrus, durchzog Paläſtina, erbaucte in Aegypten 
Alerandrien, und drang fiber den Euphrat und Tigris 
durch Berfien bis in Indien vor. Go bildete er 


das Griehifh: Macedonifde Neid, 
das vom adriatifchen Meer bis zum Indus, von der Dos 
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vor 
Ehrifte, 
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nau, dem ſchwarzen und Faspifchen See big zur Südgränge 
323 Aegyptens und zum perfifchen Meerbufen reichte, Doch 
Alexander farb ald 33jähriger Füngling ; und da er feinen 
Nachfolger beſtimmt harte, theilten fich feine Feldherren in 


feine Eroberungen, und es eniftanden aus feinem großen 
Reiche 8 Kleinere, 


MWäprend vieler Eroberungen Alexanders im Oſten 
hatte ein anfangs fehr Feiner Völkerſtamm in Italien, die 
Römer, durch Friegerifche Tapferfeit die ganze Halbinſel 
ſich unterworfen. Seit dem Fahre 400 vor Chriſto ver- 
breitere fich ihr Ruhm auch außerhalb Italien; wohin fie 
ihre Waften wandten, da fiegten fies nichts Fonnte ihrem 
wilden Kriegsimuthe widerſtehen. So wurden fie in einem 
Zeitraum von 300 Fahren Herren fait aller der Steiche, die 
fich ans Alexanders Eroberungen gefchieden hatten; und au- 
Ber dieſen neborchten ihnen noch mehrere andere Länder in 
Süden, Welten und Norden, welche die Griechen und 
Alexander noch gar nicht gekannt hatten, 





um Das römifhe Weltreid 


Coriſti 
Geburt. eſtreckte fich um die Zeit, da Chriſtus geboren wurde, vor 


4500 Jahren, vom weſtlichen Ocean, von Portugal an, 
queer durch Europa bin, durch Kleinafien bisan die Quellen 
des Eupbrat und Tigris; nordwärts bis in England hin 
ein, bis an den Rhein und die Donau; im Süden über die 
ganze Nordküfte Afrika's über ganz Aegypten, über einen 
Fleinen Theil Arabiens, über Paläſtina, Phönizien, Sy 
rien. — Diefes ungehenere Reich fand einige hundert 
Jabre unter Herrfchern, die den Beinamen Cäſar bat- 
sen, woraus man nachher den Titel Kaifer gemacht bat. 
Doch waren feit 200 nach Chr. die meiſten diefer Kaifer 
ſchlechte Regenten , dad Reich verfiel; und da zugleich von 
Oſten aus Afien und von Norden aus Deutfchland Friegeri- 
ſche Horden einfielen, Fonnte ein Kaifer das große Neich 
in allen Tpeifen nicht mehr ſchützen; es wurde alfo um 


"00 nad Chriſto in zwei Reiche gerheilt. Ein Haifer fepte 39 
fich in Konfantinopel, und wurde Herr der morgenlän. en 
diſchen Provinzen; Einer blieb in Rom, und regierte 
die abendländifchen. Die Kaifer des Abendlandes 
Tonnten fich aber nicht lange balten; denn nach Italien 
ging der Hanptzug der deutfchen Völker. Ehe daher 100: 
Fahre vergangen waren, 476 bereits, wurde das abend. 476 
Ländifche römifche Kaiſerthum zerſtört, und der Kaifertitel 
hörte hier auf. Deutfche befegten Italien, und befrieg- 
ten fich untereinander, | | 

Ein deutfcher König, Karl der Große, aus dem. 
Volke der Franken, eroberte einen großen Theil dieſes che- 
maligen weitrömifchen Kaifertbums, und ernenerte daber- 

500 den feit 334 Fahren bier erlofchenen Titek eines römis- 
ſchen Kaifers, welchen die Oberbäupter des deutſchen 
Reiches bis 1806 geführt haben, Denn auch über Rom, 
hatte Karl Hoheitsrechte, wo. ſich nachber die römifchen: 
Bifchöfe unter dem Namen der Päbſte zu unabhängigen 
Herren gemacht haben. Karl wohnte zuletzt gewöhnlich in, 
Hasen | 


Karl des Großen Fraͤnkiſches Reich — 
ging von der Tiber bei Ram bis zur Eider, die Deutſch-⸗ 
land und Dännemarf fcheidet, und vom Ebro, dem großen. 

Fluß Spaniens, der ind. mittelländifche Meer. ausfließt, bis 
an die Raab, einen bedeutenden Fluß Ungarns und an, 
Die Prene in Pommern. Nach Karls Tode (814) gerfieh, . 
das Reich. 


Zu. gleicher Zeit mit dem großen. fräntifchen Heide 
beftand | 


das große Reich der Araber, 


weiches fie in nicht 200- Fahren feit Mabomeds Flucht 
(622) erobert hatten. Sie berichten über Spanien und 
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1650 
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Bortugal, über ganz Nordafrika, Sicilien, Malta, Aegyp⸗ 
ten, über das ganze ſüdweſtliche Afien, alfo über Paläſtina, 
über alle Länder am Euphrat und noch jenfeit deffelben. Fin 
großer Theil der Afiaten bekannte fich nach und nach zu ib» 
rer Religion, der mabomedanifchen,, und unter diefen find 
am wichtigiten geworden die Türken. Diefe wurden ſelbſt 
Eroberer, verdrängten die Araber aus einen Theil ihrer 
Beſitzungen, eroberten befonders Ferufalem, mißbandelten 
die chriftlichen Pilgrimme aus Europa, welche hieher fa- 
men, um auf den Plägen zu beten, wo Chriſtus gelebt und 
gelitten Hatte, und veranlaßten dadurch die Kreuszüge, 
Anderthalb Hundert Fahre lang, von 1055 big 1250, 
machten die europäifchen Fürften wiederholte Verſuche, die 
ungläubigen Mabomedaner aus Paläſtina gu vertreiben: 
aber obgleich fie Jeruſalem ſelbſt eroberten, mußten fie doch 
endlich nach einem Verluſte von vielen 100,000 Menfchen 
alle Gedanken an die Behauptung des heiligen Grabes auf. 
geben, Die Türfen dagegen drangen in SKleinafien vor, 
gingen endlich nach Europa über, und eroberten 1453 auch 
die Hauptſtadt des morgenländifchen oder griechifchen Kate 
fertbumd, Konftantinovel, welche ſeit diefer Zeit die 
Hauptitadt des großen türfifchen Neiches ward, Go war 
auch der zweite Theil des großen römifchen Weltreiches, 
doch beinahe 1000 Fahre fpäter als das weſtrömiſche, ver- 
nichtet. — 
Nach der Zertrümmerung des fränkiſchen Reiches war 
Europa lange in viele kleine Staaten getheilt. Der erſte 


ausgezeichnete mächtige Staat bildete ſich durch Vereini- 


gung Spaniens und Deferreihs unter Karl 
dem Aten, um 1520, und murde zugleich der reichite 
Staat, da Kolumbus das Goldreiche Amerifa 1492 für 
Spanien entdeckt hatte — Doc bielt fich dieſes Reich 
nicht Tange auf feiner Höhe: es ſank durch die Schuld fei- 
ner graufamen und fchwachen Könige; und Franfreich 
ward unter Ludwig dem 14ten von 1650 — 1700 der 
vorberrfchende Staat in Europa, nach defien Wilen man 
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fich fügte, und wenn man es nicht gutwillig that, durch 
deſſen ſtets fertigiichende Armeen fich zw fügen gezwun- 
gen wurde. Seit 1700 ſank Frankreichs Anfehen, und 
fait dag ganze 1Ste Jahrhundert hindurch haben fünf euro, 
päifhe Staaten, England, Frankreich, Rußland, Oe— 


fterreich und Preußen mwerteifernd neben einander beitanden, 


obne daf einer eine hervorragende Uebermacht gewonnen 
Kent ift dag größte Meich der Erde das Ruffifche, 
Es enthält mit mehr als 57 Mill. Einwohnern über 351,000 


Duadrat- Meilen, und reicht von der Dffee durch das 


ganze nördliche Afien bis an die Weſtküſte von Amerika, 
Doc ift ed darum nicht fo eim übermächtiger Staat, wie 
Alexanders Monarchie, das römische Weltreich und Karls 
des Großen Herrfchaft waren. Drobender erhob fich 
Frankreich Herrfchergewalt unter dem Kaifer Napo—⸗ 
feon, Er batte bereits mehrere fonft unabhängige GStaa- 
ten (Savoien, Genua, Parma, Theile von Toskana, 
den Kirchenſtaat, Holland und mehrere Theile von Deutfch- 
fand) mit Frankreich vereinigetz mehreren benachbarten 
Reichen hatte er Könige gegeben (Italien, Neapel, Weſt⸗ 


phalen, Spanien): und andere (Polen, Baiern, Wür⸗ 


- temberg, Baden, Sachen und die meiften deutfchen Fürften) 
mußten fich feinem Willen fügen, dem er durch ein Heer 
von 400,000 Bewaffneten Rachdruck zu geben mußte, 
Vergebens hatten Deiterreich, Preußen und felbit Rußland 
fih ihm zu miderfegen geſucht; Preußens Staatskräfte 
fchienen geſchwächt; der ruffifche Kaifer wurde auf eine 
Zeitlang für Franfreichs Politif gewonnen, und Defterreich 
durch Heirath mit Napoleon verbunden, Die fpanifche 
Nation allein kämpfte noch, von ihrem Eifer für Gelbit- 
ftändigkeit und Religion angetrieben; und Englands zahlrei- 
che und mächtige SFlotten befchränften Frankreich von der 
Meerfeite., Zu Lande indeß, meinte der Sieggewohnte 
Kaifer Frankreichs, könnte ihm nichts widerfichen, und er 


1700 


hoffte die Engländer zur See zu befiegen, wenn er fie gang 
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vom veften Sande ausfchlöffe. Preußen, Dänemark, Schwe- 
den, Rußland follten alle ihre Häfen den Engländern fper- 
ren; alle follten einzig dem Willen Napoleons dienfibar 
ſeyn, und aller Länder und Völker Kraft wollte er einzig auf- 
. bieten, eine ungeheure Kriegsmaht sufammenzubringen. 
Seine Herrfchfucht beleidigte , feine Lieblofigfeit, feine ein- 
zwängende Gewaltthätigfeit, fein Uebermuth reiste den Haß 
aller Völker Europa’s gegen ibn. Mosfwa’s Brand 1812 
trieb ihn aus Rußland, der Winter vernichtete fein furchts 
bares Heer, Breußen erhob fich gegen ibn, Oeſterreich 
folgte, die ewig denfwürdige Schlacht bei Leipzig 1813 
‚befreiete Deutſchland, und die Venfchenrechte und Men. 
ſchenkräfte unterdrückende militärifche Herrfchergewalt Frank⸗ 
reichs, die ganz Europa bedrohete, iſt gebrochen. Möge 
nun England auch freien Handel den Nationen auf dem 
Meere geſtatten! Die kaum gedämpften Unruhen in Spa⸗ 
nien, Portugal und vorzüglich die Erhebung der Brie- 
chen gegen,die Türken bedrohen das kaum beruhigte Eu⸗ 
ropa mit neuen Erfchütterungen, während in Amerika 
fih die alten Kolonieen Spaniens und Portugals von 
ihren Mutterländern Tosgeriffen und neue unabhängige 
Staaten gegründet haben. 


16. 


Semiramis. Sardanapal. 


Als einer der älteſten Könige Aſſyriens wird Belus genannt, 
der Babylon oder Babel erbaut haben foll, Er hatte 
einen Sohn, der hieß Ninus. Muthig und glüdlich wie 
fein Bater, ſetzte er die von jenem angefangenen Eroberuns 
gen fort, weit hinaus gegen den Aufgang der Sonne und 
gegen Mittag. Nach feiner Zurückunft bauete er cine 
Stadt, die er nach feinem Namen Ninive nannte, wo 
gachber Jonas bingefchisft wurde, Buße zu predigen. So⸗ 
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bald der Bau geendinet war, fing er feine Eroberungen 
wieder an, und drang noch weiter vor in die Länder gegen 
Aufgang der Sonne (Oſten), zu einer Stadt, mir Namen 





Baktra. Hier Ternte er eine fchöne und Huge Fran kennen, 


die Semiramis bieß, und mit einem feiner Hofbedien- 
ten verbeiratbet war. Die Sage erzählte, fie fey die Toch- 
ter’ einer Göttin gemefen , und in ihrer Jugend von Tauben 
geſpeiſt worden. Diefe Frau gab ihm einen Anfchlag, wie 
er die Stadt, deren Belagerung ihn aufbielt, bezwingen 


fönnte. Der Anfchlag gelang; und die Freude über den 


Sieg und die Schönheit der Semiramis riffen den König 
dermaßen bin, daß er fie heirathete. Ninus farb umd 
binterlich einen Sohn, Ninyas. 

Semiramis war ein Weib mit männlicher Seele. 
Sie hatte ungern ihrem Manne gehorcht, und follte fich nun 


von ihrem Sohne gebieten laſſen. Das wollte fie nicht; 


und doch fonnte fie nicht hoffen, daß ihr muthiges Friegeri- 
fches Volk einem Weibe fih unterwerfen würde. Indeß 
fand fie unter den Freunden ihres Mannes einige Vertraute, 
mit welchen fie verabredete, fich für den Ninyas auszuge⸗ 
ben. Sie war fo groß, wie er, hatte beinabe den Wuchs, 
das Geficht und die männliche Stimme des Ninyas. Und 
um das Volk noch leichter zu bintergehen, führte fie eine 
Tracht ein, welche die Arme, Füſſe, Bruft und Haare bei 
deckte, wie fie noch jest in den meiften Mornenländern 
gewöhnlich ift. Fa diefer Tracht wurde fie dem Volke ſtatt 
des Ninyas vorgeftellt. Den Jüngling verſteckte man uns 
ter die Weiber und Mädchen, wo er ſich ganz wohl befand, 
und das Volk geborchte ihr, wie zuvor ihrem Gemahl. — 
Das erfie, mas fie that, mar die Herftellung und Aus 
zierung von Babylon. Es ift unglaublich, was man alles 
von der Pracht diefer Stadt erzählt. 


um 
2009 
vor 


Chriſto. 


Sie war viereckt, hatte auf jeder Seite 25 Shore, 


die nach Tauter geraden Straßen führten. Die Mauern 
waren boch, mie unfere Kirchtbürme, und fo breit, daß 
46 Reiter bequem neben einander auf berfelben reiten konn⸗ 
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ten. Mitten durch die Stadt floß der Euphrat, deſſen 
Ufer ebenfalls mit einer hohen Mauer auf jeder Seite ein. 
gefaßt waren. Auch durch diefe Dauer gingen 25 präch- 
tige Thore nach dem Fluß hinunter, und über dem Fluß 
mar eine Brüde mit zween fchönen Baläften an jedem 
Ende, Jeder diefer Paläſte hatte auf bochgewölbten Ter- 
raffen, die mit Erde bedecft waren, Gärten, die in der 
Luft zu bangen fihienen; daher man häufig von den fchwe- 
benden Gärten der Semiramis ald von einem Wunder der 
Welt fpricht, 

Nachdem fie den Bau angeordnet, reifte fie in ihrem 
Lande umber, und verfchaffte auch anderen Städten die nö— 
tbigen DBequemlichkeiten und fchmücdenden Glanz. Zu- 
‚gleich fuchte fie die Gemüther des Volks zu erforfchen: und 
da fie alle fich geneigt fund, trat fie endlich in einer großen 
Volksverſammlung auf, und entdeckte, daß fie die Wittwe 
des vorigen Königes, und nicht defien Sohn Ninyas fey. 
Ihr liebt mich, fprach fie, und verehrt mich, Wenn der 
Name das macht; fo wißt ihr nun, daß ich nicht Ninyas 
beiße, fondern Semiramis. Macht ed das Geſchlecht; fo 
wißt ihr, daß ich fein Mann, fondern ein Weib bin. Ma— 
en es aber die Thaten; fo bin ich es immer, die fie ge— 
than hat, ich mag heißen und feyn, mer ich will! — Dies 
jenigen, die um das Geheimniß nicht wußten, erſtaunten; 
aber fie fühlten ihren großen Werth: und alle riefen fie ein 
müthig zur Königin aus. Bon der Zeit an verbeblte fie 
nicht mehr ihr Geſchlecht; aber ihr Volk blieb ihr nicht we» 
niger treu. Einit faß fie eben und ließ fich die Haare 
echten, ald man ihr anzgeigte, es fen ein gefährlicher 
Aufruhr ausgebrochen. . Mit dem berabfliegenden Haar 
ſtürzte fie unter die Aufrührer, gebot Stille und alles ge— 
horchte. Zum Andenken an diefen fait bloß durch ihre 
Gegenwart gefiflten Aufruhr errichtete man ihr eine Sta- 
tue, in der Stellung und mit dem berabfliegenden Haar, 
wie fie fich den Aufrührern gezeigt hatte. 

Noch vermehrte Semiramis ihr Anſehen durch Erobe» 
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rungen. Nachdem fie Land im Süden unterjocht batte, 
309 fie gegen Indien. Glücklich fam fie über den Bränz- 
Ruß, den Judas, und war fchon tiefer ind Land eingedrun« 
gen, als fih plöslich ein großes indianiſches Heer ihr ents 
gegenitellte, vor dem eine Reihe von Elephanten fand, die 
nicht allein auf ihren Rüden ganze Thürme voll Krieger 
trugen, fondern auch mit ihren Rüſſeln und mit ihren Fü- 
Gen Alles zerſchlugen, was fie erreichen konnten, und vor 
deren Anblid die Pferde fcheu wurden. GSemiramis, um 
den Feinden etwas Aehnliches entgegenzuftellen, ließ eine 
Menge großer Büffel todtfchlagen, die Häute derfelben fo 
zubereiten, daß fie Elephantenartig ausfaben, und bededte 
damit. mehrere taufend Kameele, auf denen gemwaffnete 
Männer faßen. Anfangs erfchraden die Indianer: da fie 
aber durch einen Weberläufer erfuhren, daß ed feine wirk⸗ 
lichen Eiepbanten feyen, griffen fie tapfer an, die Ka- 
meele wurden fchen, und ftürzten fich auf das eigene Heer. 
Semiramis und ihr Volk floh; Unzählige verloren ihre 
Leben; und Semiramis, felbii verwundet, entrann nur 
mit einem geringen Haufen über den Indus. Bald dar 
auf farb fie, nachdem fie noch bei ihrem Leben die Re 
gierung dem Ninyas übergeben hatte. | 
Diefer hatte feine ganze Jugend unter den Weibern 
und in den Vergnügungen des üppigen Hofes bingebracht: 
feine Seele war entmannt. Er verfchloß fich in feinen Pa- 
lat, und fchämte fich fo fehr vor Männern, daß er fich ih— 
nen kaum zeigen mochte, Seine Nachkommen machten «6 
eben So; daher man ihre Namen nicht einmal fennt. Der 
letzte dieſes Stammes wurde nur durch fein Unglück berüch- 
tiget. Er bich Sardanapal, und regierte um 888 808. 
vor Chriſti Geburt. Wollüftiger und weichlicher als er hat Eyrife, 
noch niemals ein König auf einem Throne gefeffen. Er 
überlieh das Neich feinen Dienern, undiedem, wer es 
wollte, verbrachte den ganzen Tag in Befellfchaft von Mäd⸗ 
chen, unter denen er gefchminft und gepust faß, mit denen 
er fpielte und Wolle fpann, In diefem meibifchen Auf 
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zuge fab ihn eines Tages einer feiner Feldberren, Namens 
Arbacet. Diefer erzählte es den Soldaten, und flellte 
fih mit zween Mitverfchworenen an die Spige der Unzu⸗ 
friedenen. Das ganze Land fiel von dem Könige ad, Wie 
er den Aufruhr hörte, verfroch er fich anfangs in feinem 
Palaſt: nach und nach indes ermannte er fih, zog Trups- 
ven zufammen, und fchlug die Aufrührer. Diefe aber bes 
kamen Hülfe, und er wurde bejiegt. Er floh in die Stadt 
Ninive, die ihm unüberwindlich fchien. Doch der Fluß 
Tigris, an dem fie erbauet war, riß in einer Leberfchmens 
mung einen großen Theil der Stadtmauer fort, und Sarda⸗ 
napaf verlor alle Hoffnung zu entlommen. Jetzt durch 
Angit zur Verzweiflung gebracht ließ er einen hoben Schei- 
terbaufen aufrichren, und fürzte fich mit feinen Weibern 
und allen feinen Koftbarfeiten in die Flammen, die auch 
den prächtigen Königspalait verzehrten. 

Die drei Verfchwornen theilten fich in das Reich und 
ed entitanden dad neuaffyrifche, babylonifche und 
medifche Reich. Dies legte ordnete zuerft der oben er- 
wähnte Deioces, ums Jahr 700 vor Ehrifto, den man 
feiner Weisheit und Gerechtigkeit wegen sum König erwäblte, 
Er erfuhr bald, wie groß der Umnterfchied zwiſchen der 
Regierung eines Fleinen Dorfes und eines großen Landes 
fey. So leutfelig und offen er vordem gegen feine Mitbürs 
ger geweien war, fo geheim und ernit wurde er nun. Er 
ließ Efbatana, die Hauptiladt Mediens, etwas füdlich 
vom faspifchen See, erweitern und fih einen Balaft bauen, 
in welchem er fich verfchloß. Niemand durfte fich ihm na, 
ben, als feine DVertrauteften, und auch diefe mußten im⸗ 
mer mit einer Inechtifchen Ehrfurcht vor ihm ſtehen, ohne 
jemals huften oder Tachen zu dürfen. Ale Vorträge und 
Bitten der Unkerthanen mußten erft durch die dritte Hand 
gu ibm kommen und feine Nechtsfprüche und Entfcheidungen 
kamen auf eben dem Wege erſt wieder gu den Untertbanen. 


Doch blieben ihm die Meder treu und gehborfam bis an fei- 


nen Tod. Ihm folgten nach und nach fein Sohn, Entels 
und 
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und Urenkel. Dieſer hieß Aſtyaches, und wurde durch fei- 
ne Tochter, die an einen Perſer verheirathet war, Groß« 
vater des berühmten Eyrus, des Stifters der großen 
perfifchen Monarchie, um 555 vor Chrifte, 





19, 
Cyrus. Kröfus Solon. 


Wie ihr in dem vorigen Abſchnitte Manches geleſen habt, 
mas mwahrfcheinlich die fpäteren Nachfommen den berübms 
ten Namen ihrer Vorfahren angedichtert haben: fo finder 
man befonders, daß gewöhnlich die Fugendgefchichte-merfs 
würdiger Männer mit mancherlei Fabeln ausgefhmücdt ift, 
bei denen ed ſchwer wird, zu entfchriden, wie viel oder wie 
wenig daran wahr ſeyn mag. 

Aſtyages, der eben genannte König von Medien, 
träumte einmal, feine Tochter Mandane göſſe fo viel 
Wafler auf die Erde, daß ganz Aſien davon überſchwemmt 
würde, Er legte feinen Traumdentern, die man bier wie 
in Aegypten fehr hoch fchäßte, den Traum vor, und fie deu⸗ 
teten ihn fo: es folle von Mandanen einit ein Sohn gebo⸗ 
ren m. .den, der ganz Aſien beberrfchen werde, Aſtyages 
erfchrad darüber fo ſehr, daß er feine Tochter nach der klei⸗— 
wen unbedeurenden Landfchaft Perſis ſchickte, und fie dort 
an einen gemeinen Perſer verheirathete. Sie gebar einen 
Sohn, den fie Cyrus nannıe, Kaum hatte der König 
Dies erfahren; ſo ließ er das Kind vor fich bringen, und 
gab es einem feiner Hoflente, Har pagus, mit dem Be— 
fehl, es zu tödten. Der Mann hatte Mitleiden mit dem 
Kindes anſtatt es zu tödten, gab er es einem Hirten, um 
es irgendmwohin in einen Wald zu Tegen, und da feinem 
Schickſale zu überlaſſen. Der Hirt brachte es feiner Frau. 
Dieſe burte gerade ihr Kind verloren, und nahm mitleidig 
den kleinen Knaben ald ihr eigenes Kind. Cyrus wuchs 
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beran und wurde fchön und ſtark. An einem Tage, als 
er mit anderen Kindern fpielte, wählten ihn die zu ih— 
rem Könige. Eins von den Kindern wollte ihm nicht ge= 
borchen , und Eyrus, als König, ließ ibm Schläge geben. 
Der Knabe Tief zu feinem Pater, und der Vater, ein vor. 
nehmer angefehener Mann, forderte vom Könige, den Hir- 
tenfnaben Cyrus zu beitrafen. Der König ließ ibn fom- 
men. Cyrus ſtand unerfchrocden vor ihm, und fagte mit 
Freimütbigfeit: er fey von den Knaben im Spiel zum Kö⸗ 
nige erwählt worden, und babe fich feines Rechtes bedient. 
Der Muth des Anaben, fein Stolz und einige Züge, die 
den Aſtyages an feine Tochter erinnerten, machten den Kö— 
nig aufmerkſam. Er erfundigte fich bei dem Hirten: der 
geitand Alles. Doch hatte Aſtyages den Knmben lich ge⸗ 
wonnen, und ſchickte ihn feiner Tochter nach Perſien; an 
dem Hofmann aber, welcher den Befehl, das Kind gu töd⸗ 
ten, nicht vollzogen hatte, nahm er eine blutige Rache, 
Er ließ des Harpagus Kinder tödten, zerbauen und einige 
Stücke davon kochen, die er dem Vater zu efien gab. Nach 
der Mahlzeit entdechre er dem Hofmanne, was er gegeffen 
babe, und fagte ibm dabei: dies fey die Strafe feines Un— 
gehorſams. Der beleidigte Vater verbarg feine Wuth, 
und ſchwieg; aber er wartete nur auf eine ſchickliche Ge 
legenheit, fich zu rächen. 

Den Aftyages berubinten indeß die Traumdeuter durch 
die Erklärung: fein Traum ſey erfüllt, dadurch, daß Ey 
rus von den Anaben zum Könige erwählt worden; und nach 
einigen Fahren Tieß der Großvater ihn mit der Dandane 
nach Medien fommen. Der junge Cyrus, in der firengen 
kriegeriſchen Lebensweiſe der Perſer anfergogen, konnte fich 
des Lachens kaum enthalten, als er an dem Hofe des Afty- 
ages Alles fo weibiſch geputzt fab. Aſtyages faß auf einem 
prächtigen Thron; feine Baden, Lippen und Stirne was, 
ren gemalt, Augenbraunen und Haare gefärbt; er batte 
goldene Ketten um den Hald, Armbänder an den Händen. 
Cyrus fprang, wie er in das Zimmer trat, auf den gepuß- 


— 
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ten Alten zu, fiel ihm um den Hals, und rief: O was ich - 
für einen fchönen Großvater babe! Seine Mutter fragte 
ibn Lächelnd: ob er denn fchöner wäre, als fein Vater? 
Unter den Berfern, antwertere Cyrus, it mein Bater der 
fhönfte; aber unter den Medern babe ich feinen gefeben, 
der fo ſchön wäre, als mein Großvater. — Dem Aıten 
gefiel die Antwort. Er befibenkte den Knaben reichlich, 
und bei Tifche mußte Cyrus immer neben ihm fiten. Dem 
Enrus, der an die Mäßigkeit der Perfer gewöhnt war, 
dünkte es fonderbar, daß man fo vielerlei Speifen auftrug. 
Er ſah Tange zu. Endlich fagte er zu dem alten Königes 
Aber lieber Großvater! du haſt doch fchrediich viel Mühe, 
ſatt zu werden, wenn du von dem Allen efien must. Aſtya⸗ 
ges achte, und fprach: Glaubſt du denn, daß dies bier nicht 
viel beffer fen, als eure perüfchen Mablzeiten? Ich weiß 
nicht, antwortete Cyrus, aber wir werden viel geſchwin— 
der und leichter fart, ald ihr, Uns iſt Brod und Fleiſch ge⸗ 
nug, um fatt gu werden: ihr aber, ach! was braucht ihr 
für Arbeiten und Umichweife, bis ihr fo weit fommt. — 
Mir Erlaubniß des Alten vertbeilte er darauf von den Spei- 
fen unter die Diener; nur dem Mundſchenken Safas gab 
er nichts. Der König, weicher den Safas liebre, fragte den 
Cyrus im Scherz: warum giebit du denn dieiem nichts, 
Den ich doch fo lieb babe? — Und warum haft du ihn 
fieb? fragte Eyrus. Siehſt du nicht, antwortete der Kö⸗ 
ig, mie ſchön er den Wein eingieht, und koſtet, und mir 
zureicht? — D, rief Cyrus, das kann ich fo gut, als er, 
und noch beſſer; denn ich will dir den Becher nicht halb 
austrinken, mie er. Darauf nahm er den Becher, goß 
aus der Schaale Wein ein a), und reichte ihn dem Könige, 
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a) An Glas: Flafhen und Trink⸗Gläſer iſt im diefer Zeit 
nicht zu denten. Becher, aus denen man trank, und grös 
Gere Schaalen, aus denen man den Wein in die Becher 
goß, waren von Metall, und gewöhnlich koſtbar gearbeitet, 
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Aber, fprach der Alte, du mußt auch den Wein erſt Foften. 
Das laß ich wohl, rief der Kleine; denn ich weiß, es’ ift 
Bift darin. Ich babe das neulich wehl bei deinem Gaſt⸗ 
mahl geſehen. — Wie dag? rief der Alte. — Wißt ihr 
nicht mehr, wie ihr von Verstand und Sinnen Famet, fo 
bald er euch za trinken gegeben hatte? Was war das für 
ein Lärm! Wie babt ihr durch einander gefchrieen und ge» 
lacht! Die Sänger fchrieen fich die Keblen beifer; Fein 
Menſch verftand fie; umd doch rieft ihr alle: Wunder! So 
lange ihr ſaßt, fprach jeder von feiner Stärfe; fobald ihr 
aufitander zum Tanzen, fielet ihr über eure eigenen Füße. 
Ihr wußtet alle nicht mehr, was und wer ihr ſeyd; du nicht, 
daß du König bit, und die nicht, daß ſie Unterthanen find. 
— Aber, fprach Aſtyages, wenn dein Bater trinkt, be 
rauſcht er fih nie? — Nie! — Und was macht er denn? 
— Er bört auf zu dürſten, font nichts. — Durch diefe 
und ähnliche niedliche Einfälle machte Cyrus fich fehr be- 
liebt. Aſtyages ließ ihn reiten lernen, jagen, und ers 
laubte ihm, was er. wollte. Enrus wurde mit jedem Tage 
männlicher, und da er endlich in einem Heinen Treffen mit 
einem benachbarten Volke fich vor allen andern hervorge⸗ 
than batte, wurde er der Abgott ded ganzen Volkes. 


Harpagus ſah dies gern. Er gewann fich die Freund⸗ 
fchaft des Cyrus, und entdeckte ihm endlich, welche gran. 
fame Nbfichten fein Großvater mit ibm nebabt hätte. Er 
wußte das Gemüth des Fünglings fo anfzureisen, daß, da 
die Perfer zugleich aufAbfallvon Medien dachten und den 
Cyrus zurück wünſchten, diefer nach Perfien zurücging, 
und ſich an die Spige feines Volkes ſtellte. Aſtyages, viel⸗ 
leicht fcbon vorher mißtrauiſch und kalt gegen Cyrus, bieß, 
wie er diefen Aufitand erfuhr, alle tödten, die ibm die Er 
baltung des Eyrus geratben harten. Nur den Harpagus 
ließ er leben; ja er ttellte ihn an die Spike des Heeres ge⸗ 
gen Perſien. Harpagus zog aus, wie er aber den Cyrus 
traf, ging er mit dem ganzen Heere zu ihm über: und 
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Eyrus ward König von PVerfien und Medien. Geinen 
Großvater behielt er als Gefangenen bei fich. 

Einige umliegende Bölfer, zuerft die Armenier, welche 
den Medern Tribut bezahlt hatten, glaubten ihn dem Cy— 
rud, einem Berfer, mweigern zu fünnen. Cyrus fiel uner- 
wartet in ihr Land ein, und nahm die ganze armenifche 
Königsfamilie gefangen. Diefe fürchtete Tod oder ewige 
Gefangenſchaft. Doch Eyrus lieh fie mit einer fo freund, 
lichen Großmuth frei, daß er fich in diefen feinen Feinden 
feine treueiten Bundesgenoffen und Freunde gewann, und 
in Verbindung mit den Armeniern alle Nachbar - Könige 
zwang, fich den Berfern zu unterwerfen. | 

Der mächtigfte unter diefen war der durch feine Reich 
thümer fprüchmörtlich gewordene Kröfus, König der Ly⸗ 
dier in Kieinafien. Diefer war eiferfüchtig auf des Cyrus 
wachſende Macht und ihm feind, daß er feinen Verwand⸗ 
ten Aſtyages, vom Throne geitoßen hatte. Er verfanmelte 
ein großes Heer; doch, ehe er ausrückte, fchickte er große 
Geſchenke an die Vriefter, von welchen man glaubte, daß 
die Götter durch ihren Mund die Zufunft offenbarten, und 
ließ fragen: ob er den Eyrus angreifen folle? Die Ant- 
wort lautete: Geht Kröfus über den Halys, fo wird er ein 
großes Neich zerſtören. — Der Halys war ein Fluß, 
welcher das damals fehr weit ausgebreitere Neich des Krö- 
fus von Armenien. trennte, dad nun auch dem Cyrus g%- 
börte. Kröfus zweifelte nicht, daß die Antwort ihm einen 
glüklichen Erfolg verhieße, wenn er den Cyrus in feinem 
Reiche angriffe. Er ging über den Halys, ed Fam zu einem 
bartnädigen Treffen, worin aber fein Theil fiegte. Indeß 
zog K:öfus fich zurück, um ein färferes Heer zu fanımeln, 
und entließ bis dahin feine. Soldaten. Aber unvermutbet 
folgte Cyrus dem ficheren Könige, fchlug ihn, und eroberte 
feine Hauptſtadt Sardes. Cyrus hatte befohlen, alle 
Lydier, zu tödten, ausgenommen den Kröfus. Seine Sol- 
daten mordeten auf eine fchredliche Weife, und fchon war 
auch einer im Begriff, den Kröfus,. den er nicht kannte, 
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zu durchboren , als der älteſte Sohn des Königs, der bis 
dabin ſtumm geweſen war, auf einmal fchrie: Schone des 
Königes! — Der Soldat führte den Kröfus gefangen zu 
Cyrus; es ward dem Morden Einhalt gerban, aber dee 
König der Lydier follte lebendig verbrannt werden. Man 
errichtete einen Scheiterbanfen, und febte den Kröfus mie 
44 der vornehmiten Lydier hinauf. Als das Fener dem 
Scheiterbaufen ergriff, fehrie der Unglückliche in den Flam⸗ 
men: O Solon! Solon! Solon! — Eyrus wurde 
beaierig, zu willen, wen er riefe. Kröfus ſchwieg an⸗ 
fange; endlich antwortete er: Ich rufe einen Mann, dem 
ich allen Köninen zum Lebrer fegen mögte! — Cyrus ward 
neunierig, befahl den Scheiterbanfen zu löſchen, und den 
Kröfus zu ihm zu führen. Man harte Mühe, das Feuer, 
das fchon ftarf um fich gegriffen batte, zu bändigen;z ein 
ſtarker Regen aber fam dem Könige zu Hülfe, und er 
wurde gereitet, Nachdem er fich ein wenig erholt hatte, 
ſprach er: 

„O Cyrus! es werden wenige Menfchen feyn, die vom 
Glück fo hoch erhoben, und von ihm wieder fo tief geſtürzt 
worden find, als ich, Wenn du will, daß ich Tänger 
leben fol; fo wird der heutige Tag vieleicht in mir gut 
machen, mas ein allauerwünfchtes Lehen verderbt hat. — 
Ich babe ein großes Reich beberrfcht ; und wenn du meine 
Schäge und Reichthümer wirt nefeben haben, fo wirſt du 
‚bekennen, daß ich geſtern moch der reichfte König von gang 
Afıen war. Ich glaubte auch, ich wäre der glückliche. 

Fint fam ein weiſer Dann aus Griechenland, mit 
Namen Solon, zu mir, Ich lieh ihm alle meine Schäge 
jeigen, und war eitel genug, zu boffen, er werde über 
meine Reichtgümer erflaunen, und mich den Glückſeligſten 
aller Menfchen preifen. Als er aber fchwieg und das Alles 
nur anfab, wie Sand und Kiefeltteine, ſagte ich zu ibm: 
Solon! du bit fo weit in der Welt herumgereiſt, und baft 
fo viele Menfchen geſehen; fage mir: wen bältit du für dem 
Slückſeligſten? Solon antwortete: einen Bürger von 
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Athen, Tellus. Ich wunderte mich, daß er einen gemei- 
nen Bürger mir vorgöge, und fragte weiter, warum er den . 
für glückſelig bielte?. Er ſprach: diefer Tellus lebte zu 
Athen, als die Stadt in ihrem blübendfien Zuſtand war, 
Er batte Kinder und Kindeskinder, und nie eins verloren; 
er batte fein genügendes Ausfommen: und: auf die Weife 
glücklich und zufrieden gelangte er zu einem boben Alter, 
farb in einem fiegreichen Treffen für fein Vaterland, und 
diefes fente ibm aus Dankbarkeit ein Denkmal feiner Tha⸗ 
ten. — aber wen, fragte ich, hältſt du mach dem für 
den glücklichſten? — Zwei griechifhe Fünglinge, ant« 
mwortete er, Kleobis und Biton. Gie waren Griechen, 
hatten ein fehr gutes Ausfommen, und fo viel Gerchidlich- 
keit und Stärke des.Leibes, daß fie beide zugleich in einem 
unferer Kampffpiele den Preis davon trugen. Dabei bat» 
ten fie fo eine innige Liebe zu ihrer greifen Mutter, daß, 
als diefe einft zu einem Opfer der Juno fahren follte, und 
die Ochſen, die fie vorfpannen wollte, ausblieben , die beis 
den Brüder fich an den Wagen fpannten, und ihre Mutter 
bis zum Tempel zogen. Als die Griechen bemundernd ums 
berfianden, die Männer die Tugend der Fünglinge erhoben, 
die Weiber das Weib felig priefen, das ſolche Söhne geboh- 
ren hätte, wurde die glückliche Mutter fo gerührt, daß fie 
vor dem Altar zur Göttin betete, fie möge ihren Kindern 
geben, was fie für das Beſte für fie hielte. Und nach der 
Mahlzeit Tegten die Fünglinge fich nieder in den Tempel, - 
um zu fchlafen, und ermwachten nicht wieder. Die Griechen 
aber feßten ihnen Ehrenfäulen, zum Denkmal ihrer That 
und ihres fchönen Todes, 

Als ich das börte, fuhr Kröfus fort, Fonnte ich mei» 
nen Verdruß nicht länger halten, fondern fagte: Solon! 
fo fehr verachteſt du meine Glückſeligkeit, daß du mich mit 
diefen auch. nicht: einmal vergleichen milk? Und Solon 
antwortete mir: O Kröfus! in einer langen Zeit muß der 
Menfch vieles feben, was er nicht zu ſehen wünfcht, und 
vieles leiden, mas er gern abwenden mögte. Du, o Kö⸗ 
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nig, biſt ein Herr vieler Güter und vieler Bölfer; aber ich 
werde dich nicht cher glücklich nennen, als bis ich weiß, 
daß du auch ein glüdliches Ende gehabt habe. — Auch 
giebt es viele Menfchen, die bei allem Ueberfluß nicht glück⸗ 
felig ind; und wieder andere, die bei mittelmäßigen Reich» 
tbümern des böchfien Glücks genießen. Denn wer nur fei 
nen Mangel fühlt, fann im Hiller Niedrigfeit gefünder ſeyn, 
weniger Böfes leiden, mehr förperliche Kraft und mehr geis 
fine Gaben befinen, kann feine Kinder beffer erziehen; und 
kömmt dann noch ein gutes Ende binzu: fo ift er, was du 
ſuchſt, ein glücfeliger Mann. Die Götter überbäufen viele 
mit Wohltbaten, aber ehe man es fich verfieht, nehmen 
fie ihnen alles hinweg, und ſtürzen fie tiefer, als fie die 
felsen zuvor erhöheten. — So fprach der Weife, erzählte 
Krö us: aber ich verachtete ihn, und lieh ihn nie wicder 
vor mit, Don der Zeit an ging mir Alles übel. Mein 
älteſter Sohn war ſtumm; mein zweiter Sohn ward mir 
von einem Freunde umgebracht; alle Städte, Länder, Völ—⸗ 
fer und Reichthümer babe ich verloren, und bin jept ſelbſt 
in deiner Gewalt. Nun meißt du, warum ich den Solon 
rief; mache jege mit mir, was dir gut ſcheint.“ 

Cyrus, hierdurch an den möglichen Wechfel des eige- 
nen Gluͤcks erinnert, fchenfte dem Kröfus das Leben, bes 
bieit ibn al? Freund bei fich, und Kröfug leiſtete nachher 
durch feine Klugheit den Berferfönige gute Dienite. — 
Doch ſchickte Kröfus feine Feſſeln den Prieftern, und ließ 
fie fragen: warum fie ibm für feine vielen Gefchenfe eine - 
fo falſche Antwort gegeben hätten? Sie antworteten: Was 
das Schickſal will, können wir nicht hindern. Auch haben 
wir dich nicht betrogen: „du würdeſt ein großes Reich zer- 
Fören‘’ war unfere Antwort. Wir entfchieden aber nicht, 
welches: ob das feindliche oder eigene. Da du nun den 
Götterſpruch fo unvorfichtig nach deinem Wunſch ausgelegt, 
fo haſt du dir dein Unglück ſelbſt zuzuſchreiben. 


Der Sieg über Kröfus ſchredte ganz Afien, inöbefon« 
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dere die Griechen an der Weitüle von Kleinafien, die den - 
Kröfus hatten unterftügen wollen, Sie ſchickten daber Ge⸗ 
fandıe an Eyrus, und ließen ihm Freundfchaft und Bündniß 
anbieten, die er ihnen vorher angeboten, und die fie nicht 
angenommen hatten. Cyrus erzählte den Sefandten flatt der 
Anımort eine Fabel: Es war einmal ein Fifcher, der faß 
lange am Ufer, und pfiff den Fifiten zum Tanz; fie wollten 
aber nicht fommen. Danahım er fein Nek und fing fie; und 
als er ſie ans Land zog und fie da um ihn herum fprangen, 
fagte er: hört jegt nur auf zu tanzen, da ihr vorhin auf 
mein Pfeifen nicht habt tanzen wollen, — Einer der Gene- 
zale des Cyrus unterwarf ihm darauf die afiatifchen Örie- 
Ken, wiewohl fich mehrere darunter tapfer webreten, und 
einige lieber ihr Vaterland verliefen, ald Sklaven der Ber 
fer feyn wollten. Ein Haufen der von bier auswandern- 
den Griechen ging nach Frankreich, und bauete unten, an 
der Küſte des mirtelländifchen Meeres, die Stadt Marfeille, 
Die ältefte Stadt, von der wir in Frankreich wien. — Cy⸗ 
zus felbit zog gegen Babylon; und ungeachtet der hoben 
und dien Mauern und der tiefen Graben, besmang er die 
Stadt dur Lit. Er lieh das Waſſer des Euphrats durch 
einen Kanal ableiten, und in Einer Nacht, als die Baby» 
nier ein Feſt feierten, marfihirten die Berfer das trodene 
Betie des Fluſſes hinab unter der Mauer durch, überfielen 
die unbewafneren, zum Theil beraufchten Bürger, und Ey» 
rus ward Herr von Babylon und dem ganzen babylonifchen. 
Reihe. Go eriiredte fich des Cyrus Herrfchaft vom mit⸗ 
telländifchen Meere bis nab an den Indus. Sein Sohn 
eroberte Aegypten; und der daranf folgende König, Da- 
rius, ermweitente dad Reich in Often und Wellen; er er⸗ 
oberte Land am Indus, und ging über den Hellespont 
Durch Thrazien bis jenfeits der Donan. Auch Griechen- 
Sand gedachte er zu unterjochen: bier aber fcheiterte die 
Macht des fiegreichen Eroberers an dem geiftvollen Muthe 
eines fleinen Volkes. Das Iehre uns, nie zu versweifeln: 

der iſt gewiß verlaffen, der fich ſelbſt verläßt Cfich ald doch 
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Kampf der Griechen gegen die Perfer. 
Marathon. Miltiaded Thermopylaͤ, Leos 
nidas. Salamis. Themiſtokles. 


Wie die kleinaſiatiſchen Griechen muthvoll wider die 
Heerſchaaren der Perſer gefochten hatten: ſo trugen ſie jetzt 
auch das Joch der perſiſchen Herrſchaft mit Unwillen, und 
ſie bedurften nur eines Auführers, unter dem ſie ſich vereini⸗ 
gen konnten, um alle insgeſamt gegen die Perſer aufzuſte⸗ 
ben, und den Kampf für ihre Freiheit aufs neue gu verfuchen, 

Bei dem vorher erwähnten Zuge des Darius über die 
Donau hatte ein kleinaſiatiſcher Statthalter, Hiftiäusg, 
den Berfern dadurch einen großen Dienft_erwiefen, daß er 
die Brüde, welche über die Donau gefchlagen war ,. treu 
befhügt hatte. Der verfifche König ſchenkte ibm dafür ein 
Stüf Landes, welches der verftändige Grieche fehr vorıheils 
bafı zum Handel zu benugen mußte. Dies erregte das 
Mißtrauen des Perſers: er lieh den Hiſtiäus nach feiner 
Hauptſtadt fommen, und bebielt ihn unter dem Namen 
feines Freundes bei fih: aber im Grunde war er da gefan- 
gen; denn er durfte nicht wieder in fein Vaterland und zu 
feinen Befisungen zurüd, Hiſtiäus fühlte die drüdende 
Einſchränkung mit Unwillen, und da er hörte, daß in Kleins 
afien Unruben drobeten, fab er diefe als ein Mittel an, fich 
vielleicht aus feiner Befangenfchaft zu befreien. Er fchor 
alfo einem treuen Sklaven die Haare ab, fchrieb ihm dann 
auf den kahlen Kopf einigeWorte, und als die Haare wie⸗ 
der gewachfen waren, fandte er ihn an den griechifchen 
Statthalter Kleinafiens, Ariftagoras, mit dem Befehl, 
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"dem Sklaven die Haare abzufcheeren. Ariftagoras that es, 
und las mit freudigem Erſtaunen die Aufmunterang zum 
Abfalle von Perſien. Ale Griechen Kleinafiend waren fo» 
gleich bereit, ſich unter ihm zu vereinigen; und da ihre 
Macht gegen die perfifche zu fchwach war, ging Ariftagoras 
su den europäifchen Griechen, fie um Beiſtand zu. bitten. 
Die europäifchen Griechen waren in viele Fleine Staas 
gen getheilt, unter denen in der füdlichen Halbinfel Sparo 
ta, oben darüber in dem breiteren Landftreifen Athen, 
die beiden wichtigen waren. In dem rauberen Sparta, 
wo man furze Reden und Antworten liebte, mißfiel die 
meitläufige fchöngefeste Rede der feinern Fleinafiatifchen 
Griechen; nnd da man endlich gar hörte, daß bis zur 
Hauptſtadt des Perſerkönigs ein Weg von etwa drei Mo⸗ 
naten fen, riefen alle: Mach, daß du vor Sonnenunters 
gang aus Sparta kömmſt. Ariftagoras ließ fich nicht abs 
ſchrecken: er folgte als ein Flebender dem einen der Spar⸗ 
tanifchen Könige (denn in Sparta regierten immer zwei Kös 
nige zu gleicher Zeit) ind Haus, und traf ihn endlich im 
Saale mir feiner Heinen neunjährigen Tochter Gorgo. Aria 
flagoras bat den König, das Kind wegzuſchicken. Der Kös 
nig aber antwortete: Scheueſt du dies Kind bei dem, mas 
du noch fagen wit? Ariftagoras fuchte nun durch Ges 
fchenfe den König der Spartaner für die Sache der Klein⸗ 
afiaten zu gewinnen: er verfprach ihm 10 Talente (ein Tas 
lent it über 1200 Thaler; 410 Talente alfo über 12,000 
Thaler); und da der König fich weigerte, bot er 20, 30 
Talente, und ſtieg endlich bis 50 (über 60,000 Thaler). 
Da rief das kleine Mädchen ängſtlich auf: Vater, geh 
weg, font beflicht dich der Fremde! Und der König, zur 
rechten Zeit gewarnt, freute fih der Rede feines Kindes, 
und ging fihnell in ein anderes Gemach. — Ariſtagoras 
reiſte weiter nach Athen, und die Athener verfprachen Hüle 
fe: denn fie hatten nicht lange vorber einen Tyrannen aus 
ihrer Stadt vertrieben, der zu dem perfifchen Könige ge» 
flohen war und diefen reiste, ihn wieder in Athen als Ty⸗ 
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rannen einzuſetzen. Die Athener forderten — dei 
Tyrannen, weiche der Perſer weigerte, 


Bon den Athenern alfo unterlügt fing die Empörung 
der Fleinafiatifchen Griechen an; doch ohne glücklichen Ers 


folg: fie wurden gefchlagen, die Athener fchifften nach 


Haufe, Ariſtagoras flo nach Trazien, und Kleinafien 
mußte fich, nach einigen Fahren der biutigiten Verheerung, 
der Herrichaft der Perfer wieder unterwerfen. Doch bes 
bandelte Darius, der verfifhe König, jest die Griechen 
bier mit Schonung und ‚Milde: denn er hatte andere 
Plane, bei denen es ihm michtig war, die Griechen 
Kleinafiend auf feiner Seite zu haben. 


Nichts hatte ihm nehmlich fo befeidiget, als daB die 
Athener, ein Volklein, von deffen Dafeyn er nur eben ge» 


hört, feinem Befehle nicht gehorcht und den vertriebenen 


Tyrannen wieder aufgenommen, ja daß fie fich erfühnt hat« 
ten, gegen ibn, den Herrn der Erde, wie er fich dünfte, 
feinen Unterthbanen Schiffe und Krieger zu ſchicken. Diefen 
Zorn wußte der verjagte Tyrann Athens fo zu nähren, daß 
ed des Königs tägliches Gebet ward: Bötter laßt mich 
Rache üben an den Athenern! und daß ein Diener ibm bei 
jeder Mahlzeit zurufen mußte: Herr, gedenfe der Athener! 
Doch nicht Athen allein, ganz Griechenland follte den Fre 
vel büßen. Darius ſchickte Geſandte an die fleinen grie— 


chiſchen Staaten, und ließ von ihnen Erde und Waffer for 


dern. Diefe Dinge ſchicken, war bei den Berfern ein Zei- 
chen der Untermwürfigfeit, wie es jetzt bei einer belagerten 
Veſtung das Zeichen der Ergebung it, wenn man dem be- 
Tagernden Feldherrn die Thorfchlüffel fchidt. Mehrere Staa- 
ten thaten es aus Furcht vor der Schreden erregenden Macht 
des Periers: allein die beiden Hauptiiaaten Griechenlands, 
Sparta und Athen, thaten es nicht, und mit ihnen einige 
andere. In Sparta wurde man über die perfifche Forderung 
fo erbittert, daß die Herolde in der erfien Hitze auf der 


/ 
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Stelle niedergehanen wurden a); und in Athen warf man 
fie mit Hohn in Gräben und Brunnen, dort ſich zu holen, 
was fie forderten. 


Fest rüflete Darius, noch heftiger erzürnt, eine 
Flotte und eine Landarmee: allein, ehe fie Griechenland 
erreichten, wurde die Landarmee in Heinen Treffen gefchlas 
gen, und die Flotte durch einen furchtbaren Sturm fo 


a) Diefes rafche Verfahren bereueten indes bald nachher die ' 
Spartaner und fürdteten den Zorn der Götter, wenn dies 
fe blutige Verlegung des Völkerrechts nicht wieder durd 
Blut gefühnt würde, Einer der beiden Könige rief daber 
in der Bolfsverfammlung: Spartaner, wer will fih für 
fein Baterland dem Könige der Perfer freimillig zur Rache 
überliefern? — Sogleich erboten fih zwei der angefeben- 
ſten Männer, und machten fih auf zur Reife nach Perfien, 
wie fie meinten, einem martervollen Tode entgegen. Als 
fie durch Kleinafien Pamen, warnte fie der Statthalter dies 
fer Provinz: Seid ihr nicht Thoren, daß ihr fo felbft zum 
Tode geht? Auf! verbindet euch mit uns, und lebet glück 
lich, wie ihr mich bier leben ſeht. Doch fie antworteten: 
Was freien Männern geziemt, das weißt du nicht und 
fühlt du nicht. — Sie kamen endlich nah Sufa, der Reſi— 
den; der Merferfönigs, und verlangten vorgelaffen zu 
werden. Man fagte ihnen, es dürfe Niemand anders als 
Inieend mit dem Könige fprehen, Das mollten fie nicht; 
denn in ihrem Lande fey es nicht Gebrauch, vor einem 
Menſchen miederzufnieen. Endlih ward ihnen nachgege—⸗ 
ben, daß fie ald Fremdlinge eine Ausnahme mahen dürfe 
ten. Sie traten Palt vor den König und ſprachen: Herr, 
die Spartaner haben einmal im Zorn das beilige Vol— 
kerrecht verlegt, und perſiſche Gefandte erfchlagen; fie mög« 
ten gern den Frevel büßen, und darum fchiden fie uns 
ber. Unfer Leben if in deiner Hand; räche dih an 
und, wie dir gefällt; wir werden für das Vaterland zu 
fterben wiſſen. Der König erftaunte über die Entſchloſ— 
fenheit und den Edelmuth dieſer Männer; er bebandelte 
fie mit Achtung, und ließ fie unverlegt nach Haufe zurück⸗ 
kehren. 


f 
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ſtark beſchädiget, daß Landheer und Flotte wieder umkeh⸗ 
ren mußten. 

Furchtbarer ſegelte eine zweite Flotte daber, gerade 
auf Athen Los, und da der Armee, welche auf dieſer Flotte 
fuhr, zu widerſtehen unmöglich fchien, hatten fich die Ber 
fer vorzüglich mit Ketten verfeben, die grofe Menge von 
Gefangenen, die fie machen würden, gu feſſeln, und mit 
dem fchönften weißen Marmor (von der Zufel Bares), um 
auf dem Schlachtfelde gleich ein Denkmal des Sieges er. 
gichten zu Fönnen. Alle griehifchen Inſeln, bei denen die 
ungebeuere Flotte vorbeifchiffre, munten fich unterwerfen; 
fein Bolf in Griechenland, außer den Spartanern, wollte 
jest den Athenern beilteben; und bei den Spartanern 
herrſchte der Aberalaube, man dürfte keinen Krieg vor dem 
Bollmonde anfangen: fie kamen alfo auch nicht. Nur eine 
Heine Stadt, Platää, fchicte 1000 Dann zu Hülfe; die 
Athener ftellten 9000 Bürger, und bewaffneten in der Roth 
ihre Sklaven, Dies Häufchen war freilich nur klein; aber 
vet entfchloffen, für Vaterland und Freiheit olles zu wagen, 
geübt in Rampfipielen aller Art, kraftvoll nicht durch Stärfe 
allein, fondern auch durch Gewandtheit, einia unter ein 
ander, voll Vertrauen zu feinen Anführern, voll perfönli« 
chen Haſſes genen die Feinde, und endlich mit weit beque- 
meren Waffen und mweit vefteren Rüſtungen verfchen, als 
jene. Der Perſer dagegen waren vielleicht an 100 0005 
aber die meiiien dienten nur gezwungen, maren in einem 
fremden Lande, unbefannt mit der Gegend, Überfaden mit 
Gepäck, aus zehnerlei verfhiedenen Völkern zufammenge- 
fefen, plump von Körper, Numpf an Beil. — Go zogen 
beide Heere einander entgegen in der Ebene bei Mara- 
thon, die durch dies Treffen allgemein berühmt geworden 
it, im Herbit des Jahres 490 vor Cprifti Geburt. Wie 
die Griechen jetzt das feindliche Heer in der Nähe erblid- 
ten, da ergriff Furcht vor der überlegenen Macht der Pers 
ſer auch die’ Tapferſten, und einige fingen fhon an von 
Rückzug zu reden. Nur ein Dann hielt die Verzagten, 
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Miltiades: Zeigen wir uns jetzt nicht als tapfere Män- 
ner, rief er; räumen wir bier gleich das erflemal fchimpf- 
lich dem Feinde das Feld: dann wird er, Fühn gemacht 
durch unfere Flucht, uns verfolgen, angreifen, fchlagen; 
uunfere Stadt wird ein Raub der wilden Afiaten, und wir 
werden die Sflaven feiner Diener werden. Griechen, jan 
dert nicht! laſſet uns einig ſeyn, einig zur Schlacht: die⸗ 
fer Entſchluß reiter uns, rettet Griechenlands Freiheit und 
Ruhm. — Und alle folgten in die Schladht. Zwar wi— 
chen die griechifchen Sklaven; mancher angefebene Athener 
fiel: aber die Athener und Platäer fiegten; fiegend eilten 
fie den Sflaven zur Hülfe, die Flucht der Perfer ward all, 
gemein. Der jubelnde Haufe verfolgte fie bis ang Meer; 
fie mußten in der größten Verwirrung fofort wieder auf 
ihre Schiffe fteigen; und ihr Lager, mit allen Koflbarkfei- 
ten, auch den Feffeln für die Griechen und dem prächtigen 
Bloc des weißeſten Marmors zum Siegesdenfmal, wurde 
eine Bente der Sieger. 

Größere Freude bat vielleicht nie ein fiegendes Heer 
empfunden, als das atbenifche bei Marathon. Während 
der ganze. Haufe die fliebenden Berfer verfolgte, ſtürzte ein 
einzelner in vollem Lauf die wenigen Meilen nach Athen 
bin, rief fait Athemlos durch die Strafen und auf dem 
Markte: Freuet euch, wir haben gefiegt! und fiel fogleich 
todt nieder. Die Athener feierten noch lange nachber die» 
fen glänzenden Tag, bielten feierliche Umzüge, brachten 
ihren Böttern Opfer auf dem Wahlplage, festen den Ge⸗ 
fallenen Znfchriften, und verewigten das Gedächtniß der 
Feldherren durch ein großes Gemäplde. Der Name Mil- 
tiades war Kindern und Greifen eine Lofung zur Freude, 
das Volk empfing den Sieger mit Fubelliedern als feinen 
Retter in der Stadt; und jeder edle ehrbegierige Füngling 
mwünfchte,. zu fiegen wie Miltiades, und von feinem Volle 
geehrt zu werden, wie er cd ward, 

Als die arbenifchen Sieger nach Haufe zurüdfchrten, 
begegnete ihnen ein fpartanifched Heer, dad nun nach er⸗ 
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ſchienenem Vollmonde ausgezogen war. Sie kamen zu 
ſpät, beſahen den Wählplatz, und kehrten beſchämt nach 
ihrer Vaterſtadt zurück. 

Darius, ſtatt durch dieſes Unglück ſich warnen zu 
laſſen, ward nur noch heftiger erbittert gegen das Voltlein 
der Athener, das einzige, das ihm zum widerſtehen ſich er» 
fühnte und ed vermogte. Er ließ daher durch fein ganzes 
mweitausgebreiteted Land Werbungen anitelen, an allen 
Küften Schiffe erbauen; und wiewohl er ſtarb, ſetzte doch 
fein Sohn Eerxges diefe furchtbaren Rüſtungen mit gleicher. 
Wildheit fort, und brachte endlich ein Heer zuſammen, dag 
größte , das bisher die Welt gefeben hat, ein Heer yon einie 
gen Millionen Menfchen, eine Flotte von 1200 Kriegs— 
ſchiffen und 3000 Broviantfchiffen: und an die Spitze tie» 
fes Heeres ſtellte er fich felbft, der göttlich verehrte König 
der Verfer. Auf einer langen Brücke über den Hellespont 
(die, Meerenge der Dardanellen) führte er ficben Tage lang 
das Fußvolk von Aſien nah Europaz durch ein Voraebirge, 
Athos, das mittelit einer fchmalen Landenge mit dem ve 
ſten Lande zufammenhing, lich er einen Kanal graben, 
damit die Flotte dort durchſchiffen könnte, weil bei der Im» 
ſchiffung dieſes Vorgebirges die erite Flotte durch Sturm 
gelitten hatte. Wie eine Sündfluth überſchwemmte fein 
Fußvolk alle Länder nordwärts von Griechenland, da war 
kein Bedanfe an Widerſtehen; die meiiten griech fchen Bolfer 
fhieten Erde und Waffer dem nabenden Sieger entgegen: 
Alles fchien verloren; denn wie hätten die Bürger zweier 
Städte, Athens und Sparta’s, mit der geringen Anzahl 
. ihrer Verbündeten, je hoffen fünnen, gegen ein Heer von 
Millionen zu fiegen? Doch der fenrige Mur Eines 
. Mannes befeelte endlich Alle, da es Freiheit, Vaterland 
und Leben galt; feine Fühne Verſchlagenheit reitete Grie— 
chenland: und höher als der Name Miltiades ſtieg der 
Ruhm des Themiſtokles. — Er, der ſchon als Knabe 
feurig und Hug, nie mülfig, doch gern allein war; der 
als Jüngling in einer fröhlichen Gefellfchaft, wo die Zither 

der⸗ 
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Berumging, daß jeder ein Liedchen darauf fpielte und dazu 
fänge , die Zither weiter gab mit der Antwort: Spielen 
und Singen fans ich nicht; aber einen Staat berühmt und 
groß machen, die Kunit glaube ich zu willen: diefer The⸗ 
miſtokles, den Siegeszeichen des Miltiades nicht ruhig 
ſchlafen ließen, jest ein gereifter Mann, reitte und ſchickte 
überall im ganzen Griechenlande umber, verband Athen 
ver mit Sparta, fühnte uneinige Staaten mit einander 
aus, und vereininte fie gegen die Berfer. 

Dben im Norden Griechenlands macht ein bobes ſei⸗ 
les Gebirge die Gränze, deſſen ungeheuere Felswände in 
die Wolken ragen, und durch die nur ein einziger langer 
ſchmaler Durchgang führt, Vor dieſe Schlucht, die Grie- 
chen nannten fie. von einem benachbarten Städtchen Ther- 
mopylä, fehlten ſich 4000 Griechen unter dem tapferen 
fpartanifchen König Leonidas. — Kerze kam an, 
und mwunderte fich nicht wenig, daß man es noch wage, fich 
ihm gu widerſetzen. Sr ſchickte einen Kundfchafter ab, die 
Größe des feindlichen Heeres zu erforfchen. Der brachte 
die Rachricht: es fen ein Fleines Häufein; einige davon 
fängen, andere flöchren fih die Huare, andere flellten 
Kampfipiele an. Der perische König faunte über die 
Surchtlofigkeit und Ruhe. Er ſchickte einen Herold, und 
lieh ihnen die Waffen abfordern. Komm und bole fie! 
war die Antwort. Er ſchickte abermals, und lud dem 
Leonidas unter großen Verfprechungen ein, gu ibm übers 
angeben. Die Spartader, antwortete er, find nicht ge 
wohnt, Ehre durch Verrath zu erfaufen. — Ein Grieche, 
der die umüberfehbaren Schaaren der Perfer aus der 
Gerne erblide hatte, kam erichroden zurück, und rief: 
Man fann die Sonne nicht fehen vor der Menge ihrer Lan⸗ 
zen! Ein Spartaner antwortete gelaffen: defto beſſer; fo 
werden wir im Schatten fechten. — Die Perſer zogen 
in den Hoblweg ein; aber fo viele bineinfamen, fo viele - 
fanfen unter den Schwerdtern der Griechen. Kein Grieche 
wich: fo oft die Perfer eindrangen, fo oft wurden fie über 
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die Leichen der Ihrigen zurücgedrängt. Xerxes wählte 
die Tapferiten feines Heeres aus: auch fie fielen. est 
wollte fein Berfer mehr angreifen, und die Soldaten muß- 
ten mit Geiffeln in den Hohlweg bineingeprügelt werden, 
So märe vielleicht der fpottende Webermuth des ſtolzen 
Perſerköniges fchon bier gedemüthiget worden, wenn nicht 
ein Verräther, deffen Namen Griechenland und die fpätefte 
Nachwelt mir Abfchen nannte und nennt, Epbialtes, 
den Berfern einen fchmalen Fußſteig entdeckt bätte, auf 
dem fie unvermerft ihre Truppen über das Gebirge führen 
fonnten. Dies gelang: die dort zur Wache ſtehende Feine 
Schaar der Griechen fab fib übermannt, und zog fich zu 
Leonidas zurüd. Er, jet rings von Feinden cingefchlofs 
fen, fandte den größeren Theil feines Heeres fort; und 
nachdem er den Perfern noch eine blutige Niederlage keines 
bracht hatte, fiel er felbit mit allen feinen Soldaten, auch 
im Tode unbefiegt. 

Nun durchzog das perfifche Heer den engen Paß von 
Thermopylä, verbeerte dad Land der Griechen, und na- 
hete der Stadt Athen. Die Arbener erfannten, das fie fich 
in ihrer Stadt nicht halten könnten, zumal da alle übri- 
gen Griechen fie verließen, und fich in die untere füdliche 
Halbinfel zurüczogen, die nur durch eine ſchmale Landenge 
mit dem übrigen Griechenlande zufammenbing. Diefe 
fchmale Enge befeftigten fie, zogen quer über eine ftarfe 
Dauer, und überließen Athen feinem Schidfal. — The- 
miftofled beredere feine Mitbürger, Häufer und Habe preis 
gu geben, und nur fich ſelbſt zu retten, Wehmüthig 
ſchieden die Athener von ihrer Stadta): Weiber, Kinder 


a) Die freuen Hausbunde folgten bis an den Hafen, und 
erhoben ein jämmerliches Gebeul, als fie zurüdbleiben 
mußten, und ihre Herren davon rudern faben. Gin treuer 
Pudel ftürzte fih nad ing Meer, und folgte mübfam rus 
dernd dem Schiffe feines Herrn; aber die lange Anſtren— 
‚gung überftieg die Kräfte des treuen Thieres, und ald es 
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und Greife wurden nach den benachbarten Inſeln und Küs 
fen übergeführt; alle waffenfähbige Mannfchaft aber ging 
zu Schiffe, um zur See vom Feinde die Barerftadt wieder 
au erfämpfen. Kaum hatten fie die Stadt verlafen; fo 
folgte Zerges, bedeckte das ganze Land mit feinen Schwärs 
men, und die Athener mußten ed von Meere ber anfeben, 
wie ihre Stadt, ausgeplündert, in Flammen aufging. — 
Zu gleicher Zeit kam die perfifche Flotte gegen die Küſte 
von Athen. Die übrigen riechen, welche, wiewohl 
böchtt ungern, ihre Schiffe noch in Verbindung mit den 
atbenifchen gelaffen hatten, wollten jest flieben, als fie s 
das ganze Meer mit perfiichen Segeln bededt ſahen; und 
ſelbſt die kriegeriſchen Handhaften Spartaner, die diesmal 
einen feigen Anführer hatten, wollten die Athener verlafs 
fen. Da rettere Themiſtokles Griechenlands Freibeit und 
Ehre durch eine kühne Lil. Die anderen Griechen batten 
fih nebmlich fchon verabredet, fie wollten in der nächiten 
Nacht mit ihren Schiffen megfteuern. Themiſtokles, der 
dies erfuhr, ſchickte an den König der Berfer und lieh ihm 
fagen, König, ich meine es gut mit dir. In der nächıten 
Nacht will aus der Bucht, im welcher bier bei Sulamis 
die griechiſche Flotte liegt, ein großer Theil der Schiffe euts — 
fliehen. Umringe die Bucht, und es wird dir ein leichtes Ehrifo, 
feyn, die Schiffe zu fangen. — Terxes folgte dem Ras 
tbe, umfchloß die Bucht, und die Griechen, welche ent- 
flieben wollten, und fich fo unerwartet vom Feinde umringt 
faben, maren gezwungen zu ſtreiten. Zugleich hatte 
Themiſtokles die ganze atheniſche Flotte zum Empfunge 
der Berfer gerüfter: dieſe griff tapfer au, und das machte 
bald den anderen Much. Ueberdies liefen die perfifchen. 
Mm 2 


das Seſtade der Infel Salamis erreicht hatte, ſah er nod 
einmal nah feinem Herrn bin und farb, Ihm ward an 
demjelden Orte ein kleines Denkmal errichtet, meldes 
noch lange nachher das Andenken an das gute Thier er— 
bielt, 
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Schiffe, in Gewäſſern, die fie nicht Fannten, in ‘der 
Dunfelbeit der Nacht, bäufig gegen Klippen; von der 
großen Anzahl ihrer Schiffe fonnten in der Enge der Bucht 
nur wenige zum Gefecht kommen; fie drängten fich fo in 
einander, daß fie weder rückwärts noch vorwärts konnten; 
und wurde ein Schiff von den Griechen zurücdgeworfen, 
brachte es zugleich mehreren anderen Berderben. Go gt» 
rieth die ganze verfifche Flotte in Verwirrung, als jetzt 
noch dazu alle Eleinafiarifchen Griechen, die in dem perfi- 
{hen Kriegszuge waren, au den Griechen übergingen. 
Was von der perfifchen Flotte entfommen konnte, floh im 
der größten Eile; und Kerges, der vom Lande ber auf 
einem Throne fitend ſtolz zugefeben hatte, floh, wie er 
feine Schiffe fich zerſtreuen ſah, als wäre auch fein Lands 


heer gefchlagen, mit folcher Eile, daß er alle Koftbarkei- 


ten im Stiche ließ, feinen Rafttag machte, kaum des 
Nachts ruhete; und ald er am Hellespont anfam und die 
Schiffbrüde durh Sturm zertrümmert fand, einen leich- 
ten SFifchernachen beftien,. und, während eines heftigen 
Sturmes, mit Lebensgefahr nach Aſien überfehte, um 
nur vor der Verfolgung der Griechen geſichert zu feyn. 
Sein großes Heer folgte; aber Kranfbeit und Hungers- 
noih rieben einen großen Theil deffelben auf: nur 300,000 
Mann blieben oben nordwärts an der Gränze von Briechens 
land ſtehen. Diefe brachen im nächſten Jahre, 479 vor 
Chrifto, abermals über Griechenland herein, überſchwemm⸗ 
ten das ganze Land, und vermwititeten die Mauern, Häu— 
fer und Tempel Athens, die von der erſſen Zerſtörung von 
Kerges übrig geblieben waren; wurden aber jet zu Lande 
und zu Wafler fo entfcheidend gefchlagen, daß die Trüm— 
mer der Flotte und Landarmee fich eilend nach Berfien zus 
rückzogen, und der ſtolze Verferfönig es nie wieder wagte, 
die Griechen in Griecheniand anzugreifen. 

Griechenland erfannte, daß es feine Errertung einzig 
den Athenern verdanfe, und unter den Athenern vor allen 
dem Themiftofles. Die Spartaner führen ihn trium—⸗ 
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phirend nach ihrer Hauptitadt Lacedämon, gaben ihm eis 
nen Dlivenfranz als Preis der Weisheit, fchenften ibm den 
fchönften Wagen, der in ihrer Stadt zu finden war, und 
liegen ihn feierlich durch 300 Fünglinge bis an die Gränze 
begleiten. — Als darauf fait ganz Griechenland verfam«- 
melt war, um nach alter Gitte Wertfämpfe im Rennen, 
Fahren, Ringen zu feiern, und auch Themiftofles dabei 
erfchien, erregte er fo fehr die Aufmerffamfeit des gefamms 
ten Griechenlands, daß alle Zufchauer der Kämpfenden 
vergaßen, und den ganzen Tag die Mugen nur auf ibn rich“ 
teten. . Einer zeigte ihn dem andern mit Berwunderung 
und Freude, fein Name tönte von allen Lippen, und innig 
gerührt geſtand Themiſtokles feinen Freunden: daß diefer 
Tag der fchönfte feines Lebens ey. 


21. 


Einrihtungen und ©itten der Spartaner. 
Liebe der Athener zu Werfen der 
fhönen Künite, 


Tor babt in dem vorigen Abfchnitte einige Beiſpiele von 
dem Heldenmuth der Spartaner, und einige der kurzen, 
fraftvollen fpartanifchen oder lakoniſchen Antworten ken⸗ 
nen gelernt. Ihr habt dagegen gefeben, mit welcher Bes 
geifterung die Aihener Freibeit und Baterland liebten, welch 
ein freier edler Sinn fie befeelte. Schon biernach werdet 
ihr ſchließen fünnen, daß diefe beiden berühmteiten Völker 
des alten Griechenlands von ziemlich verfchiedener Denkart 
und Sitte waren. Die Spartaner oder Lafonier waren 
fireng, hart, kriegeriſch; die Arhener don bewealicherem 
Sinn, aber mit einem fo lebendigen Gefühl für alles 
Schöne und Große, daß Athen die Lehrerin der Künfte für 
alle gebildeten Völker der Erde geworden ill; und daß der. 
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jenige fih immer vom guten Gefchmad entfernte, der Alte 
ders bauete, anders in Marmor oder Metall bildere, als 
dic Griechen es gethan harten. Wer daher als Baumei— 
fter, Bildhauer, Formengicher oder Formenſchneider das 
Schöne darstellen will, muß von den Briechen lernen; und 
der Maler, der Tapezierer, der Tifchler, der Töpfer wird 
weit fihönere Figuren, Farben, Formen umd Verhältniſſe 


finden, wenn er durch die Kunſt der Griechen feinen Geiſt 


gebildet, und nach ihren und erhaltenen Kunfwerken zu 


888 
vor 


Ehrifto, 


arbeiten geitrebt bat. 

Die Spartaner erbielten die Einrichtungen, wodurch 
fie zu jener rauhen friegerifchen Lebensweiſe verpflichtet 
wurden, befonders durh Lykurg um 888 vor Chriſto, 
um die Zeit, ald das große aſſyriſche Reich in Oberafien 
unter Sardanapal geſtürzt wurde; und Lykurg, ein kluger 
Mann, wußte feine Gefege der Narur und Weife des Bol» 
kes fo anzupaffen, daß ed ganz darin eingehen fonnte, und 
daß diefe Geſetze nur die unentwickelte Anlage der Nation 
zu einem veften dauernden Sinn ausbildeten. 

Es regierten in Sparta immer zwei Könige zugleich; 
und da manchmal jeder von beiden die größte Gewalt au 
fih zu reißen fuchte, entftanden Bartheien und Unruben. Fu 
einem folhen Aufruhr wurde ein König auf öffentlichen 
Markte eritochen. Der älteſte feiner beiden Söhne wurde 
König, ſtarb aber bald, und fein Bruder Lyfurg folgte ibm. 
Doch nicht Tange nachher gebar die Wittwe des eben verſtor⸗ 
benen Königed einen Sohn. Lykurg legte fogleich die Fü 
nigliche Regierung nieder, und wiewohl das Volk ibn fehr 
bat, übernahm er fie doch nur als Bormund feines Neffen. 
Diefe edle Selbfiverläugnung, eine fo hohe angebotene 
Würde auszufchlagen, erböbete die allgemeine Achtung, im 
welcher Lykurg bereits wegen feiner Weisheit Hand. — Doch 
febite es ihm auch nicht an Feinden. Die Wittwe feines 
Bruders hatte ihn zu heirathen gemünfcht, er hatte es abe 
geſchlagen; und da fie ibm anbot, ihr Kind zu tödten, da⸗ 
mit er König bleiben könnte, hatte er ihr den neugebornen 
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Sohn wegnehmen laſſen. Diefe fuchte jetzt das Volk ge- 
gen Lykurg aufzumwiegeln, als 0b er feine Abfichten dabei 


babe, daß er ihr das Kind weggenommen; und das leicht» - ' 


gläubige Volk ließ fich bereden. Wie Lykurg das Miß— 
trauen des Volks merkte, verlich er Sparta, reiſte nach 
Kreta (jet Kandia), wo weife Geſetze berrfchten; fam nach 
dem funitreichen Aegypten, befuchte die reicheren, durch 
Handel blühenden Landsleute an der Weſtküſte Kleinafieng, 
und kehrte fo, mit Kenntniffen bereichert, nach einer zehn— 
jährigen Reife in feine Varerftadt zurück. Hier wurde er 
mit allgemeinem Jubel empfangen; denn man batte bald 
erfannt, wie ungerecht der Berdacht gegen ihn geweſen fen: 
die Unruben waren aufs neue und allgemeiner ausgebros 
chen, und man fab mit Sehnfucht auf Lyfurg, ads den Ein- 
gigen, der die Stadt retten und ordnen könnte. Lykurg 
übernahm den Antrag, und nachdem die heiligen Prieſter 
wie im Namen der Götter den Audipruch getban hatten: 
Sparta werde der blübendite Staat auf der Erde feyn, fo 
lange man Lykurgs Einrichtungen bewahre, machte er feine 
Geſetze öffentlich befannt, doch nicht geichrieben, fondern 
er lieh fie in Berfe bringen, und jeder mußte fie auswen⸗ 
dig lernen. 

Eine Hauptabficht des Lykurg bei feinen Sefeben n mar 
“Gleichheit und Einigkeit der Bürger, Daber vertheilte er 
alles Land in gleiche Theile nach der Anzahl der Bürger; 
Pferde, Wafen und Ackergeräth waren gemeinfchaftlich; 
feine Familie aß für ſich allein, fondern es gab große öf- 
fentliche Speifebäufer, wohin jeder etwas Fleifh, Gemüfe 
und Korn brachte. Keiner durfte alfo köſtlicher effen als 
der andere , und die Aelteiten forgten bei Tifche für Mäßig— 
feit und eine anſtändige Unterhaltung, bei weicher die Jün- 
geren blos zuhören durften. Ihr tägliches Gericht war eis 
ne ſchwarze, nährende, aber eben nicht füß ſchmeckende 
Suppe, zu welcher Blut genommen wurde. Fin König 
in Niien, der viel von diefer ſchwarzen Suppe gebört hatte, 
hieß ſich deswegen ausdrädlich einen fpartanifchen Koch 





184 


Tommen. Er fand das Gericht fehr unfchmadhaft. Ya, 
fagte der Koch, dir fehle die Würze. Und die it? fragte 
der König. — Nennen und Reiten, Ringen und Jagen, 
Baden und Schwimmen. — Alle Künfte der Ueppigfeit 
waren aus Sparta verbannt; niemand durfte Gold und 
Silber haben. Lykurg ließ dagegen Eiſengeld fchlagen, 
wovon man nie viel bei fich tragen konnte, und wodurch al- 
ler Handel mit Auswärtigen aufgehoben wurde a). Und 
damit fich die Spartaner auch nicht von ausländifcher Uep⸗ 
pigkeit verführen ließen, wurde den Fremden der Aufent- 
halt in Sparta febr erfchwert, und den Spartanern ſelbſt 
das Reifen in andere Gegenden, außer in Stantsangelegen- 
heiten und zu den allgemeinen Bolfsipielen, fireng verbo⸗ 
ten. Ihr Vaterland follte ihnen über alles geben, und 
durch Nüchternheit, Fintraht und Stärfe follten fie immer 
im Stande ſeyn, ed zu befchüpen. Mauern follte die Stadt 
nicht haben; denn, fagte Lykurg, die Tapferkeit unferer 
Bürger fol unfere Mauer ſeyn. Und fo blieb die Stadt 
auch ohne Mauern; fo lange der friegerifche Sinn der Bürs 
ger ſich erhielt. Erſt nach mehr als 600 Fahren (etwa 
200 Fahre vor Chriſti Geburt), ald die Spartaner ausge 
arter waren von ihrer alten Männlichfeit und in unaufhör⸗ 
lichen Streitigkeiten mit den anderen Griechen lebten, da 
erft baueten fie ihrer Stadt Mauern. — Kein freier Dans 


©) Die Reihen verloren bei diefen Einrichtungen, und wa—⸗ 
ren daber nicht ganz damit zufrieden. Ginmal entftand ſo⸗ 
gar ein Aufruhr, in welchem Lykurg ſelbſt mit einem 
Stock ins Auge gefhlagen wurde. Er blieb ruhig fteben, 
und zeigte fein blutiges Gefiht dem Volke. Schaam und 
Neue ergriff alle, die es fahen: fie fingen den Thäter, 
einen unbefonnenen Jüngling, Altander, und führten ihn 
zu Lykurg. Diefer bebielt ihn ganz bei ih, madte ihm 
aber nie einen Vorwurf, und behandelte ibn fo liebreich, 
daft der Züngling, von der Güte des Lykurg gerührt, 
aus feinem Gegner fein Freund und Lobredner wurde, 
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durfte fich mit Ackerbau und Handarbeit befchäftigen; diefe 
überließen fie den unterjochten Völkern, die fie wie Skla⸗ 
ven mißbrauchten. Die Spartaner follten blos Soldaten 
fenn: daher waren ihre Befchäftigungen friegerifche Uebun⸗ 
gen, Jagd und Befuch der Volksverſammlungen, wo über 
die allgemeinen Angelegenheiten des Staats gefprochen 
wurde. Deswegen batten auch die Spartaner den Ruhm, 
die tapferfien und geſchickteſten Soldaten in ganz Griechen⸗ 
land zu feyn; und Sparta galt vor dem perfifchen Kriegen 
als der erfte Staat Griechenlands. Geſchmückt und fröh⸗ 
Lich zogen fie in die Schlacht; der Angriff geſchah langſam 
unter dem Schall der Flöten, nicht mit Wuth, fondern 
mir Kälte und Befonnenheit. Sie fochten mit furgen 
Schwertern; denn wir lieben, fagte einit ein Spartaner, 
dem Feinde nahe zu feyn, | 

Zu diefem ernften männlichen Sinn bildete Lykurg 
die Spartaner gleich von Kindheit an, und damit auch die 
Mütter und Schweitern ihre Söhne und Brüder nicht ver» 
weichlichten, mußten auch Weiber und Mädchen ihren Kör⸗ 
per durch Laufen, Ringen, Werfen abhärten und geſchmei⸗ 
Dig machen. Gie tanzten und fangen öffentlich, lobten 
oder tudelten die Fünglinge, und diefe boten alle Kräfte 
auf, um dem Spotte der Jungfrauen zu entgehen; denn 
in Sparta war es eine große Ehre, von den Weibern ge» 
lobt zu werden. Eine fremde Griechin beneidete einit eine 
Spartanerin um diefe Achtung , und fagte: Ihr fend doch 
Die einzigen Weiber, die ihre Männer beberrfchen. Ja, 
antwortete die Spartanerin: Wir find auch die einzigen, 
welche Männer gebären, — Als ein fpartanifcher Jüngling 
in die Schlacht auszog, gab ihm feine Mutter den Schild 
mit den Worten: Dit ibm oder auf ihm! das beißt: 
Kehre aus der Schlacht zurüc nicht anders als Sieger mit 
Deinem Schilde; Cdenn die Schilde der Alten waren fo 
groß, daß fie den ganzen Mann deckten, und daber fehr 
fchwer; Flüchtlinne warfen fie gewöhnlich weg, um ſchnel⸗ 
Ier flichen zu können, weshalb «6 den Alten fein großer 
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Schimpf war, ohne Schild aus der Schlacht wiederzukeh⸗ 
ren;) oder fällt du, fo fen es doch nur nach der tapfer- 
ften Vertheidigung, fo daß du auch todt den Schild dir bes 
wahre, und auf ibm gurüdgetragen werdet. — Als 
eine andere Spartanerin die Nachricht erhielt: ihr Sohn 
fey gefallen: fragte fie nur: Und Hat er gefiegt? Und 
ald man ihr das bejahete, fuhr fie fröhlich fort: Dazu 
babe ich einen Sohn geboren und auferzogen, daß Einer 
‘wäre, der für das Vaterland zu erben müßte. 

| Die Erziehung war fehr hart: jedes nengeborne Kind 
ward gleich nach der Geburt befichtigt,, und, wenn es ver» 
Trüppelt war, zum Verhungern ausgelegt, Die Kinder 
wurden nicht gewicelt, fondern nur mit einer Teichten Des 
cke überdedt, daß fie frei die Heinen Glieder bewegen konn⸗ 
ten. Diefer Behandlung der Säuglinge wegen waren die 
Spartaner im Alterthum fo berühmt, daß fich die anderen 
Griechen fpartanifche Ammen verfchrieben. : Bid ins achte 
Jahr wurden die Knaben von den Müttern erzogen: fie 
mußten nackt fpielen, und auf Betten von Rohr nadt fchlas 
fen. Dann kamen fie unter firenge männliche Aufficht. 
Jeder Füngling mußte fich mit der größten Achtung und Be- 
fcheidenheit gegen Aeltere betragen; durfte in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft nicht fprechen, als wenn er gefragt wurde; und 
mußte jedem Breife, der ihn auf der Straße anredete, mit 
Beſcheidenheit antworten, Sie wurden unterrichtet im 
richtigen und guten Sprechen. Es wurden ihnen Fragen 
vorgelegt, worauf eine kluge Antwort gehörte, und die 
Spartaner, auch Lafonier genannt: erlangten durch diefe 
Uebung eine folche Fertigkeit darin, daß man noch jest eine 
furze und vielfagende Antwort eine lakoniſche nennt. 
Unüberlegtes und leeres Gefchwäß wurde gar nicht gedul- 
det; verftändige Gedanken aber und witzige Einfälle wurden 
mit Beifall belohnt. — Die fpartanifchen Fünglinge wurs 
den ferner algebärtet gegen Hunger und Wachen, Hitze und 
Froſt, ja felbft gegen empfindliche Körperfchmerzen. Zu 
diefem Zweck wurden fie als Anaben ſchon jährlich einmal 
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an einem öffentlichen Volksfeſte mit Geißeln blutig ge 
peitſcht, und feiner durfte eine Miene des Schmerzes zei. 
gen. Manche follen die-Standhaftigkeit dabei fo weit ge 
srieben baben, daß fie ohne einen Klagelaut todt am Ms 
tare der Göttin niedergefunfen find. — Oft wurden be 
trunkene Sklaven in den gemeinfchaftlichen Speifefaal 
geführt, damit die Jugend das Widrige der Trunkenbeit 
kennen lernen und dies Zafter meiden mögte. Muſter der Mä- 
figfeit dagegen fapen fie an allen ebrwürdigen Breifen, von de» 
nen fie umgeben waren) vorzüglich an den 28 Rathsberren 
der Könige, von denen feiner unter 60 Fahre alt ſeyn durfte, 
und die nur nach Tugend und Verdienſt gewählt wurden. 

Durch diefe Einrichtungen und Gefege bildete Eykurg 
aus feinen Spartanern ein furdhtbares Heldenvolf, dem 
aber auch alle edlere Geiſtesbildung und jede fanftere Res 
gung des Herzens fremd blieb. Da war feine Liebe zu Küns 
fien, fein reges Streben nah Willen; der Funftreiche Hand⸗ 
werfer, der fchönarbeitende Künftler wurde nicht geſchätzt 
und aufgemuntert, und Gefang und Tanz felbft wurden nur 
geübt, in fofern dadurch Friegerifcher Muth geweckt und 
den Leibern Gelenfigfeit gegeben ward, Wahrfcheinlich 
fand Lykurg bereits diefe rauhe Lriegerifche Stimmung bei 
feinem Bolfe vor, und glaubte daher, die Spartaner wür⸗ 
den bei Befegen, die diefen ihren Neigungen angemeflen wä⸗ 
ven, glücklich ſeyn. Er ließ fih von den Häuptern des 
Bolfes ſchwören, feine Geſetze zu halten bis zu feiner Wie 
derkehr. Daranf verlieh er Sparta, und fehrte niemals 
wieder, und niemand weiß, mie oder wo er geftorben ift. 

Ganz verfchieden von dieſen firengen friegerifchen 
Eitten der Spartaner waren die Neigung und Zebensweife 
der Athener. Zwar fehlte es auch ihnen keinesweges an 
Tapferkeit und Muth, wie wir bereits im Vorbergebenden 
geſehen haben: auch ihre Fugend wurde fleißig im Rennen 
und Reiten, im Ringen und Fechten geübt. Aber die Er- 
zichung war nicht durchaus bloß friegeriich. Der arbenifche 
Züngling mußte Kenntnife beſihen: er mußte feinen Ver⸗ 
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ftand üben im Nachdenfen über den Urfprung der Welt, 
über das, was nach allgemeinen Gründen dem Menfchen 
erlaubt oder unerlaubt fey, was feinem Staate nüsen oder 
ſchaden könne, Er mußte beurtpeilen lernen, welche Ge⸗ 
falten, Größen und Berbältniffe der Theile am Meufchen, 
an anderen thierifchen Körpern, an Kunſtwerken und bäuss 
lichen Geräthſchaften die ſchönſten wären: er mußte jeich« 
nen. Beſonders aber mußte er fich üben, feine Gedanfen 
fchö: und gefalend auszudrüden, fo daß er eint als Manır 
in den VBolksverfammlungen auftreren, und feinen Mirbürs 
gern eine Sache deutlich machen, fie von einem Vorbaben 
abfchreden, oder fie für einen Gedanken begeiern könnte. 
Zu dem Ende lernten die athenifchen FZünglinge fchöne Stels 
Ien ihrer Dichter und berühmten Nedner auswendig, 100% 
durch theild die großen und fchönen Gedanfen diefer Dich- 
ter und Redner weit befannter wurden, theils die Sprache 
Des ganzen Volks veredelt ward. Daher war auch der Ton 
ihrer Umgangsiprache fo anitändig und leicht, durch fröh— 
liche Zaune und arglofen Wis erbeitert, daß, wie lafonifche 
Kürze, fo auh attifhe Feinheit noch jest bei und 
fprihmwörtfich it. Und Sinn für Schönheit war fo ganz 
allgemein bei den Achenern, daß den großen Redner, den 
geiitreichen Dichter, den erfindfamen Künftler laute Be- 
mwunderung und allgemeine Achtung des Volkes belohnte: 
mas wiederum für denjenigen, der Kraft zu Großem und 
Schönem in fich fühlte, ein Reiz ward, alle Kraft anzu 
firengen, um Werke zu liefern, welche diefe Bewunderung 
und Liebe verdienten a), 


a) Auch das Tanzen wurde durch die Griechen und befonders 
in Athen zu einer folhen Kunit ausgebildet: Das war 
fein bloßes Hüpfen und Springen, fein, englifher oder 
ſchottiſcher Tanz; fondern die griehifhen Tänze ftellten 
irgend. eine Handlung dar, mit dem lebhafteften Ausdrud 
in Mienen, Stellungen und Bewegungen der Hände. 
Bald tanzte Einer,. bald Mehrere, dann Alle; bald waren 
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Die größten Redner des Altertbums find daher Athe⸗ 
ner und baben vor dem Volke zu Athen gefprochen. Einer 
Der berühmteſten unter ibnen it Perikles. Er redete, 
fo fagten die Alten, als trüge er den Donner und Blig auf 444 vor 
feiner Zunge, und als fäße die Göttin der Weberredung ihm nr 
- auf den Lippen. Was er rietb, das gefchab; wen er an⸗ 
klagte, der wurde perurtheilt; wen er vertbeidigte, dem 
ſchadete die grimmigſte Wuth des Volkes nicht, fein Wort 
befänftigte. Wenn er lobte, fo fanden alle begeiftert vor 
ibm da; wenn er eine Tugend pries, fo Tiebten alle die Tu» 
gend mit dem lebhafteſten Gefühl; und tadelte er, fo haßte 
man ſelbſt, was man lieb harte. Einſt hielt er den im 
einer Schlacht gefallenen Athenern eine Leichenrede. Hier 
erfchien er fo liebenswürdig, und riß alle fo mit fich fort, 
Daß, wie er von der Rednerbühne herunterſtieg, die Wei« 
ber ‚ihn mit Ungeſtüm umarmten, ihm ihre Armbänder ums» 
ſchlangen, und ihn befränsten, ja ihm eine goldene Krone 
aufſetzten. — Und als die Athener, die bei allem ihrem Ges 
fühl für Schönheit ein wenig wanfelmüthiger waren, als 
fie hätten ſeyn follen, ihren Abgott, den Perikles, ſtürzen 
wollten, und zuerft feine Freunde, auch feine Fran Aspaſia 
anflagten, trat er zur Bertheidigung derfelben auf, und wuß⸗ 
te durch Bitten und Thränen fo die Athener zu erfchüttern, 
daß fie, die nur angeflagt hatten, um verurtheilen zu füns 
nen, umgeſtimmt wurden, und die Aspaſia Losfprachen. 
Altheniſche Baumeifter haben die erften großen und 
ſchönen Gebäude aufgeführt, nah denen man fih zu allen 
Zeiten als nach unübertreffbaren Muſtern gebilder bat. Sie 
baben die fchönften Tempel erbant. Diefe lagen gewöhn⸗ 


die Tänze feierlihe Aufzüge, bald fröhliche Verſchlingun⸗ 
gen mebrerer Reiben von Tanzenden. Die Griechen Fon 
ten Bein Götterieft feiern ohne Tanz. Ja die QAtbener 
wäblten einen ihrer Bürger zum Feldherrn, weil er in 
der Rolle eines Helden am ſchoͤnſten getanzt. hatte, 
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lich auf einer Anhöhe; eine breite Treppe mit marmornen 
Stufen führte hinauf zu einem breiten prächtigen Eingan- 
ge, der durch Säulen gebildet war. Zur Seite diefes 
Säulenthores waren häufig auch noch Säulenballen mit 
Statuen der Bötter, Gemählden berühmter Künftler und 
anderen Kunſtwerken verziert. Dann Fam man. über den 
Vorplatz im den eigentlichen Tempel, der entweder rund 
wie ein Kreis, oder länglicht viereckt war, wenigſtens 
immer eine regelmäßige Gehalt hatte, und nicht fo bauchig 
und winkelig war, wie die meiften unferer Kirchen a), 
Der Tempel war inmwendig und auswendig mit Statuen, 
Kunfiwerken von erhobener Arbeit, Gemählden verziert, 
doch nicht überladen, fondern die höchſte Schönbeit beftand 
fat in der höchſten Einfalt des Ganzen und der Theile, 
Endlich ing um den Tempel ber eine Säulenballe, oder 
es war ein Hain dabei gepflanzt, um darin fpazieren zu 
geben; und nirgend feblte ed am erbeiternden, den Geiſt 
erweckenden Werken der Kunſt. 

Mit gleicher Kunſt und Schönheit waren die Theater 
erbaut, die in Sparta gar nicht geduldet wurden. Die 
Sitze der Zuſchauer erhoben ſich im Halbkreiſe, einer über 
dem andern bis nab an die Dede, und konnten 20 big 
30,000 Menichen Fallen. Durch alle diefe Sitze gingen 
Bumpen, um von Zeit zu Zeit durch. geöffnete Hähne wohl⸗ 
riehende Wafler über die Sitze zu fprengen. Doch wurde 
auf diefen Theatern nicht, wie jept in großen Städten ges 
möhnlich, täglich gefpielt, fondern nur an den Feiltagen 
gewiffer Götter. Dann aber wurden die Schaufpiele, 
die immer mir Geſang und Tanz begleitet waren, auch 
mis folcher Pracht aufgeführt, daß die Aufführung eines 


a) Nah den Muftern griehiiher Tempel find die Fatholifche 
Kirhe und das Opernhaus in Berlin erbaut; und nad 
dem Gäulentbor, welches die Alten als das fhönfte in 
Athen rüuhmen, ift das BEER IRANTEIE Thor in Berlin auf: 
geführt. 
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Schauſpiels einmal ſo viel koſtete, als der Feldzug eines 
ganzen Jahres. | 

Berühmt auch waren mehrere Uebungsgebäude 
(Gymnaͤſien) für Jünglinge und Männer, in denen man 
fpazieren ging, wettlief, wettritt, rang: und da den al- 
ten Bölfern das Baden weit wichtiger war, ald es uns 
jest if, und täglich wiederholt wurde; fo hatten fie öf— 
fentliche und befondere Badehänfer, weiche die griechifche 
Kunſt mannichfaltig auszufhmücden verkand. Auch diefe. 
waren gewöhnlich mit Luftbainen umgeben, 

Solche Gebäude ließen zumeilen einzelne Bürger auf 
eigene Koiten für fich oder zum Gebrauch des Volkes er- 
bauen; meiſt aber trug das ganze Volk die Koften, und die 
Athener ſetzten etwas darin, was fie erbaneten, auch ihrer 
würdig, ſchön zu erbauen. Phidias, der berühmteſte 
Bildhauer Briechenlands, Zeitgenoffe und Freund des gro- 
Ben Redners Perikles, follte eine Bildfäule der Schußgöttin 
Athens in übermenfchlicher (koloffalifcher) Größe arbeiten. 
Er hatte vorgefchlagen, fie aus Marmor zu machen, viels 
leicht weil er dies für einfacher und edler hielt; und dad Volk 
batte es fchon bemilliget. Als er aber zuletzt noch binzu- 
fügte: auch würde Marmor mwohlfeiler feyn, als Elfenbein 
und Gold, woraus andere berühmte Bildfäulen zufammen- 
gefegt waren, fchien ed den Arhenern unmürdig, zu dem 
ſchönſten Kunftwerfe, Das fie zu beſitzen wünfchten, nicht 
aud den koſtbarſten Stoff gewählt zu haben: und fie riefen 
alle einſtimmig, er folle Elfenbein und Gold nehmen. 

Und nicht blos Tempel, Theater, Uebungspläße wa— 
ren fo fchön erbaut und fo von Künitlern geziert: auch auf 
allen Märkten, auf allen Straßen der Stadt flanden Bild» 
ſäulen von den geſchickteſten Künflern. Und waren auch 
die Wohnpäufer von außen nicht prächtig, im Innern mas 
ren fie oft mir verfchwenderifcher Pracht geſchmückt: Tifche, 
Sopha's (Stühle hatte man nicht, fo wie man auch bei 
Tiſche nicht faß, fondern Tag), Trinkſchaalen und Becher, 
Alles harte die ſchönſten Formen, war von gefchichten Hands» 
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mwerfern, die man mit Recht Künſtler nennen: Fonnte, gear⸗ 
beitet, und oft reich mit Silber und Gold und Bernitein 
geziert. — Diele Liebe zu fchönen Kunſtwerken verführte 
denn freilich auch zu Verfchwendung und Ueppigkeit, mach» 
te dadurch die Arhener weichlicher und Teichtfinniger, und 
früber als die Spartaner verfanfen fie in Ausfchweifungen 
und Sittenfofigteit. So bleibt ewig wahr: Reichthum 
und Wiſſenſchaft, alle Geſchenke der Geburt oder des 
Glücks find eitel, ſobald in ſtolzer oder wollüſtiger Selbſt⸗ 
vernachläſſigung der Menſch vergißt, Mann zyj ſeyn. 


22. 


Krieg zwifhen Athen und Sparta. Alci— 
biaded. Athen geftürzt. 


Da Sriechenland die Abwehr der drohenden perfifchen Ans 
ariffe und auch mehrere nachfolgende Siege faft einzig den 
Athenern dankte, erhob fich das Anſehen diefes Staats 
weit über das Anſehen der Spartaner; und mehrere athes 
nifche Staatsmänner waren durch redliche und unredliche 
Mittel bemüht, dies Anfehen ihres Vaterlandes aufrecht zu 
erhalten. Sparta indeß, vorher der erſte Staat Griechen» 
lands, konnte diefe Größe Athens nicht anders als mit Eis 
ferſucht betrachten, und war daher bereit, jedes Mittel zu 
benugen, um feine Nebenbuplerin zu ſtürzen. Perikles, 
weichen ich euch ſchon vorber ald den größten Redner in 
Arhen genannt habe, eben diefer glänzende, rubmfüchtige 
Staatsmann, Übertrieb den Eifer für das Anfehen und den 
Reichthum feiner Vaterſtadt. Ihre Flotten berrfchten auf 
allen von Briechen befahrenen Meeren; er machte Athen 
durch eine Menge der prächtigſten Gebäude zur fchöniten 
Stadt Griechenlands: zugleich aber mußte es beleidigen, 
daßs Athen überall herrfchen und den Gewinn vom Berferkrie- 
ge allein haben wollte; es mußte Unwillen und Erbitterung 
erregen, 
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erregen, daß nicht blos die im Kricge befiegten Inſeln und 
Städte, Sondern "fogar die Heinen fchwäceren, aber 
doch freien Staaten Griechenlands von Athen herrifch und 
mit drücdender Härte behandelt wurden. — So bedurfte es 
nur einer Gelegenheit, und alle Unzufriedenen vereinigten fich 
und traten Auf gegen Athen. Dieſe Gelegenheit fand ich 
bald, und es entſtand cin 2Sfähriger Krieg, von 431 big 
404 vor Chriſti Geburt» in welchem Griechen gegen Grie- 
chen mit folcher Hartnädigfeit fümpften, daß eine große 
Anzahl von Dörfern und Städten verwültet wurde, und 
nur der Untergang eines der beiden griechifchen Haupt» 
flaaten dem Kriege ein Ende machen Fonnte. 

Eine Inſel ( Koreyra, jetzt Korfu) batte Krieg ans 
gefangen mit der reichen Handelsitadt Korinth, und batte 
Athen um Hülfe gebeten, Athen leiftete diefe Hülfe ſehr 
bereitwillig, weil es Gelegenheit bot, eine angefebene Stadt 
zu demütbigen. Dafür reiste Korinth viele der von Athen 
befiegten und hart "gedrüdten Städte zum Aufruhr, und 
vereinigte bald alle übrigen ungufriedenen Griechen, fich in 
Sparta über Athens Herrfucht zu beflagen. Es ward 
eine Sefaudifchaft an die Athener abgeſchickt, die unterjoch⸗ 
ten Inſeln und Städte, frei zu geben, wo nicht, fo werde _ 
man fie bewaffnet dazu zwingen. Die Athener hätten faft 
dieſe Foderung bewilligerz als Perifles fragte: ob Sparta 
über uns, oder wir über Sparta berrfchen follen? GSogleich 
rief Alles: Krieg! Krieg! — Sofort begann der Kampf 
mit aller der Erbitterung eiferfüchtiger Nachbarn; Athens 
Gebiet ward von den feindlichen Heeren verwüſtet; man 
wurde unzufrieden, entfegte den Perikles als Urbeber alles 451 
Unglücks feiner Feldberrnfiche, er mußte dine große Sum- 
me ald Strafgeid bezahlen; und bald nachher farb er an 
einer Bet, die in Athen furchtbar wüthete. Jünglinge 430 und 
und Breife farben bin, Die Menae der Landleute, die ich > 
aus Furcht vor den Feinden in die Stade neflüchter hatte, 
lagerte aus Mangel an Dbdach auf den Marktplätzen, den 
Straßen und in den Tempeln der Götter; und jeden More 
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gen fand man die Wege und Tempelhallen mit Leichen at» 
gefüllt. Viele irrten wie Nafende umber, gefoltert von 
einem furchtbaren innern Brande und einem nicht zu ſtillen⸗ 
den Durfte, die Augen und Zunge feuerroth, den Leib bes 
deckt mit giftigen Geſchwüren. Wem fie fih näherten, der 
ward angeſteckt; und fein Haus blieb verfchont. In dies 
fer Schreckenszeit ſchwiegen Geſetze und Gericht; Niemand 
befahl, Niemand gehorchte; die gröbſten Laſter und Schand⸗ 
thaten wurden frei und ungeſtraft verübt; der raſende 
Schmerz, die wilde Verzweiflung übertäubten die Stimme 
der Vernunft und des Gewiſſens. (In dieſer Ber beilte 
der berühmte Arzt Hippofrates. ) 

Selbſt während diefer Krankheit dauerte der Krieg: 
noch wüthender aber ward er fortgefegt, nachdem fie vor, 
über war. Alle Gegenden Griechenlands wurden von vers 
heerenden Florten angenriffen: man plünderte, verbrannte, 
mordete; Graufamfeiten aller. Art wurden gewöhnliche 
Schauſpiele; und das fchredlichfte Uebel, das aus Bürs 
gerfricgen hervorgeht, Sittenlofiafeit, würdigte befonders 
die Arhener tief berab, Die alte Baterlandsliebe ging nah 
und nach verloren; Männlichkeit ward nicht geachtet; der 
Leichtfinnige, der dem Bolfe zu fchmeicheln verſtand, der 
Glänzendes vorfhlug, dem hingen die Arhener kurze Zeit 
an, wurden feiner aber auch bald wieder überdrüffig; und 
Griechenland, die Athener und Spartaner, die folgen Sie, 
ger bei Marathon und Salamis, fonnten an den perfifchen 
König ſchicken, daß er, ihr Feind, ihnen Hülfe fende, ges 
gen griechifche Staaten, deren Iinterjocbung oder Zerſtörung 
fein heißeſter Wunſch war. — D Kinder! es it empö— 
rend, wohin Neid und Habfucht die Menfchen verleiten 
kann. Doch wehe dem, durch welchen Neraernik fommt 
in die Welt, wer von diefen böfen Lüſten beberrfcht ein un— 
glückliches Beifpiel nieht, und Fluch über die Menſchheit 
bringt. — Ein Beiipiel von dem Teichtfinnigen Wanfel- 
muth der Athener giebt das Leben des Alcibiades. 

Er war von vornehmen und reichen Aeltern, gefund, 
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ftarf und Schön, fo daß er fchon als Knabe Aller Liebling 
war. Seinen Lehrern aeborchte er willig, und lerne Alles 
mir der lebhafteſten Wißbegierde; nur die Flöte wollte er 
nicht blafen lernen; denn fie entſtelle das Gericht, auch 
fünne man dazu nicht fingen. Mögen, pfleate er zu füs 
gen, diejeninen die Flöte blaſen, die nicht reden fünnen. 
Er felbft verwandte allen Fleiß auf Beredtſamkeit. — 
Schon früh zeigten fih im Knaben Herrichfucht, und der 
zügelloſeſte Muthwille. Er fpielte einmal mitten auf der * 
Straße mit anderen Knaben Würfel, als ein Wagen fam, 
Wart' ein wenig! riet Mleibiades dem Fubrmann zu. Dies 
fer achtete nicht darauf, fondern fuhr weiter, Da warf fich 
Alcibiades quer vor die Pferde, und amana den Fuhrmann 
an balten. Drauf that er feinen Wurf, und. ging nun erſt 
bei Seite, — Ein andermal wünfchte er, noch als Knabe, 
einen Homer zu baben, ein. Buch, das bei den alten 
Griechen eben fo häufig gelefen und eben fo-allgemein vers 
ebrt war, als bei uns die Bibel. Er ging zu einem Schul 
meiſter, und bat ibn darum. Diefer fagte, er habe feinen, 
Was? rief Aleibiades: feinen Homer? gab ibm eine Ohr« 
feige und ging wen, — Aid Füngling wertete er einmal 
in einer Gefelfchaft von lufigen Brüdern, daß er einem 
alten, angefehenen nnd würdigen Manne öffentlich eine 
Ohrfeige geben wolle. Er that ed und lief davon, Die Sache 
wurde ſchnell befannt, ganz Athen fprach mit Unwillen 
davon, und Alcıbiades, um feine Tollkühnheit wieder gut 
zu machen, ging am andern Morgen nach dem Haufe ded 
Alten, bat um Verzeibung, entblößte feinen Rüden, und 
erbot ſich, fo viele Beifielhiebe auszuhalten, als jener bes 
fimmen würde. Der alte Mann versich ihm, und gewann 
den Schmeichter nachber fo lieb, daß er ihm feine Tochter - 
zur Fran gab. — Durch viele Ähnliche unbefonnene Streis 
che machte er ſich zum Stadtgefpräch, und hatte feine 
Freude daran, durch unbedeutende Kleinigkeiten, die er aufs 
fallend that, die Athener zu äffen, Er kaufte einen fchönen 
Hund um mehr als 1000 Thaler, Die ganze Stadt fprach 
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von der Schönheit des Hundes und dem theuern Preiſe. 
Da bieb er dem Hunde den Schwanz ab; nun war der ab» 
gebauene Schwanz das allgemeine Stadtgefpräch, und Als 
eibiades Tachte, Einmal ging er über den Markt, und 
traf einen großen Zufammenlauf des Volkes: es ward Geld 
vertbeilt. Gleich fchickte er mach Haufe, und ließ auch 
Geld vertbeilen. Der Zufammenlauf und Lärmen ward 
größer, Indem lieh er eine Wachtel aus feinem Mantel: 
hervor und davon fliegen, und feste eine Belohnung auf 
den Wiederfang. Sofort zerfiremete fich der ganze Volls⸗ 
baufen , und Alcibiades Tachte. , | 

Und nicht bloß den großen Haufen böhnete der Muth» . 
willige fo: auch die vornehmiten Männer Athens wurden 
ihm durch ihr unmwürdiges Betragen, durch ihre niedrigen 
Schmeicheleien bald verächtlih. Einem einzigen Manne 
gelang es, ihm dauernde und innige Achtung für fich ein— 
zuflößen, und ibn auf immer an fich zu feffeln, dem weiſen 
Sokrates. Diefer vortreffliche Lehrer der Griechen ge- 
wann durch feine Würde, durch feinen reinen Eifer für 
Wahrheit und Tugend, und durch feine Uneigennügigfeit 
bei der Bildung des fchönen Jünglings, eine folche Gewalt 
über ihn, daß Mleibiades oft an feinem Halfe weinte, wenn 
die Warnungen des edlen Lehrers über feine Eitelfeit und 
feinen Zeichtfinn fein Herz getroffen hatten, Als der Krieg 
zwifchen Athen und Sparta ausbrach, zog er mit Sokra⸗ 
tes ind Feld; beide fchliefen in einem Zelte, aßen mit ein- 
ander und fochten neben einander, Einſt in einer Schlacht 
(bei Boridäa) ward Alcibiades verwunder und fiel zu Boden. 
Feinde drangen gegen ihn beran. Doch Sofrates trat mit 
feinem Schilde vor ihn, und wehrete die Andringenden ab. 
In einem andern Treffen (bei Delium), wo die Atbener 
gänzlich gefchlagen wurden, und alles floh, fab Alcibiades, 
ſelbſt ſchon auf der Flucht, wie Sofrates von Feinden ver- 
folgt ward. Mleibiades wandte fich, ſtürzte allein auf die 
Feinde, tödtete viele, zerftremere die Übrigen, und rettete 
dem Sokrates das Leben. Doc blieb er Teider nicht im⸗ 
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mer in diefem vertrauten Umgange mit feinem Lehrer und 
Freunde, 

Der verderbliche Krieg zwifchen Athen und Sparta 422 vor 
war durch einen Frieden unterbrochen, doch nicht geendigt; Ehrifto. 
denn im Herzen blieben fich Achener und Spartaner immer 
Feinde, und übten auch, wo fie Fonnten, gegen einander 
Öffentliche Feindfeligfeiten. Weberdies fuchte Alcibiades eine 
Gelegenheit, ſich Ruhm zu erwerben. Er überredere alfo 
die Arhener durch glänzende Borfpiegelungen zu einem Zuge 
nach der Inſel Sieilien, wo einige Kleine Städte gegen 
die Bedrüdungen der Hauptſtadt Syrafus Hülfe fuchten. 
Sogleih unteritügte Sparta die Syrakuſer; die Athener 
wurden gefchlagen, zwei athenifche gefangene Feldherren 416 
hingerichtet, und 7000 Kriegsgefangene zu den bärteften 
Sklavenarbeitef, Steine aus Felſen zu brechen, verdammt, 
Alcibiades indeh war gleich im Anfange diefes Krieges, da 
man ibn in Athen als Entweiher der Öffentlichen Religion 
angeklagt hatte, zu den Spartanern entfloben. Hier ward 
der fchwelgende Füngling anf einmal zu dem ſtrengſten mä- 
Gigiten Manne; cr gewann Aller Liebe, und durch feinen 
Rath fiegten die fpartanifchen Heere. Dagegen erbob fich 
der Neid der fpartanifchen Feldberren; und den einen der 
beiden Könige von Sparta erbitterte Alcibiaded durch Bes 
fchimpfung. Er mußte auch von bier fliehen, und nahm 
feine Zuflucht zu dem perfiichen Statthalter in Kleinafien, 
— Diefer wollte eben eine Flotte den Spartanern zu Hülfe 
fenden. Aleibiades, der fich auch des Perfers Liebe in Kurs 
jem.gewonnen hatte, mußte ihn davon abaubringen, und 
führte ſelbſt die verfifche Florte nenen die Spartaner, Dies 
machte den Statthalter ängitlich, weil er dazu Feinen Bes 
febl vom Könige hatte; -und um fich ficher zu ftellen, Täßt 
er den Alcibiades gefangen nehmen. Diefer aber entflicht, 
erzäblt überall, der perfifhe Statthalter babe ihn frei ge- 
laffen, und wird mit der ausfchweifendften Freude von der 
athenifchen Armee aufgenommen. Die Athener fiegen un 
ter feiner Anführung überall, Städte und Inſeln werden 
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erobert, die feindlichen Flotten ganz vom Meere vertrichen, 
und die Spartaner fchrieben mit, ibrer Iafonifchen Kürze 
nach Haufe: Unfer Glück il dahin; unfer Anführer getöd- 
tet, die Soldaten bungern; wir wiffen nicht, was zu thun.— 
Doch eine Schlacht, die gegen den Willen des Aicıbiades 
407 geliefert war, acht verloren; — und die Atbener erflären 
den eben noch vergötterten Feldherrn für einen Leichtſinni⸗ 
gen, treuloſen Führer, und verbannen ihn zum zweitenmal. 
Sept kaufte er ſich ſelbſt Schiffe, eroberte fich ein kleines 
Gebiet oben am Hellespont, und lebte dort unter perfifchem 
- Schuß. — Die Arbener indeß, unter Anführung leichtfin- 
iger Feldberren, Nellten ich mit ihren Schiffen in der Nähe 
feines Gebieres den Spartanern gegenüber (am Ziegenfluß, 
Aigospotamos, im Hellespont), Die Baterlandsliebe 
zwang ibn, die Athener auf ihren Reichtfinn und ihre fehler. 
bafte Stellung aufmerkfiam zu machen. Sein Rath ward 
405 perachtet. Eines Abends griffen die Spartaner an, als 
das arbenifche Volk am Lande zerfirent war: 200 Schiffe 
werden erobert, nur 8 entflieben; faſt dag ganze Heer wird 
gefangen genommen, und 3000 Athener von den erbitter- 
ten Siegern niedergebauen. — Alles von Nicibiades für 
Athen eroberte Land mußte fich den Spartanern wieder un⸗ 
terwerfen, Athen wurde belagert und nach einigen Mona 
ten durch Hunger gezwungen, fich den Giegern auf folgende 
ſchimpfliche Bedingungen zu ergeben; Die Mauern der 
Stadt und des Hafens, äußerſt koſtbare Veſtungswerke, 
follten niedergeriffen werden; die Athener follten alle Schiffe 
bis auf zwölf austiefern, alle Vertriebenen zurücrufen, 
ihren Staat nach fpartanifchen Geſetzen einrichten, und den 
Spartanern im Kriege auf Befehl folgen. 

So zogen die Spartaner mit höhnendem Stolz in 
Athen ein, liefen dann alle Flötenfpieler und Sängerinnen 
aufammenfommen, unter friegerifcher Muſik die langen flat» 
fen Mauern niederreißen, welche Themiftofles und Perikles 
erbaut batten, und die Schiffe im Hafen verbrennen. Mit 
der wildeſten Grauſamkeit und dem roheſten Uebermuth 
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wurde gemordet, geplündert, gemißhandelt; und, um end« 
lich das Elend Athens zu vollenden, wurden 30 Spartaner 
mit einer fpartanifchen Beſatzung zurüdgelaffen, die, unter 
‚dem Schein des Rechts, binrichten Tiehen, gefangen ſetzten 
und Güter einzogen, wie eo ihrer Willführ beliebte. Da 
erbob fich fat überall Unwillen gegen die Graufamfeiten 
des rauhen Sparta, und Mitleid mit der Stadt, die einft 
allein den Griechen allen Freiheit und Dafeyn gerettet hatte, 
— Man begünitigte jedes Unternehmen der Arhener, fich 
zu befreien; die Dreißig mit ihren Soldaten wurden ver 
"jagt; und Sparta mußte es geſchehen lafen, daß Athen 
feine alte Staatsverfaffung wieder annahm, und fich für 
frei und unabhängig erflärte. Doch war es entvölfert, 
zerſtört und ausgeplündert: und wie eifrig auch die Athe— 
ner bemüht waren, fich wieder emporzupeben, ihr altes 
Anfeben, ihren alten Ruhm erhielten fie nie wieder. . 
| Während des allgemeinen Elends in Athen unter den 
dreißig Spartanern bofften alle Athener auf Rettung durch 
Aleibiades;z und die Dreißig, welche ihn in der That fürch— 
teten, obwohl er ganz ruhig auf feinen Schlöſſern lebte, 
ſchickten heimlich Mörder gegen ihn aus. Alcibiades nahm 
feine Zuflucht zu dem perfifchen Statthalter Kleinaſiens. 
Diefer nabın ihn gern auf und gab ihm eine einiame Woh⸗ 
nung. Doch der Sieger Athens verlangte von dem Perfer 
den Tod des Alcibiades. Der Statthalter, feige und nie. 
drig, mie alle Tyrannenfnechte, dingt Mörder, die ihn 
des Nachts überfallen follen. Als fie dem Haufe nahe 
kommen, ergreift fie ein Zittern, feiner will zuerit hinein. 
Sie legten Feuer um das Haus. NMleibiades erwacht, wik⸗ 
Felt fich in feinen Mantel, und mit dem Schwerdt in der 
Hand fpringe er durch die Flammen hindurch ind Freie. 
Die Feigen entfliehen, doch aus der gerne fchießen fie mit 
Bfeilen auf ihn, und er wird gertödtet. 


23. 
Sokrates. 


Wenn in einer Stadt, ja in einem ganzen Lande böſe 
Sitten herrſchen; ſo erfordert es einen hohen Grad von 
Veſtigkeit, gut und tugendhaft zu bleiben. Es iſt aber fei- 
nesweged unmöglih, und niemals fehlt es der Tugend 
gänzlich an Achtung und Liebe bei anderen Venfchen. Dies 
beweit das Leben eines der edelften und verſtändigſten 
Männer unter den Griechen, das Leben des Sofrates. 
Er war der Sohn eined Bildhauers, und Ternte die Kunft 
bei feinem Vater; verfäumte aber auch die friegerifchen He» 
bungen nisbt, und, wie mir im vorigen Abfchnitte geſehen 
baben, focht mehreremale mit Muth und Tapferkeit für 
feine Vaterſtadt. Doch meder die Bildhauerei noch der 
Kriegsdienst waren feiner Neigung angemeſſen: es war feine 
liebte Beſchäftigung, Fünglinae, die ihm durch Schönheit 
und Anlanen des Geiſtes gefielen, zu unterrichten und zu 
bilden; und ihnen widmete er gern feine Zeit, ohne daß 
er fich dafür bezahlen ließ. Auch war fein Umterricht nicht 
fo förmlicher Unterricht, mie bei uns; fondern er befaß 
eine ganz ausgezeichnete Gefchicklichfeit im Fragen, und 
indem er mit Jünglingen in freundfchaftlichem Umgange 
zufammen war, veritand er ed, fie durch paffende Fragen 
dabin zu bringen, daß fie in ihren Antworten endlich felbit 
geſtehen mußten, wie viel fie noch nicht wüßten, wie vieles 
fie irrig für wahr hielten, wie fehr fie die Veredlung ihres 
Herzens, die Uebung des Guten vernachläffigten. Dies 
alles fagte er mit folcher Kraft und Herzlichkeit, daf man 
ihn gern hörte; und fein Leben war fo rein nnd untadels 
haft, daß ihm alle bochachteten und lich gewannen, die er 
feines Umganges werth achtete. Sein Leben fiel aber ge 
rade in die Zeit des allgemeinen Sittenverderbniffes in 
Athen; und wiewohl die ariechifchen Priefter ihn im Nas 
men der Bötter für den Weifeften der Menfchen erklärten, 
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war doch die Anzahl feiner Freunde nur Mein, und mans 
chen, den er fich ſchon gewonnen hatte, wie ein Aleibiades, 
entriß ihm die Ehrſucht wieder, Die Anzahl feiner Neis 
der und Feinde dagegen war fehr groß, — Nur einige Züge 
aus feinem Leben und feine edle Ruhe im Tode will ich 
euch hier erzählen; denn feine Lehren der Weisheit find 
noch nicht für Kinder verſtändlich. | 

Sofrates lebte äußert mäßig: er aß und trank im«- 
mer nur das Allergemöhntichtte und Wohlfeilſte; er trug 
einen Mantel von gewöhnlichem Zeuge, und im Sommer 
und Winter denfelben. Freilich find die Winter in Brie- 
henland nicht fo kalt und rauh, mie in unferen Gegenden; 
dennoch iſt die Regenzeit, welche dort die Stelle des Wine 
ters vertritt, empfindlich genug, um wärmere Befleiduug 
nörhig zu machen. Es war aber ein Hauptgrundfaß des 
Sokrates: man muß fo wenig bedürfen, ald möglich. Da» 
ber bärtete er feinen Körper auf alle Weife ab, und Eonnte 
außerordentlich viel aushalten. So ging er immer barfuß, 
und bamd fich nie Sohlen unter die Füße, die man flatt 
unferer Schuhe und Strümpfe trug. Ohne Befihwerde 
Fonnte er eine Nacht durchwachen, und den folgenden Tag 
eben fo Eraftvoll ringen, und eben fo lebhaft unterhalten. 

. Einer feiner Neider, der fich durch den Unterricht der 
Sünglinge große Reichthümer erworben hatte, und fehr 
prächtig lebte, fagte daher eink zu Sokrates: Dan follte 
meinen, die Weisheit müßte auch glüdlich machen; bu 
aber ſiehſt warlich nicht darnach aus. Du führft ja ein 
wahrhaft hündiſches Leben. — Laß doch fehen, antwortete 
Sokrates, ob ich wirklich fo unglücklich bin! Glaubſt du, 
daß meine einfache Koſt mich weniger gefund und flarf 
erhalte? Weißt du nicht, daß es denen am beiten: ſchmeckt, 
die am wenigften haben? Und wenn ich im Sommer und 
Winter gleich gefleider gebe, und keine Soblen trage, wo⸗ 
durch mein Körper genen jede Wirternng abgehärtet wird; 
dad fann dir doch nicht tadeinswürdig fcheinen? Dem 
Sauche, dem Schlafe, der Weichlichfeit fich nicht u er⸗ 
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geben, mas könnte Flüner fenn, als dies, da man bag 
Wohlleben doch nicht immer baben fann? Wie würde bei 
foicher Verwöpnung der Ackersmann, der Schiffer fahren ? 
Wer würde gefchidter fenn, dem Gtaate oder einem 
Freunde zu dienen, ein Dann wie ich, oder einer von deu 
en, die du glücklich nennt? Wer würde die Mühſeligkei— 
ten eines Feldzuges leichter ertragen? Du fcheint mir die 
Glückſeligkeit in Ueberfluß und Wohlleben zu fegen; ich 
aber glaube, daß nichts bedürfen göttlich if, 
und am wenigften bedürfen der Gottheit am 
meiſten mäbert. 

Einft ſchalt feine Frau mit ihm, ohne daß er ihr Alle 
ders als gelaffen antwortete. Da fie immer heftiger ward, 
ftand er endlich auf und ging weg. Dies erbitterte fie noch 
mehr; jie ergriff ein volles Wafchbeden, und goß es dem 
Gofrates nah. Ich dachte es wohl, fagte Sokrates zu 
einem ſtaunenden Nachbar: ein Donnermwetter iſt nicht 
ohne Regen. 

Hatte er fih durch Laufen, Ringen und andere Lei- 
besübungen erbigt, und Fam er zu einem Brunnen; fo 
füllte er mehreremale den Eimer, und goß ihn langſam 
wieder aus, tbeild um feiner Gefundheit nicht gu fcha> 
den, theils um ſich überhaupt in der Beberrfchung feiner 
Begierden zu üben. 

Sokrates grüßte einen — Bürger auf der 
Straße, der ihm nicht dankte, ſondern ſtolz vorüberging. 
Die jungen Freunde des Weiſen waren darüber unwillig. 
Nicht doch, ſagte Sokrates: ihr würdet ja nicht zürnen, 
wenn mir Einer begegnete, der bäßlicher wäre als ich; 
was ereifert ihr euch alſo, daß diefer Menſch minder höflich 
iſt, als ich. — Eben ſo hörte er einſt mit der größten 
Ruhe, daß Jemand ſchlecht von ihm geſprochen babe. Mag 
er mich doch prügeln, ſagte er, wenn ich nicht dabei bin. 

Ein andermal beklagte ſich ein vornehmer Athener Bei 
ihm, daß ed eritaunlich koſtbar fen, im Arhen zu leben, und 
rechnete ibm vor, wie theuer der Burpur, die feinen Weine 
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und andere Koftbarfeiten feyen. Sokrates ging mit ihm 
in verfchiedene Läden, wo Lebensmittel verkauft wurden. 
Mehl und Dliven (die in der Gegend von Athen fehr bänfig 
mwuchfen) koſteten ſehr wenig. Dann fragte er in einem 
Laden, wo gemeines Zeug zur Kleidung um geringe Preife 
zu baben war. Sieh, fagte er dann, ich finde es ganz 
mwohlfeil in Athen. 

Ein anderer befchwerte fich über die Mühſeligkeiten 
einer Fußreife, die er fo eben zurüdgelegt hatte. Hat dir 
dein Sklave folgen fünnen? fragte Sokrates. O ja! — 
Trug er etwas? — Ein großes Bündel. — Der iſt wohl 
recht müde? — Nein; ich babe ihn gleich wieder mir Fir cm 
Auftrage weithin in die Stadt geſchickt. — Sieh, ſagte 
Sokrates: du haſt vor deinem Sklaven Vorzüge des Glüds; 
er hat vor dir Vorzüge der Ratur. Du biſt reich und frei, 
aber ſchwach und weichlich; er iſt arm und leibeigen, aber 
geſund und ſtark. Sage ſelbſt, wer der Glücklichere iſt. 

Einer der Schüler des Sokrates (Antiſthenes) wollte 
feinen Lehrer in der Gleichgültigfeit gegen äußere Güter 
noch übertreffen, und ging, um Auffeben zu erregen, im 
einem zerriffenen Mantel umber. Freund, Freund! rick 
ibm Sokrates einſt zu: durch die Köcher deines Mantelt 
fdimmert aller Orten deine Eitelkeit hervor. 
| Sokrates wollte gern einen ſchönen Züngling in Athen 
(Kenophon) fih zum Schüler gewinnen. Eines Tages bes 
gegnete er ihm in einem engen Durchgange. Sokrates bielt 
den Stod vor, und der fchöne FZüngling blieb ftehen. Sage 
mir doch, fragte ihn Sokrates, wo man Mehl kauft? — 
Auf dem Marfte. — Und Del? — Eben da. — Aber 
wo acht man bin, um mweife und gut zu werden? — Der 
 Süngling ſtutzte. Folg mir, ich will es dir fagen, fuhr 
Sofrates fort. Und beide wurden ungertrennliche Freunde. 
In einer Schlacht, wo Kenophon ermatrtet und verwundet 
vom Pferde geworfen wurde, trug ihn Sofrated auf feinen 
Schultern aus dem Getümmel. — in anderer Fünnling 
(Aeſchines) wünſchte fehr ein Schüler des Sokrates zu wer⸗ 
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den; ſcheuete fich aber, ihm zu nahen, weil er fehr arm 
war. Gofrates, der feine Wünfche merkte, fragte ihn: 
Warum ſcheueſt du dich vor mir? — Weil ich nichts babe, 
das ich dir geben könnte. — Ei, erwiederte Sokrates: fchäs 
Belt du dich felbit fo gering? giebii du mir Nichts, went 
du dich felbit mir giebt? Und der Füngling wurde ein eifris 
ger Schüler des Sokrates. — Der fchon genannte Antiſthe⸗ 
nes ging täglich eine halbe Meile nach der Stadt, um. den 
Sofrates zu hören, Ja ein anderer wißbegieriger Jüng— 
ling, Euklides, kam fehr oft von Megara, einer Stadt 
vier Meilen von Athen,’ um nur einen Tag den Umgang 
ded Sokrates zu genießen. Und als die Athener aus Er» 
bitterung gegen Megara die Verordnung machten, daß fein 
Megaräer bei Lebensitrafe nach Athen kommen follte, wagte 
es dennoch Euflides fehr oft, fich des Abends in Weib, 
Fleidern auch mit Gefahr feines Lebens in die Stadt zu 
fchleihen, um einen Tag bei Sokrates zu feyn, 

Indeß fuchten ihn feine Neider und Gegner Lächerlich 
und verhaßt zu machen, und Flagten ihn endlich an, daß 
er die Bötter des Baterlandes nicht achte, und daß er die 
Jugend verderbe, indem er ihr gottlofe Grundſätze einflöße, 
Sie Flagten ihn an vor einem Gericht, dad aus den gemein» 
fen Bürgern Athens beitand, die den Sofrates nicht feinen 
Verdienften gemäß kannten und zu achten wußten. So— 
rates aber, ein Greis von 70 Fahren, fand’ cd feiner un« 
würdig, ſich gegen folche Anklagen weitläuftig zu verthei- 
digen. Er berief fich kurz auf fein öffentliches Leben, ver- 
ficherte, daß es feit dreißig Fahren fein einziges Beſtreben 
gemwefen ſey, feine Mitbürger tugendhafter und glücklicher 
zu machen; und daß er zu diefer Beſchäftigung einen gött⸗ 
lichen Beruf in fih fühle. — Diefe edle ruhige Sprache 
erbitterte die Richter, die, wie es in Griechenland Sitte 
war, eine künſtliche Vertheidigungsrede mir Bitten und 
Thränen erwartet hatten. Sie ſchickten ihn alfo vorläufig 
ins Gefängniß. Hier brachte ihm einer feiner Freunde cine 
künſtlich ausgearbeitere Rede, und bat ihn, fie auswen- 


Dig zu lernen. Gofrates Tas fie und fand fie fchön: aber 
fagte er, brächteft du mir fchöne weiche und prächtige Sof- 
Ken; ich würde fie nicht tragen, weil ich es für anmänn- 
lich hielte. — In der nächften Verſammlung wurden die 
Stimmen über ihn gefammelt, und durch die Ueberzahl von 
drei Stimmen ward er zum Tode verurtheilt. Er börte 
Das Urtheil mit der größten Ruhe, nahm Abichied von 
den Richtern, die für ihn geſtimmt hatten, verficherte, daß 
er denjenigen, die ihn verurtheilt hätten, gern verzeibe, und. 
Daß er fich freue, zu den Beiftern der edlen Männer der 
Vorwelt hinüberzugehen. — So fehrte er mit ruhiger 
Würde in das Gefängniß zurüd. Seine Freunde indeß, 
die von nun an täglich bei ihm waren, hatten Anftalten ge» 
macht, ihn zu retten. Der Wärter war beitochen; die 
Thüre des Gefängniffes Hand offen, Sokrates folte ent- 
flichen.. Aber Sofrates wich den Vorſchlag zurüd; denn 
man müffe ftetd und überall den Geſetzen gehorchen: und 
beſchämt und wehmüthig verließen ibn die Getreuen. — 
Als er am folgenden Tage den Giftbecher trinken follte, 
waren fie fchon früh bei ihm. Auch feine Fran war da, 
mit dem jüngiten Kinde auf den Armen. Sie weinte und 
mwebflagte, und machte alle Anmwefende fo weichherzig, daß 
Sokrates, um in feiner Ruhe zu bleiben, bat, fie wegzu⸗ 
führen. — Ach! fchluchzte einer der Freundes wenn du 
nur nicht fo ganz unſchuldig ſtürbeſt! Und wollteſt du denn 
lieber, ermwiederte Sokrates mit Lächeln, daß ich fchuldig 
ffürbe? — Darauf Yeitete er ein ernfteres Befpräch ein, 
fprah über Leben und Tod, und über feine Hoffnung, daß 
ed mit dem Menfchen nicht ganz aus wäre, wenn er ftürbe, 
fondern daß feine Seele uniterblich forıdauere. So unter» 
redete er fich bis zum Abend. Drauf badere er fich, um, 
wie er fagte, den Weibern das Täfige Gefchäft zu erfpa» 
ren, feinen Leichnam zu wachen. Der Becher mit dem 
Gifte ward gebracht. Gage mir, fragte er den Diener, 
wie muß ich’d machen? — Du mußt nach dem Trinfen 
im Zimmer auf und niedergeben, bis dich Müdigkeit über- 
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fällt. Dann legſt du did. — Sokrates nahm den Ber 
cher, beiete zu den Göttern: Götter, verleibet mir, daß 
mein Ausgang von binnen glücklich fen! und trank mit 
rubigem unverändertem Angeficht,. Die Freunde weinten laut.- 
um ihn ber, und rangen die Hände. Still doch! fagte 
Sokrates: ich babe ja darum diefen Morgen die Weiber 
weggeſchickt. Als das Gift zu wirken anfing, legte er fich 
gelaffen nieder. Freunde, fagte er matt: wir find den 
Göttern einen Hahn fhuldigz ich genefe a). — Drauf 
hüllte er fich. in feinen Mantel: man fragte ihn, ob er noch 
etwas verlange; aber er antwortete nicht mehr. 


Mit folcher rubigen Gelaffendeit und Würde farb der 
weile Sokrates, im Früblinge ded Fahres 399 vor Chriſti 
Bchurt, und ihr werder dabei bin und wieder an den gött— 
lichen Stifter unferer Relinion erinnert worden feyn. Auch 
barten feine Lehren ein ähnliches Schickſal. Wie die Lehre 
Jeſu durch feine Jünger weiter verbreitet wurde: fo bin. 
gen auch die Schüler des Sokrates noch nach feinem Tode 
mit gleicher Liebe an ihm; und fein Unterricht, das Anden» 
fen an ihn war ihnen ihre liebſte, herzerhebendſte Unter» 
haltung. Geine Grundfäge und Lehren pflanzten fich fort 
von Mund zu Mund; mehrere fchrieben fie nieder, und 
einige diefer Schriften haben fich bis auf unfere Zeiten 

‚ erhalten. In ihuen ift uns ein Schag vorMeisbeit auf, 
bewahrt, und fie zu leſen iſt für denfende Männer eine 
äußert anzichende und angenehme Belchäftigung. 


a) Wenn man von einer Krankheit genas, war es im Alter: 
tbum Sitte, ald Dankopfer einen Habn zu opfern. Sokra— 
tes betrachtet bier dag Leben ald eine Krankheit, als eine . 
Neibe von Mübfeligkeiten und Gefahren, von denen der 
Tod heile, 
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24. 
Alexander. 


Nachdem Athen durch. den im 22ſten Abſchnitt erzählten 
Krieg gedemürhiger war, erhob ſich Sparta wieder als der 
mächtige Staat Griechenlands. Doch beleidigte auch 
Sparta bald durch feinen Uebermuth die griecbifchen Städte 
and Inſeln, dag viele derfeiben abırüunig wurden, und ein 
bis dahin unbedentender Staat, Theben, fich auf kurze 
Zeit Anſehen zu erwerben im Stande war. Die thebani- 
fhen Heere ſiegten unter geichichten Anrührern, Pelopi— 
dasund Epaminondas, und Sparta verlor feine Ober- 
macht. Aber auch Theben bebanptete fein Anfeben nicht; 
nah dem Tode jener beiden Heerfübrer trat weiter fein gro“ 
fer Mann auf, der die gemonnenen Siege zu benuben ver. 
fanden bätte. Gtreitigfeiten und Fleine Kriege währeten 
fort; und Griechen nahmen gegen Griechen gern Unterflüg- 
jung von ihren Erbfeinden, den Perſern, an. 

Diefe Lage der Dinge wußte Philipp, ein fchlauer 
König des benachbarten Reiches, Macedonien, zu feis 
nem Vortheil zu benutzen. Er mifchte ſich in die Streitig- 
feiten der Griechen, wußte durch Geld auch Streitigfeiren 
zu erregen, und fuchre dann als Richter dazwifchen zu tres 
ten. nach feiner Willfübr zu entfcheiden, und fo nach und 
nah Herr in Griechenland au werden. Als endlich die 
Griechen feine wahre Abſicht merfien, war es zu fpät. 
Mehrere Staaten vereininten fich zwar gegen ibn; aber eis 
nige waren doch für Philipp, der indeß feine Kriegsmacht 
geſtärkt und Funftreich geübt hatte; die Griechen wurden 
gefchlagen (bei Ehäronea 338) und muften den maredonis 
ſchen König als ihren Oberfeldherrn anerfennen. 

Philipp war der Barer des berühmten Alexander. 
Schon ald Knabe zeigte Alegander den fühnen Muth, dem, 
Stolz und die Ruhmſucht, woraus fait alle feine guten und 
böfen Thaten im jugendlichen und männlichen Alter ent· 


fprangen. Er härtete feinen Körper ab durch Uebungen 
aller Art; liebte feine Zehrer, die ihn mit den großen Tha- 
ten der. Vorwelt befannt machten, und hörte gern von Krieg 
und Schlachten. Erzählte man die glänzenden Thaten fei- 
nes Vaters, befonders in Griechenland; fo rief er oft 
fhmerzlih aus: Ach, mein Bater wird mir nichts mehr 
zu thun übrin laſſen! — Die Gefänge des alten griechi— 
ſchen Dichters Homer trug er immer bei fih, und hatte fie 
felbft des Nachts unter feinem Kopikiffen liegen; denn Ho, 
mer hatte befonders Krieg und große Helden befungen, und 
dieſe waren durch Homers Sefänge in der ganzen Welt be- 
rühmt geworden. Daher war es immer der Wunfch des 
rubnfüchtigen Zünglings, fo große Thaten zu thun, wie 
die bomerifchen Helden getban hätten, aber auch fo befuns 
gen zu merden wie fie. Einmal wurde feinem Vater ein 
wildes Pferd um den ungeheueren Preis von 13 Talenten 
(an 16,000 Thaler) angeboten. Die beiten Reiter verfuchs 
ten ihre Kunſt daran; allein es ließ keinen auffisen, und 
Philipp befahl endlich, es wegzuführen, da es fein Menfch 
brauchen könne, Alegander bat feinen Bater, ihm das 
Nierd zu erlauben. Er ergriff ed beim Zügel, führte es 
gegen die Sonne, weil er bemerkt batte, daß es fich vor 
feinem eigenen Schatten fürchtete, ftreichelte es eine Zeit 
Fang, lich dann unvermerft feinen Mantel fallen, und 
ſchwang fich hinauf. Sogleich floh das Pferd mit feinem 
Reiter blisfchnell davon, nnd alle Zufchauer zitterten für 
Alexander. Als fie aber faben, daß er wieder umlenfte, 
und das Roß nach Willkühr bald links bald rechts tummelte; 
da erftaunten fie alle, und Philipp rief mit Freuden. 
tbränen, indem er ibn umarmte: Lieber Sohn, fuche 
dir ein anderes Königreich; Macedonien ift für dich zu 
klein. 

Achtzehn Jahr alt focht er mit in der Schlacht, durch 
welche fein Vater fih Griechenland untertbänig machte 
(338); und im zwanzigſten Fahre war er König von Mas 
eedonien, 336 vor Chriſto. Er regierte nur bis ins 13te 

Fahr, 
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Jabr, bis 323: aber von diefen wenigen Fahren ift auch 
jedes durch große friegerifche Unternehmungen michtin ge» 
worden. Er wollte nebmlich an der Spitze der Griechen 
das große verfifihe Reich zerſtören, und fo weit in Alien 
eindringen, wie noch fein Brieche nefommen war. Man 
fannte damals aber noch bei weiten nicht ganz Aften, fon« 
dern der Indus floh nach den Borftellungen der Griechen 
nicht weit von dem Dit» Ende der Erde; dahinter war nichts 
als Meer. Fa als Alexander bis dabin wirklich vorgedruns 
gen war, wollte er auch die mirtäglichen Gegenden der 
Erde, Arabien und Afrika, erobern; von da nach dem 
Abendländern Europa’s übergeben, und wie er nach Oſten 
bin ausgegogen war, fo. von Welten ber als Herr der Welt 
wiederfommen. Ein ungebeuerer Gedanke! Jedoch der 
Tod übereilte ihn, ehe er fich auch nur Ajien- ganz unter 
worfen hatte, _ 

Sein Erites war, daß er nach Korinth 309, und fich 
bier, wie fein Vater, zum Oberfeldherrn der Briechen gegen 
die Perſer ernennen lieh. Denn die Griechen neborchten 
ihm ungern, hatten bei®bilippd Tode den Göttern Dank 
opfer gebracht, und hofften mit dem Knaben Alerander, wie 
fie ihn nannten, bald fertig gu werden. Er aber zeigte ib» 
nen in Kurzem, daß er zum Wanne erwachſen fen; und 
die Gefchwächten muftin fich ibm unterwerfen. | 

Hier in Korinth lebte damals ein mweifer, aber ſonder⸗ 
barer Dann, Diogenes, der den Brundfas des Gofra- 
ted: man muß fo wenig bedürfen, als mönlich, fo weit 
ausdebnte, daß er fich bei den Griechen lächerlich machte, 
Er ging mit ungefchorenem Bart, mit cinem fchmubigen 
und zerrifienen Mantel» ohne Sohlen» trug einen Bettel» 
ſack auf dem Rüden, und wohnte damals in einer großen 
Tonne, Alexander, der von ihm gehört hatte, ging 34 
ihm. Diogenes lag eben vor feiner Tonne und fonnte fich, 
Als er eine Menge Menfchen anf fich zukommen fah, rich 
tete er fih ein wenig anf. Alexander redete Tange mit 
ibm, und fand feine Mntworten fo treffend und geiftreich, 

Bredow u, Erz. a. d. allg, Weltg. 9, Auil, O 





210 


dag er freundlich zu ihm fagte: Kann ich dir eine Gunft 
erweiſen? — Ya, antwortere Diogened, tritt ein wenig 
aus der Sonne. — Und der König wandte fih um, und 
fagte zu den Umſtehenden: Wenn ich nicht Alexander wä- 
re, mögte ich wohl Diogenes feyn a)! 


Auch die Künftler befuchte Alexander fleißig: denn 
durch griechifche Wiahler, Bildhauer und Steinfchneider 
boffte er verewigt zu werden; und zeigte fich dabei in feis 
nen Urtheilen über Dinge, die er nicht verftand, oft ein 
wenig vorlaut. Kin tadelte cr an einem Gemählde die 
unrichtige Zeichnung des Pferdes, und befahl, fein Pferd 


a) Von diefem Diogenes erzählen die Alten noch viele ächt— 
latonifche Antworten. Er war einft bei den großen grier 
hiihen Wettfämpfen geweſen. War’s voll? fragte ihn 
ein Athener. — Biel Zufhauer, aber wenig Meniden, 
war feine Antwort, — Gin andermal, da er von Spar: 
ta nach Athen fam, fragte ihn Einer: wo er berfomme? 
Aus den Wohnungen der Männer in die Gemäder der 
Weiber, antwortete er. — Wie fann man fi am em: 
pfindlihiten an feinem Feinde rähen? Dadurh, daß man 
tugendhafter wird. Er hörte einmal einen fhönen Jung: 
ling etwas Unanftändiges fagen, und fab, daß ein anderer 
darüber errötbete, — Brav, mein Sohn, fagte er zu 
diefem: Dies ift die Farbe der Tugend. Und zu dem 
andern fuhr er fort: Schämſt du dich nicht, eine bleiers 
ne Klinge aus einer elfenbeinernen Scheide zu ziehen? — 
Die Bürger einer Eleinen Stadt hatten ſich ein jehr grof- 
fes Thor bauen laſſen. Bürger! fagte Diogenes, als er 
bineinging: madet die Tbore zu, daß euch die Stadt 
nicht hinausläuft! — Auf einer Meerfahrt wurde er von 
Geeräuvern gefangen genommen und als Sklave verfauft. 
Diefer Unfall ftörte feinen Gleichmuth nicht; er verrichtete 
feine Sklavendienſte mit folher Treue, daß fein Herr zu 
jagen pflegte: ein guter Geift it in mein Haus gefom: 
men. Er blieb bier bis in fein bobes Alter, und ftarb als 
ein neunzigjäbriger Greis. 
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ſelbſt zur Vergleichung berbei zu führen. Es Fam und 
wieberte fogleih dem gemablten entgegen. Sieh da! 
fagte der Mahler: dein Pferd verfieht fich beffer auf die 
Kunſt, als du. — NIS der junge König ein andermal mit 
vieler Anmaßung und weniger Kenntniß über Gemählde 
ſprach, ließ ihn der Mahler (Apelles) leiſe an, und fagte: 
Hör doch auf, Alexander! Sieh nur, wie die Zungen dort 
lachen, die mir die Farben reiben, 

Nachdem er einige angrängende Völker an der Donau, 
die Schon feinem Vater unterthan gemefen waren, zur Rube 
gebracht, und auch die Griechen durch ein Beifpiel von 
Strenge (durch die Zerftörung Thebens) geichredt hatte, 
daß fie feinen zweiten Verſuch fich zu befreien bei feiner 
Lebzeit wieder wagten: trat er 334 vor Eprifto feinen un. 
gebeueren Eroberungszug an, der in wenigen Fahren das. 
große perfifche Reich zerſtörte, welches Cyrus etwa 200 
Jahre vorher (um 555) geftiftet hatte. Diefer Zug wäre 
nun wohl nicht fo glücklich fortgegangen, wenn alle perfi 
fchen Könige dem Cyrus an Tapferfeit und Klugheit gleich 
geweſen mären: allein die meiſten Könige Perſiens nach 
Eysus waren fchwache Fürften; innere Unruben theilten 
und zeritörten die Kräfte des Reichs; und die Statthalter 
der einzelnen Provinzen lebten mie unabhängige Herren. 
Das Volk aber war durch mweibifche Lebensart entkräftet; 
Seine Uebungen ſtärkten die wenige noch nachgebliebene 
Kraft; und da das Reich aus Völkern von ganz verfchic- 
denen Sitten und Sprachen zufammengefest war, fehlte 
es gänzlich an Uebereinſtimmung der Gemütber und an 
Gemeingeiſt. | 

Nehme nun die Karte zur Hand und folget dem Zuge 
Aleranders. Im Fahre 334 ging er von Europa nach 
Afien, über die Meerenge der Dardanellen, damals der 
Hellespont genannt. Dort fand er gleich an einem nicht 
weit von der Küfte frömenden kleinen Fluß (Granifus hieß 
er damals, Dusvola beißt er jetzt) ein perfifches Heer ver- 
ſammelt. Um es anzugreifen, mußte man durch den Fluß. 
82 
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Erfahrene Feldherren widerriethen dies dem Alexander. 
Doch er rief: der Helledpont würde fih fchämen, ment 
wir dies Flüßchen fürchteren! ſtürzte mit feinen Soldaten 
binein, watete glüdlich hinüber, griff an, fchlug die Feinde, 
und erbeutete ihr mit vielen Koftbarfeiten angefülltes La- 
ger. Alexander felbit war dabei in Lebensgefahr gemes 
fen. Zwei perfifche Feldberren, die ihn an dem boben Fer 
derbufch auf dem glänzenden Helme erfannten, ritten auf 
ibn zu. Er vertheidigte fich tapfer; doch bekam er einen 
Hieb auf den Kopf, daß der Helm gerfprang: und als er 
fich gegen denjenigen wandte, der ihm diefen Hieb. ertbeilt 
batte, bob fchon der zweite Perfer den Arm, ihm auf den 
entblößten Kopf den Todesitreich zu geben. In diefem Aus 
genblick eilte Klitus, ein braver Macedonier, berbei, und 
ſchlug dem Perſer mit einem fürchterlichen Hiebe von hinten 
Arm und Schwerdt zur Erde, indeß Alexander den andern 
Berfer erlegte. — Die Eroberung von Kleinafien war die 
Folge diefes Sieges. — Nabe an dem füdöftlichen Win- 
kel diefer Halbinfel lag eine berühmte Stadt, Tarſus, 
an einem Fluſſe. Alexander fam bei großer Hise, gang 
mit Staub und Schweiß bededt, dafelbit an. Das Flare 
frifche Waffer des Fluſſes lud ihn ein, fich zu baden; kaum 
aber war er hineingeitiegen, ald die unerwartete Kälte des 
Waſſers ihm plötzlich ein beftiges Fieber erregte. Er mußte 
berausgetragen werden, ward fehr gefährlich frank, und 
- fein Arzt getrauete fich, ihm etwas zu verordnen, weil je⸗— 
der fürchten mußte, wenn Alegander ftürbe, als die Urs 
Sache feines Todes angeklagt zu werden. Und gerade jetzt 
fam die Nachricht, der perfifche König (er bieß Darius Ko- 
domannus) rücde mit einem unzäblbaren Heere an. Der 
Unmuth Alexanders flieg aufs böchite. Da entfchloß fich 
ein treuer Arzt, Philipp, ein gefährliches, aber entfcheie 
dendes Mittel zu wagen. Er ging weg, einen Trank zu 
bereiten, Indeß kömmt ein eilender Bote von einem treuen 
Feldherrn Aleganders mit folgendem Schreiben: Traue dem 
Philipp nicht; der Perſerlönig fol ihn beftochen haben. — 


Alerander legte den Brief unter fein Kopffiffen. Philipp 
trat herein mit einer ruhigen, freien Miene; mit veiter 
Hand reichte er Alexandern den Becher; und Alexander, 
der den Philipp nie als treulos auch nur im entfernteiten 
Verdacht gehabt hatte, der ihn jest fo ruhig und unbefan- 
gen ſah, nahm mit der einen Hand den Becher, während. 
. er mit der andern den Brief an Philipp gab, und trank, 
während diefer Ind. Der Arzt ward unmwillig über die Be- 
fhuldigung: Alexander fuchte ihn zu beruhigen: der Aus⸗ 
gang wird dich rechtfertigen. Und nach weninen Tagen 
ſtand Mlegander wieder gefund unter feinen jubelnden Sol⸗ 
Daten. 

Indeß mar der perfifche König mit feinem ungeheue⸗ 
ren Heere dem Alexander fchon ziemlich nahe gekommen. 
Berade in der füdörtlichen Ede Kleinafiens, an der Mecr- 
bucht von Iſſus, trafen beide Heere auf einander, und die 
Berfer wurden völlig gefchlagen, 333 vor Chriſto. Gie 
flohen nach allen Seiten bin, und mit ihnen der König. 
Er fuhr gewöhnlich auf einem Wagen in die Schladt: 
diefer aber fonnte wegen der Menge der umberliegenden 
Leihnams jest nicht bewegt werden, und er mußte zu 
Pferde entfliehen. Viele Taufende wurden gefangen; und 
das ganze verfifche Lager, voll von den mannichfaltigften 
und größten Koftbarfeiten, ward eine Beute der Gieger. 
Auch des Königs Mutter, feine Gemahlin und zwei feiner 
Töchter waren unter den Gefangenen , die Alexander indeh 
nicht als Befangene, fondern ganz ihrer Würde gemäß 
behandeln ließ. — | 

Dranf 309 er längs der Meerküſte herunter nach 
Mittag, zerflörte Tyrus, die berühmteſte Handelsitadt 
der alten Welt; eroberte Paläſtina, das Vaterland der Ju⸗ 
den, und fam 332 vor Chrifto nach Aegypten. Died Land 
untermwarf fich gern, um von der verhaßten perfiichen Herr- 
ſchaft frei zu werden, und Alexander gründete bier, oben 
am Meere, an der weſtlichſten unter den fieben Mündungen 
des Nil, eine Stadt, die er nach feinem Namen Alexan⸗ 
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drien nannte. Sie wurde mach Alexanders Zeit der 
Hauprfis des Handeld der alten Welt, da die gerförte, 
Tyrus, fich nicht wieder erhob: und noch jetzt ficht auf 
demfelben Platze eine türkifche Stadt deffelben Namens, aber 
viel fleiner und armfeliger als jenes große und reiche Alexan⸗ 
drien, von welchem noch bie und da einige prächtige Trüm- 
mer aus Schutthaufen und angeſchwemmtem Sande hervor, 
ragen. — Auch in allen diefen Ländern machte Alexander 
reiche Beute, und ſchenkte davon allen feinen Soldaten, 
vornehmen und gemeinen, mit einnehmender Gefälligfeit. 
— Ein Hauptmann brachte ibm den Siopf eines erlegten 
Feindes und fagte: In unferm Lande erhält man dafür 
einen goldnen Becher. — Doch nur einen leeren, antwors 
tete Alexander: ich will dir diefen vol zutrinken. — Ein- 
andermal ſab er einen gemeinen Soldaten einen Efel mit 
königlichem Gelde beladen vor fich bertreiben. Als der Efel 
müde war und nicht mehr fort Fonnte, nahm der Goldat 
die Lak, und trug fie Feuchend. „Werde nicht müdel rief 
ihm Nlegander zu: trag ed nur fort den übrigen Weg bis 
in dein Zelt.“ 

Nachdem Alegander noch einen Zug nach einer Dafe 
(das ift eine grünbewachſene Gegend in den fonft völlig dür⸗ 
ren Sandwüſten Afrifa’s), weſtwärts von Aegypten, ge 
macht hatte: kehrete er wieder um, und zog durch Paläftina 
und Bhönizien, nordwärts hinauf; denn der perfiiche Kö 
nig batte ein neues Heer verfammelt. Nicht weit von dem 
. alten Ninive, nordwärts vom Tigris, bei der Stadt Ara 
bela traf Alexander das perfiiche Heer im Herbit des Jahres 
331 vor Chrifto. Die Berfer fochten wie Verzweifelnde: 
doch Alexanders Kriegsfunft fiegte, Darius floh, und ward 
auf der Flucht von feinen eigenen Leuten tödtlich verwundet, 
Alexanders Reiter fanden ihn in feinem Blute. Er bat fie 
um einen Trunk Waflers. Ein Macedonier brachte ihm 
etwas in feinem Helm. Erquickt ſprach der Unglüdliche: 
Freund, das ift das höchſte meiner Leiden, daß ich dir deine 
Wohlthat nicht einmal vergelten kann. Aber Alegander 
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wird fie dir vergelten, und dem Alegander werden die Göt— 
ter die Großmuth vergelten, die er meiner Mutter, meiner 


Gemahlin und meinen Kindern erwieſen hat. Ich reiche 


ihm bier durch dich meine Mechte. — Der Macedonier er 
griff fie, und Darius verfebied. Gleich darauf fam Alexan— 
der: er war fehr bemegt bei dem Anblick, 309 fein Ober— 
Heid aus und breitcie es über den Leichnam, den er in 
dem föniglichen Begräbniffe mit großer Pracht beiſetzen ließ. 

Nun ergab fich eine Provinz und Stadt nach der an— 
dern. Babylon ward eingenommen; alle Länder nördlich 
von Babylon bis zum kaspiſchen See mußten fich ünterwer- 
fen. Auf diefem Zuge fam man durch eine fange Gand- 
wüſte, in der fich nirgend Wafler fand. ‚Endlich hatte ein 
Soldat etwas aufgefunden, und brachte es in feinem Helm 
dem Alexander. Da diefer aber ſah, daß feine Soldaten 
eben fo wie er vor Durit lechzten, fprach er: foll ich der 
Einzige fenn, der da trinke? und goß das Waſſer auf die 
Erde. Und alle vol Bewunderung über die Enthaltfam- 
feit des Königs, riefen: Auf, führe und fort! Wir find 
nicht ermatter, wir find nicht durſtig; wir balten uns 
nicht für -fterblich, wenn cin folcher König uns führt. 

Doc bald änderte fih der Sinn der Macedonier, 
Denn als dem Alerander das große perfifche Reich faſt ſchon 
ganz untertban war, veränderte er feine Tracht und feine 
Sitten. Er heirathete eine ſchöne Perferin, Tieß die Ber- 
ferfnaben macedonifch erziehen, Fleidere fich felbit wie ein 
Berfer, und verlangte von allen feinen Soldaten und Freuns 
den, daß fie nach morgenländifcher Sitte vor ihm nieder, 
fnieen follten. Manche diefer Handlungen Fünnte man 
wohl dadurch rechtfertigen, daß er auf eine kluge Weiſe 
fich die Gemüther der Befiegten babe gewinnen wollen; al« 
lein fein Stolz artete bald in Uebermuth und umerträgliche, 
läppiſche Eitelkeit aus, fo daß die unbedentendfle Klei- 
nigkeit ihm bis zur Graufamfeit aufbringen Fonnte, 

Ein alter fiebgigiähriger Feldherr hatte in diefem Kriege 
ſchon zwei Söhne verloren, und der dritte machte fich bei 
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Alerander fo verbaßt, daß er ihn als Theilnehmer einer ” 
Verſchwörung binrichten ließ. Aus Furcht aber, der alte 
Vater mögte darüber aufgebracht etwas gegen ihn unterneb» 
nen, ließ Alexander auch ihn durch heimlich abgefandte 
Meuchelmörder niedertoßen. — Einft bei einem Schmanfe, 
wo alle fibon vom Wein erhitzt waren, erhoben Schmeich- 
ler die Thaten des Alexander über die glänzendſten Thaten 
der berühmteſten Helden der Vorzeit. Nur Klitus, der 
dem Könige in der Schlacht am Hellespont das Leben ge- 
rerret hatte, Nimmte nicht ein, fondern ferte die Thaten 
Philipps, des Vaters von Alegander, über die Thaten des 
Sohnes. Der ruhmfüchtige Nlerander ward zornig; aber 
um’ fo heftiger vertbeidigte der beranfchte Klitus feinen Satz. 
Man brachte ihn wen, weil man den König vor Zorn glü— 
bend aufſtehen ſah. Doch Klitus kam aufs neue in den- 
Saal, und wicderholte mit gleicher Heftigkeit feine vorige 
Rede. Da aerierh Alerander, felbit beraufcht, in Wuth, 
riß einem Trabanten die Lanze ans der Hand, und erftach 
den, der ibm das Leben gerettet hatte. Wir er zur Belins 
nung fam, eritarrte er faft vor Schreden über feine That; 
er meinte aufs beftigfte, und drei Tage und drei Nächte fag 
er ohne Trank und Speife in feinem- Zeit, und rief unauf— 
börlih den Namen Klitus. Die Soldaten wurden unrus 
big, bier in diefer weiten Entfernung vom Baterlande von 
ihren Feldherrn verlaffen zu werden; die Freunde tröfleten 
ibn, und Schmeichler fuchten ihn zu bereden: der Tod des 
Klitus fen vom Schickfal befchloffen geweſen, und er dürfe 
ſich alſo nicht als ſchuldig anflagen, da er bloß den Willen 
des Schickſals erfüllt babe. Go fehrte er endlich zu feinem 
Heere wieder. Doch hatte auch diefe bittere Reue, mie fie 
es zu fenn fchien, den übermüthigen Stolz nicht gebändiget, 
noch feine Heftinfeit gezähmt. Er wollte nach wie vor als 
ein Gott verehrt ſeyn, und Tieh einen feiner macedonifchen 
Seldherrn, der dies verweigerte, binrichten. 

Mit acheimem Unwillen fofaten ibm daber die Sol⸗ 
daten auf ſeinem Zuge durch Perſien nach Indien, zumal 
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da ihr Weg oft durch dürre Sandwüſten, über fchroffe Fel- 
fen ging, und die Belagerung mancher Stadt fie aufbiclt. 
Doch fein Unternehmungsgeiit befeelte fie nach und nach 
wieder, und fein Muth, feine unermüdliche Thätigkeit 
machte die Soldaten ihrer Befchwerden vergeflen : fie folge 
‚ten ihm bis jenfeir des Indus, zu einem Fluffe, Hophaſis. 
Als er aber auch jet noch immer weiter wollte, da weis 
gerten fih die Soldaten alle einmüthig; und. obaleich er 
zürnte, obgleich er fich mebrere Tage einfchloß: fie blieben 
unbeweglich, und Alexander mußte umfehren, im Jahre 
326 vor Chriſto. 

Hier am Fluſſe Fundus fand Alexander einige weife 
Fürften, und eine Gefelfchaft von weiſen Männern, die 
man Braminen nannte, und von denen und manche kluge 
Antworten aufbewahrt find. — Einer der dortigen Könige 
ward aufgefordert, fich zu ergeben. Er erfchien mit edlem 
Anitande, und fprach za Niegander: Warum, o König, 
wollen mir einander mit Mordgemwebhren ‚verfuchen, wenn 
du nicht gefommen bift, ung Wafler und Korn zu nehmen? 
Um eurbehrliher Dinge willen foll fein verftändiger Menſch 
Krieg führen und tödten. Worin ich mehr babe, von dem 
dir mitzutheilen bin ich gern bereit; und das, woran es 
mir febit, ſchäme ich mich nicht, von dir danfbar anzu—⸗ 
nehmen. — Alexander antwortete: Alſo glanbit du, es 
folle ganz ohne Streit unter und abgeben? Nein, das ger 
ſchieht nicht. Ich werde mich von dir nicht an Großmuth 
befiegen Taffen. Und Alegander gab ihm Koftbarfeiten, 
welche die indifhen Geſchenke weit übertrafen. — Eine 
Stadt in Indien ſchickte an Alexander Geſandte, unter des 
nen ibm befonders das edle Betragen eined Greiſes gefiel. 
Als diefer nach den Friedensbedingungen fragte , antwortete 
Alexander: Sie follen dich zu ihrem Beherrſcher annehmen, 
und mir hundert von ihren beiten Männern zu Geißeln fen- 
den. Doch, antwortete der Greis, würde ich beſſer renie- 
ren können, wenn ich dir nicht die beiten, fondern die 
ſchlechteſten ſchicken dürfte. Alexandern frenete die Ant 
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wort, und er nahm nur wenig Geißeln. — Ein indifcher 
König, der fich tapfer vertheidigt hatte, mußte fich end» 
Yich ergeben. Wie willt du behandelt feyn? fragte ibn 
Alegander, — Königlich. — Erbitte dir etwas. — In dem 
Worte Königlich liegt Alles, was ich gu bitten habe. — 
Und Alexander gab ihm fein Gebiet wieder, und noch einen 
Theil der angrenzenden eroberten Länder dazu, — Einen 
der gefangenen Braminen fragte Alegander: Fit das Leben 
färfer, oder der Tod? — Das Xeben, weil es fo viele Ue⸗ 
bei aushält. — Einer diefer Braminen folgte dem Alexan⸗ 
der. Und als er in Perfien frank wurde, ließ er fih nad 
der Sitte des Landes feierlich verbrennen a). 


a) Die Suden haben zu den Schriften des alten Teftaments 
viele Erflärungen gefchrieben, melde gefammelt den Titel 
Talmud führen. Darin ftehen viele fonderbare Vorfhrif: _ 
ten; aber auch mande recht fhöne Erzählungen und Fabeln. 
Zu den Fabeln gehört folgende: 


| Auf feinem Zuge nah Indien Fam Nlerander an einen 
Strom. Er lagerte fih dort, und nahm Eleine gefaljene 
Fiſche in feine Hand, daß er fie in die Flut tauchte, und 
sum Brode äße. Und fiebe, die Fifhe wurden wohlſchmek⸗ 
kend und dufteten von Wohlgeruch. Er wuſch fein Antlitz 
mit dem Wafler des Stromes, und fein Antlig ward glän- 
zend. Da fprah er: Wahrlih, das ift der Strom bes 
Parabiefes! — Und er machte fih auf und folgete dem 
Strom, bis er kam zu den Pforten des Paradiefed. Oeff⸗ 
net mir die Thore! rief er: Sch bin Alerander! — Aber 
‚eine Stimme von innen antwortete: Dies ift die Pforte 
des Herrn, wo nur die Gerehten eingeben. — Und Alex— 
‚ander erwiederte: Ich bin ein mächtiger Herrfher, hoch 
geachtet unter den Menfhen, der Herr der Welt. — ber 
dieſelbe Stimme antwortete: Dies ift die Pforte des Herrn, 
wo nur die Gerehten eingehen. — Da ſprach Alerander: 
So gebt mir wenigftens ein Zeihen, daß ich bier geweſen 
bin, Und fie gaben ibm einen Todtenfopf. Alerander trug 
ibn; doc bald ward feine Laft ihm zu ſchwer, und endlich 
konnte alled Gold Indiens ihm nicht aufwiegen. Da frag: 
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Einen Theil des Heeres fchiffte Alexander den Indus 
binunter, und bieß ihn an der Küfte von Berfien berum 
nach dem perfifchen Bufen fahren. Er ſelbſt mit dem übri— 
gen Heere zog zu Lande durch die brennendften Sandwüſten, 
wo meilenmweit rings umber Fein Baum, fein Grashalm 
war. Die Wagen blieben im Sande fteden; die Laſtthiere 
fielen um; viele Soldasen farben vor Durftz oft fehlten 
Lebensmittel, und fand man fie, fo tödtete Unmäßigfeit, 
men der Mangel verfchont hatte. Es war ein allgemeines 
Murren; Alegander fchwieg, und ging zu Fuße dem Zuge 
poran. Endlich kamen fie in angebaute Gegenden, Aleg- 
ander befchenfte feine Soldaten reichlich, und es folgten 
nun Feſte auf Felle, Spiele und Schmaufereien wechfelten 
unaufbörlich mit einander ab, und an einem Tage verbei- - 
ratbete er fich felbit mit einer perfifchen Königstochter, und 
80 Macedonier mit vornehmen Berferinnen, die er alle reich 
ausitattete. Dennoch waren feine Soldaten nicht zufrie- 
den, harte Strafen mußten fie erft zur Ordnung bringen, 
und ſchon wollte er ſie alle nach Haufe ſchicken, und bloß 
Perfer um fih baben: da baten fie knieend um Verzeihung, 
und Alegander ließ fich verfühnen. In Babylon war es, 
wo er jene großen Plane entwarf, auch die mittäglichen 
und abendländifchen Erdgegenden in feinem Weltreich zu 
vereinigen, als ihn plöglich, der Tod von feinen weitans- 
febenden Entwürfen hinwegriß. | 


Er hatte feinen Nachfolger ernannt: alle feine Feld- 
herren glaubten daher gleiches Recht an das durch fie er- 


te der König die Nabbinen: Ihr Söhne des Geſetzes, 
was bedeutet diefer Todtenfopf, und daß er fo ſchwer ift? 
Und fie antworteten ibm: Diefer Todtenkopf ift der Menih; 
und des Menihen Aug’ ift unerfättlih, Nimm aber ein 
wenig Staub, und beftreue ihn; alfobald wird er leichter 
feyn. Und fie nahmen Staub und beftreueten ibn; und das 
Bold und Silber wogen über, 
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oberte Reich zu haben; jeder fuchte fich einen Theil des Hee⸗ 
res zu gewinnen, und fo entitanden verheerende Kriege: 
man kämpfte in Griechenland, in Macedonien, in Kleins 
afien, in Neaypten, in Babylon; und endlich theilte fich 
— das große Reich in viele kleinere Königreiche. Da entſtand 
Chriſto. ein eigenes Reich in Aegypten mit der Hauptſtadt Ale⸗ 
xandrien, unter den Ptolemäern: (ieder der regierenden 
Könige hieß, wie früher Pharao, ſo jetzt Ptolemäus, mit 
unterſcheidendem Beinamen). Ein anderes Reich in Sm 
rien, das von Gidon und Tyrus an über Babylon hin» 
ans big gegen den Fluß Indus reichte, und endlich auch 
Kleinafien gewann, unter den Seleuciden. Ein eige- 
nes Reich blieb Macedonien. Die Könige Macedo— 
niens wollten auch über Griechenland berrfchen; allein 
die griechifchen Staaten wollten frei und unabhängig fich 
felbit regieren. So dauerten die Kriege swifchen Griechen. 
Tand und Dacedonien fort; und auch Aegypten und Syrien 
gerietben bald mit einander in Streit. Durch diefe immer⸗ 
mwährenden. Kriege ſchwächten fich diefe Reiche: fie fingen 
an auswärtige Hülfe zu ſuchen. Der mächtige Staat 
Europa’s feit 200 Fahren vor Ehrifto war der Römiſche 
in Ztalien. An ihn wandte man fich oft; auch mifchte 
fih Rom wohl ungerufen in auswärtige Gtreitigfeiten, 
entfchied nah Willführ und nahm nach Belieben. So 
vereinigte Noms Weltberrfchaft nach und nac fait alle 
die Länder, die einit Alexanders Monarchie ausgemacht 
hatten; und Macedonien, Syrien, Griechenland, Klein 
afien, Aegypten waren no vor Chrifti Geburt römifche 
Provinzen. 








25. . 


©itten und Heldenthaten der aͤlteſten 
| Römer. 


Noch kriegeriſcher faſt und noch heldenmüthiger, als die 
Spartaner waren die Bürger Noms, der Hauptſtadt Ita- 
liens, in den Fabrhunderten vor Chriſti Geburt. Alle. 

ihre Uebungen bezogen ſich auf Krieg; und der Inbegriff 

aller von ihnen gefchägten Tugenden war Tapferkeit. Zen 

der Bürger Roms war ein geborner Soldat, und fo mac» 

ten fie ſich ſchon in frühen Zeiten in der umliegenden Ge» 

gend durch Räubereien und Kriege furchtbar, unterwarfen | 
fih nah und nady alle Bölfer Italiens von den Alpen bis 

zur Meerenge von Meſſina, gingen nach Sieilien über, 
von da nach Afrika, und eroberten fo weiter in einem Zeit 
raum von 700 Fahren ein Reich, das um Chriſti Geburt 
fait die ganze befannte Erde umfaßte. — Im Frieden war 
das Hauptgefchäft der alten Römer der Ackerbau, welchen 
fie nicht, wie die Spartaner, den Sklaven überließen. Die 
vornehmſten Männer des Staats hielten ed nicht für uns 
anständig, felbit binter dem Pfluge berzugeben, oder fich 
am Heerde ihre einfache Nahrung zu Eochen, Und mauch— 
mal wurde derjenige, den die übrigen Römer zum Anfüh- 
rer eines großen Heeres gewählt hatten, vom Pfluge in die 
Stadt geholt. Auch diefe Lebensart trug dazu bei, fie 
farf und derb zu machen, und fie zum Kriege vorzuberei⸗ 
ten. Ihre Kleidung war eine lange wollene Weite, und 
darüber ein Mantel; Arme und Beine waren nackt. Diefe 
Bekleidung war ihnen nicht zu leicht, da es in Italien viel 
wärmer it als bei und, und da die Winter, befonders in 
der unteren füdlichen Hälfte, fait einzig aus Negentagen 
ohne Schnee und Eis befichen: fo daß, wenn es in Nom 
einmal glatt ilt, fein geborner Römer fich aus dem Haufe 
wagt. — Diefe größere Wärme giebt den Italienern, wie 
den Griechen und allen Völkern des Südens von Europa, 
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auch den Vorzug, daß fie weniger eſſen dürfen ald wir. 
Die alten Römer und Griechen hatten daher nur Eine Haupts - 
mablzeit, die fie Abends um 5 oder 6 Uhr nach unferer 
Stundenrechnung bielten, und außerdem ein kleines Mor⸗ 
genbrod um 10 oder 441 Uhr. hr habt es vielleicht auch 
ſchon bemerft, dag man im Winter befieren Appetit bat 
als im Sommer. Jude haben wir uns durch die fältere 
fchärfere Luft, die den größten Theil des Jahres bei ung 
berrfcht, fchon fo verwöhnt, daß wir auch in den wärmeren 
Tagen mehr effien, als wir nöthig hätten. Wenn daher 
Deutfche in das füdliche Italien kommen, fcheinen fie den 
Stalienern Bielfrefier. Die Nahrungsmittel der alten Rö- 
mer waren vorzüglich Meplbrei, Zleifch, Feigen, und Wein 
mit Wafler verdünnt; denn den Wein ungemifcht zu trin⸗ 
fen, bielt man für unanftändig und fchädlich. Bier und 
Brod kannte man nicht. — So roh, wie ihre ganze Lebens. 
weife, waren auch die Hänfer der alten Römer: ihre Tem- 
pel und Paläſte felbit waren aus Lehm und an der Sonne 
getrocdneten Ziegeln aufgeführt, und die Häufer fo unor« 
dentlich durch einander gebaut, daß an feine einzige gerade 
Straße zu denfen war. Dabei lag die Stadt auf Hügeln, 
die nicht gepflaftert waren; wenn es alfo geregnet hatte, 
. mußte man im tiefften Kothe bergauf und bergab waten. 
Um diefen Koth abzuleiten, wurden fchon um 555 vor Chri⸗ 
ſto unterirrdifche Kanäle angelegt, die man Kloafen nennt, 
und die fo veft gebaut find, daß fie fich zum Theil noch jetzt 
erhalten haben. Auch wurden in fpäteren Zeiten die Ver- 
tiefungen zwifchen den Anhöhen durch vielen Schutt gerflör« 
‚ter und nicdergebrannter Gebäude ausgefüllt, und die Hö— 
ben ſelbſt allmälig fo geebnet, dag man zuletzt die urfprüng- 
lichen fieben Hügel Roms wenig mehr unterfcheiden Fonn- 
tea), — Auch die Geſetze der alten Römer waren fehr rop 


a) ;Der eine biefer Hügel hieß der palatinifhe, Pa- 
latium; und weil nadhber um Chr. Geburt der Kaifer 
Auguftus auf dem Palatium wohnte, nannte man fein 
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und grauſam. Der Vater konnte feine Kinder nach Will⸗ 
kühr tödten oder ald Sklaven verkaufen, und mancher Ba- 
ter wählte das legte Mittel feine Schulden zu bezahlen. 
Denn konnte einer feine Schulden nicht besablen, fo hatte 
der Släubiger nach den Geſetzen die Erlaubniß, den Schuld. 
ner wohl gar zu tödten und den Leichnam zu zerſtückeln. 


Diefes barte Friegerifche Volk Fonnte es nicht dulden, 
daß ihre Könige fie mit Grauſamkeit unterdrücdten-und mi. 
bandelten. Es hatte feit 754 vor Chriſto über 200 Jahre 
lang ſechs Königen willig geborcht. Den fechsten, Ser- 
vius Tulius, ermordete auf eine graufame Weife fein 
Schwiegerfopn Tarquinius, und -fuchte durch gleiche 
Grauſamkeit, wie er die Herrfchaft errungen hatte, fie auch 
zu beveſtigen: er Tieß unter allerlei falfchen Beſchuldigun⸗ 
gen die Vornehmſten der Stadt, und felbft feine nächften 
Verwandten binrichten, Nur einer, der fich dumm: fiellte 
und daber den Spottnamen Brutus, das beißt der Dum- 
me, erbielt, entging ihm, Das Volk erhielt der Ungerechte 
in immermwährender Thätigkeit, indem er es entweder in 
Kriege führte, oder es in Mom weitläuftige Gebäude auf. 
führen ließ, Um fich felbit aber auf jeden Fall zu fichern, 
wählte er zu feinem Schutze eine Leibwache von Ausländern, 
und ſchloß Bündniffe mit den benachbarten Völfern. Vor⸗ 
nehme und Volk murreten; doch behauptete er fich 24 Fahre, 
von- 534 vor Chrifto bis 510. — In diefem Fahre 
wurde eine Stadt (Ardea), einige Meilen von Rom, bes 
lagert. Einer von den Söhnen des Targuinius kömmt and 
dem Lager nach Rom, mißbandelt eine edle Römerin, Lu⸗ 
fretia; und diefe, die den Schimpf nicht überleben will, 
ermordet fich ſelbſt. Da erhob ſich ihre ganze Familie, 
Brutus, der als dumm verachtete, an ihrer Spitze, und 


pradtiges Wohnhaus felbft Palatium, und daber ſpäter 
jedes prächtigere fürftliihe Wohnhaus einen Palaft (alfo 
nicht Palaft), oder mit franzöfifcher Endung, ein Palais. 
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mit feuriger Beredtſamkeit an der Leiche der Lufretia reizt 


er alle Bürger gegen die graufame Königsfamilie auf. Der 


310 vor 
Chriſto. 


Aufruhr dringt vor der Stadt ins Lager, und die Soldaten 
trennen ſich von dem Könige. Tarquinius verſuchte es, 
ſich mit feinen Ausländern in. die Stadt zu werfen, aber 
man verfchließt ihm die Thore. Er will mit den Bürgern 
unterhandeln, man hört feine Geſandten niht an. End» 
lich zicht er weg, um Hülfe bei den Feinden Roms zu 
fuchen. Zn Rom wird indeß die königliche Negierung gänzs 


Sich abgefchafft; die ganze targuinifche Familie wird ver“ 


bannt; und es werden zwei Konfuln ermäblt, die an der 


Spitze des ganzen Staatd fanden, deren Obergewalt aber 


nur Sin Jahr dauerte; jährlich wurden zwei neue erwählt. 

So ftrenge Brutus gegen die Königsfamilie war, eben 
fo ftreng gerecht war er gegen feine eigenen Kinder. ‚Die 
römifche Jugend mar durch Targuinins Söhne verführt 
worden, einen VBerfuch zu mächen, dem vertrichenen Kö— 
nige die Thore Roms zu Öffnen. Der Blan ward entdeckt, 
und zwei Söhne des drutus waren unter den Berbrechern, 


Nah Brutus eigenem Geſetze war die Strafe der Tod. 


Man glaubte, Brutus Vaterliebe werde bier eine Ausnah⸗ 
me machen, Allein er fah die böfen Folgen diefer Nach- 
fiht vorber, er mußte dem Gefene geborchen und feinen 
eigenen Söhnen das Todesurtheil fprechen. Sie wurden 
vor feinen Augen enthauptet. 

Tarquinius hatte endlich einen mächtigen König des 
nödficheren Fraliens zu einem Kriegtzuge gegen Rom bes 
redet, um ihn wieder einzufeken. (Porſenna von Kiufium). 
Diefer drang ſchon mit feinem Heere von einem Hügel ber- 
ab gegen die Stadt an; nur der Fluß, die.Tiber, war noch 
dazmwifchen. Ueber diefe ging eine Brüde Eine kleine 
Schaar von Römern, die bier zur Wache fand, floh; bloß 
Ein Mann, Horatius Kofles, blieb am Fingange der Brüde 
fieben; zwei Andere, durch fein Beifpiel ermuntert, geſell⸗ 
tem fich zu ihm; und diefe Drei fperren den Eingang iur 


Brücke, und drängen durch Schilde und Schwerdter den 


Feind 
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Feind zurück. Während der Zeit wird hinter ihnen die böf- 
gerne Brüde abgebroden; als noch die letzte Möglichkeit 
it binüber zu kommen, rufen die Römer den Fprigen; Zwei 
gehen, Horariusaber bleibe allein; und erıt, wie die Brücke 
hinter ihm einſtürzt, ſtürzt er mit der ganzen Rüſtung 
in die Tiber hinab. Unverletzt ſowimmt er unter vielen 
ihm nachgefandten Wurffpießen zu den Seinen hinüber , die 
ibn mit reichen Geſchenken belohnten. — War nun auch der 
feindliche König nicht in der Stadt, doc bielt er alle Zu. 
gänge und Strafen sur Stadt beiest, und drohete die Bes 
Ingerten auszuhungern. Da entſchloß fich ein edler Kling» 
ling Mucius zu einer Fühnen Thaͤt, die Feinde in Schreden 
zu fegen. Er ging allein in das Laner der Feinde, mit 
einem Dolch unter dem. Mantel. Als er anfam, ward den 
Soldaten eben der Sold ausgezahlt, und fie fanden daher 
gedrängt um das Fonigliche Zelt. Der König und fein Schreis 
ber, beide fait gleich aefleider, waren in dem Zelte, und 
Mucius, weicher den König nicht kannte, ſtürzte auf den 
108, an welchen fich die Soldaten am meiſten wandten, auf 
den Schreiber , und durchbohrte ihn statt des Königes. Er 
ward ergriffens aber furchtlos fprach er zu dem Bebenden: 
Sch bin ein römischer Bürger; mein Name iſt Mucius: ich 
als Feind wollte den Feind ermorden, und ſcheue nicht den 
Tod. Männlih handeln und männtich leiden it Roms 
Tugend. Und ich bin nicht der Einzige, der fo gegen dich 
denkt: eine lange Reihe von Künglingen nach mir firebt 
nach gleicher Ehre. Ueberall wird ein Mörder auf dich lauern, 
überall mußt da für dein Leben zittern. — Der König 
drohete ihn verbrennen zu laſſen, wenn er nicht die Verſchwö⸗ 
rung genauer eingenände, Doch der römiſche Jüngling 
ſtreckte mit unverändertem Angeſichte die rechte Hand in cin 
daftebendes Feuerbecken, und ließ fie fich abſchwellen. Da 
ergriff Staunen und Graufen die Umftebenden: nnd der 
König riefe Geh! geb ungeſtraft; du haft feindlicher au 
dir, als an mir gehandelt. Wie glücklich wär’ ich, wenn 
ſolche Tapferkeit für mein Land flritte! — Der König, vol 
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Achtung und Schen, trug den Belagerten ſelbſt Frieden an: 
die Römer mußten ein Stüd geraubten Nders zurückgeben 
und Geißeln ſtellen. — Unter den Geißeln war eine kühne 
Jungfrau, Klölia, mit mehreren ihrer Gefpielinnen. 
Gleich in der nächften Nacht überliftete fie die Wächter , ent» 
flog mit den übrigen Mädchen, ſtürzte fih in die Tiber, 
und ſchwamm glücklich hindurch. Doch die Römer ſandten 
dem Könige die entflobenen Geißeln zurüd. Er aber, die 
Männlichkeit der römifchen Mädchen bewundernd, fchenfte 
der Klölin die Freiheit, und gab ihr die Erlaubniß, fich 
einen Theil der übrigen Geißeln auszubitten. Sie wählte die 
jüngften, und fehrte mit denen nach Nom zurüd. Targuir 
nius aber ward nicht wieder von den Bürgern aufgenommen. 

Indeß wollte fich das Friegerifche Volk auch nicht von 
den Vornehmen und Neichen unterdrüden und mißhandeln 
laſſen. Das Volk folte die Kriegsdienfte thun, und die 
Vornehmen wollten den Gewinn davon haben Dadurch 
mußte das Volk verarmen, und borgte cd dann von den 
Reichen, fo nahmen diefe hohe drücende Zinfen. Eine An- 
zahl vornehmer Familien allein wollte. das Recht haben, 
obrigkeitliche Aemter zu verwalten; und alle Anderen des 
Volkes follten ohne Ausnahme davon ausgefchloffen ſeyn. 
Dies ertrug das Volk nicht: ed wollte Lieber die Stadt ver- 
laſſen, und fich allein anderswo anbauen, als folche Un- 
terdrüctung dulden. Go errang ed nach und nach das glei« 
che Hecht mit den Vornehmen, daß alle Bürger Roms ohne 
Unterfihled Zutritt zu allen obrigfeitlichen Aemtern er» 
hielten. Doch nicht zum Bellen der Stadt. Denn feit 
das Volk kennen gelernt, was ed vermochte, ward cd über- 
müthig, und verlangte nicht felten Ungerechtes, Feder, 
der zu Anfeben in Rom gelangen wollte, fchmeichelte Dem 
Volke, beftach es, und verderbte ed noch immer mehr. 
Dft traf es fich nun, daß Zwei zu gleicher Zeit Anſehen 
beim Volke fuchten, Jeder war dann bemüht, durch Mit« 
tel aller Art fich den größeren Anhang ju gewinnen. Dar- 
aus entitanden Partheien, und endlich die blutigſten Bür- 
gerfriege, 
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So warnt die Gefchichte Roms einer Seits den Vor⸗ 
nehmen und Reichen, das niedere Volk nicht hart zu drüßs 
fen; und lehrt auf der andern Seite, daß man dem Bolfe 
nicht zu große Gewalt zugeitehen müffe: es fürzt fich ſelbſt 
ind Berderben. Auch das Negieren it eine Kunft, die ges 
ferne ſeyn will; und die der Schuſter bei feinem Zeiten 


nicht lernt. 


2 6. 


Pyrrhus, Fabricius, Kurius. 


Als die Römer, noch in ihrer alterthümlichen Tapferkeit, 

dem füdlichen Italien Unterfochung droheten; faben befon«- 

derd die durch Schwelgerei verweichlichten Einwohner von 
Tarent, einer berühmten Handelsftadt an dem Buſen, 

der von diefer Stadt noch jeßt den Namen, Meerbuſen von 
Tarent, führt, daß fie allein dem Heldenvolfe nicht zu wis 
derſtehen vermögten. Sie riefen daher einen König and 
dem nördlichen Griechenland zu Hülfe, Pyrrhus, der 
durch Kriegsthaten berühmt war, und da er Eroberungen 
fuchte, gern auch kam: er Tandete mit 25,000 geübten 
Soldaten und einigen Elephanten. Gegen einen folchen 
Feind hatten die Römer noch nicht geftritten: ihre bisheri- 

gen Feinde waren rohe ungeordnete Haufen geweſen, die fich 
Teicht in die Flucht fchlagen Tießen; da mar feine Hebung, 
feine Kriegsfunde geweſen. Doch zagten die Römer nicht: 

es fam zum Treffen, und die römifche Tapferkeit würde ago 
über die Gefchicflichfeit des fremden Königes geſiegt haben, Ghrifto 
wenn nicht die Elephanten mit ihren Thürmen voller Sol j 
daten auf dem Rüden die Römer beitürge und verwirrt hät» 

ten. Die römifchen Pferde wurden fcheu, warfen ihre Reis 

ter ab, und brachten fo auch unter das Fußvoll Verwir⸗ 
rung. Die Römer erlitten eine furchtbare Niederlage: 
15,000 Dann wurden getödter. Doch auch Pyrrhus ver. 

832 
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lor fat eben fo viel, ward felbit verwundet, und die Tas 
pferfeit der Römer erfülte ibn mit Hochachtung und Be⸗ 
wunderung. Er ließ ihre Todten begraben, begegnete den 
Gefangenen mit Artigfeit, und fandıe einen feiner Freunde 
nach Rom, den Kineas, Frieden zu unterbhandeln. Diefer 
bot Geſchenke; man nahm fie nicht an. Seine fchlaue 
fchmeichelnde Nede aber betbörte einige, daß fie meinten, 
man müfe wohl die Borfchläge des Pyrrhus annebmen, 
Da fand ein alter blinder Rathsherr auf, der ſonſt nicht in 
die Berfammlungen fam, diesmal aber von feinen Sklaven 
ſich in einer Sänfte hatte bintragen Taffen: Wie? rief er: 
bisher babe ich den Verluſt meiner Augen betrauert; jebt 
wünſchte ich. auch taub zu feyn, daß ich die unmürdigen 
Rathſchläge euerer Feigheit nicht anhören dürfte. Habt 
ihr darum mit dem Ruhme des römifchen Namens gepraplt, 
um jebt vor einem Haufen von Menfchen zu zittern, die 
immer eine Beute der Macedonier gemwefen find ? vor einem 
Abenteuerer, der um die Gunſt der Diener Alexanders ge» 
fhmeichelt bat? — Diefe und Ähnliche Worte brachten die 
ganze Berfammlung zu dem Entſchluß: es fey nicht cher 
an Friedensunterhandlungen zu deufen, als bid Pyrrbus 
Italien verlaffen habe. — Und der Gefandte, der dem Kö. 
nige diefe Antwort zurücdbrachte, fügte hinzu: Der Rath 
ſchien mir eine Berfammlung von Königen zu feyn, und das 
Volk iſt fo bereit zum Kriege, daß fchon wieder ein zweis 
mal fo großes Heer, als vor der Schlacht, beifammen if. 

Wenige Tage nachher fchikten die Römer wegen Ausb 
löfung der Gefangenen eine Srfandtfchaft an Pyrrhus, bei 
welcher auch Kajus Fabriciug war, Diefer alte Mann, 
ein römifcher Rathsherr, der die wichtigiien Ebrenitellen 
im Staate befleider harte, war bei der äußerſten Armuth 
feinen Mitbürgern fchon lange ein Muſter der fröhlichſten 
Genügſamkeit geweien. Das einzige filberne Geſchirr im 
feinem Haufe war eine Feine filberne Schaale auf einem 
Fuße von Horn. Seinen Töchtern gab. der Staat aus der 
öftentlichen Schatfammer eine Ausflattung, da er ſelbſt 
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es nicht zu thun im Stande war. — Pyrrhus nabm ihn ſehr 
freundfchafilich auf, und bot ihm ein reiches Geſchenk, als 
Zeichen feiner Hochachtung und Baflfreundfchaft, Fabri— 
cius wies es zurück. Den folgenden Tag lich Pyrrhus feinen 
größten Elephanten in das Zimmer bringen und hinter einen 
Borbang fielen, ehe der Römer fam. Nach geendigter 
Unterredung gab er ein Zeichen, der Vorhang ward wegge- 
zogen, und der Elephant ſtreckte mit einem furchtbaren 
Gebrüll feinen Nüffel über des Römers Kopf. Doch Fa- 
bricius wandte fich gelaffen um, und fagte: &o wenig mich 
geſtern dein Gold gereist hat, fo wenig ſchreckt mich beut 


dein Elephant. Dit Bewunderung entlich der König den 


unerfchütterlihen Mann; und um zu zeigen, daß auch er 
großmüthig feyn könne, erlaubte er allen römifchen Gefan— 
genen, zu einem damals einfallenden grofen Felle nach 
Rom zu geben, dort mit den Ihrigen fröhlich zu fenn, und 
dann wieder ald Gefangene in fein Lager zurückzukehren. 
Sie gingen, und wurden nach dem Feite alle richtig wieder 
geſchickt; ja der Rath ſetzte Todesſtrafe darauf, wenn ei» 
ner von ihnen zurückbliebe. 

Im folgenden Jahre, 279 vor Chriſto, Fam es aber- 
mals zu einem Treffen. Pyrrhus fiegte zwar, verlor aber 
fo viel von feinen Soldaten, daß er ausrief: Noch einen 
ſolchen Sieg, und ich bin verloren! — Im nädhiten 
Jahre, 278 vor Ehrifto, führte der unbeftechliche und uners 
fchrodene Fabricins die Nömer gegen den König. Ebe die 
Heere einander nahe famen, erbielt der römifche Feldberr 
einen Brief von dem Leibarste des Pyrrhus, worin diefer 
fich erbot, genen eine angemeffene Belohnung den König zu 
vergiften. Fabricius las den Antrag mit gerechtem Unwils 
Ten, und meldere dem Pyrrhus die Berrätherei feines Arz- 
red. Pyrrhus rief vor Eritaunen ans: Eber fünnte die 
Sonne aus ihrem Lauf, ald diefer Römer von dem Wege 
der Redlichfeit abgelenft werden! Er ließ den Arzt bin. 
richten, ſchickte aus Dankbarkeit den Römern alle ihre Ges 
fangenen ohne Löſegeld zurück, und ließ abermals Frieden 


278 
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anbieten. Gr erbielt diefeibe Antwort; er müſſe erft mie 


feinem Heere Italien verlaffen, bevor an Friedensunter⸗ 


276 
vor 
Chriſto. 


handlungen zu denken ſey; und für die erhaltenen Gefange⸗ 
nen ſchickten die Römer eben ſo viel Gefangene zurück. — 
Pyrrhus ſcheuete indeß ein drittes Treffen: und da ihm 
ſchimpflich ſchien, nach Haufe zu ziehen, ohne den Krieg 
geendiger zu haben; fam ihm ein Anırag von den Giciliern 
febr gelegen, die ibm gegen auswärtige Feinde nach ihrer 
Inſel zu Hülfe riefen. Er legte eine Befagung in Tarent, 
und fchiffte hinüber. 

In Sicilien richtete Pyrrhus auch nichts aus, und 
nach zwei Jahren kehrte er auf dringendes Bitten der ge» 
ängftigten Tarentiner nach Italien gurüd. Die Römer 
ftellten ihm ein großes Heer entgegen. Einer der. beiden 
Feldherren war der berühmte Manilius Kurius, an Gei- 
fiesfraft wie an Armuth dem Fabrieins ähnlich. Als er 
das erftemal die böchfte odrigkeitliche Stelle in Rom, das 
Konfular, bekleidete, fchicdte ein Volk Unteritaliens ®e- 
fandte an ihn, einen Frieden zu vermitteln. Diefe fanden 
ihn auf einer hölzernen Bank am Fenerbeerde ſitzend, fich 
ein Gericht Rüben zu fochen. Gie boten ibm eine große 
Summe Geldes. Er antwortete lächelnd: Kann derjenige, 
der fo ſich begnügt, nach Geld verlangen? Ich will lie 
ber reiche Leute beberrfchen, als felbit reich feyn. — Diefer 
Mann war jebt Feldherr gegen Pyrrhus, mund batte eine 
febr vortbeilhafte Stellung eingenommen. Der König wollte 
ihn überfallen, ed Fam zur Schlacht , und Pyrrhus veriuchte 
wiederum durch feine Elephanten den Römern Schreden 
einzujagen. Allein die Römer hatten indeß ein Mittel er- 


funden, die Elephanten zu fchreden: fie warfen brennende 
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vor 


Chriſto. 


Pechkränze gegen die ungeheueren Thiere; die Elephanten 
wurden wüthend, wandten ſich gegen ihre eigenen Herren, 
rannten alles nieder und brachten das ganze Heer in Ver⸗ 
wirrung.» Die Römer fiegten, und Pyrrhus verlor nicht 
blos Über 20,000 Menſchen, fondern mußte auch fein gan- 
jed Lager den Siegern preisgeben. Dies war für die Ri 
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mer ein äußerſt wichtiger Gewinn, denn fie Iernten da- 
durch die Kunft, ein Lager regelmäßig zu befeitigen. Pyrr⸗ 
bus floh aus Ftalien, Kurius zog mit vier Elephanten in 
Nom ein, den erften, welche diefe Stadt ſah, und bald 
darauf mußte fih das ganze füdliche Ftalien den Römern 
unterwerfen. | 


27. 
Kampf Roms mit Karthago. Hannibal. 


Unter den Pflanzſtädten, welche Tyrus, der berühmte 
phönisifche Handelsitaat, am mittelländifchen Meere an- 
gelegt hatte, war die mächtigite und blühendſte geworden 
Karthago anf der am nördlichen hervorragenden Spige 
Afrika's, da, wo jetzt Tunis liegt, Sicilien gegenüber, - 
Karthago hatte fich das ganze umliegende Gebiet unterwors 
fen, beberrfchte die Snfeln Sardinien und Korfifa, und 
hatte einen großen Theil Sieiliens unterjocht. Außerdem 
hatte es Kolonien an der fpanifchen Küſte, jenfeit der Meer- 
enge von Bibraltar an der Weſtküſte von Afrika und in Pors 
tugal, und trieb einen ausgebreiteten Handel, wodurch es 
ſich unermeßliche Reichthümer fammelte. — Es mußte den 
Karthagern daran gelegen ſeyn, fo viel fie fonnten, vefte 

Bläge am Mirtelmeere zu gewinnen, um dadurch ihren 
Handel zu fihern, und wo möglich noch weiter auszubrei- 
ten. Mit Neid und Beſorgniß faben fie daher, wie die 
Nömer alle Küften Italiens fich unterwarfen, und wie fie 
jest, auch Herren des ganzen füdlichen Italiens, ihren 
Befisungen auf Sicilien Gefahr droheren. Gern bätten 
fie Tarent in Unteritalien befeffen, und während es die Ro. 
mer zu Lande belagerten, erfchien eine Farthagifche Flotte, 
es entweder auf der Seefeite anzugreifen, oder der Stadt 
vielleicht auch Hülfe gegen die Römer zu leiſten. Die Rö- 
mer verbaten fich aber beides, und feit der Zeit herrſchte 
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Kaltſinn zwiſchen beiden Völkern: eines beobachtete das 
andere mir Neid und Eiferfuchtz und es bedurfte bei diefer 
Stimmung der Gemüther nur einer Flcinen Beranlaffung, 
und beide Nationen ſtanden gegen -einander in Waffen, 

Römiſche Miethsſoldaten hatten fich auf Sicilien mit 
Gewalt der Stadt Meffana bemächtigt a). Sie tödteren 
die Minner, heiratheten die Weiber, und berrfchten in der 
Stade und in der umliegenden Gegend, allen Sicilierm zum 
Hergernis. Diele fuchten daber fie einzuichränfen, und 
dies gelang fo, daß die Römer fait die Stadt hätten ver. 
laffen müffen. Da bor ein fartbagifcher Feldherr den Rö— 
mern Hilfe an; fie nahmen fie bereitwillig, merkten aber 
bald, daß der Karthager nicht ihnen helfen, fondern fich 
feibit der Stadt bemächtigen wolle, Zu. diefer Nerlegen- 
beit fchicken fie nach Nom, und bitten dort um Hülſe. Das 
römische Volk hatte vor nicht langer Zeit bei einer ähnlichen 
Gewaltthat feiner Soldaten geurtbeilt, daß diejenigen , die 
fich fo treulos einer Stadt bemächtigt hatten, hingerichtet 
würden. Fest aber wurde Hülfe gegen Kartbazer erbeten, 
und das römifche Volk gewährete die Bitte. Go entitand 
ein 24tähriger Krieg zwifchen Rom und Karthago, von 
264 vor Chriſto big 241. 

Der Krieg begann mit nicht günflinen Ausfichten 
für Rom; denn Rom hatte feine Flotte: auf dürftig zu. 
fammenaenagelten Brettern fegte das erite römifche Heer 
nach Sicitien über. Aber bald änderte fich die Lage der 
Dinge. Die Römer eroberten Mefana, und verbreiteten 
Schrecken auf der ganzen Inſel. An der Küſte ſtran— 
dere ein karthagiſches Schiff: die Römer bemächtigen 
fich deffelben, und erbauen darnach in 60 Tagen ihre erite 
Flotte von 120 Kriegsſchiffen. Diefe Schiffe waren ziem⸗ 


a) Sie beißt jest Mefiina, und liegt dicht an der fhmalen 
Meerenge zwiſchen Stalien und Gicilien. An der Küſte 
bier ftebet ein hoher Leuchtthurm: ein Leuchtthurm beißt 
italienifh Faro; daher die ganze Meerenge Faro von Mef: 
fina genannt wird, | 
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lich unbehülflich, fie konnten nur mit der äußerften Mühe 
fortgeitoßen werden; dennoch erfochten die Römer auf ihr 
nen den erften Seeſieg Über 150 karthagiſche Schiffe. Der Eorifo. 
römiſche Feldherr nehmlich hatte eine Art Zugbrüde erfun. 
den, welche man, fo wie ein feindliches Schiff nahete, auf 
daſſelbe niederfallen Tieß. Wiederhafen Hielten dann fü» 
gleich die beiden Schiffe zuſammen, die römifchen Soldas 
ten fprangen auf die Brüde, und fochten nun wie auf dem 
veſten Lande. Für diefen eriten Seefieg errichteten die Rös 
mer ihrem Feldherrn, er hieß Duilius, eine marmorne 
Säule, an welcher die Schnäbel der eroberten feindlichen 
Schiffe beveitiget wurden; und bemilligten ihm die Ehre, 
fo oft er ded Abends von einem Gaſtmabl nach Haufe zu—⸗ 
rüdfehrte, mit Fadeln und Muſik begleirer zu werden, 
eine Ehre, die andere Sieger nur an dem Tage ihres 
feierlichen Einzuges in Rom genofien, Die ihm errichtete 
Säule hat ſich noch bis jetzt erhalten. 

Nach dieſem Siege eroberten die Römer die Inſeln 
Sardinien und Korſika; und Regulus wagte es, nad 
Afrika überzuſetzen, und die Feinde in ihrem eigenen Lande 
anzugreifen. Er eroberte eine Stadt nach der andern, 
machte fehr reiche Beute, und fand fchon vor den Thoren 
von Karthago. Da landeten griechifche Miethstruppen; 
Denn die Karıbager felbit waren gute Handelsleute, aber 
ungeübte Soldaten: Regulus, der fich des Sieges zu ge⸗ 
wis glaubte, wird gefchlagen, und felbit mit 200 Rö⸗ 
mern gefangen genommen. — Sn den nächlien Fab- 
ren find die Römer nicht glüdlicher: mehrere Städte 
auf Sicilien werden von den Karthagern wieder erobert, 
und die römifchen Flotten werden durch Sturm: zerflört. 
Doch die Römer fammelten neue Heere und baueten 
neue Flotten: 4 Fahre nachher fiegten fie wieder, und 250 
die Karthager wurden durch diefe Niederlage fo gedemü⸗ 
tbiget, daß fie den gefangenen Regnlus ſelbſt mit meh⸗ 
reren Sefandten nah Rom fchidten, einen Frieden zu 
vermittelu. Regulus fchwur, wenn er nichts ausrichtete, 
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wieder nach Karthago zurückzukommen. Wiewohl er nun 
mußte, daß zu Kartbago die heftigſten Martern feiner 
warteten; rieth er dennoch nicht zum Frieden, fondern 
zeigte den Römern, dag Srfchöpfung die Karthager zwin⸗ 
ge um Frieden zu bitten, - Die Vorfchläge der Gefandten 
wurden alfo verworfen; und Regulus, den weder die Bors 
flelungen des Rathes, noch die Bitten der Geinigen us 
rücdhalten fonnten, ging feinem Eide getreu nach Karthas 
go zurüd. Hier, erzählt man, Tiefen ihn die erbitterten 
Feinde aufs gramfamfte zu Tode martern, 


Seit diefen Verhandlungen waren die Römer bald 
glücklich, bald unglücklich. Sie verloren noch einmal ihre 
Flotte; und da der öffentliche Schatz erfchöpft war, fchofs 
fen Reiche und Arme in Rom zufammen, und erbaueten auf 
ihre Koſten 200 große Kriegsfchiffe, die fih nun fchon weit 
leichter bewegen ließen, als die zuerſt erbanueten. Auch 
Die Kartbager nahmen ihre äußerfte Kraft zufammen, und 
ſchickten eine große Flotte gegen Sicilien. Beide Flotten 
trafen auf einander, die fartbagifche ward gefchlagen, und 
da zunleich Unruhen in Karthago ſelbſt entitanden, waren 
Die Karthager geswungen, den Frieden auf die Bedingungen 
zu fchließen, welche die Nömer machen mögten. Diefe 
verlangten Sicilien, fo weit es den Karthagern gehört hatte, 
und ale kleinen Inſeln umber, ihre Kriegsgefangenen, 
and 2200 Talente, (das ift gegen drei Millionen Thaler.) 
Diefer Friede ward gefchloffen im J. 241 vor Chriſto. 


Doch der Eroberungsfucht der Römer war von jeßt 
an fein Vertrag mehr heilig. Während Karthago mit fei- 
nen Miethstruppen in Afrıfa kämpfte, nahmen fie treulos 
Sardinien und Korfifa weg: und als die Karthager fich dar» 
über befchwerten, droheten fie Krieg, und verlangten, daß 
die Karthager ihnen noch dazu die Koften erfegen follten, 
welche der Zug nach diefen Inſeln gemacht harte. Keim 
Wunder Daher, daß die Karthager auf Rache ſannen. 


Hamilfar, ein edler Karthager, ging mit einem Heere 
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über nach Spanien, um bier feiner Vaterſtadt ein grö⸗ 
ßeres Gebiet zu erobern, von wo aus fie dann gegen Rom 
anrüden fönnten. Als Hamilkar abreifen wollte, bat fein 
neunjähriger Sohn Hannibal, ihn mitzunehmen. Der 
- Bater führte ihn zum Altar, umd ließ ihn fchwören, daß er 
ewig ein Feind der Nömer fenn wolle. Und nie it ein 
Schwur treuer erfüllt worden. — Humilfar eroberte einen 
‚großen Theil Spaniens; fein Schwiegerfohn legte Neufars 
thago an auf der Stelle, wo jest Karthagena flebt, an der 
Küfte des mittelländifchen Meeres, und das eroberte Land 
ward zur Fartbagifchen Brovinz eingerichtet. Mach dem 
Tode des Vaters und Schwagerd übernahm Hannibal 
die Anführung des Kartbagifchen Heeres, ein Feldberr, der 
an Geiſtesgröße und Heldenmuth Wenige feines Gleichen 
in der Weltgefchichte hat. Er war groß und wohlgewach⸗ 
fen; hatte ein feuriges Auge, einen würdevollen Bang, und 
eine edle Fräftige Stimme. Keine Gefahr Eonnte feine Geis 
ſtesgegenwart erfchüttern, feine Anftrengung feinen Körper 
ermüden; er war eben fo unempfindlich gegen Froſt und 
Hitze, als gleichgültig gegen die Reize des Wohllebens; er 
konnte bungern und durften, Nächte durchwachen, und be- 
gehrte nichts vor dem geringften Soldaten voraus zu haben, 
Er fchlief oft im Kriegsmantel auf bloßer Erde; ging 9ge- 
kleidet, wie jeder andere; war der erfie und der letzte im 
Treffen. Auch hingen die Soldaten fehr an ibm, und ers 
trugen unter feiner Leitung fait unglaubliche Befchwerden. 

Als die Römer von den Eroberungen der Kartbager 
in Spanien hörten, wurden fie beforgt, und febten nach 
ihrer Willführ den Fluß Ebro den Karthagern zur Gränze; 
auch follten diefe die Stadt Sagunt, noch auf der Weſt⸗ 
feite des Ebro, nicht berühren. Hannibal achtete die rö- 
mifchen Bedingungen nicht, fondern belagerte Sagunt; und 
da die Einwohner diefer Stadt vergebens nah Nom um 
Hülfe fandten, und fich felbit nicht länger vertbeidigen 
fonnten, ſteckten fie ihre Häufer an und verbrannten fich 
mit ihren Weibern und Kindern. Diefe Eroberung erflät« 
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ten die Römer für einen Friedensbruch, fchickten nach Kar⸗ 
tbago und verlangten Auslieferung des Hannibal. Da fi 
der Rath in Karıhago nicht vereinigen konnte: faßte der rö⸗ 
mifche Befandte, des Redens müde, fein Oberkleid zuſam⸗ 
men, und fprach: Hier iſt Krieg und Frieden: was wollt 
ihr? — Gieb, mas du will, antwortete einer aus dem 
Rath. — So fey es Krieg! rief der Römer, und lieh 
den Mantel auseinander fallen. Und es begamm nun ein 
gweiter Krieg zwifchen Nom und Karthago, der das übers 
mütbige Nom feinem Untergang nabe brachte: er dauerte 
18 Jahre, vom Fahre 218 vor Chriſto bis 201. 

Die Römer erwarteten einen Angriff zur See, und 
. machten Plane, den Feind in Spanien anzugreifen. Aber 
ehe man noch mit dem Blane fertig war, and Hannibal 
mit Elephanten, afrifanifchen Reitern und Fußgängern in 
Italien. Bon Spanien aus war er über zwei der höchſten 
Gebirge, die Pyrenäen und die Alpen, geſtiegen: mit ei- 
nem Heere von Airifanern, die nur an Hike gewöhnt wa⸗ 
ren und die Kälte nicht kannten; mit einem Gefolge von 
Elephanten, die nur in Ebenen brauchbar find; mit Tau- 
fenden von Pferden, die über Klippen und Fisfchollen an 
der Hand geleitet werden mußten, oft niederfürgten und 
ihre Führer mit fih in den Abgrund rifen; in einem Lande 
ohne gebahnte Wege, das durch feine Nachrichten von at- 
deren befannt war; rings umgeben von wilden Räuberhor⸗ 
den, die den Zug des Hannibal durch wiederholte feindliche 
Angriffe aus unerwarteten Hinterbalten beunrubigten; 
bei Öfterem Mangel an allen Lebensmitteln für Menfchen 
und Vieh, und endlich in einer Fapreszeit, in welcher ſelbſt 
jegt, da dieſe Länder bewohnt und angebaut find, fein Reis 
fender den Weg wagen möchte, (ed war im November) —: 
alle diefe Hinderniffe befiegte der Lühne und ausharrende 
Muth des Hannibal. Leicht und fchnell überftieg er die 
Pyrenäen; in zehn Tagen durchzog er ganz Frankreich, 
(damals Gallien genannt): wie er aber die Alpen binan- 
flieg, fchienen Kälte und Hunger feiner Kühnpeit ein Ziel 
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zu ſetzen. Er gab Befehl, die fleilen mit Eis bededten 

Anhöhen, man nenne fie Gletſcher, binanzuflettern : viele 
ſtürzten zurüd. Nicht felten griffen oben auf den glätte⸗ 
ften Wegen und an den fleileften Abbängen verborgene Fein- 
de an, oder mwälsten von den Höhen Baumflämme gegen 
- fie hinab: und ganze Reiben der Kartbager mit Pferden 
und Gepäd Hürzten in Abgründe hinunter, Endlich nach 
nenntägigem Klettern, bei dem einige taufend Menfchen und 
der größte Theil der Lafithiere umgefommen waren, erreichte 
Hannibal den Bipfel der Alpen, und Tieh bier über den 
Bolten, anf den ewigen Schnee- und Eisfeldern fein Heer 
zwei Tage ruben. Doch das Hinabfleigen hatte fait noch 
größere Schwierigfeiten, als das Hinaufflettern. Viele 
ftürsten die fleilen Abgänge hinunter; oft riffen fich Schnee 
bälle am Gipfel los, wuchſen zu Bergen, indem fie fort 
rolltena), und begruben ganze Schaaren unter fich; eine 
Kluft, welche die Kartbager nicht hinunter und auch nicht 
umgehen Fonnten, mußte ausgehauen werden: fo fam end» 
lich das Fartbagifche Heer binab in Fraliens fanftere Thä⸗ 
ler. Doch die größere Hälfte war verloren: 59,000 
Mann führte Hannibal die Pyrenäen hinauf; und jet 
am Fuße der Alpen in Ftalien zählte er nur noch 26,000. 


Ein römifches Heer eilt ihm entgegen, und wird ge- 28 
fchlagen , bei Tieinus am Bo, in Oberitalien. Hannibal Ehrifo. 
geht über den Vo, ein zweites Heer trifft auf ibn; er weiß 
eine günstige Stellung zu gewinnen, fo daß ein Falter Wind 
Regen und Schnee den Römern ind Gejicht treibt, und far 
das ganze römifhe Heer wird aufgerichen (am Trebia). 

Ganz Oberitalien geht zu dem Sieger über, und mehr noch 
als durch Waffengewalt, gewann es Hannibal durch fcho- 
wende Milde, — Mit dem Früblinge des nächſten Fa 
sed, 217, drang er in dag mittlere Ztalien ein. Der Fluß 217 


a) Solche losgeriſſene und ——— Schneebälle nennt man 
Lavinen. 
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Arno batte die Gegend überſchwemmt: das bielt den Han- 
nibal nicht auf. Drei Tage und drei Nächte mußten die 
Soldaten ohne Schlaf bis an: die Kniee-im Waſſer wa— 
deu, die Laſtthiere blieben im Schlamme fteden, und Han. 
nibal felbit verlor durch Erhitzung und plögliche Erfältung 
ein Auge, Kaum aber ift er auf dem Trodnen, fo weiß 
er den neuen römifchen Feldherrn durch verftellte Flucht in 
einen Hinterhalt zu loden, 6000 Römer werden gefan _ 
gen, 15,000 ermordet, und der — tödtet ſich ſelbſt, 
(am traſimeniſchen See). — 

Hannibal z0g weiter, binter Nom - weg, vplünderte 
Alles aus, und fand fchon im füdlichen Ftalien. Da wähls- 
ten die Römer einen alten, äußerft bedächtinen Mann, 5 as 
bius, zum Feldberrn. Diefer ließ fih durch Hannibals 
Hinterlitten nicht reigen; befegte ale Berge mit der äußer⸗ 
fen Sorgfalt, und fuchte dem Hannibal die Zufuhr abzu⸗ 
fchneiden. Die römifchen Soldaten indeß waren unzufrie⸗ 
den mit dieſem trägen Hin- und Herzichen, und nannten 
den Fabius fpottend den Zauderer (Cunctator), wel 
chen Namen er nachher als Ehrennamen behielt; denn er 
ließ fich nicht irre machen, fondern blieb feinem Plane ge« 
treu,. Und beinahe hätte er den fchlauen Karthager gefan- 
gen. Wegweiſer führten den Hannibal irre: diefer fab fich 
plöglich in einem ganz von Bergen umringten Thale einge⸗ 
fdiofen, und den Faͤbius auf den Anböhen. Gorgfältig 
beicsten die Römer alle Ausgänge. In der Nacht aber lieh 
Hannibal 2000 Ochſen NReisbündel an die Hörner binden, 
das Reiſig anzünden, und fo die Ochfen genen das Heer 
der Römer treiben. Diefe, welche nicht anders glaubten, 
als daß das ganze feindliche Heer gegen fie im Anzuge ſey, 
und überau Flammen faben, mußten nicht, auf welcher 
Seite fie jich zuerſt vertheidigen follten, und in der allge» 
mernen Verwirrung hatte Hannibal Zeit, aus dem einge» 
ſchloſſenen Raume zu entfommen. — Drauf 309 Hanni» 
ba bei Fabius Landgürern vorbei: er ließ Alles umher 
plündern, und befahl nur diefe Landgüter zu. verfchonen.. 
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Seine Abficht gelang: die ungufriedenen Soldaten erresten 
den Argwohn, daß Fabius ein geheimes Einverftändniß mit 
dem Feinde babe; und als der kühne Unterbefehlshaber Mis 
nucius einen kleinen Bortheil über die. Kartbager gewann, 
ward ihm gleicher Antheil an dem Oberbefehl über das Heer 
gegeben. Fabius theilte das Heer mit ibm; und Minn- 
eins ſah fich faum frei von dem Täftigen Zwange, als er 


fogleich die Höhen verließ, und — in einen Hinterhalt des 


Hannibal ſtürzte. Er Hätte vieleicht nicht Einen Mann 
zurüd gebracht, wenn ibm nicht Fabius zu Hüffe gekom⸗ 
men wäre. Als Hannibal diefen aber kommen ſah, zog 
er fih zurüd, und fagte: Ich hab’ e# immer wohl gedacht, 
dag die Wolfe auf den Bergen und einmal Ungewitter brin- 
gen werde! — Nach der Schlacht berief Minueius feine 
Soldaten: Genoſſen, fprach er, derienige ift der erfte 
Mann, der gut räth; derjenige der zweite, der gutem 
Rathe folgt: wer aber weder felbit zu ratben, noch dem 
Rathenden zu geborchen verfteht, der iſt der allgemeinen 
Verachtung werth. Fabius bat uns errettet: auf! Taft 


- und zu ihm und zu feinen Kriegern geben; ihn als Vater, 


fie als unfere Retter begrüffen, und fo uns wenigftend den 
Ruhm danfbarer Herzen gewinnen. Alle gingen zum Heere 
des Fabius: Nimm uns gütig wieder auf unter deinen 
Dberbefeht, ſprach Minucius. Und alle umarmten fich, 
Bekannte und Unbekannte bewirtheten einander ald Gaſt⸗ 
freunde, und ein Tag, der kurz vorber ein Tag der Trauer 
und faft allgemeiner Berwünfchungen war, endigte ald ein 
feftlicher Tag der Freude, 

Für das nächte Jahr, 216, hatten die Römer zwei 
neue Feldherren ermählt, von denen der Eine ein fürmis- 
fcher, unüberlegter Mann war. Hannibal wünfchte daher 
nichts fehnlicher als eine Schlacht, und der unbedachtfame 
Römer gewährte ibm diefen Wunfch nur zu bald. Das rö⸗ 
mifche Heer griff die hervorragende Mitte der Farthagifchen 
Schlachtreihe an; diefe zog fich gleichfam fliebend zurück; 
die Römer folgten, und da indeß die beiden Flügel des kar⸗ 
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thagifchen Heeres nicht blog Stand hielten, fondern fogar 
vorwärts drangen, wurde nach und mach faft das ganze 
römifche Heer eingefchloffen, und einer der Feldberren, 
gegen defien Rath die Schlacht unternommen war, fiel 
ſelbſt. — Diefe furchtbare Niederlage bei Kannä fchlug 
den Muth aller Römer nieder, die Stadt war in allge- 
meiner Trauer, denn ed war fait fein Haus, das nicht 
einen Sohn oder Verwandten verloren batte. Hannibal 
war Herr von Unteritalien, und hätte er jest Unterſtützung 
von Karthago aus erhalten. Rom felbit wäre verloren ge- 
weien. Denn fein Heer hatte durch die vielen Schlachten 
auch fehr gelitten, und in den ausgeplünderten Gegenden 
fonnte er feine Lebensmittel mehr auftreiben. Er war ers 
ſchöpft; und in Karthago waren die babfüchtigen Kauf- 
leute unzufrieden, daß er noch immer Geld und Soldaten 
verlange, und nicht viel mehr Geld fchide. 


28. 


Sortfeßung Eroberung Giciliend. Ber 
ftörung Karthagos. 


Hannibal fuchte ſich daber durch Bündniffe mit Gici- 
bien und DMacedonien zn ſtärken. Allein Marcellus, ein 
tapferer und Eluger Feldherr, (die Römer fagten: Fa— 
bins war unfer Schild, Marcellus ift unfer Schwerdt ) 
ſchlug den Hannibal in mehreren Treffen, und eroberte 
Sicilien. 

Die Hauptſtadt der Inſel Sicilien war vor Chrifti 
Geburt Syrafus, an der öftlichen Küſte; jetzt iſt es Pa- 
lermo, an der nördlichen. Diefe Hauptftadt hielt fih am 
längften gegen die Angriffe und Belagerung der Römer, be» 
fonders durch die Eunitreichen Erfindungen Eines Mannes, 
des Archimedes. Er war ein Äußerft finnreicher Kopf, 
hatte viel wichtige mechanische Werkzeuge erfunden, durch 

; die 
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die man mit geringen Kräften die ungehenerften Laſten bob, 

‚er hatte Wurfmaſchinen verfertigt, mit denen man Stei— 
ne und Feuerkugeln auf die Syeinde und ihre Schiffe binabs 
warf. Ja man erzählt, er babe. mit großen Brennipiegeln 
von der Dauer berab die römischen Schiffe in Brand ge- 
ftedt a). Doc nach zweijähriger Belagerung mußte fich 
die Stadt ergeben, 210 vor Chr. Marcellus, der römi— 
fche Feldberr, hatte zwar befohlen, des Archimedes zu 
fchonen. Diefer. aber, gbne noch davon gehört zu haben, 
daß die Stadt eingenommen fey, ſaß am Voden mit einer 
Tafel, worauf Sand geitrent war, und zeichnete im Sache 
deufen vertieft Kreiſe und andere Figuren. Ein römiſcher 
Soldat ſtürzt herein und frage nach Schätzen. Archimedes 
rufe ihm ängſtlich zu: Zertritt mir meine Zirkel wicht! und 
der Soldat, obne weiter zu fragen, wer er ſey, durchſtößt 
ibn mit feinem Schwerte. 


i 


a) Brenniviegel find Werkzeuge, die eine boblgeichliffene und . 
fpiegelglatte Oberfläche baben, von welcher die aufgefanges 
nen Sonnentrablen fo zurüdgemorfen werden, daf fie ſich 
vor den SHoblipiegeln in Einem Punkte vereinigen, und 
Dinge, die ınan in diefen Brennpunkt bringt, fchmelzen 
oder anzünden. Sie können falt aus allen Metallen, (nur 
nicht aus Blei und Zinn) aus Glas, Gips, aus bartem 
Holje, ja aus Pappe, und Gtrob, aus Eis gemaht wer: 
den. Daß es nicht unmöglich ſey, von einer Mauer berab 
Shife in der Nähe in Brand zu fleden, lebren neuere 
Erfahrungen. Der Graf von Buffon zümdete auf 200 Fuß 
weit Hol; an; Zinn fhmolz in einer Entferuung von 150, 
Blei von 130, Silber auf 60 Fuß meit. Der berihmteite 
Brennfpiegel ift derjenige, welhen der Baron ron Tſchirn— 
haufen um 1637 verfertigte: er it an 3 Ellen breit, und 
aus Kupfer gefchlagen. Mit ihm zündete Tſchirnhauſen 
das Hol; unter dem Wailer an, kochte Eier im Waſſer, 
verwandelte Knochen und Ziegeln in Glas, und der Din 
mant verlor im Brennpunkt feine Härte, Er ift jegt in 
Dresden. 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg.9. Aufl. Q 


277 





242 


Endlich hatten die Karthager befchloffen, dem Hanni. 
bar Hülfe zu fchicden. Sein Bruder führte dad neue Heer, 
und war fchon glüdlich über die Pyrenäen und Alpen bin» 
über, ald er gefchlagen wurde. Eines Morgens warfen 
die Römer dem Hannibal über die Wälle feines Lagers einen 
Kopf — es war der Kopf feines Bruders. Da verzagte 
Hannibal; fest ſeh ich Karthago's Schickſal! rief er, — 
Er ward in Unteritalien immer mehr befchränft, die Erobes 
rungen in Spanien gingen an die Römer verloren, und end» 


. lich fchiffte der Sieger Spaniens, der junge Gcipio, von 
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Sicilien aus nach Afrifa über. Hier fand ſich Fein beden- 
tendes Heer; Geipio durchzog daher, ohne Widerfland zu 
finden, das ganze feindliche Land, eroberte eine Stadt nach 
der andern, und nahete den Thoren Kartbano’d. Da ward 
Hannibal zurücdherufen. Traurig, mie einer, der vom 
Baterlande fcheidet, verließ der große Feldherr Ftalien, 
das Land feiner Siege, das Er in der That erobert batte, 
und das er von feinen Mitbürgern verlaffen aufgeben mußte, 
Er Tandete in Afrifa, und ging dem Scipio entgegen, 
Doc erkannte er bald, daß fein Gegner ihm zu überlegen 
fey. Er bot alfo Frieden an, und im Angeficht beider Heere 
traten die beiden größten Feldherren ihrer Zeit hervor, 
und unterbandelten, Aber vergebens: der Römer verlangte 
gänzlihe Unterwerfung. Jetzt follte eine Schlacht ent. 
fcheiden. Hannibal bot die höchſte Kraft feiner Klugheit 
und Geiftedgegenwart auf: Die Stellung des Hcered war 
mufterbaft, wie Seipio felbft eingeftand; aber feine Golda- 
ten waren entnervte sufammengeraffte Schaaren, feine alt» 
geübten Krieger waren in Italien gefallen. An 20,000 
wurden gefangen (bei Zama), und eben fo viel wurden er- 
mordet, Nun mußten die Karthager fich jede Bedingung 
gefallen Taffen. Sie mußten Alles außer ihrem Gebiete in 
Afrika den Römern abtreten: Spanien, GSieilien, Sardis 
nien; alle römifchen Kriegsgefangenen mußten fie umſonſt 
audliefern, alle abgerichteten Elephanten hergeben, und 
verfprechen nie wieder dergleichen abzurichten; alle Krieges 
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fchiffe Bis auf schen follten fie verbrennen, feinen Krieg ohne 
Einwilligung der Nömer anfangen, und endlich follten fie 
den Römern die Koften des ganzen Krieges, über 10 Mil» 
lionen Thaler bezahlen. — Als zur Abtragung diefer 
Summe eine Kopffteuer angeordnet wurde, meinte Alles; 
Hannibal aber Jachte bitter, und rief: Damals härter ihr 
weinen follen, als ihr vor den Feinden berflobet, euch bie 
Waffen genommen, die Schiffe verbrannt wurden! 

So fehr nun Karthago auch gedemürhigt war, fo 
konnte doch Hannibal nicht ruben. In Afien berrichte da» 
mals ein eroberungsfüchtiger König Antiochus. An diefen 
ſchickte Hannibal heimlich Gefandte, ſich mit den unzufrie⸗ 
denen Briechen genen die Römer gu verbinden, und diefe in 
ihrem eigenen Lande, in Ftalien, anzugreifen. Allein die 


Unterhandfung ward verrathen, römische Geſandte erſchie⸗ 


nen in Karthago, und verlangten die Auslieferung Hanni« 
bald. Die Kartbager hätten fich diefem Verlangen wohl 
fügen müffen: Hannibal aber entrann in der Nacht, beitieg 
ein Schiff, das für Ähnliche Fälle ſchon längſt bereit Tag, 
und feste nach der Fleinen Inſel Cercina über. Hier Tagen 

einige Farthagifche Kaufmannoſchiffe: man empfing ihn mit 
Jubel, wunderte fich aber, ihn bier zu ſehen; doch er kam 
jedem Verdacht durch die Erdichtung zuvor , er gebe als Ge⸗ 
fandter nach Tyrus, der Mutteritadt Karthago’s. Indeß 
Konnte leicht ein Schiff abfegeln, und nach Karthago Nach» 
richt von. feinem Aufenthalt bringen. Hört, ſprach er das 
ber zu den Sciffern, rückt eure Schiffe zufammen, und 
fpannt die Segel auf, damit wir befchirmt vor der Abend⸗ 
fonne im Schatten trinken fönnen. Es geſchah, man ver» 
anftaltete ein Mahl, und Hannibal möthigte fleißig zum 
Trinken. Als alle beraufcht ver fchliefen, Löfete er fein 
Schiff, und ruderte mit feinen wenigen Getreuen davon, 
nach Aſien zum Antiochus. Diefer, theils durch feine 
Ruhmſucht, theils durch die Aufforderungen Hannibald und 
der Griechen gereitt, befchloß fogleich Krieg gegen Rom, 
Doch wart der Krieg nicht fo lebhaft fortgeführt, als be 
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gounen, Antiochns ganderte , achrete nicht auf Hannibals 
Rathſchläge, ließ die beite Gelegenheit zum Siege unge 
190 vor nutzt vorbeigeben, wurde endlich gefchlagen und mußte eis 
Chriſto. gen fchimpfichen Frieden schließen, worin ibm auch zur 
Bedingung gemacht wurde, den Hannibal an die Römer 
auszuliefern. Antiochus wollte es; aber Hannibal entfioh 
auch ihm, und ging nach dem nordweſtlichen Theil Kleins 
aftens, der damals Bithynien hieß, gerade Konflantinopel 
gegenüber, und wo ein eigner König berrfchte. Auch an 
diefen König fchicften die Römer Gefandte, und erflärten 
ed für eine Feindfeligfeit gegen Rom, wenn er dem erbit- 
tertiten Feinde Noms Schutz gewährte. Der erfchrocdene 
König lich Hannibald Haus mit Wachen umringes; die 
Wege zur Flucht waren gefperrt; nur ein einziges Ret- 
tungsmittel blieb ihn, um in Rom nicht als Sklave aufs 
geführte zu werden, ein lang verwahrtes Fläſchchen mit 
Gift. Er 309 es hervor, indem die Bewaffneten berein- 
traten, und trank e8 aus. — Go farb der größte Feldherr 
der alten. Welt, ohne den Lohn feiner Tapferkeit zu ärnd« 
183 ten, in demfelben Fahre, 183 vor Ehrifto, in welchem 
fein Befiener Scipio farb. Auch diefen harte feine Bater- 
ſtadt nicht dankbar belohnt. Er war als Verbannter aufe 
ferbalb Rom geitorben. 

Nach und nach erbolte fih Karthago von feiner Ohm 
macht wieder: fein Handel fing wieder an zu blühen, der 
öffentliche Schatz füllte fich; doch vermied co Alles, was 
Nom irgend hätte beleidigen fünnen. Die Römer indeR 
ſahen das Wiederaufblüben Karthago’s mit neidifcben Au— 
gen, und ein alter Rathöherr von rauhen Gitten (Kato) 
fchloß alle feine Reden im Nach: Und endlich fage ich noch, 
Karthago muß zeritört werden! Hier gaben nun die Rö— 
mer ein warnendes DBeifpiel, zu welchen Ungerechtigfeiten 
und Sraufamfeiten eiferfüchtiger Neid verführen könne. Ein 
König in der Nachbarfchaft der Karıbager nahm ihnen Land 
weg. Krieg durften fie ohne Einwilligung der Nömer nicht 

— anfangen: fie ſchickten alfo nach Rom, und baten um Hülfe. 
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Man hörte fie kaum an. Sie ſchickten wiederholt, und 
endlich wurden Römer abaefandt, die Sache zu unter 
fuchen. Diefe entfchbieden negen Karthago. Der König 
ward nun übermüthiger, und die Kartbager erarifen die 
Waffen, fich felbft zu mehren. Dies erflären die Römer 
für einen Friedensbruch, und fchicfen ein Heer nac Sich 
lien. Karthago erfchrict, fender Gefandte, und unter 
wirft unbedingt Bolt und Land. „So ſchickt und 300 Gei— 
fieln zum Unterpfande euerer Unterwerfung!“ 300 Füng- 
Tinge werden geſchickt. Dennoch fchiffen die Römer über 


nach Afrika; und den Karthagern wird befoblen, aleWaf- 


fen und Kriegsvorräche andzuliefern. Sie thun es. Als 
num aber der Befehl fümmt, Karıbago zu fchleifen, und 
fich irgendwo im Lande, drei Meilen vom Meernfer anztt- 
bauen: da werden die Karthager zur Verzweiflung gebracht. 
— Karthago batte eine vortreffliche Lage auf einer Halbs 
infel und war ftarf befefliget. Der Eingang in den Ha— 
fen fonnte den römifchen Schiffen durch eine Kette gefperrt 
werden, und ein Zandheer ward fo neftellt, daß die Stadt 
ununterbrochen mit Lebensmitteln verfeben werden fonnte. 
ung und Alt war befchäftiget, Vertbeidigungsmittel zu 
bereiten. Dan trug die Häufer ab, Schiffsbalfen zu zim— 


mern; alles Metall in der Stadt ward zuſammengebracht, 


Waffen daraus zu fchmieden; auf den Strafen, in den 
Tempeln fogar ſah man bämmern, fchmelzen, bobeln. Es 
fehlte an Sennen für die Bogen; die Weiber fchnitten ihr 
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langes Haar dazu ab. So webrten fich die Karthaner mit 


der äußerten Verzweiflung zwei Fahre gegen die Nümer, 
Gm dritten Fahre endlich, 146 vor Chriſto, erftürmten die 
römifhen Soldaten die Mauern. Dod mußten fie auch 
jest noch die Stadt Straßenmweife den Kartbagern abflrei- 
ten, und das wüthendſte Morden in der Stadt und den Hält» 
fern währete fech8 Tage. Bon 700,000 Einwohnern blie- 
ben nur 59,000 am Leben, die ald Sklaven verkauft wur- 
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den. Die Stadt war an mehreren Orten in Brand geſteckt 
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worden, und brannte ſiebzehn Tage Yang. (Sieger war 
Geipio der Züngere.) 

In eben diefem Jahre, 146 vor Chriſto, eroberten die 
Nömer auch Korinth, die reichfie Stadt Griechenlands. 
Der römifche Feldherr Fieß nur eine Anzahl Bildfäulen und 
Gemahlde wegbringen, dann übergab er die fchöne Stadt 
feinen roben Soldaten zur Plünderung; und zulegt ging fie, 
wie Kartbago, in Feuer auf. Wie unwiſſend die römifchen 
geidperren ſelbſt damals noch waren, zeigen folgende Züge 
des Siegers von Korinth (Mummius). Ein reicher Afiate 
wollte gern ein fchönes Gemählde eines berühmten griechi- 
ſchen Madlers vor der Wenführung retten, und bot dem 
Feldherrn nach unferm Gelde gegen 30,000 Thaler dafür, 
Diefer konnte nicht begreifen, was doch an einem mit Far⸗ 
ben beftrichenem Brette fo feltfames feyn könne; er vermu⸗ 
tbete alfo, es müfle wohl eine geheime Bewandtniß damit 
haben, man fünne vielleicht damit zaubern, und lieh es 
nun um feinen Preis, fahren. — Als die Soldaten die 
marmornen Statuen etwas plump angriffen, drobete er 
ihnen, wer etwas daran zerbräche, der müßte es wieder 
ganz machen laſſen. — Alle diefe Statuen aber waren 
von den Händen der geiftvollften gefchicteften Künfler, an 
denen ein Schaden fich nicht leicht wieder gut machen lich, 
am menigiten von den roben Römern. Gei;volle Kunft- 
werfe kann man nicht wie Tifche und Stühle beitellen, fie 
werden nicht handwerksmäßig gemacht, fondern find die 
freien Schöpfungen eines großen nachdenfenden, gebildeten 
Geifted, einer geübten, glücklichen Hand. — Wie Kos 
rinths Einwohner, wurden auch die übrigen Griechen, die 
es mit Korinth gebalten hatten, ald Sklaven fortgeführt; 
durch fie kam griechifche Weisheit und Kunſt nah Rom, 
und verbreitete fich darauf von bier aus mir den Siegen der 
Römer über alle Länder der Erde: doch waren auch jet 
noch die gelehrteften Männer und insbefondere die geiſtvoll⸗ 
- fen Künſtler meiſt — Griechen, Wie einzelne Menfchen 
vor anderen von der Natur mit höheren Geiſteskräften des 
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gabt find: fo fcheinen die Griechen vor allen Völkern der 
Erde gleich von der Natur durch glücklichere se aus⸗ 
gezeichnet geweſen zu ſeyn. 


29. | 
Snnerer Zuftand Romd Julius Caͤſar. 


MN iprend die römifchen Heere in allen Gegenden der Erde, 
in Afrika und Afien, in Griechenland und Spanien fieg- 
ten; berrfchten in der Hauptiiadt des ungebeueren Welt- 
reiches, in Rom ſelbſt, böte Sitten. Die Feldberren und 
die Anführer der Soldaten, fo wie die Statthalter in den 
Provinzen, kehrten bereichert nah Rom zurück; fie kauf⸗ 
ten Aecker und Wohnungen, und ließen die Meder von un. . 
sählbaren Sklaven bebauen. Dadurch mußten mehrere 
taufend Bürger verarmen, die ohne Haus und Habe, ja 
ohne Brod umherirrten; und dennoch hatten alle diefe Bür- 
ger das Recht, ihre Stimmen bei den Wahlen zu Feldherrns 
stellen, Statthalterfchaften und obrigfeitlichen Aemtern zu 
geben. Sie flimmten daher für denjenigen, der ihnen dag 
Meiſte gab, und fahen durchaus nicht darauf, ob er zu der 
Stelle tauge oder nicht. Die Bornehmen wiederum wand» 
ten alle Mittel an, erlaubte und unerlaubte, fich zu berei- 
bern, da fie hierdurch nur auf das Volk zu wirken vermog- 
ten. — Daher waren faft alle Römer, vornehme und 
niedrige, äußerſt roh; ihr Fiebiied Vergnügen war, Mens 
fchen gegen einander auf Tod und Leben kämpfen zu feben; 
und es fanden fih immer Leute, freilich aus dem niedrig» 
ften Volke, die fih dazu füttern Tießen, um zur Augenmweide 
der Römer auf Leben und Tod zu fechten. And Diele 
Sechterfpiele wurden au großen Götterfeſten und bei Begräb- 
niffen berühmter Männer gegeben. Die fchönen Gebäude, 
Bildfänlen und Münzen Roms waren nicht von Römern, 
fondern von Griechen, welche, auch in ihrer Unterdrückung, 
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die Liche zur Kunſt nnd Wiſſenſchaft aufrecht —— und 
wer feinere Sitten hatte unter den Roͤmern, wer gebildeter 
war, dankte e8 den Griechen. Diefe nährten ich in Rom 
als Sprachmeiter, Mufiter, Lehrer der Wohlredenheit; 
und während die alten rauhen Bürger Noms jeden Griechen. 
als einen Feichtfinnigen , unredlichen Menſchen zurückſtießen, 
ſuchten die römifchen Fünglinge den feineren, gewandten, 
geitvollen und wohlredenden Griechen. Doch Ternten wer 
nige von ihnen die ſchöne veredeinde Weisheit des Lebens, 

Bei Diefer Armuth und Rohheit war ch dem- reichen 
berrfchfüchtigen Manne nicht ſchwer, fich Anhang au ver 
ſchafen; und ſahen auch einzelne beffere Bürger das Ver. 
derbin des Volkes und Staates, fo fihien ihnen entweder 
das Volk zu unwürdig, etwas zu feiner Erbebung zu thun, 
oder traten fie auf, den Unterdrückten ihre Mechte wieder 
zu verfhafen, fo wurden fie von dem Anhange der Reichen 
ermordet, oder des Volk ſelbſt verließ treniod feine Be— 
ſchützer. — So wurden die Bürger Noms ein Spiel der 
Hersfchfüchtigen und Echlauen, Liegen fich zu jeder Schand- 
that mißbrauchen, uud mordeien cirander in wilden Bür— 
gerfrienen mit empörender Branfamfeit, Laß cudlich jeder 
beffere Bürger ſich darnach fchnete, daß dem gemeinen Volke 
ſeine Macht entriſſen würde, und Ein Mann mit Geiſt 
und Kraft die Willkühr der Geſetzloſen zügelte und die Lei— 
denſchaften und Begierden der Herrſchſüchtigen einſchränkte. 
Julius Cäſar, vielleicht der größte aller römiſchen Feld» 
herren, und einer der geiſtreichſten Menſchen, hätte es vers 
dient, dieſer Eine zu ſeyn, hätte er ſeine Herrſchgier ſo 
weit überwinden können, den republifanifchen Freiheitsſinn 
der edelſten Römer zu fchonen, ' 

Er Hatte feinen farfen Körper, ein blaſſes baneres 
Geficht, und litt ort an Kopffchmergen. Doch wußte er 
durch firenge Mäßigkeit im Effen und Trinfen und durch 
förperliche Uebungen aller Art, durch Laufen, Schwimmen, 
Fechten, -Reiten fich fo zu ſtärken und abzuhärten, daß er 
jede Beſchwerde des Krieges zu ertragen im Stande war, 
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Seinen Bater verlor er früh; feine Mutter aber, eine trefi- 
liche Fran, beforgte feine Erziehung, und ließ ihn von dem 
geſchickteſen Lehrern unterrichten. Beſonders Iernte er von 
ihr die Freundlichkeit im Umgange, modurc er fich nachber 
fo beliebt zu machen mußte, und die fanfte einnehmende 
Beredtſamkeit, die ihn zu den erften Nednern Noms erhob. 
— Er beirathete die Tochter eines Römers, der gu den 
Gegnern der damals berrfchenden Partei des Sulla gebörte, 
Cäſar erhielt den Befehl, fich von ihr zu fcheidenz allein er 
floh lieber aus Nom, und gab das erheirathete Gut feiner 

geliebten Gemalin preis. Er erhielt-nachher zwar die Ers 
laubniß nach Rom zurückzukehren; doch wagte er es nicht 
eher, als bis Sulla todt war. — Ein Günfiling eben die 
ſes Sulla war Pompejus, ein berrfehfüchtiger Mann, 
ohne den Geiſt und ohne den Edelfinn des Cäſar. Auch 
ihm rietb Sulla, eine gelichte Gemalin zu verfloßen, und 
feine Toter zu heirathen. Pompejus that ed, und ver 
ſtieß feine Battin, um Sulla's Schwiegerfohn zu werden, 
Ein machte Cäſar eine Reife nach Kleinaften, um 
dort fich in der Redekunſt zu üben. Unterweges nahmen 
Sceräuber das Schiff, zanf welchem er fuhr, und da fie ihn 
für einen vornehmen Mann bielten, foderten fie 20 Ta, 
lente, über 24,000 Thaler, Löfegeld, Was? rief Eäfar: 
für einen folhen Mann, wie ich bin, verlange ihr nicht 
mehr? Fünfzig folle ihr Haben! Und ſchickte feine Be 
gleiter aus, das Geld zufammenzubringen. Er blieb ins 
den ſechs Wochen in diefer Befangenfchaft, und wußte fich 
ſo in Achtung zu fegen, daß er nicht ein Gefangener der 
Seeräuber, fondern ihr Herr zu Senn ſchien. Wenn er 
fchlafen. wollte, gebot er ihnen, fill zu feyn. Zumeilen 
Ins er ihnen Gedichte oder Auffäge vor, die er gemacht 
hatte; und lobten fie nicht, fo drobere er: dafür folls ihe 
mir büßen: komme ich 1085 fo laſſe ich euch alle zufammen 
ans Kreuz beften! — Endlich brachten feine Leute die 50 
Talente Löfeneld. Und kaum war er freis fo wußte er fich 
einige ſtarlbemannte Schiffe au verfchaffen, holte die See⸗ 
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räuber ein, eroberte ihr Schiff, ließ fich fein Geld wieder 
geben, und führte die Näuber nach der Küſte Kleinafiens, 
wo er leicht den Befehl auswirkte, daß fie ſammt und fon- 
ders gefreuziget wurden. 

Nachdem er eine Zeitlang in Kleinafien geweſen war, 
fehrte er nach Rom zurück, und lebte bier mehrere Fahre 
lang ganz wie ein Stutzer, kleidete ſich ſchön, duftete von 
Salben, lebte gern mit Damen, und mußte fich durch feine 
Freundlichkeit die Liebe aller Bürger zu gewinnen. Das 
bei fchien er fich um die glänzenden Kriegsthaten des Pom« 
pejus gar nicht gu befümmern, — Erfi fpär fing er an fich 
um obrigfeitliche Memter zu bewerben, und ging als Rich- 
ter nach dem heutigen Portugal, welches damals Lufitanien 
bieß. Er reifte gewöhnlich in einem Wagen, von zween 
Schreibern begleitet, denen er unterwegs beiden zu gleicher 
Zeit diftirte. Die Streitigfeiten eutfchied er mit folder Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Treue, dad alle Städte Portugals mir 
ihm aufrieden waren. Einſt trat er in Bades, auf der 
jegigen Inſel Kadig, in einen Tempel, der mit den Bild. 
fänfen berühmter Helden geſchmückt mar. Unter dieſen 
bot fi feinem Blicke zuerft Alexanders Statue, und Thrä— 
nen flürzten ibm aus den Augen. Er hatte in meinem AL 
ter fchon die Welt erobert, fagte Cäfar zu feinen Begleitern, 
und ih — ich babe noch nichts gethan. — Als er jckt 
wieder nach Rom zurüdfam, fchien er ganz dem Pom— 
peius ergeben. Zugleich aber verfchenfte er mit unbegräng- 
ter Freigebigfeit ungebeuere Summen an das Volk. Er 
Vieß unter anderm 320 Baar Fechter zum Vergnügen der 
Römer auftreten, und alle in filbernen Rüfungen. — Und 
in furgem hatte er feinen Zwed erreicht: Pompejus, der 
fich der erfte Mann in Nom zu ſeyn dünfte, ward getäuſcht; 
Cäſar war der Liebling des Volkes. Go wagte er es, fi 
um eine Würde zu bewerben, zu welcher font nur die ehr⸗ 
würdigften und verdienteiten Rathsherren gelangten, um 
das Amt eines Oberprieſters. Seine Mutter begleitete ibn 
am Tage der Wahl bis vor die Thüre, zweifelnd und weis 
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nend, Mutter! rief er: du fiehft mich als Oberprieſter 
wieder oder ald DVerbannten. Er ging, und das Bolt 
wählere ihn, zum Erſtaunen und Zittern aller Rathsher⸗ 
ren, die nach und nach das Große, das in Eäfars Geile 
verborgen Tag, ahneten, und nicht minder deutlich feinen 
Eprgeis erkannten. Einige Zeit nachher follte er ald Statt» 
halter in die Provinz Spanien gehen: aber die Gläubiger 
wollten ihn nicht aus Rom fort laſſen; denn er war übere 
12 Millionen, Thaler ſchuldig. Da wußte er durch feine 
Gewandtheit einen der reichiten Römer, Kraſſus, zu gewin⸗ 
nen, daß diefer für ihm gut fagte. Cäſar reifte ab, und 
bezahlte durch die Einnahme in diefer Stattpalterfchaft feine 
ungebeueren Schulden. Wie mögen da die armen Leute 
gedrüdt worden ſeyn! — Auf der Reife nach Spanien kam 
er durch ein kleines ſchmutziges Städechen in den Alpen, 
Seine Begleiter fragten: ob denn auch wohl unter den 
dürftigen Bewohnern dieſes Städtchens Neid und Rangiireit 
berrfchen mögte? Gewiß! antwortete Cäfar: ich mwenig- 
ſtens mögte Fieber in diefem Flecken der erſte, als in Rom 
der zweite feyn. — In Spanien zeigte er fich auerit als 
Feldherrn. 

Als er von da wieder nach Rom kam, betrug er ſich 
herriſcher; und alle die übrigen Großen Roms faßtn ſtau⸗ 
nend, mit welcher Gewalt Cäfar das Volk nach feinem 
Willen lenke. Pompejus, der fich bisher gefchmeichelt 
hatte, der berühmtefte und angefehentte Bürger zu feyn, 
erkannte, wie er ohne Cäfar nichts vermögte. Kraſſus, der 
reiche, der durch feine Bürgfchaft den Cäſar gerettet, der 
fat alle Bürger durch ausgelichenes Geld ſich verpflichtet 
batte, ſah denCäfar als Herrn gebieten. Wollten fie bei« 
de alfo ihr Anſehen nicht gang unterdrüdt feben; fo muß“ 
ten fie fich mit ihm verbinden. Das gefhah, und obne 
weiter Volk und Rathsherren zu fragen, theilten die drei 
Männer-unter ſich nach Belieben die römifchen Brovinzen, 
Eäfar ging nach Frankreich (damals Gallien), gewann fich 
bier die Liebe eines geübten Heeres, und durch neue Erobe⸗ 
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rungen allgemeinen Kriegsruhm. Die Nömer befaßen erft 
wenige Difrifte in Gallien: in 9 Jahren eroberte Eäfar das 
ganze Land; er war der. erfie Nömer, der über den Rhein 
nach Deutſchland ging; der erite Römer, der nach Britan- 
nien, dem jekigen England überfchiffte, Zwar fonnte 
er fich weder in Deutfchland, noch in England behanpten: 
indeß erwarben ihm feine Züge in diefen noch nie von Rö— 
mern betretenen Rändern Nabm, umd er gewann fich durch 
Freigebigkeit und Tiebreiche Bebandfung feine Krieggeübten 
"Soldaten, fo daß fie nachher Alles für ihn zu thun ent- 
fchloffen waren. Während er aber bier in Frankreich fern 
von Rom bloß mit feinen Kriegen und Eroberungen befchäfs 
“tigt ſchien; vernachläffigte er feinesweges den Zuſtand der 
Dinge in der Hauptitadt. Er hatte dort feine Freunde, 
“die ihm von Allem Nachricht aaben, und denen er von 
Frankreich aus Rath und Geld ſchickte. Er Tau wie ein 
fchlauer Feind im Hinterbafte, bereit zu jeder Zeit mit 
gerüſteter Macht hervorzutreten. 

Vompejus hatte indeß mit aller Willkühr, welche die 
Umſtände erlaubten, in Rom gewaltet, und mwiewohl er 
Statthalter in Spanien war, ging er gegen alle Sitten und 
Geſetze nicht nach feiner Provinz, fondern blieb in der Stadt, 
und lieh die Provinz durch Abgefandte verwalten. Die Zeit 
feiner Statthalterfchaft war um, und Pompejus bat um 
Verlängerung derfelben, Wie Cäfar dies erfährt, läßt er 
durch feine größtentheild beftochenen Freunde für lich eben“ 
falls um Verlängerung feiner galliſchen Statthalterfchaft 
anhalten, und da Pompeius, obaleich Stattbaiter SpA» 
niens, doch in Rom obrinfeitliche Aemter vermalte, fo ver 
lange auch er, daf er. obrigfeitliche Memter in Rom erbafte, 
und ald Statthalter in Gallien bleiben fünne. Dagegen 
ſprach Vompejus mit Hertigkeit, brachte den Senat auf 
feine Seite, und Cäfar ward für einen Feind des Vaterlan⸗ 
des erklärt, wenn er nicht fogleich die Waffen niederlegte, 
fein Heer abdanfte, und nah Rom käme. Diefer Befchluß 
empörte durch feine Ungerechtigkeit; und Cäfar rüftete fich 
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mit ſeinen treuen Soldaten gegen Rom anzurücken, wäh⸗ 
rend Pompeius in Unthätigkeit dlieb. Man. fragte ihn, 
womit er den Cäfar aufhalten wolle? Er antwortete flolg: 
Ich darf nur mit dem Fuße auf den Boden flampfen, um 
ganz Italien für mich zu bewaffnen. Im Grunde aber 
glaubte der Kurzüichtige, dab Cäfar mit feiner geringen 
Macht es nicht wanen würde, gegen Rom zu marſchiren. 
Doch Cäſar, der fich berechtigt fühlte auf gleihe Würde 
mit Pompejus, dem untbätigen, Auſpruch machen zu fün- 
nen, wagte ed, drang in Italien ein, eroberte Stadt anf 
Stadt, gewann Aller Zutrauen durch feine Milde, und 
Pompejus — floh nicht blos aus Rom, fondern felbit aus 
Stalien, nach Griechenland hinüber, Cäfar hatte in 60 
Tagen ganz Ftalien erobert, und die Sanftmuth, mit der 
er fih überall betrug, würde ihm noch. allgemeinere Liebe 
gewonnen haben, hätte er nicht unwürdige Freunde gehabt, 
die ibm in der Liebe feiner Mitbürger viel fchadeten. Don 
Italien ging er, nicht nach Griechenland, fondern nach des 
Pompejus Provinz, Spanien: Denn, fagte er, erſt will 
ich eine Armee obne Feldherrn überfallen, und dann zum 
Feldherrn ohne Armee gurükichren. Leiche wurde Spas 
nien erobert, den gefangenen Soldaten geſchah nichts Lei- 
des, und die meitten gingen zu Cäſar über. — Jetzt erſt 
fchiffte er, doch nur mit einer Eleinen Macht, nach Griechen» 
land. Er wurde geichlagen, mußte fich in öde unfrucht- 
bare Gegenden zurüczichen, und ſah einer drohenden Huns 
gersnoth entgegen; denn ſeine Eoldaten hatten ſchon fein 
Korn mehr, fondern mußten aus Feldfräutern Brod baden. 
Da meinten die Feldberren des Pompejus, jet müſſe der 
Sieg auf ihrer Seite ſeyn. Allein Bompeius fannte feine 
Leute beffer; er ſah, daß fie ſchöne, geputzte und gefalbte 
voruchme Herren waren, nicht altgediente Eoldaten, wie 
Cäſar harte, und nicht von der Gefahr einer Hungersnorh 
der Verzweiflung nahe gebracht, Er war indeß ſchwach ge= 
nug, fich von den übrigen verleiten zu laſſen, und eine 
Schlacht zu wagen. Seine fchönen Herren flohen bald vor 


48 vor 
Ehrifto, 
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dem kraftvollen Muthe der Tapferen Cäſars: das ganze 
Heer des Pompejus ward zerfireut, der eine floh bierbin, 
der andere dorthin, Pompejus ſelbſt nach Heanpten, wo er 
von einem Aegypter binterliftig ermorder wurde. Diefer 
Sieg Cäſars fällt ins Fahr 48 vor Chriſti Geburt, 

Doh war, ungeachtet Pompejus nicht mehr lebte, 
die Segenpartei des Cäſar noch fehr mächtig, und er mußte 
in Afrifa und Spanien noch zwei harte Kämpfe befteben. 
In Afrika flohen fchon alle feine Soldaten. Er aber ftemmte 
ſich den Fliehenden entgegen, jagte fie zurüd indie Schlacht, 
und einem Fahuenjunker oder Adlerträger, der in vollem 


Laufen war, ergriff er, drebete ihn um, umd rief: Dort 


find die Feinde! Nur fo errang er kaum den Sieg. — 
Auch in Spanien fingen nach einem langen Morden feine 
tapferiten Soldaten an zu weichen. Cäſar fprang vom 
Pferde, Tief durch die Glieder, und fchrie: Schämt ihr 
euch nicht, den Eäfar, euern Feldherrn, zween Knaben 
in die Hände zu liefern? (Es waren nebmlich zwei noch 
ſehr junge Söhne des ermordeten Pompejus Anführer der 
Gegenpartei.) Vergebens, fie neigten fich zur Flucht. Da 
ſtürzte er wie ein gemeiner Soldat mit Schwerdt und Schild 
auf die feindlichen Linien los und rief: So fey denn diefer 
Tag der letzte meines Lebens! Das brachte die Soldaten 
wieder zum Steben; fie fochten mit beifpiellofer Wuth, bis 
der blutige Sieg gewonnen war. Und Eäfar geftand, in die 
{er Schlacht habe er zum erftenmal für fein Leben gefochten. 

So oft er nah Rom fam, empfingen ihn feine Anhän- 
ger mit den fchmeichelbafteften Zobfprüchen und Ehrenbejeu- 
gungen; und die unermeßlichen Geldfummen, die er in al 


len feinen Kriegen erbentet hatte, wandte er anı das Volk 


zu beiuftigen und ganz von feinem Willen abhängig su ma- 
chen. Kedem Soldaten feines Heeres fchenfte er an 1000 
Thir.; jedem Bürger Noms 20 Thlr. Mußerdem ließ er 


Korn und Del austheilen, Spiele zu Lande und zu Wafler 


aufführen: einmal fochten 1200 Menfchen genen 40 Ele⸗ 
phauten zur Belufiigung ded Volkes, und zum Beichluß 
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murde das ganze römiſche Voll auf Cäfars Koſten in 22,000 
Zimmern gefpeift, und in jedem Zimmer Tagen zwei Fäſ⸗ 
fer Wein. — Dennoch Fonnte auch die glänzendfte Frei 
gebigfeit die Unzufriedenheit nicht unterdrücden, die in den 
Herzen der beſſeren Bürger berrfchte, und die immer lau⸗ 
ter werden mußte, je ftolzer das Betragen Cäſars wurde. 
Denn als er nun alle feine Feinde befiegt hatte, vertheilte 
er Aemter und Würden nah Willführ, ohne Volk oder Rath 
au fragen; behandelte er die edelften mit Verachtung, und 
erhob unfähige fchlechte Menfchen zu den erften Stellen. 
Dies werte Haß, und mehrere edlere Römer, die ſich ge- 
fränft glaubten, fanden fih im Stillen zufammen, und 
ſchwuren dem folgen Herrfcher den Tod. Noch fehlte ein 
Anführer, Dazu münfchten alle den Brutus, einen 
Nachkommen des Brutus, der einſt die Könige ausgetrieben 
hatte. Er war ein tapferer Feldberr, ein äußerſt recht- 
ſchaffener Mann, beim Volke bochgeachtet, und Fonnte alfo 
der That ein ehrenvolles Anſehen verfchaffen. Doch hatte 
auch Cäſar ihn Tieb, ihn von feiner Kindheit an immer fehr 
begünftiget , ibm jett auch ein anfehnliches Amt gegeben, 
und es bing blos von Brutus ab, Cäſars große Gewalt 
zu theilen. Brutus aber wies dergleichen immer zurück; 
denn es fehmerzte ihn, feines VBaterlandes Freiheiten alle fo 
von der Willführ Eines Mannes unterdrüct zu fehen, und 
er ging in trübem Mißmuth umber. . Oft fand er Zeddel 
auf feinem Richterftubl: Du Est nicht Brutus! — Brutus 
ſchläfſt du? — Und an der Statue feines Ahnherrn, des 
alten Brutus, der den Tarquinius austrieh, fand mehre⸗ 
remal: O daß du jetzt lebteſt! Diefe Aufforderungen reig 
ten ibn, er flellte fih an die Spitze der Verſchworenen, 
und auf den 15ten, März des Jahres 44 vor Chriſti Gr 
burt ward Cäſars Tod vefigefeßt. a) — Cäſar wurde ge 


a) Brutus hatte eine muthvolle entfchloffene Frau, die Tode 
ter eined durch Geiftesftärfe berühmten Römers, Kato. 
Sie merkte an der Unruhe ihres Mannes, Daß er irgend 
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warnt, und hatte ſchon auf Bitten feiner Gemalin beſchloſ⸗ 
ſen, den Tag nicht in den Rath zu gehen. Als ihn aber 
ein Vetter des Brutus am Morgen beſuchte, und ihm vor⸗ 
fellte, wie ſehr es den Rath beleidigen müßte, fo umfonft 
gefommen zu fenn, und leer wieder auscinander zu geben; 
machte er fich auf den Weg. Auf der Strafe gab ihm cin 
warnender Freund einen Brief, worin die Verſowörung ihm 
entdeckt wurde; er aber lich den Brief uneröffner, und ging 
weiter. Als er in die Verfammlung gefommen war, und 
ſich auf feinen vergoldeten Seſſel geſetzt harte; ſtellten ſich 
ſogleich die Verſchworenen um ibn, und einige binter den 
Sefel: Einer von ihnen aber trat hervor, und bat den 
Cäfar, feinen verbannten Bruder zu beanadigen. Cäfar 
weigerte es. Da treten die Übrigen Verſchwornen näber, 
als wollten fie Fürbitten für den Verwieſenen einlegen; Eis 
ner zieht Cäſars Mantel mit Gewalt berunter, und fogleich 
‚giebt ihm ein Anderer von hinten den eriten Dolchſtoß, der 
aber statt des Halfes die Schulter traf, und ihn nur leicht 
verlegte. Nafch wandte Cäſar fih nm und rief: Verfluch⸗ 
ter, was macht du? griff ihn am Arme, und zog feinen 
Dolch, fich zw vertbeidigen. Indem aber drangen die An- 
deren von allen Seiten mit ihren Dolchen auf ihn ein, und 
ſtachen ihn in Bruft und Geficht, fo bigig, daß fie fih 
uns 


ein großes Geheimniß bei ſich trage: doch wollte fie ihn 
nicht fragen, wiewohl es fie fhmerzte, daß er es ihr nicht 
ungefragt anvertrauete. Eines Tages nimmt. fie einen 
Dolch, ſtößt ihm fih in die. Hüfte; und als ein beftiges 
Fieber fie ergreift, und Brutus voll Betrübniß neben ibrem 
Lager fteht, heißt fie alle Anweſende weggeben und ſpricht 
zu ihm: Brutus, du vergißt, daß ih eine Nömerin, daß 
ih Katos Tochter und Brutus Gemalin bin! Sieh, ob 
diejenige, die dies zw ertragen vermochte (fie zeigt den 
Dolch und die Wunde), aud ein Gebeimni, zu verfhmeigen 
weiß. Brutus flaunte, umarnıfe feine Frau, vertraucte 
ibr das Geheimuiß, und fie verihwieg es treu. Ihr Name 
war Porcia, 
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nnter einander felbit vermundeten. Einige Augenblide 
vertheidigte ſich Cäſar herzhaft; ald er aber, ſchon mit 
Blut überſtrömt, den Brutus auf ſich eindringen ſah, rief 
er: Auch du, mein Sohn? — verbüllete das Geſicht 
mit feinem Mantel, und fanf mit 23 Wunden nicht weit 
von feinem Sitze am Fuß einer Bildſäule des Pompejus 
todı zur Erden. 


30. 


Auguftus, Antonius Kleopatra. 
Dftavia. Lipvia. 


Ä Do⸗ch rettete Brutus die Freiheit Roms nicht: er mußte 
bald aus der Stadt fliehen, und in Rom erhoben ſich Ok⸗ 
tavian, den man gewöbnlich Auguſtus nennt, und 
Antonius. Beide vereinigten fich, den Hord des Cäſar 


zu rächen. Brutus fammelte ein Heer; da dies aber ger 


Schlagen wurde, ſtürzte er fich felbit in fein Schwerdt, 42 
vor Ehrifio. Oktavian freuere fih über Die Mißhandlung 
des todten Brutus; Autonius betrachtere den Leichnam 
mit Rührung und Bewunderung. Dftavian lieh ihm den 
Kopf abfchneiden, und öffentiich in Nom aufſtecken; Ans 
tonius verbrannte feierlich den übrigen Leichnam, un 
fandte die Afche am die Mutter ded Bruns, 

Jetzt da die Sieger feinen Feind weiter zu fürchten 
hatten, tbeilten fie die Provinzen des großen römifchen 
Reiches: Antonius wählte Nien, Oftaviau Europa. Doch 
dauerte die Freundſchaft nicht lange; denn befonders machte 
Oktavian heimliche Plane, daß er die ganze Herrichaft 
allein in feine Gewalt bekäme. Und Antonius erleichterte 
ihm Die Ausführung Diefer Plane gar ſehr: er fchwelgte in 
Aſten ohne Maas und Ziel, Zu einer Stadt dort, Ephe- 
{us zog er verfleidet wie der Weingott Bacchus einz die 
Bürger umd ihre Töchter kamen ibm ald Diener und Die- 
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42 vor 
Chriſte. 
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nerinnen des Bacchus mit Weinſchläuchen und mit Stäben 
entgegen, um die Weinlaub gewunden war, und fein Aufs 
enthalt bei ihnen war ein immerwährendes Trinfgelag. 
In Aegypten regierte jet Kleopatra, .die durch 
Cäſar zur Königin erhoben war. Sie war cine ſchöne und 
geiſtreiche, aber zugleich äußerſt berrfchfüchtige Frau, die 
darauf dachte, vielleicht gar Königin Roms zu werden. 
So wie daber Cäſar ermordet war, bielt fie ed mit den 
Mördern des Cäſar; und ald diefe gefchlagen waren, fuch- 
te fie den Sieger Antonius durch ihre Reize zu gewinnen. 
Antonius forderte fie vor fih, um fie zur Verantwortung 
gu ziehen, daß fie feine Feinde unterſtützt hatte. Sie 
fam auf einem prächtigen Fahrzeuge mit filbernen Rus 
dern, purpurnen Segeln und reichen VBeraoldungen, Eis 
ne liebliche Muſik begleitete den Taft der Ruder, und eine 
Menge fchöner Knaben uud Mädchen, als Lichesnötter ge 
leider, folgten auf Kähnen neben hr, die in der Geralt 
der Venus, der Göttin des Liebreizes und der Schönheit, 
vor allen bervorftrablte. Gie war damald 25 Fahr alt, 
und batte durch einen paſſenden Schmud die Schönbeit ih— 
rer Geſtalt noch zu erhöhen gewußt. NIS die Umſtehenden fie 
ſahen, riefen überall jubelnde Stimmen: Venus fehrt beim 
Bacchus cin! Sie verfehlte ihren Zweck nicht, Mit Wip 
und Scherz, mit Verſtand und Gefhmad, und mit tau- 
fend angenehmen Gaukeleien nabm fie den entzückten Feld- 
berrn fo ein, daß er von diefem Tage an für nichts anders 
lebte, als für Kleopatra. Schmaufereien und Luſtbarkei— 
ten waren das Hauptgeſchäft des Tages, und einer fuchte 
den andern in Anordnung derſelben zu übertreffen. Ein— 
mal wetteten fie, wer von beiden die koſtbarſte Mablzeit ge- 
ben würde. Antonius ließ die theuerften Leckerbiſſen an- 
ſchaffen. Die Königin dagegen bewirthete ihn ganz ein- 
fach; zum Schluß der Mahlzeit aber gab fie einen Becher 
mit weniger Flüffigfeit, die nach unferm Gelde an eine 
Million Gulden koſtete Chollfteinifch eine halte Million Tha- 
ler): es war nehmlich eine Perle in Eifig aufgelöft, die 





ihrer feltenen Größe wegen dieſen Werth gehabt hatte, — 
Einmal kam ein Fremder in Antonius Küche, und fah acht 
wilde Schweine an Spießen braten. Er eritaunte, und 
meinte, es fen beut hier wohl große Geſellſchaft. Ach 
nein, fagte der Koch, es find nur zwölf Bälle: allein un« 
ter diefen Schweinen iſt eines immer etwas fpäter aufge- 
ſteckt, als das andere, damit wir gerade in dem Augenblid, 
wenn unfer Herr beficbit, das ausfuchen können, welches 
dann den höchſten Wohlgeſchmack bat. — Antonius und 
Kleopatra beluſtigten fich zuweilen mit Angeln, Antoniug 
fing felten etwas. und ward dafür ausgelgcht. Er befahl 
daher heimlich einem geübten Schwimmer: fo oft er die 
Angel auswerfen würde, unvermerft unterzutauchen, un⸗ 
ter dem Waſſer beran zu Schwimmen, und einen fchon ges 
fangenen Fiſch an den Angelbafen anzufteken. Dies ge⸗ 
ſchah, und Antonius fing mit jedem Zuge die fhönften 
Fifche, Kleopatra, die den Berrug merkte, befabl indeß 
beimlich ihrem geſchwindeſten Taucher, das nächſtemal 
dem Schwimmer des Antonius zuvorzukommen. Antonius 
warf die Angel aus, und ſogleich fühlte er ein ſchweres 
Gewicht an feiner Schnur: er zog mie Mühe herauf, und 
fiebe! es mar ein großer eingefalgener Fiſch aus einem 
entiegenen Meere, Alle lachten, Antonius errötbete vor 
Beibämung; Klcopatra aber wußte den Scherz treiflich zu 
wenden: Weberlaß uns Eleinen Fürſten Fiſche zu angeln, 
fügte fie: du, Feldberr, fange Städte, Könige und 
Länder. 

Indeß hatte Antionins in Nom eine Gemahlin zurüd- 
gelaffen, Fulvia, die ſehr unzufrieden damit mar, daß 
ihr Mann in Aegypten bei der Kieopatra lebte, Sie fing 
Unruhen in Italien an, reiste den Dftavian gegen Anto- 
nius, um diefen zur Rückkebr au zwingen. Er fam; da 
aber Fulvia eben ſtarb, mußte Oktavian den Antonius zu 
befänftigen, fie ‚verföhnten fich mwieder, und nach dem 
Wunſche des Bolfes, das der neuen Fintracht lange Dauer 
wünfchte, beirathete Antonius die Stiefſchweſter des Of 
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tavian, die ſchöne und tugendhafte Oftavia. Das 
ganze Neich nahm Theil an der Freude Noms, umd alles 


glaubte, jetzt fih einmal wicder froberen Hoffnungen üder- 


Ioffen zu können. — Und mirklich febien die Gunftheit 
und Güte der Oktavia den Antonius von feiner Neigung 
zu Ausſchweifungen zurüdbringen zu können. Gie war 
jung und ſchön, er lebte mit ihr in. vergnügter Hänslich- 
feit, und widmete fich wieder ernten Geſchäften. Doch 
bald entfpannen fih neue Gtreitigfeiten mit Oklavian. 
Antonius, der mit feiner jungen Gemalin in Griechenland 
lebte, fchiffte fich mit einem Heere ein nach Ftalien. Als 
er bier gelandet war, bat ihn die ſanfte Dftavia, er mögte 
ſie, ehe er etwas Feindliched unternähme, voran zu ih— 
rem Bruder fchiden, der fchon au der Spitze eines Heeres 
ihm entgegen gefommen war. Gie ging, und mit ihrer 
fanft überredenden Bitte verfühnte fib Bruder und Gemal, 
und fchenkte dem Vaterlande den Frieden. Eine große 
Anzahl der Soldaten aus beiden Hrcren, die als Feinde 
gekommen waren, eilten jebt auf einander zu), und wm 
armten fich als alte Freunde; und die beiden neu verföhn. 
ten Feldberren gaben fich gegenfeitin prächtige Gaſtmäler. 
Darauf ging Antonius wicder nach Afien zurück, Oktavia 
aber reife mit ihrem Bruder nah Rom, um bier ihres 
Gemals Andenken in Liebe zu erbalten. 

Doh er war der treuen Liebe nicht wertb. Kaum 
war er in Aſien; fo fing er fein verfchwenderifches ausfchwei- 
fendes Leben mit der Kleopatra wieder an, und vergaß feis 
ner trefflichen Gattin. Gie duldete dies lange Zeit: und 
als fie fab, daß ihm neuer Verrath von Rom aus drobe, 
und er unbefümmert fort ſchwelge; machte ſich Oftavia 


auf, ihn zu beſuchen. Er aber fihrieb ihr, fie mögte 


nur in Atben bleiben, er babe jest gerade einen Feldzug 
in daß öflliche Afien befchloffen. Sie blieb mit ihren Kin— 
dern in Athen: und ungeachtet ihr Bruder fie auf alle Weiſe 
au bereden fuchte, den Schimpf nicht zu erdulden, fons 


dern fich Öffentlich au befchweren, weil er eine Veranlaſſung 





261 


zum Kriege mit Antonius wünfchte; blieb fie doch ihrem 
Manne getreu in Athen. Wenn du mich nicht feben willſt, 
fchrieb fie an ibn; fo meide mir wenigſtens, wohin ich 
das Geld und die Truppen und die Kleidungsſtücke und 
Waffen ſchicken foll, die ib für dich mitgebracht babe, 
und womit ich dich überrafchen wollte, — Dieg rührte 
den Antonius; doch wie Kleopatra es merkte, bot fic gleich 
Alles auf, ihn ganz zu umſtricken, ſtellte fich Frank, zeigte 
fih immer mit verweinten Augen, und ihre Kammer, 
frauen mußten ihn verlichern, daB fie gewiß erben wer- 
de, wenn er feine Liebe von ihr wende, und zu Dftavia 
zurücklehre, die ja doch nur durch einen Handelövertrag 
gleihfam an ihn vermält fiy, und deren edfe Anerbie- 
tungen nur Heuchelei fenen, wodurch fie ihn von feiner 
treuen Klcopatra trennen wolle. — So ward ibm ſelbſt 
Argwohn gegen das edelſte Weib eingeflößt; er vergaß ih— 
rer nach und nach ganz, und jede gute Regung feines Her. 
gend ward in dem unaufbörtichen Taumel von Vergnügun— 
gen erſtickt, in welchem ihn die ägyptiſche Königin zu er. 
halten wußte. Endlich vertheilte er gar feine Länder, die 
er durch den Vergleich mit Oftavian erhalten hatte, den 
Söhnen der Kleopatra, und reizte dadurch den Unwillen 
des römifchen Volkes aufs äußerte, daß er Ausländern 
Gebiet verfchenfte, dad durch römifches Blut erobert war. ' 
So wie Oftavian den Unwillen des Volkes erkannte, den 
er feibit wohl heimlich genährt hatte, Flagte er den Anto- 
nius Öffentlich an; dieſer ward für einen Feind des 
Vaterlandes erflärt, und der Kleopatra als feiner Ver 
führerin ward der Krieg angefündiger. Mit Freunden 
gab fie zu dem Kriege Geld und Schiffe her, ging dem 
Antonius nicht von der Seite, und brachte ihn debin, 
daB er feine edle Gemalin in Rom aus feinem Haufe 
werfen lieh. Dftavia sing mit Thränen: ihre Slinder 
nabm fie ale mit, und als Antonius und Kleopatra 
getorben waren, nahm fie auch deren Kinder zu ſich, 
etzog fie tugendhaft, und alle wurden in. der Folge ber 
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rühmte und achtungswerthe Männer und Frauen. Denn 
der Geiſt einer edlen Muster ruht ſegensreich auf Kindern 

und Kindesfindern a). 
Antonius und Kleopatra zogen dem Oktavian ent 
31 vor gegen: es Fam zu einer Seefchlacht (dei Aktium, 31 vor 
Coriſto. Chriſti Geburt). Die Soldaten des Antonius fochten, troß 
ihrer ungefchidten Schiffe, mit gemobnter Tapferkeit, als 
mirten im Gefecht , da noch nichts entfchieden. war, Kleo⸗ 
patra ihren Schiffen Befehl gab, nach Hanfe zu fliehen. 
Antonius folgte ihr: die braven Soldaten, die in der Hitze 
des Kampfes den Feldherru nicht fonleich vermißten, foch«- 
ten tapfer bis an den Abend, da fie ſich dem Oftavian erga⸗ 
ben. Die Landarmee indeß, welche die verlorne Seeſchlacht 
durch einen Sieg zu Lande noch immer wieder gut zu ma» 
chen hoffte, wartete ſehnſuchtsvoll "auf Antonius: da er 
aber nach fieben Tagen nicht erfhien, fo gingen fie alle 
ohne Schwerdtftreich zum Sieger über. — Oftavian folgte 
den Beflohenen nach Aegypten. Kleopatra , die Treulofe , 
hätte jetzt gewiß gern den Antonius felbit verratben, wenn 
> nicht Oftavian fie zu kalt und ſtolz behandelt bätte: fie war 
daber gezwungen, fich zu Nlellen, als ob fie ed noch im. 
mer mit Antonius halte. Antonius flellte feine Truppen 
zur Schlacht; aber mir Schreden mußte er bald fehen, 
daß eine Schaar nach der andern, wahrſcheinlich auf Kleo⸗ 
patras Befehl, zu den Feinden überging. Verlaſſen eilte 


% 


a) „Wenn man bie Gefhichte aller Männer genau müßte, 
die fi durch Rechtſchaffenheit und Tugend ausgezeichnet 
haben; man würde unter zehn immer Neun finden, welde - 
diefen Bortheil ihren Müttern fhuldig waren. Es iſt ned 
s nicht genug anerkannt, wie wichtig eine unfhuldig und um 
tadelhaft zugebrachte Jugend für das ganze Leben eines 
Menſchen it; mie faſt alle, die biefen Bortbeil genoffen 
baben, ibn niemanden fhuldig geweſen find als ihren Mut 
tern, und wie fehr überhaupt die Vollkommenheit und das 
Glück der Menſchheit ih auf Weiberverftand und Weiber 
tugend gründet,a Iſelin. 
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er nach dem Schloffe zur Köninin. Much fie verbarg fich 
vor ihm, Tieß fich in einem Begräbnißhauſe verfchlichen, 
und dem Antonius durch ihre Diener fagen, fie fen geſtor— 
ben. Diele Nachricht brachte ihn zur Verzweiflung. Er 
ſtieß fih den Degen durch den Leib; allein die Wunde war 
nicht tödtlich, und er quälte fich fo, ohne leben oder ſterben 
zu fönnen, imunausfprechlicher Angtt. Da fagte man ihm, 
um ihn zu beruhigen, Kleopatra lebe noch. Er bat, daß 
man ibn zu ihr bringen möchte. Man thar ed, und nach 
langen Zudungen farb er zu ihren Füßen. — Dftavian 
309 ald Sieger in die Hauptitadt Aegyptens, Alegandrien, 
ein, ließ den Antonins prächtig bearaben, und ftellte fich 
gar freundlich gegen Kleopatra, daß fie feine Abſicht nicht 
merken follte, fie gefangen nach Rom zu ſchicken, und dort 
im Triumphzuge mit aufzuführen. Doch fie errieth feine 
Bedanfen, und fam ihm durch ein fihnelles Gift zuvor: 
man fagt, fie habe fih ein Paar giftiger Schlangen in 
die Bruſt beißen laſſen. Drauf fandte fie einen Brief 
an Dftavian, - worin fie ihn bat, fie bei Antoniug 
begraben zu laſſen. Er bielt died für eine Lit, ſchickte 
fogleich Leute nach ihrem Zimmer, aber man fand fie ſchon 
todt, im königlichen Schmude auf dem Rubebette liegend, 
und zwei Kammerfrauen gleichfalls todt zu ihren Füßen, 
Aegypten ward eine Beute des Siegers; und nach 30 vor 
dieſer Zeit erfcheine Oftavian meift mit dem Titel Augn- um 
fing; welcher der Heilige, der Ehrwürdige bezeichnet. Er 
war ein Enfel der Schweiter des ermordeten Eäfar, der ihn 
aber, da er felbit Feine Kinder hatte, an Sohnes Statt an- 
genommen. Oktavianus Auguſtus biek daber auch Cä- 
far; und da er und feine nächtten Nachfolger gleichfalls zu 
diefer Familie gehörten, ward Cäſar der berrfibende Ti- 
tel, woraus mit veränderter deutfcher Ausfprache der Titel 
Kaifer geworden if. — Auguftus mußte nach und nach 
alle obrigkeitlichen Würden von Bedeutung in fich zu verei— 
nigen, beſetzte Aemter nach Willführ, und verſtieß aus dem 
Rathe, wen er wollte: um fich aber au fichern, hielt er ein 
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ſtehendes Heer, welches er reichlich befoldete. Indeß, wie 
unumfchränft er regierte, war dennoch die innere Ruhe von 
den ewigen Hürgerfriegen allen Römern eine fo erwünfchte 
Erholung, daß, da Auguſtus fich Nellte, als wollte er die 
Regierung niederlenen, ein großer Theil der Bürger gewiß 
aufrichtig ihn bat, die Regierung au behalten: denn fic ſa⸗ 
ben, dab für Rem nirgend anders Rertung fey, ald in der. 
kraftvollen Obernewalt Eines, der feiner eigenen Erhaltung 
wegen jeden Verſuch zur Empdrung unterdrücken müſſe. 

| Doch Mache bilft nicht immer zum Glücklichſeyn. 
Ach Auguſtus, der dem gewaltigen römifchen Reiche vom 
Tajo bis zum Euphrat, von den Küften Afrikas bis zur 
Themſe gebot, konnte fich Feine Ruhe in feinem häuslichen 
Leben gewinnen. Er batte zu feiner dritren Gemalin eine 
ſehr böfe Frau, die Livia. Dicke fab c8 mie Eiferfucht, 
daß Auguſtus eine Tochter ans der vorigen Ehe, Julia, 
ſehr lieb hatte; und war heimlich erbittert, daß der Ge 
mal diefer Julia, Marcelus, von den Bürgern Roms all» 
gemein geehrt und geliebt, und ihren beiden Söhnen aus 
einer früben Ehe, dem Tiberius und Drufus, überall vors 
gezonen wurde. Sie war daher fo boshaft, daß fie dem 
Marcellus unvermerft Gift beibringen Tief. Nun boffte 
fie, ihren Liebling Tiberius, einen fübnen aber heimtücki— 
ſchen Menfchen, dem Herzen des Auguſtus allmälig näber 
zu bringen. Aber Augufus, der den Tiberius nicht Iciden 
konnte, erklärte nach eininen Fahren zwei Söhne feiner Toch⸗ 
ter Julia für feine Nachfolger; und zog den Drufus immer 
noch feinem ältern Bruder Tiberius vor. Dies erbirterte 
die Livia aufs Außerfte, und da Giftmifcherei gleichſam ihr 
Bewerbe war; fo ttarben alle drei, Auguſtus beide Enkel 
von der Julia, ja ihr eigener Sohn Drufus, durch ihre und 
des Tiberius Hinterlit. Augufind war ganz untröftlich 
bei dem Tode feiner Enkel; und feine Tochter Julia blich 
ibm noch als die einzige, an deren Anblid und Worten er 
ſich erheitern Fonnte. Auch dies konnte die Braufame nicht 
ertragen. Julia ward angeklagt, ausfchweitend zu leben; 
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und der unglücliche Bater mußte, da fie durch Zeugen übers 
führt war, die Letzte, die fein Herz noch liebte, von fich 
veroßen, und aus Rom verbannen. Go mußte denn 
endlich der gebeugte 70jährige Greis den Tiberius zum Nach» 
folger annehmen. — Einige Jahre nachher wollte Tibe- 
rius zu einem Kriege ausziehen. Der Vater begleitete ihn 
bis in eine Gegend, die ihrer gefunden Luft wegen berühmt 
war. Er ward unterwegs fehr heiter, und wohnte auch 
zu Neapel den Schaufpielen bei, die man feinen Geburts. 
tag zu feiern gab. Hier war er in der Nähe einer Inſel, 
auf welcher der jüngfte Sohn feiner geliebten Tochter Julia 
als unfchuldig Berbannter lebte, Seine Liebe zu dem Füng- 
linge erwachte; doch wagte der fchwache Greig eg nicht, der 
Livia feinen Wunfch merken zu laffen. Heimlich fchiffte er 
binüber, und Großvater und Enfel faben fich wieder. Doch 
die auflanernde Gemalin des Auguſtus erfuhr es; fie fürch⸗ 
tete von diefer Zufammenfunft alles Böfe für fich und ih» 
‚ren Liebline. Plötzlich bieß ed, Auguftus ſey frank; Tei- 
ner ward zu ibm gelaffen, nur Livia war. bei ihm, und 
die ließ fchnell ihren theueren Tiberius rufen. Als er ge— 
fommen, ward befannt gemacht, Augunus fey todt; und 
Zıberius ward als Kaifer anerkannt. 14 en 
Schaudervoll beginnt die römifche Kaiſergeſchichte! Sit. 
und ſchaudervoll if ihre Fortgang! — Ach! nie war j« 
ned Sprichwort wahrer: Wie der Stamm, fo die Frucht ! 
Tiberius übertraf feine Mutter fat noch an Gräuelthaten, 
und feine Nachfolger waren, wenn auch nicht fo boshafte, 
‚doch nicht minder verdorbene und graufame Menfchen. Den 
Nero kenne ihr darunter vielleicht ſchon ſprüchwörtlich: 
er ließ feine Mutter, feinen Lehrer ermorden; er ließ die 
Stadt Rom anzünden, und nachher Chriſten- aufs grau- 
famite martern, ald hätten fie das Gener angelegt. — Eis 
nige gute Kaifer regierten vom Jahr 100 nach Chriſti Geburt 
an, die den Verfall des Reiches noch einige Zeit aufbicl- 
ten ( Trajan, Adrian, Antonin der Fromme und Marf 
Aurel). Bom Jahre 200 nach Eprifto an aber folgt faſt 
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fein einziger guter Regent mehr: im ganzen Reiche herrſcht 
die größte Strienfojigfeit und es nähert ich feiner gänzlis 
chen Auflöfung. 

Unter Auguſtus Regierung, 14 Jahre vor feinem 
Tode, nah der einmal berrfchenden Rechnung, ward Chris 
ſtus geboren; und in die Zeit von Tiberius wilder Regie 
rung fallen die drei unvernehlichen Jabre, während wel- 
cher Jeſus feine göttlichen Lehren mündlid vortrug, und 
endlich 33 Fahr alt, von den Phariſäern verläumder umd 
angeklagt, unfchuldig ans Kreuz gebeftet wurde, 


31. 
Deutfhland vor 2000 Fahren. 


Nie Römer find das erfte Volf unter den Alten, durch 
die wir Nachrichten von unferm Baterlande erbalten baben: 
Cäfar war der erſte Römer, der von Franfreich aus über 
den Rhein nach Deutfchland ging; und das geichab nicht 
lange vor Chriſti Geburt, wie wir im Vorigen geſehen ba- 
ben. Selten aber find die eriten Berichte von cinem neu- 
entdeckten oder zuerſt befuchten Laude volltändig und zuver⸗ 
läſſig; und fo finden wir auch in den Erzählungen der Rös 
mer, die aus dem wärmern Ftalien famen, die an febön- 
gebaute Paläſte, Landhäuſer (Villen). Bäder, Tempel und 
Theater gemöhnt waren, manche übertriebene Schilderung 
von der fchauervollen Kälte Germaniens (fo nannten fie 
unfer Deutfchland), und von der tränen Barbarei der un. 
geheuer großen Einwohner. Folgendes können wir als 
Wahrheiten aus ihren Erzählungen ausheben. 
Deutfchland war damals größtentheils mit Maldun- 
gen und Sümpfen bededt; daher feuchter, fälter und un— 
fruchtbarer, als jetzt. Wo nebmlih große Waldungen 
find, da ift mehr Schatten. Der Schatten bindert, daß 
der Erdboden von deriöonne durchwärmt und ausgetrocknet 
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werde; er bleibt alfo feuchter. Zugleich ziehen Wälder die 
Wolken an ſich, und in den dichten Bäumen verwahrt fich 
die Feuchtigkeit. Daher fammeln fih in diden Wäldern 
Teiche ſtehende Waffe, eö werden Sümpfe daraus, und 109 
die fich in größerer Zabl finden, muß durch die feuchten 
Ausdünfungen die Luft kälter werden. Co wie man aber 
Die Wälder ausrotter, bekommen Luft und Sonne freieren 
Zugang zu dem Boden, die Sümpfe verfchwinden, das Land 
wird trocdener und die Luft wird wärmer, Go ift ed auch 
mit Deutfchland negangen: vor 2000 Fahren war es bier 
in unferen Gegenden gewiß weit fälter, als es jetzt iR. Be⸗ 
ſonders war der Grund durch die eingeſogene Feuchtigkeit 
weit kaͤlter; daher feine Pflanze hier gedieh, die märmeren 
Boden verlangt. Man fand feinen einzigen Obftbaum. 
Die erſten Obſtbaume, welche die Römer am Rhein pflanz« 
ten, waren Kirſchbhäume, die auch den Nömern erft in Cã⸗ 
ſars Zeitalter, eiwa 70 Jahre vor Chrirli Geburt befannt 
geworden waren. (Ihr Vaterland iſt Kleinafien: aus dies 
fem brachte fie ein fiegreicher Feldperr, Lucullus, nad Rom, 
und die Römer verpflanzten fie nach anderen Ländern). 
Auch an Gartengewächſen war Deutfehland arm; und uns 
ter den mildwachfenden Kräutern und Pflanzen nennen die 
Römer nur Paſtinaken, wilden Spargel, der fehr reichlich 
wuchs, und Rettige von ungewöhnlicher Größe. Selbſt 
den Ackerbau trieben unſere älteſten Vorfahren nicht mit ſon⸗ 
derlichem Fleiße: ſie baueten hauptſächlich nur Hafer und 
Gerſte; aus jenem bereiteten ſie ein Muß zum Eſſen, aus 
der Gerſte ein Getränk. Der einzige und liebſte Reichthum 
der Deutſchen war, zahlreiche Heerden zu beſitzen: ſie hat⸗ 
ten viel Rinder, auch Pferde. Dieſe dienten ihnen nicht 
bloß zum Kriege und zu Reifen, ſondern auch zur Nab« 
zung; Pferdefleiſch war ihnen eines der köſtlichſten Gerich⸗ 
te, und blieb es noch lange nach Chriſti Geburt. Einige 
Pferde, die gang weiß ſeyn mußten, und niemals zur Ars 
beit gebraucht fenn durften, wurden in den beiligen Wäls 
dern, die den Dentfchen ats der Tempel dienten, auf öfs 
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fentliche Koiten ernährt und forgfam gepflegt, zu gemiffen 
Zeiten vor einen heilig geachteren Wagen geſpannt, und 
von dem Fürfien oder Oberpriefler des Volkes gelenkt, der 
aus ihrem Wiehern die Zufunft vorherſagte. Man fand 


hier auch noch wilde Bferde und Auerochfen, die fo unbän« 


dig und Hark find, daß fie in Kämpfen mit Bären uud Lö— 
wen fiegen. Dan fing fie in Gruben, tödtete fie dann, 
und es war der deutfchen Jünglinge Kriegsübung und Ruhm, 
die Hörner von Auerochfen zu gewinnen, die man hernach, 
die Mündung mit Silber eingefaßt, zu Trinfgefchirren ge 
brauchte. Fest hat ſich die Anzahl der wilden Thiere in 
Deutfihland fehr vermindert, und manche Befchlechter , die 
font bier bausten, finder man jeht gar nicht mehr. Denn 
theild ſind die Wälder ausgerottet, theils ift in den häufi— 
gen Jagden, befonders feit Erfindung des Schießpulvers, 
fehr viel Wild getödtet worden; und wie die Zapl der Men—⸗ 
ſchen zunimmt, fo muß die Menge der wilden Thiere ab» 
nehmen. — So war aud fonft die Zahl der Vögel weit 
größer: man hatte Falken in großer Menge, und folche, 
die abgerichtet waren, Kraniche su fangen. — Gold fauns 
ten dig, alten Deutſchen nicht. Salzquellen waren einige 


vorhanden, und diefe veranlaften heftigen Krieg, weil man 


nlaubte, daß die Götter fich gern an dergleichen Orten auf. 
bielten. Doch war ihr Salz nicht weiß, fondern fchwarz: 
deun fie bereiteten es auf die fonderbare Weile, daß fie 
Salzwafler auf glühende Kohlen von Eichenholz oder Has 
ſelnußſtauden goſſen. 

Beſonders unterſchieden ſich die Einwohner des alten 
Deutſchlands von anderen Nationen durch ihre Größe, durch 
blaue Augen und röthliche oder gelbe Haare. Ihrer Größe 
wegen hatten die Römer ſie gern zu Soldaten, und das 
deutſche Haar mußte häufig nach Rom wandern, um die 
Köpfe der Damen ſowohl, als der Herren zu fchmüden, 
Ein Hauprzug in der Sinnesart der Deutfchen, war ihre. 


lebhafte Neinung zum Kriene. Dann wurde der Füngling 


Mann und Mitglied des Staats, wenn ihm in der Ber- 
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ſammlung des Volfes mit großer Feierlichkeit die Waffen 
überreicht waren. Und batte er fie einmal, fo legte er fie 
nie ab; zu Haufe und auf dem Felde führte ein jeder feine 
Waften bei fih; mit ihnen ging er zu Tifch, zu öffent 
lichen Gaſtmählern, in die Verſammlungen des Volkes, 
vor Gericht; mit ihnen legte er ſich ſchlafen, und ſelbſt 
dem Todten wurden Waffen mit ind Grab gegeben. Ihr 
beiligfter Schwur war bei den Waffen. Auch die Teremo- 
nie bei ihren Ehen war, daß der Bräutigam feiner Braut’ 
ein Baar Ochien, ein gesäumtes Pferd, Schwerdt und 
Schild, und wiederum die Braut dem Bräutigam einige 
Baften überreichte. Denn ſelbſt die Frauen sonen mit ing 
Feld, und ſiellten fich auch in dem bisigften Treffen fo nabe 
an ihre Männer, daß fie ihnen aurufen und ihnen Muth 
zufprechen fonnten, Ja man erzählt, daß Schlachtreiben, 
fhon zur Flucht geneigt, durch die Weiber wieder zum 
Stehen und Kämpfen gebracht worden wären. — Aug 
dieſem friegerifchen Sinne entſtand auch das Recht des 
Stärferen bei den Deutfchen, daß derjenige nehmlich im« 
mer berrfihie, der der ſtärkſte und tapferfte wars woher 
auch auf Beute auszugehen außerhalb feines Gaues, feine _ 
Schande war. Deßwegen waren auch ihre meiften Namen 
von ftarfen oder raubenden Thieren entlehnt, als Hengft, 
Horfe, das beißt Pferd, Löwe, Bär, Voß (d. i. Fuchs); 
aber Hafe war ein bartes Scheltwort. Ihre liebſte Be- 
fchäftigung war die Jagd. Auf den Ackerbau wandten fie 
wenig Fleiß; ihre Nahrung beitund meiſt in Milch, Käfe 
und Fleiſch. Keiner barte beitimmtes Grund. Eigenthum 
oder eigene Felder mit abgemeffenen Gränzen; fondern ein 
jeder bauete feine Hütte, meidere fein Vieh und beaderte 
den Boden, wo es ihm beliebte und zog im folgenden Fahre 
an einen andern Ort, weil fie fich fchwer auf feite Sitze 
gewöhnten und felten die Luft zum Kriege verloren, 
Als muthvolle Krieger waren fie auch Feinde jegliches 
Zwanges, und beftig in ihren Begierden. Je ſtärker und 
friegerifcher einer war, deſto weniger arbeitete er; denn 
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das fchien ihm ein Zwang. Die Beftellung der Felder und 
die Sorge um das Hausweſen überließ er den Weibern, den 
Alten und Schwachen im Haufe. Er für fich brachte feine 
Zeit bin mit Nichtsthun, Schlafen, Eſſen, Trinken und 
Sagen. Diefer Müffiggang, der. ald dad Vorrecht freier 
- Männer geehrt wurde, führte bie Dentfcheh zu hänfigen 
Gaftmäpfern ; bei denen fie oft zugleich die wichtigften Be⸗ 
rathſchlagungen bielten, wo es aber auch oft zu blutigen 
Streitigkeiten fam. Die Langeweile verführte fie zum 
Spielen, beionderd mit Würfeln, wo fie oft, wenn alles 
Andere verloren war, ihre eigene Freiheit zum Breife ſetz⸗ 
ten, und wenn fie auch jest nicht gewannen, rubig fich dem 
andern als Sklaven hingaben; — verführte fie zum Trunk, 
womit Tage und Nächte binzubringen feine Schande war. 

Ruhmwürdig aber war unferer Vorfahren Treue und 
Nedlichkeit; mas ein Deuticher verfprochen batte, das hielt 
er unverbrüchlich ; ein gethanes Berfprechen nicht baltın, 
ward mit allgemeiner Schande beftraft. Diefer Tugend 
unferer Vorfahren danken wir ed, daß deutſche Med» 
lichkeit ein Sprüchwort geworden it, und deurfcher Mann 
eben fo viel heißt, als ein Mann, auf den man veſt ver 
trauen darf.» Macher denn auch ihr dem deutfchen Namen 
Ehre, und bewahrer den guten Ruf, denn eute Borfahren 
. euch überliefert haben. 

Leſen und Schreiben war bei den alten Deutſchen nicht 
gewöbnlich, doch hatten fie Gedichte, welche fie mit ein⸗ 
ander fangen, oder die ein Einzeiner vorfang, und worin 
die Heldentbaten ihre Vorfahren zur Ermunterung der auf- 
wachfenden Jugend gepriefen wurden. Die Tänzer der 
Griechen und Nömer fchienen ihnen unfinnige Menfchen zu 
fenn: ihre Liehlingsichaufpiele waren, Jünglinge nadt 
zwifchen mehreren gegen einander gerichteten Spießen nnd 
Echwerdtern allerhand Wendungen und Sprünge made 
zu ſehen, ehne daß dieſe fich verleiten. Ueberhaupt Faun- 
ten fie von den VBergnügungen der Römer und unferer Zei— 
ten, fo wie von den mancherlei Ausſchmückungen der Häuser 
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und Kleider,- wenig oder nichts. Ihre Häufer waren roh 
aus Lehm aufgeführt, und oft nur Zelte, am denen fie aber 
bunte Farben lieben. Ihre Kleidung waren Thierfelle; 
von den Römern lernten fie anfchließende, bequemere Klei- 
dung verfertigen, und die deutfchen Frauen und Mädchen 
gewannen bald den Bug lieb; fie fhmückten'gern ihre lei— 
nenen Kamiföler mit purpurfarbenen Bändern, hingen fich 
gern buntfarbige Steine um, und mußten ihrem Haare 
durch eine Fünnliche Seife feine ſchöne Farbe zu erhalten, 
fo daß ſelbſt die eitelen Römerinnen diefe SAN aus 
Deutfchland nah Rom Fonımen lichen. 

Die große deutiche Nation war in eine Menge feiner 
Bölkerfchaften getheilt, die zwar oft unter fich uneind wa- 
ven, umd einander befrienten, in ihren Eisen und ihrer 
Verfafung aber im Ganzen übereinſtimmten. Liebe zur 
Freiheit und Neigung zum Kriege war die Seele ihrer Hand. 
Inugen, Sie lebten nicht in Städten, fondern in fleinen 
Dörfern nächt weit von einander, und felten regierte ein 
deutfcher Fürſt ein großes Bebier. Indeß war es eine der 
größten Ehren, wonach die Bornehmiten der Nation trach- 
teten, ein zablreiches Gefolge von Kriegern um fich zu ba- 
‚ben, die bereit wären an ihrer Seite zu Fechten, und Ehre 
ſowohl als Gefahr mir ihnen zu tbeilen, . Fe berühmter 
einer durch Tapferkeit war, deſto leichter gewann. er eine 
folhe Begleitung; und felbit Vornehme begaben fich in das 
Gefolge eines berühmten Helden, um den Krieg zu lernen, 
Und nichts gebt über die Anhänglichkeit, momit ein folches 
Gefolge feinem Anführer ergeben war, Ihn überlchen, 
wenn er im Gefecht blieb, war die größte Schande: die 
Fürden frirten um dem Sieg, das Geſolge für den Fürſten. 
— Diefe Tapferkeit machte fie auch allen ihren Nachbaren 
furchtbar. Die Römer fuchten nicht bloß eine Menge von 
Deutſchen als Soldaten in ihren Dientten zu baben, fon«- 
dern vertraueten ihnen zuletzt die Anführung ihrer eigenen 
Heere. Die römifchen Kaifer börten ed gern von fih rüh- 
men, dab fie Deuiſche (Germanen) befiegt hatten; fie 
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bielten in Rom Kelumpbaufjlge dab Dentichland befiegt 
ſey: und Deutfchland war und blieb unbezwungen. Eben 
die Münzen, worauf Deutfchland als überwunden vorge 
ftellt wurde, mußte man den nehmlichen Deutſchen auszah⸗ 
ten, um fich von ihnen Ruhe und Frieden zu erfaufen, 
Much wagten fich die Römer nur einigemale über den Rhein; 
nachher blieben fie gern jenfeits, beveftigten die Ufer des 
Rheins und der Donau, legten mehrere Burgen an, aus 
denen zum Theil Städte geworden find (Köln, Mainz, 
Speier, Worms), und bielten dort ihre ſtärkſten und 
tapferiten Kriegsheere, um den Deutfchen den Webergang 
in römifches Gebiet zu wehren. Und dennoch, wenn der 
Rhein oder die Donau zufror, gitterte man in allen at- 
grängenden vömifchen Provinzen, und zu feiner anderen 
Zeit befamen die Götter fo viele Opfer. 

Als Cäſar die Deutfchen, welche über den Nbein in 
Gallien eingedrungen waren, angreifen wollte, berrfchte 
unter feinen Soldaten Furcht und Schrecken, daß fie mehr 
an den Tod als an den Sieg dachten. Man hörte im La 
ger nichts als Teitamente machen oder Murren gegen den 
Feldberrn. Die Vornehmiten, felbit die Vertrauten des 
Cäſar, fuchten alle nar möglichen Vorwände hervor, um 
fich aus dem Lager entfernen zu fünnen, und diejenigen, 
die ſich ſchämten, ed zu thun, konnten ihre Furcht doch fo 
wenig verbergen, daß man fie oft die bitterfien Thränen 
weinen fab. Dies erzählt fein Deutſcher; fondern Cäſar 
feldit, der Held und die Zierde feines Volkes, bat es der 
Nachwelt fchriftlich binterlaffen. Auch ſiegte Cäſar nur 
dadurch, daß der deutfche Fürst feine Schlacht wagen wollte, 
weil feine wabrfagenden Frauen ihm verboten hatten, fi 
vor dem Neumond in ein Treffen, einzulaffen. Cäſar 
feßte nachber auch über den Rhein, mußte aber bald um- 
kehren, da fich die Deutſchen in ihre Waldungen zurückzo— 
gen. Deutiche waren ed vorzüglich, die ihm den Sieg 
‚ Über Bompejus, 48 vor Chriſto, gewinnen halfen. Deut- 
ſche Fußvölter griffen des Pompejus Reiterei an, und es 

ſchien, 
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ſchien, als ob die Römer zu Fuß, die Deutfchen su Bferde 
gefommen wären: fo Leicht jagten fie die Pompejaner in 
„die Flucht. 

Seit diefer Zeit. dauerten die Kriege zwiſchen Römern 
und Deutſchen unaufhörlich fort, und ein Stiefſohn des 
Kaiſer Auguſtus war ſo glücklich, über Rhein und Weſer 
bis an die Elbe vorzudringen, ſo daß die Römer die Ge— 
genden des heutigen Weſtphalens ſchon ganz als unterjoch⸗ 
tes Land glaubten behandeln zu können. Quintilius Bas 
rus, ein gelaſſener Mann, der den Frieden mehr als den 
Krieg liebte, fand in Deutſchland Alles fo ruhig und ges 
borfam, daß er glaubte, ganz ficher die römifchen Geſetze 
und felbit die römiſche Sprache einführen zu fünnen. Er 
hielt Gericht, fprach Urtheile: alles römiſch. Zum Zei⸗ 
chen feiner Nichtergemalt und feines Nechtes über Leben und 
od, ließ Varus auch, nach der Sitte Noms, Ruthen 
und Beile vor fich hertragen. Sonderbar war den Deut⸗ 
{chen alles Andere: aber diefe Werkzeuge, die ihnen fürs 
perlihe Strafen droheren, und von ihnen als die Zeichen 
der äußerſten Knechtichaft angeſehen wurden, empörten 
den deutfchen Freibeitsfinn. In Kurzem war die Gährung 
der Gemüther allgemein , und zum Ausbruch derfeiben fehlte 
nur ein entſchloſſener Anführer. Auch diefer fand ſich. 
Hermann, oder wie ihn die Römer nennen, Arminius, 
der den römischen Kriegsdienit gelernt hatte, voll Begierde 
fein Volk zu befreien, verband fich heimlich mit Mehreren, 
und alle befchloffen einmüthig, den Varus mit feinem gan⸗ 
zen Heere zu vertilgen. Um den Barus erſt zu fchwächen, 
baten fich die Bornehmiten unter allerhand Vorwänden rö⸗ 
mifche Bedeckungen aus, welche Barus um fo mwilliger gab, 
weil er glaubte, daß feine Soldaten den deutfchen Fürften 
zu Aufpaffern dienen fünnten. Darauf fingen einige in der 
Gerne Feindfeligfeiten an; die anderen gaben dem Varus 
Nachricht davon, und rietben ibm binzuziehen ‚U um die 
Empörung im Keime zu unterdrüden; fie felbib wollten 
mit den Ihrigen folgen. Varus ließ ſich den Rath gefal- 
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len, und. machte Anftalten zum Aufbruch, da wurde ihm 
dad Geheimniß verrathen: doch er konnte ſich nicht über- 
zeugen, daß die Deutfchen etwas dergleichen im Sinne hät 
ten, oder fähig wären, die Verfiellung fo weit zu treiben. 
Er bricht auf mit feinem Heere. Jetzt beurlauben fich die 
deutfchen Fürften, mit dem Verſprechen, bald wieder zu 
fommen. Sie hielten Wort und kamen, aber nicht als 
Freunde, fondern um feine Soldaten, die eben von der 
müpfeligften Arbeit, einen Weg fih zu bahnen, ermüdet 
waren, feindlich anzugreifen. Die überrafchten Römer 
wehreten fich fo gut fie fonnten, marfchirten unter beilän- 
digen Anfällen der Deutfchen fort, und verfchanzten fich 
endlih. Rings aber von Feinden eingefchlofen, obne 
Nahrungsmittel, ohne Hoffnung einer Hülfe, müfen fie 
den folgenden Tag weiter marfchiren. Die Deuitſchen, 
durch den glüdlichen Erfolg muthig gemacht, greifen hef—⸗ 
tiger an; die Römer vertheidigten fich tapfer: allein nun 
Fam ein böfer Wind und Regen dazu, daß fie weder veft 
fieben noch fortgehen Fonnten, und die Näffe machte ihre 
Pfeile und Langen, ihre Wurffpieße und Schilde fo un- 
brauchbar, daß fie fich auch nicht einmal vertheidigen fonn- 
ten. Es Fam die Nacht und fie wollten fich abermals ver- 
ſchanzen; aber die Angriffe der Deutfchen pinderten auch 
died, und dag ftürmifche Wetter dauerte fort. Fest Tieh 
auch der Tapferſte den Muth finfen; Varus, der Feldherr, 
ſtürzte fich in fein eigenes Schwerdt: einige folgten feinem 
Beiſpiele, andere warfen die Waffen weg, und baten um 
Gnade; Wenige entfamen; die Meiften wurden getödtet, 
und. eind der fchönften und tapferften römifchen Heere ward 
grauſam vernichtet. Bon den Gefangenen wurden einige 
den, Göttern geopfert; viele wurden Iosgefauft; andere 
aber mußten es fich gefallen Taffen, und unter diefen mans» 
cher vornehme Römer, der eine Tange Reihe von Ahnen her⸗ 
zuzählen wußte, den Deutfchen ihre Ochfen und Schweine 
zu büten.. Niemand war fchlimmer daran, als die Advo⸗ 
faten, Die ſich bei Barus Gerichten hatten brauchen laſſen. 
Dem’ einen murden die Augen ansgeriffen, dem andern die 
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Hände abgehauen, noch einem andern die Zunge ausgefchnit- 
ten, mit dem Zurufe: höre uur auf zu zifchen, du Nat- 
ter! — Diefem Giege, der vor 1800 Jahren erfämpft “- 
wurde, im Iren Fahre nach der Geburt Cprifii, diefem Suak 
Siege bat Deutſchland, nach dem eigenen Geftändniß der Grburk 

ömer, feine Freiheit zu danken; wir aber, die fpäteren 
Nachkommen jener Sieger, haben es ihnen zu danken, daß 
wir noch Deutſche find, und vielleicht, daß noch Deutſch 
auf der Welt geredet wird. Die Römer zwangen nehmlich 
die Einwohner aller eroberten Länder, die römiſche Spra- 
he zu lernen, wodurch nach und mach die einheimifchen 
Sprachen außer Gebrauch kamen. Daher find von den 
Sprachen, die vor 2000 Jahren und früher in Karthago, 
Portugal, Spanien, Franfreich, England gefprochen wur. 
den, jebt nur noch geringe Spuren übrig: die Sprachen 
diefer Länder wurden römifch. er 

Die Deutfchen hätten von diefem Siege ungleich gröf« 

feren Gewinn haben Fönnen, wenn fie die erſte Beſtürzung 
der Römer fi zu Nutze gemacht hätten. Denn Rom zit« 
terte, und glaubte den Feind fchon vor feinen Thoren zu 
feben. Der Kaifer Auguſtus war untröftlich, ließ fich 
einige Monate Fang Bart und Haare wachfen, und rief oft 
dem Wahnfinne nah: Varus, gieb mir meine Soldaten 
wieder! Man fchaffte gleich alle Deutfchen ans der Stadt; 
die Eaiferliche Leibwache,, die ganz aus Deutſchen beftand, 
wurde nach Inſeln übergefegt, und alle junge Mannſchaft 
Roms follte nach dem Rhein. Allein die Römer hatten fo 
furchtbare Vorſtellungen von der Wildheit der Deutfchen, 
daß fie fih Lieber Güter rauben umd fich für ehrlos erflären 
ließen, als daß fie ausgogen. Und Auguſtus, der jeden 
Angenbli die Deutfchen in Rom fürchtere, ließ ſogar eis 
nige, die nicht fort wollten, binrichten. Mit denjenigen 
nun, welche man mit harter Mühe sufammengebracht bat» 
te, mußte Tiberius, der Stieffohn des Auguſts, eilends 
nach Deutfchland aufbrechen. Er fam an den Rhein und 
fand feinen Feind; denn die Deutfchen wollten nicht Erobe- 
rungen machen, fondern nur — retten. 
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Die große Verachtung des Toded, welche man bei 
den Deutfchen finder, Fam zum Theil daber, daß fie ein 
zufünftiges Leben glaubten. Dies fünftige Leben war denn 
freilich nach ihren übrigen Eitten eingerichter: man bein 
fligte fich dort mir Gefechten, trank köſtliches Bier aus gras 


ßen Hörnern, oder wohl gar aus den Hirnfchädeln erfchla- 
gener Feinde, wie fie es auch oft im Leben thaten. Daher 


wurden bei Begräbniffen dem Todten feine Waffen mitge 
geben; man verbrannte fein Pferd und feine Hunde, aud 
manchmal Knechte mit dem Leichname des Herren, um fid 
deren noch in der anderen Welt zu bedienen. Die großen 
Knochen, die man zuweilen in alten Grabbügeln findet, 
find nichtd anders, als dergleichen Pferdegerippe, die man 
ald Unwiſſenheit oft für Niefengebeine gehalten hat. Die 
nördlihen Küfenanwohner der Nord» und Oſtſee vergruben 
mit ihren berühmten Seefahrern Stüde von den Schiffen, 
die fie zu ihren Internehmungen gebraucht hatten. Auch 
gab man fpäter den Todten Geld mit, damit fie in der am 
dern Welt und auf der Reife dahin feinen Mangel leiden 


‚mogten. Weil dies Geld nachher manchmal bei den Koh— 


len des Leichenbrandes gefunden worden iftz fo glaubten die 
Leute fonft, und bin und wieder wohl einige noch jetzt, daß 
da, wo Kohlen in der Erde angetroffen würden, auch 


Schäge vorhanden feyn müßten: ja der Aberglaube ging 


foweit, dag man die Koblen felbit für bezaubertes Gold 
und Silber bielt. 


As Götter verehrten die alten Deutfchen die Sonne, 


den Mond, dad Feuer und die Erde; fie hatten einen Gott 


des Donners, Thor, von welchem unfer Donnerstag den 


Namen hat; eine Göttin der Ehen, Freia, von welcher 


den Freitag den Namen führt, und woher noch das Wort 


freien für heirathen; und einen Gott des Krieges, Odin 
oder Wodan, woher einige glauben, daß der Dienstag 
den Namen babe. Diefe Götter verehrten fie aber wicht 
in umfchließenden Tempelmanern, fondern in gebeiligten 
Wäldern, die in der größten Ehre gehalten wurden. Nice 
mand durfte fich unterſtehen einen Baum daraus zu füllen; 
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die Bötter , glaubten fie, würden ſolche Miffetbat auf der 
Stelle ſtrafen. Die Chriſten baueten nachher auf ſolchen 
geheiligten Stellen Kirchen und Klöter; der Zulauf deg 
Volkes blieb wie zuvor, und das Wort Wallfahrten 
bedeutet vieleicht eine Fahrt in den heiligen Wald, 


32. 


Ausbreitung bes Chriftenthums. Zerftd 
rung Jeruſalems. Konftantin. 


Moͤnchsweſen. 


Mas wir von dem Leben und den Lehren Feſu Cbriſti 
wiffen, das werdet ihr umfändlich in den Büchern des 
neuen Teftaments leſen, und im Neligionsunterrichte bö- 
ren, Chriſtus fab, daß die Lehrer der Fuden durchaus 
nicht dasjenige aus Mofes Religion lehrten, was die 
Menfhen gut umd tugendhaft macht, und, auf Fan 
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obachtung äußerer Geremonien hielten, und daß dir Häup- 
ter des Volkes, die Bharifder, Heuchler und Prahler wä⸗ 
ren. Dan bielt «6 für eine außerordentliche Frömmigkeit, 
gweial die Woche zu falten, und den zehnten Theil fti- 
ger Einfünfte den Armen zu geben; man betete laut auf 
den Straßen und in den Tempeln, um fromm zu fcheinen: 
aber man hielt wenig daranf, des bimmlifchen Vaters All⸗ 
macht, Weisheit und Güte in feiner Schöpfung zu erfen- 
nen und zu bewundern; man empfahl nicht Liebe zu den 
Menfchen, als unferen Brüdern; man achtete es nicht für 
den fchöniten Beweis von Frömmigkeit, in allen Fällen zu 
thun, was recht it, und feine Lüften und Begierden zu über» 
mwinden, Das fchmerzte unfern Heiland Jeſus Chriſtus, 
und er befchloß, zu verfuhen, ob es ihm aclänge, feine 
Volksgenoſſen zurücdzubringen von ihrem leeren eitelen 
Thun, und fie binzuführen zu dem frommen Vertrauen 
auf Gottes Vatergüte (Matth. 6. v. 24— 34), zu der 
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zeinen uneigennügigen Menſchenliebe, die ihn beſeelte 
(Matth. 22. v. 34—40,), und zu ber Bereitwilligkeit, 
Alles, auch das Liebe anfinopfern, und zu thun, was 
recht if. — (Matth. 5. 0.29. 30.) Er konnte leicht vor⸗ 
aus feben, daß feine Lehren unter den vornehmen heucheln⸗ 
den Phariſäern viele Gegner finden würden, zumal da er 
bloß als der Sohn eines Zimmermanns aus dem verachte⸗ 
tem Nazareth auftrat. Daher färkte er feinen Muth durch 
firenge Vorbereitungen, beveftigte feinen Glauben an Got⸗ 
tes weile Vorſehung und Vatergüte durch vielfaches Nach- 
denken in der Einfamfeit, und fo geſtärkt und beveſtiget 
ging er als ein Gefandter Gotted unter fein Bolf. Seine 
wunderbaren Thaten verfammelten Menſchen um ibn, und 
feine Lehren wurden germ gehört. Cr Eleidete fie meiſt in 
Grzäbfungen und Gleichniſſe ein, und noch jegt nach faſt 
2000 Jahren ſchöpfen Taufende von Menfchen in allen 
Gegenden der Erde aus diefen Lehren und Gleichniffen Ber, 
ARAIE von Sütfoe Ayfmunterung zur Menfchenliche, War- 
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keit, Troſt im Unglück, und frohe Hoffnung einer vergel- 
tenden Uniterblichfeit nach dem Tode diefes Leibesßs. Go 
wunderbar bat Gottes Vorſehung es geleitet, daß die Leh⸗ 
re Jeſu, aller Berfolgungen und Verunſtaltungen unge 
achtet, ſich zum Heile der Menfchen fo viele Jahrhunderte 
bindurch erhalten bat. 

Chriſtus felbft ward zwar durch die Phariſäer in Ku 
rufalem zum Tode verurtheilt, wiemohl der römifche Statt- 
balter Pilatus (denn Judäa war damald römifche Provinz) 
ihn für unfchuldig erflärte, und mußte, wie die gemein- 
fen Verbrecher, des fchmählichen Todes am Kreuze fier- 
ben. Uber er hinterließ zwölf vertrautere Schüler. Diefe, 
gewöhnlich Apoſtel, das iſt Gelandte genannt, durch⸗ 
zogen dad Land der Juden, und andere Gegenden auf- 
ſerhalb Judäa, und verbreiteten die göttlichen Lehren 
des gefreusigten Jeſu: und wiewohl die Juden diefe Apo« 
fiel haften und verfolgten, fanden fie dennoch überall An- 
bänger, umd es bildeten fich nach und nach Heine Gemein» 
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den. Außerhalb Paläſtina verbreitete die neue Lehre zuerſt 
beſonders Paulus: er ſtiftete Gemeinden in Galatia (einer 
Landſchaft Kleinaſiens); in Epheſus, einer berühmten 
Handelsſtadt an der Weſtküſte Kleinaſiens; in Philippi, 
einer Stadt in Maredonien, wo Brutus, der Mörder des 
Eifar, ſich getödter hatte; in Korinth und felbit in Rom, 
Doch waren diefe Semeinden, an die fich noch Briefe von 
Baulus bis auf unsere Zeit erhalten haben, anfangs nicht 
groß; denn man berachtete die Fuden auferbalb Palä— 
flina , befonders in Griechenland und Nom; und, in diefer 
Hauptſtadt der Erde hatten fie fich auch dadurch verbaft 
‚gemacht, daß fie oft Empörungen anfingen. Daher kam 
es, daß Nero gerade Chriſten, weil man fie den unrubi- 
gen Juden gleich achtete, als lirbeber des großen, von ihm 
felbit veranitalteten Brandes in Rom angeben, und die lin. 
ſchuldigen mit der unmenfchlichften Grauſamkeit binrichten 
fieß. Van nähete fie in härene Säcke ein, begoß fie von 
außen mit Bech, grub fie dann wie Pfähle in die Erde, 
zündete fie oben an, und Tieß fie, wie Fadeln, gu nächt» 
fichen Rennſpielen Teuchten. Es erregt Sraufen, daß 
Menfchen fo Menichen behandeln foni:en. 

Gerade unter Nero hatten fich auch die Juden in Pa- 
läſtina aufs neue empört, und es wurde nun befchloffen, 
‘mit der äußerften Strenge gegen fie zu verfahren. Die 
Juden aber mehreren fich als Verzweifelte. Bor einem be- 
deſtigten Flecken, Jotopata, mußte das römifche Heer 
ſechs Wochen Tiegen, ehe es ihm erobern konnte. Vierzig⸗ 
taufend Juden verloren dabei ihr Leben; von vierzig Ents 
flohenen, die in einer Höhle gefunden wurden , tödteten 
fich acht und dreißig Tieber felbft, als daß fie die angebotene 
Berzeibung angenommen hätten. Erft nach einigen Zab- 
ren famen die Römer bis vor Jeruſalem. Die Stadt war 
ſtark beveſtiget, mit einer dreifachen Mauer umgeben. Ti- 
198, ein menfchenfreundlicher Feldberr, der nachher Kai- 
fer wurde und einer der beiten römifchen Kaifer iſt, Titus 
wollte der Stadt und der Einwohner fchonen, und bot ih⸗ 
nen Berzeibung: aber fie wollten fich nicht ergeben. Die 
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Belagerung fing alſo an, ale Zufuhr von Lebensmitteln 
ward gehemmt, und die Hungersnorh Nieg fo entiehlich, 
daß eine Mutter ihr Kind fchlachtere und ab. Titus bot 
abermals Verzeihung an, und abermals vergebens, Diefe 
Hartnäckigkeit erbitterte ihn und noch mehr feine Golda- 
ten; nach einer fünfmonatlichen Belagerung erſtürmten fie 


endlich, von allgemeiner Wurh gereist, die dreifachen 


Mauern, und ein furchtbared Blutbad begann. Dennoch 
wollte fih der Haufe, der in den Tempel gefüchter war 
und dort fich verfchangt hatte, moch immer nicht ergeben. 
Titus mwünfchte, dies fchöne Gebäude zu erhalten, aber 
umfonft: die Juden glaubten, ihr Tempel könne gar nicht 
erobert werden, Zebovab felbit müſſe ihn befchüsen. Da 
warfen die römifchen Soldaten Feuer hinein, und Tempel 


‚und Stadt verfanfen in einem ungeheuern Brande zum 


Aſchenhaufen. Mehr als eine Villion Juden ſoll in die 
ſem Kriege ums Leben gefommen ſeyn; die Gefangenen 
wurden bart behandelt, and Kreuz genagelt, wilden Thie- 
ren vorgeworfen, und die Kinder alg Sklaven verkauft. 
Seitdem haben die Juden keinen eigenen Staat mehr auf 
gemacht; die zahlreichen Nachkommen diefes Volles aber 
find bis auf diefen Tag auf der ganzen Erde zerſtreut. 
Doch auch in ihrer Zerſtreuung bielten fie fich nicht 
rubig, fondern fingen ſelbſt nach der Zeritörung Ferufalems 
mehreremal Empörungen an: und da man noch immerfort 
die Chriſten für eine jüdifche Secte bielt; fo trafen alle die 
Verfolgungen, welche die Juden züchtigen follten, auch 
immer die Chriften mit. Diefe mußıen daher oft in Höhlen 
und Gräber fih flüchten, um ihr Leben zu retten: man- 
che aber ftellten fich auch freiwillig der Obrigkeit zum Tode 
dar, erduldeten alle Martern, die man gegen fie auf 
fann, mit der größten Standhaftigkeit, und erwarben ſich 
dadurch fo großes Anſehen bei ihren Mitchriften, daß diefe, 
ihren Heldenmurh auftaunend, fie unter dem Namen Mär- 
tyrer als Heilige verehrten; und felbit auf die Heiden 
wirfte dieſe ſtandhafte Ertragung des Todes oft fo gewal⸗ 
tig, daß am Grabe eines Märtyrers Taufende ſich taufen 
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ließen auf die Lehre des gekreuzigten Jeſu. So vergrößer⸗ 


ren ſich unter Druck und Verfolgung die Gemeinden der * 


Chriſten; es wurden mehrere Lehrer nöthig, man mußte 
Borfihriften wegen der Kirchengebräuche, der Predigten 


und des Augendunterrichts machen. Um diefe Gefhäfte 


zu beforgen, wurden Auffeher nöthig, die mit einem 
griechifchen Namen Epiffopen genannt wurden, woraus 
die deutfche Sprache den Titel Bifchof gemacht bat, 
Solcher Bifchöfe wurden bald mehrere, und da konnte es 
nicht fehlen, daß einige mehr Auſehen gewannen als uns 
dere, oder fich einer über den andern Recht und Gewalt 
anmaßte. Später erklärten ſich die Bifchöfe der vier be- 
rühmteiten Gemeinden, zu Rom, Konſtantinopel, Alckan- 
drien in Aegypten und Antiochien in Syrien, für die 


Dberhäupter der ganzen chriftlichen Kirche und nannten - 


fih Batriarchen (Erzväter). Indeß blieb das Chriften- 
thum noch immer die unterdrücdte Kirche, | 

Ums Jahr 306 nad) Ehrifii Geburt hatte das gerrüttee 
römifche Reich ſechs Kaifer zu gleicher Zeit, von denen der 
jüngfte und ſchlaueſte Konſtantin bieß, und defien liſtige 
Plane vom Glück begünftigt wurden, Einer feinerMitregenten 
farb; ein anderer ward bingerichtet, weil er feine Neben- 
Faifer hatte ſtürzen wollen; zwei, die fich mit einander ge 
gen Konſtantin und den mächtigen Liciniug verbunden bat 
ten, wurden gefchlagen und getödtet; und über Licinins 


fiegte Konftantin durch eine glückliche Lift. Er erflärte fh 


nehmlich für einen Freund der Chriſten, gab vor, ihm fey 
im Traume ein Kreuz mit den Worten erfchienen: In die- 
fem geichen wirft du fiegen! und gewann fich dadurch alle 
die Tauſende von Ehriften, die fich bisher verborgen gehalten 
hatten, nun aber für die Ehre eines folchen Kaifers Blut 
und Leben willig darboten. Licinius ward nach längerem 
Kampfe und manchem Vergleich, der dazwiſchen gefchlof- 
fen worden mar, endlich zu Lande und zu Waſſer befiegt, 
ergab fich dem Konftantin, und bat fußfällig um fein Leben. 
Konſtantin werfprach ihm die Freiheit: aber fchon längſt 
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gewohnt, Eide zu brechen, hielt er auch bier nicht Wort, 
fondern ließ den Licinius binrichten. So war er im Jahre 
324 der einzige Beberrfcher des römifchen Neiched, — Cr 
wollte nicht in Rom wohnen, fondern, um fich durch fd. - 
ne Gebäude einen Namen zu machen, bauete' er eine alte 
Stadt, Byzanz, an der Meerenge, durch die man ing 
ſchwarze Meer einfchifft, mit einer Pracht aus, die der 
von Rom gleich kommen ſollte. Aus Griechenland und 
Italien lieh er Kunſtwerke nach diefer neuen Stadt bringen, 
die vom jest an nach feinem Namen Konfttantinopel 
genannt wurde, und mie ſich andere Städte durch die 
Pracht ihrer Tempel auszeichneten, fo follte feine neue 
Reſidenz mit herrlichen Chriftenfirchen prangen; und wie 
fein Hofftaat glänzend war, -follte auch fein Gottesdienſt 


glänzend feyn. So ſah man die bidber armen und demü« 


thigen chriftlichen LZebrer und Bifchöfe jetzt in prächtigen 
Chorröcken; ihre dürftigen VBerfammlungsfäle umgewan⸗ 


delt in prachtvolle Kirchen, die mit Gold, Silber, köſtli— 


ben Steinen und Holzarten geziert waren, die durchräu⸗ 
chert und mit wohlricchenden Wäffern befprengt wurden ; 
und die Gemeinden, die fonft in Hiller Verborgenheit leb⸗ 
ten, bielten jetzt öffentlich feierliche Aufzüge, So ward 
dag Chriſtenthum durch ‘den Kaifer Konftantin öffentliche 
Bandesreligion, und wiewohl er felbft fich erſt kurz vor fei- 
nem Tode 337 taufen ließ, wiewohl feine Nachfolger kei— 


ne Chriſten fenn wollten und auf kurze Zeit wohl gar die 


hriftlichen Kirchen wieder gefchloffen wurden; fo verlor 
Doch der alte Göbendienft immer mehr Anhänger, und in 
allen Provinzen des römifchen Weltreichd wurde das Chris 
ſtenthum die berrichende Religion, befonders da feit dem 
Fahre 400 alle Kaifer eifrige Chriſten waren. 

Leider aber verlor fich feit diefer Zeit allmählig der ſtille 
fanfte Geift der Liebe und Demuth, welchen Jeſus Chri— 


ſtus feinen Jüngern als das Zeichen empfohlen hatte, wor⸗ 
an fie einander als feine Anhänger erkennen follten. Man 


fing an, Über Lehren zu fireiten ; die Ehriftus nie als 
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Hauptlehren feiner Religion vorgetragen. hatte, und ſo⸗ 
wohl dies als auch das fteigende Anſehn und der Rangftreit 
der beiden Oberbifchöfe zu Kom un» zu Konfantinopel, 
die einander feinen Vorzug einräumen wollten, veranlaßte 
zwei verfchiedene Kirchen, in die morgenländifche und in die 
abendländifche, oder in die griechifche und römiſchkatholiſche, 
die bis auf diefen Tag noch fortdauert. 

Eine andere Erfcheinung jener Zeit it das Mönchsd- 
mefen. Eine zu weit ausgedehnte und übertrichene Aus 
legung jener Lehre Eprifti, daß man die finnlichen Begier- 
den in fich ertödten, Die Vernunft über die Lüfte des Leis 
bes berrfchen Taffen, und den Geiſt durchaus nur auf die 
göttliche Lehre und Wahrheit binrichten müſſe, verleitete 
zuerft in Megypten (um 200 nach Chr.) einzelne ſchwärme⸗ 
rifche Chriften gu dem Entfchluß, allen irdifchen Gütern 
und aller menfchlichen Geſellſchaft freimillig zu entfagen, 
fih in Wüſten und Einöden zu begeben, und dafelbft als 
Einfiedler in ftiler Abgefchiedenheit unter Gebet, Faſten, 
Bılgübung und Kafteiung ein befchauliches, gottgeweihtes 
Leben zu führen. Die Zabl diefer Einfidier wuchs, je 
MEHE wir ache deo Veifpield und der fromme Wahn des 
Jahrhunderts wirkte; manche ledicu wops-ferhft in Höhlen 
und Felfenklüften, in darbender Armuth, und jedem Uns 
gemach der Witterung preisgegeben. Bald vereinigten fich 
mehrere zu folchen frommen Zwecken, fchieden ſich von der 
Gemeinſchaft der Menſchen aus, bauten in einfamer Wild⸗ 
niß ihre Heinen, ringsumfchirmten Zellen (elaustra) neben 
einander, und nannten fih Mönche (Monachoi, d. h. 
Einfamlebende), ihren Vorſteher aber nach einem ägypti⸗ 
(hen Worte Abt (Vater). Auch Frauen und Jungfrauen 
folgten diefem Beifpiel, traten in ſolche Vereine zuſam⸗ 
men, und nannten fih Nonnen (ägyptifch Mutter). — 
Im vierten Fabrbundert nach Chriſti Geburt kam das 
Mönchthum allmählig auch in die Abendländer, zuerſt 
nach Griechenland und Fralien, dann auch nach Frankreich, 
England und Deutſchland. Die fchweren Auiege, die un 
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aufhörlichen Stürme, Unruhen und harten Drangfale der 
Völkerwanderung, die beftändigen Einfälle wilder Horden 
in die fchönen Länder des füdlichen Europa’s, die immer“ 
wiederkehrenden Plünderungen, und die daraus entſtehende 
Unficherheit alles zeitlichen Beſitzes, veranlaßte viele, dem 
unrubigen Weltleben, den Sorgen der Häuslichkeit, und 
überhaupt allem irdifchen Hab und Gut zu entfagen, fich 
hinter die ſtillen Klotermauern zu flüchten, und Dort an 
gottgemweihter Stätte bloß der Andacht und der himmlischen 
Betrachtung zu leben. Hatten fie hier beim Eintritt das 
firenge Kioitergelübde einmal abgelegt, fo war ihnen die 
Rückkehr in die Welt auf immer verfchloffen, fie blichen 
von nun an von Eltern, Schweitern, Brüdern und Theuern 
auf ewig gefchieden, und mußten fih von nun an in allem 
ihrem Thun und Laffen, in Speife und Trank, Falten 
und Gebet, in Arbeit und Nube, da felbit im Wachen 
und Schlafen den ftrengen Vorfchriften ihred Ordens un, _ 
terwerfen, deren Mebertretung fehr hart beflraft wurde, 
Ihr Hauptgefchäft beitand in erbaulichen Uebungen, in 
ftilem oder lautem Geber in den Zellen, daneben Arbeit 


im Garten, Weinberg oder Felde, und monde nudvır 
Handarbeit, ſelbſt noch die nächtliche Ruhe ward vom 


Klaug der Glocke unterbrochen, die wiederum zum Gebet 
tief, So verfloß ihr Leben denn ziemlich einförmig, un⸗ 
ter Andachts⸗ und Bußübung, unter Faſten und Geiße⸗ 
lung. anche zogen indeß auch wobl von Zeit au Zeit 
unter die roben benachbarten Heiden und fuchten fie zum 
Chriftenthum gu befebren. Durch diefe frommen Mönche 
des Mittelalters find viele wüſte Flede und Derter urbar 

gemacht, und der Same der Religion und milderer Sitten 
verbreitet worden. Auch unfer deutfches Vaterland ver, 
danft ihnen die erfien Keime feiner Bildung und des ver, 
edeiten Landbaues. Mit nnerfchütterlichem Muth drangen 
fie in den nächffolgenden Jahrhunderten in Dentfchlands 
» Wälder, unter zabllofen Mühen, Gefahren und Drang⸗ 

falen ſürzten ſie den heidniſchen Aberglauben, verdräng- 
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ten die rauben graufamen Sitten der Vorzeit, und gewöhn- 
ten das Volk an menfchliches Recht und an das göttliche 
Geſetz. Die von ihnen geftifteten Klöſter wurden die Punk⸗ 
te, von denen dag Licht der Religion und einer höheren Sit⸗ 
tenbildung ausging, und um fie ber bauten fich allmählig 
Anfiedier an. Die Mönche ſelbſt gingen in allem guten 
Beifpiel voran, rotteten Wälder aus, machten Sümpfe 
und Wildniffe urbar, pflanzten Fruchtbäume und Neben, 
und wurden fo für das ummohnende VBolf Lehrer und Vor⸗ 
bilder zugleich, bis fie ſelbſt durch Neichtpum träge wur⸗ 
den , aller förperlichen Arbeit entfagten und durch den 
Verfall der alten firengen Zucht fpäter eime durchgehende 
Reform nörhig machten 


33. 


Umfang des römifhen Reichs. Theilung 
deffelben. Bölferwanderung Zerſtoͤ— 
rung des abendlaͤndiſchen Kaiſer— 
thums. 


Ebe dad ungeheuere römiſche Reich nach und nach ſich 
auflöst, und wie ein verwittertes Gebäude ganz in 
Trümmer zerfällt, laſſet uns noch einmal auf der Karte 
alle die Länder überſehen, welche zu dieſem Reiche 
gehörten. Es gehörten dazu: Italien mit den umher⸗ 
liegenden Inſeln, Sicilien, Sardinien, Korſika: das 
Hauptland, worin die Hauptſtadt Rom, bis auf Kon⸗ 


ſtantin im Jahr 333 auch kaiſerliche Reſidenz; Portn- 


gal (Luſitanien); Spanien (Hispania); Frankreich 
(Gallien); England und der ſüdliche Theil von 
Schottland (Britannien); Holland a) (Belgien, 


a) Es findet ſich fehr haufig in der Geographie, daß die Nas 
men einer ausgezeichneten Provinz oder bed zuerſt bekannten 
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Batavien); von Deutfchland (Bermanien) befaßen fie _ 
nur, mas weſtwärts vom Nheiu und ſüdwärts von der Dar 
nau lag, alfo die vormaligen Churfürkenthümer Mainz, 

<rier, Köln, die füdliche Hälfte des ſchwäbiſchen und 
baierifchen Kreifes, und den größten Theil des öfterreichi« 
fchen Kreiſes. Ferner gehörten dazu die Schweiz (Hel- 
verien); Ungarn füdlich von der Donau (Pannonien); 
Die Moldau und Wallachei; die ganze europäiſche Tür- 
Lei (das alte Griechenland) nebſt allen Inſeln des mit 
selländifhen Meeres und des Archipelagus. Weiter 
die Küftenländer des fchwargen Meeres, 3. B. die tauris 
fche Halbinſel Krimm, Tfhirkaffien, mit feinen 
durch ihre Schönheit berühmten Einwohnern, ganz 
Kleinafien, welches jet den Türken gehört, bis zum 
Euphrat; ſüdlich darunter alle Küftenländer am Mittels 
meere ringsberum bis zu den Säulen, oder wie wir dem 
Paß jene nennen, bis zur Meerenge von Gibraltar; al« 
fo Syrien, wo die Hauptſtadt Antiochia; Bhönizien 
mit den Städten Sidon und Tyrus; Paläſtina, das 


Gebietes auf die ganzen Sander übertragen werden. So 
it Schweiz oder Schwyz nur der Name eines. der 

kleinſten Kantone; aber weil von ihm bie Freiheit des gan: 

| zen Landes ausging, ift nah und nad), feit etwa 300 Jah: 
’ ren erft allgemein, der Name Schweiz dem ganzen Lande 
gegeben worden, ftatt des alten allgemeinen Volksnamen 
Helvetien,. Eben fo it Holland eigentlih nur der 
Name einer Provinz, aber der merkwürdigften in dem 
Lande der Bataver; und fo ward ſtatt Batavien der 
allgemeine Name des Landes Holland. Go nennen die 
Franzoſen noch jeßt unfer Vaterland niht Deutfhland, 
fondern Allemagne, weil die Franzofen vor 1500 Jahren 

nur vorzliglic ihre Nachbarn am Nhein in Schwaben, die 
Yllemannen, kannten. Go nennen die Araber Spanien 
Andalas, weil fie bei ihrer Herüberkunft aus Afrika zu⸗ 
erft die Provinz Andalufien kennen lernten. 
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Vaterland der Juden; Aegypten, die Kornkammer 
Italiens; die jetzigen Raubſtaaten Algiex, Tunis Cin 


dem Gebiet des alten berühmten Karthago), Tripolis; 


und Fez und Marokko. 

Dies war der ungeheuere Inbegriff von Ländern, 
welche die Kaiſer Roms beherrſchten. Es reichte alſo 
vom atlantiſchen Meere im Weſten bis nah an den kas— 
piſchen See im Oſten; von den ſchottiſchen Gebirgen, der 
Nordſee, dem Rhein, der Donau und dem ſchwarzen 
Meere im Norden bis zu den Waſſerfällen des Nil, auf 
der Südgränze Aegyptens, und den Sandwüſten Arabiens 
und Afrika's im Süden. 

Dieſes gewaltige Reich ward ſeit 200 nach Chriſto 
meiſt von ſchwachen Kaiſern regiert, die es nicht verſtan⸗ 
den, die Kräfte deſſelben wirkſam zu vereinigen, oder 
auch nur die erhaltene Macht zu behaupten. Empörun—⸗ 
gen im Innern des Meiches waren ganz gewöhnlich ge» 
worden; und auswärtige Feinde wurden immer zablrei- 
cher. Aus Deutfchland Famen die Allemannen, wel 
che in dem heutigen Schwaben wohnten, über die Do. 
nau, und oben gegen die Mündung des Rheins die 
Granfen über den Rhein. Am Euphrat Fämpften die 
Perſer, die firh jenfeits wieder ein großes Neich erobert 
hatten; und der furchtbarfte Feind waren die Gothen, 
am fchwarzen Meere und in Ungarn, die über die Dos 
nau ber in Griechenland einfielen. Die Kaifer, fo von 
allen Seiten gedrängt und durch Unruhen im Innern bes 
fchäftiget, Fonnten ohne Gehülfen nicht mehr fertig wer⸗ 
den; daher berrfchten fchon oft vor Konſtantin (333), 
nach feiner Zeit aber fait immer zwei Kaifer zugleich; 
und endlich ward daraus eine wirkliche Theilung des 
Reiches. Theodoſius, ein tapferer Krieger, und der 
feste Eraftvolle Kaifer theilte das Reich unter feine beis 
den Söhne, damit Fein Streit über die Nachfolge entſte⸗ 
ben follte, doch keinesweges mit der Abſicht, dadurch 
eine gänzliche Scheidung zu veranlaffen, Allein die bei» 
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den Brüder und ihre Vormünder wurden bald fo eifer- 
füchtig auf einander, daß jeder nur fein Anfeben und fei« 
ne Macht zu behaupten und zu vergrößern fuchte; mo- 
durch denn nothwendig gänzlihe Trennung, und bald 





offenbare Feindfeligfeiten entſtehen mußten. Dieſe Tren- 


nung erfolgte im Fahr 395 nah Chriſti Geburt. Es 
bitderen sich swei Reiche, das morgenländifce oder 
grichifhe Kaiſerthum, mit der Hauptitadt Konilanti- 
nopel; und dag abendländifche oder römifche Kai- 


ſerthum mit der Hauptſtadt Nom. Die Gränge beider 


Meiche ging durch das heutige Ungarn, und wurde gebil- 
det durch eine Linie, die man von dem Theile der Do 
nau aus, wo die Save oder Sau einfließt, gerade füds 
märts hinunter bis am das adriatifche Meer zieht: bier 
an der Küſte lag auf der Gränze die Stade Sfodra. 
Was von diefer Linie aus oſtwärts Tag, gehörte zum 
morgenländifchen Kaiſerthum, alfo die ganze europäifche 
und aſiatiſche Türkei mit Aegypten; was davon meit- 
wärts lag zum abendländifchen, alfo ein großer Theil 
Ungarns, Ftalien, Franfreih, Spanien und Portugal, 
England, Holland, Schweiz, und die afrifanifchen Raub⸗ 
fiaaten. Doch ward durch diefe Theilung das Reich nur 
geſchwächt, und es murde den eindringenden Horden 
Afiens leichter, wenigſtens eines derſelben fchon früh gu 
zertrümmern. 

Um dieſe Zeit nebmlich erſchütterte ganz Europa die 
berühmte große Völkerwanderung, welche das 
abendländiſche Kaiſerthum gänzlich zerſtörte, und im weſt⸗ 
lichen Europa die Veranlaſſung zur Gründung neuer 
Staaten wurde. — Hierbei könnt ihr abermals lernen, 
wie oft die erſte Urſache einer großen Begebenheit ſo weit 
von ihrer nachfolgenden Wirkung getrennt liegt, daß man 
den Zuſammenhang der Dinge für unmöglich halten wür- 
de, wenn er nicht wirklich wäre, 

Die Hunnen, aus dem innern Mfien, in der 


| beutigen Mongolei, hatten ums Jahr 220 nach Chriſti 


30 





Geburt den größten Theil des öſtlichen Aſiens, felbit 
China, fih unterworfen; allein noch vor 300 erboben 
ſich die Chinefen wieder, und unterwarfen ſich die Hun- 
nen. Diefe thaten indeß wiederholte . Einfälle in das 
chinefifche Gebiet, bis fie zuletzt mir überlegener Gewalt 
angegriffen und aus ihren alten Wohnfiken veriagt wur- 
den. Sie zogen meiter weſtwärts, und gingen im Jahr 
374 über die Wolga und den Don, die beiden Bränz- 
flüſſe Afiens und Europa’s, Am Don fanden fie ein an. 
dered Volk, die Alanen: nach kurzem Kriege verbanden 
fie fich mit ihnen, und beide drangen num tiefer in das 
heutige europäiſche Rußland ein. 

Ein alter Schriftſteller beſchreibt die Hunnen als ein 
Reitervolk von fürchterlicher Wildbeit und gräßlichem An⸗ 
ſehen. Sie zerſchneiden ſich, ſagt er, in der Kindheit 
mit unzähligen Riſſen Kinn und Wangen, um durch die 
dichten Narben den Bartwuchs zu unterdrücken. Bei der 
größten Häßlichkeit des Geſichts haben ſie einen veſten 
Knochenbau, einen fleiſchigen Hals, breite Schultern, 
und fo wenig von der feineren menſchlichen Geſtalt, daß 
fie von weitem wie grob zugehauene Bfäle an Brüdenge- 
Ländern ausfehen. Ihre Speifen erfordern fein Feuer und 
fein Gewürz, fie leben von wilden Wurzeln und robem 
Fleifh, welches fie wie einen Sattel aufs Pferd legen, 
und mürbe reiten. Städte, ja Hütten kennen fie nicht. 
Bon Kindesbeinen an fireifen fie auf Bergen und in Wäl- 
dern umher, und lernen Kälte und Hunger ertragen. 
Ihre Kleidung find leinene Kittel, auch Velze von Wald⸗ 
mäuſen und die Beine umwickeln fie mit Bodofellen, 
Bon ihren Verden find fie ungertrennlich: fie eſſen, trin- 
fen und fchlafen darauf. Auch bei gemeinfamen Yerath- 
ſchlagungen firen Ale zw Pferde, Ackerbau und Hand- 
merke kennen fie nicht; von Geſetzen und Religion iſt 
feine Spur. Ihre fchmusigen Weiber und Kinder führen 
fie in Karren mit fich, die mit Fellen überzogen find, 


Krieg iſt ihr Leben; fie fiegen durch Schnelligkeit und. 
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Kühnheit; und nichts kömmt ihrer Raubſucht und Grau- 
ſamkeit alih. 

Diefe Hunnen, vereint mit den Alanen, trafen auf 
die Gothen, ein fehr weit ausgebreiteted Volk, das 
vom fchwarzen Meere an, die Donan binauf, durch Uns 
garn, Polen und Preußen bin bis an die Oſtſee wohnte. 
Sie waren geheilt in die Oſtgothen und in die Weil- 
gorben. Die Hunnen und Alanen ſtürzten fich auf die 
Oſtgothen; die Oſtgothen wichen aus und warfen fih auf 
die Weſtgothen; und die Weitgotben gingen über die Do- 
nau, und ließen fich in dem Gebiete ded morgenländis» 
ſchen Kaiferthbums nieder. Da man ihnen bier aber nicht 
Wort bielt, griffen fie den Kaifer von Konitantinopel an, 
und erzmangen fih mit Gewalt, was man ihnen guüt- 
willig nicht hatte geben wollen. Go lebten dieſe Weſtgo⸗ 
then einige Zeit als Verbundene der griechiſchen Kaifer, 
und feitteten diefen oft gegen innere Aufrührer ımd gegen 
auswärtige Feinde wichtige Dienſte. Auch blieben die 
Hunnen, Alanen und Dilgorben eine Zeit lang rubig in 
ihren eroberten Ländern nordwärtd der Donau, in dem 
heutigen Rußland, Siebenbürgen n. f. w., wabrfcheinlich, 
weil es ihnen an einem kühnen Anführer fehlte, der die 
Kräfte der getbeilten Völkerhorden zu einem Unternehmen 
vereinigte. . 

Nach einiger Zeit aber wurden die Weſtgothen un— 
zufrieden mit den griechifchen Kaifern, und ein mutbiner 
Heerführer derfelben, Alarich, drohete dem ganzen Rei— 
che Gefahr, fo das man ibn durch einen Vergleich abzus 
kaufen fuchte, und ihm Ftalien zeigte, als ein Land, wo 
er reichere Beute gewinnen könnte. Mlarich folgte dem 
Wiuf, ging wie ein zweiter Hannibal über die Alpen, 
und drang bis vor die Thore Noms, Er ward abgefauft, 
kehrte aber mehreremale wieder, und eroberte emdlich die 
Hauptſtadt Italiens felbit, die fich noch kurz vorher auf 
ihren Münzen die Ewige genannt hatte. 

Dieſe Angriffe Marichs hatten weit ausgebreitete Yol- 
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gen. Die Kaifer Roms, um wenigſtens ihre Stammland 
und ihre Nefidenz zu retten, ließen aus allen entfernte 
ren Brovinzgen Truppen nah Italien kommen, und ent» 
blößten die Gränzen von abmwehrenden Beſatzungen. So 
wurden die römischen Heere aus England, vom Rhein 
und von der Donau mwegaeführt, die bier gerade jest fo 





äußert norhwendig gemwefen wären, Denn am Rhein und _ 


an der Donau waren deutfche Völkerhorden in fteter Bes 
wegung, die nach den fruchtbareren, beſſer angebaueren 
römifchen Provinzen ſtrebten. Go wie daher die römis, 
fchen Befarungen weg waren, festen fie über, drangen 
in alle Brovinzen Roms, ſelbſt in Italien ein, und ver« 
beerten und plünderten. Dies ift die Zeit, wo der größte 
Theis der fchönen Gebäude und Bildſäulen Noms fo zer- 
flört worden it, daß fih nur von wenigen Trümmer er« 
haften haben. Ganz Frankreich und Spanien wurde von 
deutfchen Völkern überſchwemmt; nach Frankreich gingen 


die Franken über, von denen das Land nachher feinen. 


veränderten Namen (Franfreich ftatt Ballien) erbalten 
bat; die Buraunder, die font in Deurfchland viele 
leicht gegen die Dftfee zu wohnten, bevölterten ebenfalls 
eine Gegend Franfreihs, die von ihnen den Namen 
Burgund erhielt; umd die Bandalen, ebenfalls Dent- 
fhe, gingen nah Spanien, Bald aber Famen bie 
Weſtgothen diefen ausgewanderten Bölfern nach, über 
fchwemmten Franfreih und Spanien, und bildeten bier 


ein großes Weſtgothiſches Neih mit der Hauptitadt 


Toulouſe. Bon diefen Gorhen, die fich mit den Einwoh⸗ 
nern, die fie vorfanden, vermifchten, fammen großen. 
theils die heutigen Portugielen und Spanier und ein 
Theil der Fransofen ab. Die Bandalen ſetzten nach Airi- 
fa’ über, eroberten Karthago, das die Römer wieder anfr 
gebaut und bevölkert hatten, und fliiteren an der Nords 


tküſte von Afrita das Vandalifche Reich. — In das. 


von den Römern verlaffene England fielen von Norden 
ber aus Schottland die Pikten und Skoten ein. Die 
T 2 
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alten Britten, welche zu ohnmächtig waren, ich genen 
diefe wilden Nachbarn zu vertheidigen, baten die Nömer 
wiederholt um Hülfe; aber vergebend. Da fchidren fie 
nach dem nördlichen Deutfchlande, zu den Garen, Au⸗ 
geln und Füten, im heutigen Holftein. Diele famen, 
verjagten die Feinde, behielten aber das Land, woraus 
fie die Sfoten vertrieben, für fich felbit, ftifteren bier 
neue Reiche, und der ganze füdliche Theil erhielt von 
ihnen den Namen Angelland, woraus nachher Engel» 
land, Enaland geworden if. Noch jekt finden fih in 
der englifchen Sprache und Landwirtbſchaft manche Ue— 
bereintimmungen mit der boliteinifchen, die ihre Ber- 
wandtichaft bemeifen. Die englifchen Wörter God, Ba- 
der, Moder, Son, Dobter wird jeder Niederteutſche oh— 
ne Anſtoß verfteben; und die Abtheilung der Meder durch 
Baumbeden, wodurch Felder ein gartenähnliches Anfeben 
erhalten, findet man nur in England und in Holſtein. 
Dagegen manderten wieder Britten nach Frankreich aus. 
befegten bier die normweitliche Spite des Landes und ga- 
ben ihr den Namen Bretagne, den fie noch bis jegt 


führe, Auch finden ſich in diefer Provinz Frankreichs, fo 


wie in den gebirgigten Theilen Englands, in Walid an 
der Weſtküſte, Reſte einer alten font ausgeitorbenen 
Sprache, mahrfcheinlih der alten brittifhen. — Nur 
ein Land im Welten erhielt bei allen diefen Wanderun- 
gen, Eroberungen und Bermifchungen größtentheils feine 
alten Einwohner, und das iſt unfer Vaterland, Deutfch- 
land: bloß in die nordönlichen Gegenden, in Pommern, 
die Mark Brandenburg, Mecklenburg drangen Wenden 
und Slaven von Rußland her ein; und in diefen Län- 
dern find viele Familien wendiſchen oder flavifchen Ur- 
fprungs, mie ihre Namen beweiſen. 

Nachdem durch diefe Wanderungen bereits alle Theile 
des römifchen Reiches erfchüttert waren, erbob fi aufs 


‚neue die Horde der Hunnen. Attila, ein unternehmen» 


der und ehrgeisiger Mann, ganz Krieger, vereinigte fein 


295 


in viele eine Horden getheiltes Volk, und unterjochte 
eine Menge anderer. Völker, fo das fein Name eben fo 
furchtbar in China wurde als in Ftalien. Den Kaifer von 
Konitantinopel zwang er zu einem Tribut und fchimpflichen 
Vergleich. Er plünderte Deutschland und Frankreich, 
drang in Italien ein, zerſtörte Aquileia und Mailand, 
legte Pavia in Afche, und Nom zitterte: als er plöglich 
farb, im Jahr 453. Mit feinem Tode löſte fi dag 
von ihm eroberte Reich wieder in feine Theile auf: denn 
feine Söhne hatten nicht den Heldenmuth und den Vers 
fand des Vaters; und die vornehmiten der unter ihm 
vereinigten Völker ſetzten fih in Freiheit, und machten 
Eroberungen für fich allein. 

Dabei erging cd dem entfräfteten Nom noch meit 
übler. Bon Afrika fehte der Bandalenfönig Beiferich 
nach Italien über, eroberte Nom und plünderte es meb- 
rere Wochen lang mit wüthender Granfamfeit; ja Tieß 
den Kaiſer und deffen Sohn binrichten, und führte die 
Kaiferin gefangen fort. Kaum war er abgezogen, fo 
ward ein neuer Kaifer eingeſetzt — von dem König der 
Weſtgothen. Diefer wird wieder abgefest von einem 
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Sueven, Namens Ricimer, der nun eine Zeitlang nach 


Willkühr den Thron beiegte, und binrichten ließ jeden, 
der ibm nicht aefiel. Er farb 472. Da brach eine all 
gemeine Empörung aus; deutſche Bölferfchaften zogen 
durch Italien; Romulus Auguftulus, der. Iehte rö- 
mifhe Kaifer, fat noch Kind, ward abgeſetzt; und 
ein Deutfcher, Namens Odoacer, wird in Rom zum 
König ausgerufen, 476. Doch auch diefer kann fich 


nicht lange behaupten. Die Oſtgothen, die bisher 


meint rubig geſeſſen batten, fielen unter Theodorich in 
Italien ein,’ eroberten 493 auh Rom und fifteten ein 
eigenes Reich. Ä 

So war denn ums Jahr 500 das weſtrömiſche Kai- 
ſerthum auf folgende Weife zertheilt: In Portugal, nörds» 
lich vom Tajo bis zum Meere, berrfchten die Sueven, 


a 
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ein deutſcher Völkerſtamm, and den nördlichen Gegenden 
Sachſens; durch Spanien und Frankreich bis an die Loire 
die Weſtgothen; durch Nordafrita und über die In⸗ 
feln Majorfa, Minorfa, Sardinien und Korſika berrichs 
ten die Vandalen; in Ztalien und um das adriatifche 
Meer die Oſtgothen; dicht über ihnen an der Donau 
in Ungarn und Dcherreih die Longobarden, die 
nachher in Italien felbit eindrangen. Im füdweitlichen 
Deutſchlande um den Nedar und die Donau wohnten 
Allemannen und Baiern; um Main und Saale bie 
Thüringer; um Oder und Weichſel Wenden und 
Slaven; um Elbe und Weiler die Sachfen; zwiſchen 
Weſer und Rhein und in dem jetzigen Holland die Frie 
fen; durch das nördliche Frankreich bie zur Loire und den 
Duellen der Saone die Franken, die fih immer mei. 
ter ausbreiteten; Füdlich darunter um Saone und Rbone 
bis tief in die Schweiz binein die Burgunder Im 
England wurden die Britten an die Weſtküſte gedrängt, 
und die Angelfachfen berrfchten an der Oſtküſte; in 
Schottland jtreiften Pikten und Sfoten umher. — 
So ſah die Karte des weſtlichen Europa vor 1300 Fab- 
ren aus. 


34. 
Juſtinian. Seidewürmer in Europa. 


Das worgenländiſche Kaiſerthum erfuhr dieſe Erfchüttes 
rungen nicht fo ſtark, ſondern hatte die Einfälle, die ibm 
gedrober, meit um Geld abgekauft. Bon 527 bis 565 
regierte darauf in Konftantinopel ein Kaifer, der durch 
zwei große Feldberren und einige merkwürdige Begeben- 
beiten unter feiner Megierung berühmt geworden if, Ju⸗ 
ſtinianus 1. Der erfte diefer beiden Feldherren war 
Beliſarius: er eroberte die Hauptſtadt des vandali- 
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ſchen Reiches in Afrika, Karthago. Der vandaliſche Kö— 
nig Gelimer mußte fliehen, und nachdem er vergebens 
Hülfe bei den Weſtgothen in Spanien geſucht hatte, kam 
er zurück, und ſchweifte in den brennenden Sandwüſten 
Afrika's umher, wo er mit unausſprechlichem Elende zu 
kämpfen hatte. Beliſar ſchickte einen Vermittler an ihn, 
und ließ ihm gute Bedingungen antragen. Ich bin nicht 
unempfindlich gegen fo billige Vorſchläge, ſchrieb Geli— 
mer. an den Vermittler, der fein Freund war: ich faun 
mich aber nicht überwinden, der Sklave eines ungercch- 
ten Feindes zu werden, der meinen Haß verdient. Ich 
babe ihn nie beleidiger; er aber fender da einen Dann 
gegen mich, der mich vom Thron in den Abarund des 
Verderbens geſtürzt hat. Juſtinian if ja ein Fürft und 
ein Menſch: fürchtet er denn nicht einen ähnlichen Glücks— 
wechſel. Ich kann nicht mehr fchreiben, der Schmerz 
überwältiget mich. Sende mir, theurer Freund, eine 
Harfe, einen Schwamm und ein Brod, — Die Harfe 
ſollie ihm feinen Gram zeritreuen, mit dem Schwamme 
wollte er die von Thränen wunden Augen fühlen, und 
Brod batte er lange micht geneffen. Er mußte es einft 
feben, wie einer feiner Prinzen mit einem Mohren oder 
Mauern um ein noch heißes, fchlecht gebackenes und mit 
Aſche bedecktes Brod flritt. — Er erbielt, warum er. bat, 
und mit bitterem Lachen überlieferte er fich bald darauf 
dem Belifar. Diefer nahm ihn mit nach Koniantinopel, 
und der Kaifer fiberte ihm einen anftändigen Unterhalt 
in Kleinafien zu. Das nördliche Afrifa aber ward Provinz 
des morgenländifchen Kaiſerthums. 

Bon Afrika feste Belifar im Frühling 536 nah Ita⸗ 
lien über: und da die Oſtgothen als Ketzer berüchtiget 
waren, fo öffneten die Ftaliener den Griechen willig die 
Shore ihrer Städte, und bis Rom bin war fchon Alles 
den Griechen unterworfen. Da kam dem Belifar, der 
taum 800 Soldaten bei ſich batte, ein Heer von 
150000 Mann entgegen, und belagerte ibn in Rom. 
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Belifar hatte fo wenig Leute, daß er manche Wachen - 
mir Hunden beieken mußte, und oft fehlte es an den 
norhwendigiien Lebensmitteln: dennoch bieir er fih ein 
ganzes Fahr, that oftmals glüdliche Ausfälle, und die 
Gothen derloren viele taufend Menfchen, Endlich erfchien 
Verſtärkung aus Griechenland, und die Gothen mußten 
538 die Belagerung aufheben. — Gie zogen in das 
nördliche Italien, und boten dem Belifar an, fie wollten 
fih ihm ergeben, wenn cr ihr König werden wollte, 
Er ſtellte ſich millig, und ward ohne Schwerdtitreich in 
die große und veſte Stadt Ravenna eingelaffen. Nachdem 
er ſich aber der Stadt verfichert hatte; fchlug er die Kö. 
nigswürde and, und fandte den Anführer der Gothen und 
defien Schäße nach Konitantinopel, Alein Juſtinian war 
ed nicht werth, einen fo treuen Feldberen zu haben: er 
batte den Belifar ſchon längıt mit feinem Mißtrauen ver 
folgt, ibn daher ſchlecht unterflüßt,, feine Fühniten Bläne 
oft durch eigenmächtige Befehle zerſtört, umd jekt rief er 
ihn ganz zurüd. 

Kaum war er weg; fo fammelten ſich die Gothen 
abermals unter einem tapferen Anführer, Totilas: und 
dieſer, obyleih nur mit 5000 Mann, eroberte den größs 
ten Theil Italiens, felbi Nom und Neapel, wieder. Da 
wurde Belifar zum zweitenmal nach Italien geſchickt, 
aber ohne Geld und ohne frifche Truppen: er follte den 
Krieg von der Beute führen, die er machen würde, Er 
nabm zwar Nom wieder ein, was aber chen Feine Hel— 
denthat war, denn die Stadt lag aller Vellungswerfe 
und Mauern beraubt fait öde da, und fie,. einſt die 
Hauptſtadt der Welt mit einigen Millionen Einwohnern, 
zählte jest nur noch 500 Bürger, alfo wohl faum 3000 
Einwohner. Weiter indeß konnte Belifar nichts ausrich- 
ten, und ging daber 549 mit Undank belohnt in fein 
Baterland zurüd. 

An feine Stelle ward Narfes gefchidt, mit einem 
großen und gut gerülleten Heere. Er brach 552 in Ober⸗ 
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italien ein, und Totilas, der ihm freilich nicht widerite- 
ben konnte, fick, wie ein zweiter Leonidas, mit allen ſei⸗ 
nen Gothen. Doch fammelte fih noch ein Net, und 
vertheidigte einige Städte mit ſolchem Löwenmuth, daß 
Narſes dem letzten übrigen Haufen freien Abzug anbot, 
554. Gie wanderten ans, und das ofgothifche Reich 
fanf nach einem harten Kampfe. Go war auch Italien 
Provinz des morgenländifchen Kaiſerthums; aber welch 
ein Stalien! Dörfer und Städte lagen in Aſche und 
Schutt; alles Geld mar aus dem Lande fortgeführt; 
Handwerke und Handel waren vernichterz feit Tanger Zeit 
war fein Acker beſtellt; Millionen von Menfchen batte 
das Schwerdt weggeraft; Millionen Hunger und Bel. 
— Und doch war das Elend Fraliens nicht zu Ende. 
Denn die griechifche Herrſchaft behauptete ſich nicht lange: 
ed brah ein Schwarm in das Land, wilder als fe einer 
dort geweien, die Longobarden, 563, und befchränfte 
die Griechen nach und nach auf ein Fleines a in 
Unteritalien. 

In Konftantinopel wüthete indeh ein — 
Bürgerkrieg. Der Hof hatte ſeine Religionsmeinung für 
die rechtgläubige (orthodoxe) erklärt; viele der Unter⸗ 
thanen «ber wollten dieſe Meinung nicht als wahr aner⸗ 
kennen. Jene, die orthodoge Hofparthei, kleideten fich 
blau; ihre Gegner grün; und beide Partheien feindeten 
ſich unter einander an und mordeten ſich, mo Gelegen⸗ 
beit war. — Im Jahr 532, als Juſtinian das Feit ſei⸗ 
ner Thronbefteigung feierte, bat ihn die umnterdrüdte 
grüne Barthei um Beiſtand gegen die Feindſeligkeiten der 
Blauen, Der Kaifer- hieß fie fchweigen, und fchalt fie 
Läſterer, Zuden, Samariter. Gie erbittert, fchimpften 
ibn dagegen einen Efel, einen Tyrannen, einen Mörder. 
Das war den Blauen genug, über ihre Ersfeinde, die 
Grünen, berzufallen, und in den Straßen von Konftantie 
nopel ein allgemeines Blutbad anzurichten. Da griff die 
Obrigkeit zu, und ließ einige der Hauptanführer vom 
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den Blauen ſowohl als von den Grünen binrichten. Nun 
entitand ein neuer allgemeiner Aufruhr; beide Parteien 
glaubten fich gefränft, und vereinigten ſich beide gegen 
die Regierung. Wer fich ihnen widerfegte, ward nieder 
gehauen. Fünf Tage währete das Morden; Die vor- 
nebmften Männer verloren das Leben, ihre Häufer wur. 
den angezündet, und darüber ging ein großer Theil der 
Stadt in Flammen auf. Schon machte Juſtinian Anitalt, 
beimlich vor dem müchenden Volke zu entfliehen, als die 
Blauen wieder vom Hofe gewonnen wurden, fich von 
den Grünen trennten, und in Verbindung mit 3000 Gols 
daten über die Grünen berfielen, von denen 30,000 getöd» 
tet wurden. 

Eine erfreulichere Veachenbeit in der Regierungszeit 
des Kaifers Juſtinian it die Einführung des Seiden⸗ 
baues in Europa. 

Die Seide it ein zarter Faden, der von der ſoge⸗ 
nannten Seidenraupe geiponnen wird. Diefe Raupe lebt 
in Indien und China im Freien, und man fann dort die 
Seide von - den Bäumen, auf welchen diefe Thierchen 
fih einfpinnen, abnehmen und benntzen, ohne daß man 
nötbig bat, fih um vie Erziehung und Verpflegung der 
Raupen felbft zu kümmern. Da aber die wilde Seide 
von fchlechterem Anſehen und geringerer Güte ift, als 
diejenige, welche man von aufgezogenen und gepflegten 
Raupen erhält; fo iſt die künſtliche Plege und War— 
tung der Seidenwürmer auch in ihrem Vaterlande allge⸗ 
mein herrſchend und zu einer hohen Stufe der Vollkom⸗ 
menheit erhoben worden; und dies fchon über 1000 Fahre 
vor Chriſti Geburt. Fa, die Chinefen erzählen, bes 
reitd 2600 Jabre vor Chriſto babe die Gemalin eines 
chinefiichen Kaiſers die Kunft erfunden, die Seidenwür⸗ 
mer zu sieben, und Seide aus ihren Geweben zu bereis 
ten, China und die umliegenden Gegenden blieben auch 
lange in dem ausfchliehenden Beſitz diefer reichen Er- 
werböquelle. Denn die Griechen und Römer befamen 
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ihre feidenen Zeuge durch Karamanen aus Indien über 
Verfien, mußten aber fo wenig don. dem Eutſtehen der 
Seide, dag fie glaubten, fie wachfe auf Bäumen, Auch 
war sie fo koſtbar, daß ums Fahr 274 nad Chriſto für 
ein Pfund Seide ein Pfund Gold gegeben wurde; und 
faft alle feidenen Zeuge, die man bei Griechen und Rö- 
mern erwähnt findet, waren nur halb feiden und bald 
leinen. — Am Kaiſerhofe zu Konitantinopel wurde zuerſt 
feidene Stoffe zu tragen allgemeine Mode unter den Reis 
chen; und daher das Verlangen nach ihnen weit eifriger, 
als zuvor. Da aber Zuftinian, wie feine Vorgänger, 
mit den Berfern far unanfhörlich Krieg führte, und die 

perfifchen Karamanen keine Scide mehr brachten; befahl 
der Raifer, den arabifchen Bufen hinunter nach? Indien 
zu fchiffen nnd die Seide unmittelbar aus ihrem Vater⸗ 
Iande zu bolen. ‚Während man auf dies Unternehmen 
dachte, welches für die damaligen Zeiten ein kühnes 
Wagniß fchien, kamen zwei Mönche, die, um Heiden zu 
befchren, Berfien und Indien durchwandert waren, zu 
dem Kaifer Juſtinian nah Konftantinopel. Sie brachten 
die erſten Kokons nach Europa, und zeigten, wie die 
Geidenwürmer gezogen, genährt und gepflegt werden 
müßten, und wie leicht der Seidenbau in den Faiferli 
chen Staaten könne in Zlor gebracht werden, Auf des 
Kaifers Befebl reiten die Mönche wieder nach Fndien, 
und brachten im Fahre 555 in ihren ausgehöhleten Watte 
derftäben eine Anzahl Saameneier mit. Diefe wurden 
im nächſten Frühlinge im Mift ausgebrüter, die jungen 
Raupen mit Mautbeerblättern gefüttert, und glücklich 
Kokons gewonnen. Juſtinlan ließ zu Koniantinopel, 
Athen, Korinch und Theben die eriten Seidemanufaktu⸗ 
sen anlegen, und. Griechenland blieb big ind zwölfte Jahr⸗ 
hundert einzig in Europa im Befiß diefer Würmer umd 
ber Kunft Seide zu gewinnen. Im Sabre 1130 führte 
ein König Siciliens in einem Kriege mit dem griechifchen 
Kaifer einige taufend Seidenfabrikanten aus Griechenland 





500 
nach Sicilien und nach Kalabrien, im füdlichen Ftalien; 
und Ftalien blühere in den nächıien Jahrhunderten auch 
mit durch feine Seidenmanufakturen. Don dort fam der 
Geidenbau nah Spanien. In Franfreich legte zwar 
fhon Ludwig Xt. 1470 die erite Seidenmanufaftur zu 
Tours an; doch fam der Geidenbau erit nach dem Jahre 
1600 in Blüthe; und Deutfchland lernte die Kunſt, 
Seidenwürmer zu ziehen und Geide zu bereiten, erit von 
den reformirten Franzofen (Hugonotten), welche der Eifer 
der franzöſiſchen Karbolifen austrieb, und welche Deutfch- 
land, befonders Brandenburg, um: 1635 und nachber, 
freudig aufnahm. Seit 50 Fahren blühen nun in meh— 
reren Gegenden Deutſcalands GSeidenmanufafturen; man 
bemüht ſich, auch in unferer kälteren Luft die Seidenran- 
ven, die Bewohner eines wärmeren Klima, zu erzieben; 
und da Fürsten durch Belohnungen aufzumuntern juchen, 
da Seidenzeuge einen Harfen Abſatz haben, und gut be 
zahlt werden, fo werden auch die Unterthanen dad Fhri- 
ge thun, reichere Merndten zu gewinnen, um diefen Er 
werbszweig ihrem Vaterlande eigenipümlich zu machen. 


35. 


Arabien. Mahomed. Eroberungen der 
| Araber. | 


Die Araber find ein uraltes Volk, das in den älteſten 
Schriften der Bibel bereits häufig genannt wird. Sie be 
wohnen eine große Halbinfel, zwifchen dem perſiſchen und 
arabiſchen Meerbufen, fünfmal größer als Deutſchland, 
die aber nur wenige fruchtbare Gegenden enthält, meift ans 
brennenden Sandwüſten, teilen Gebirgen und waſſerloſen 
Steppen beitcht. Daber leben die meiften Araber als her- 
umziehende Hirten von dem dürftigen Ertrage ibrer Heer- 
den, und jest noch faft eben fo, wie damals, als Moſes 
nach arabifcher Weiſe die Juden durch ihre Wüſten führere. 





301 


Andere, die in Städten wohnen, treiben Handel, und füh- 
sen die Waaren Perſiens und Indiens in Karamanen an 
den arabifchen Bufen und zu den Hafenfädten des Mittel 
meered. Da man nun im Altertbum glaubte, daß alle 
diefe Waaren, die fie nach Aegypten und Phönizien bracı- 
ten, Erzeugniſſe ihres Landes wären, pried man ed als 
eines der fruchtbariten und glüdlichiten Länder der Er- 
de. Doch bat nur ein Fleiner Theil des arofen Landes, 
unten im Süden, reine Luft, gefundes Waſſer, und ſchö— 
ne Baumfrüchte, unter denen befor.derd Weihrauch, Myrr- 
ben, Moe und Kaffee a) merkwürdig jind; und diefer 


a) Wie Arabien in alten Zeiten den unverdienten Rubm 
hatte, das Baterland treffliber Früchte, 3. B. des 
Zimmts, zu ſeyn, die doch nicht daſelbſt wuchſen: fo ift 
ihm in neueren Zeiten ein verdienter Ruhm entzogen wor: 
den. Der arabiihe Kaffee iſt nehmlich der befte, den wir 
kennen; da ihn aber die Europäer zuerft in Kleinafien tra— 
fen, wohin ibn Karawanen gebracht batten: fo nannte man 
ihn nicht arabifhen, fondern levantifhen Kaffee; denn 
die Staliener nannten Kleinafien: die Levante, Bon biefem 
arabiiben Kaffee ftammt aller Kaffee ab, der jest in Oft: 
und Weitindien gebaut wird. Als nehmlih ums Jabr 1648 

die Europäer den Kaffe Fennen lernten und Wohlgeſchmack 
an ihm fanden, fuchten fie ibn in ibren eigenen Befißuns 
gen anzupflanzen. Die Holländer bradten um- 1630 ei: 
nen arabiſchen Kaffeebaum nad) Batavia auf der Inſel 
Sava in Dfindien. Ungeachtet diefe erften Pflanzungen 
durdy ein Erdbeben zerſtört wurden, wußte man ſich doch 
neue Bäume zu verihaffen, und um 1700 wurde jhon 
eine große Menge oftindiiher Kaffeebehnen ausgeführt. Im 
Sabre 1710 erbielt Amfterdam die erften Kaffeebaume, die 
nad) Europa famen, und 1714 fhenfte man Ludwig XIV. von 
Frankreich einen diefer Bäume. Ginen Abtömmling davon 
ſchickte Frankreich 1720 nah Martinique, einer frauzöfls 
fhen Infel in Weftindien, wo er fih zum Schaden der 
Holländer jehr vermehrte. Doch ift der weftindifhe Kaffee 
der gemeinfte und ſchlechteſte. 
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beißt daher anch das glückliche Arabien, "Nicht wenig 
berühmt find auch die arabifchen Brerde, die in Mrabien fo 
boch gefchätt werden, daß man darüber ordentlich Stamm. 
bäume hält. Das fchlechtefte von der erſten Klaffe ver- 
kauft man miche Teiche unter 560, die beiten aber um 
mehrere 1000 Thaler; und ein folches Pferd Läuft in ei» 
nem Tage 18 bis 20 deutfche Meilen. Die Einwohner 
find bei ihrer Armuth gaftfrei und gutmüthig, nur daß fie 
Straßenraub für erlaubt halten. Ihr Körper it ſtark und 
geſchmeidig; ihr Anfehen offen und heiter; fie find zur 
Sröplichkeit geneigt, und haben eine leicht zu reizende Led» 
baftigfeit des Geiſtes. 

Unter diefem Bolfe ward um 569 nach Chrifto Ma- 
bomed (man fchreibt ihn auch Mohamed, Mubamed ) in 
der Stade Mekka geboren. Er verlor noch als Kind Vater 
und Mutter. Da nahm ihn ein Oheim zu fich, der ibn 
zur Handlung erzog, umd ihn mit feinen Karawanen nad 
den Gegenden des Euphrat und Tigris, nach Syrien umd 
Balätina fandte — Mahomed war ein ſchön newachfener 
Dann, von fraftvoller Geiundbeit, und einem fühnen ma- 
jeſtätiſchen Blick; er befaß dabei einfchmeichelnde Beredt⸗ 
tamfeit, bobe Klugheit, und fühnen Muth: Eigenfchaf. 
ten, durch die er fich Teicht die Liebe der Menfchen gewann; 
und die er geſchickt zu benutzen wußte, fich bald eine glän- 
gendere Gewalt zu erwerben. 

Er heirathete eine reiche Wittwe, deren meitläuftige 
SHandelsgefchäfte er fchon vorher geführt hatte, Nachdem 
er noch einige große Reifen gethan; gab er die Handlung 
auf und 309 fich in die Einfamfeit zurüd. Hier fann er 
nach über den großen Entwurf, Stifter einer neuen Reli— 
sion zu werden, wodurch er die Einfalt der Vorwelt unter 
feine Volksgenoſſen zurücführte, ihnen würdige Vorſtellun— 
gen von Bott und der Zukunft beibrächte, und Ichrete, 
was fie thun müßten, um glüclich zu feyn. Die chriftfiche 
Religion hatte er wohl auf feinen Neifen fennen gelernt: 
ba fie aber in den Staaten des griechifchen Kaiſerthums bald 
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in leeren Formen beitand und diefe viel Streit und Öfutver- 
gießen veranlaßten,.fo ward fie von den "Heiden als eine 
Quelle alles Böfen gehaßt. Und die reine Lehre Jeſu, mo. 
fern Mahomed fie kannte, ſchien zu fireng für ein Volk, 
das feine andere Glückſeligkeit zu ſchätzen wußte, als 
die des förperlichen Genuſſes. Er begeifterte fih in der 
Einfamfeit für feinen fühnen großen Gedanken, und fo 
entdeckte er endlich erit feiner Frau, dann auch den an- 
deren Verwandten: ed fey ibm der Engel Gabriel er. 
ſchienen, und babe ihm offenbart, daß er zum Abge- 
fandten Gottes beſtimmt fey. Die wahren Schickſale und 
Reden Mabomeds wiſſen wir nicht zuverläfiig; denn ſei⸗ 
ne Anhänger haben ibm fo viel Wunderbares angedichtet, 
daß fein Leben.ein fonderbares Mährchen geworden it; und 
der Koran, die Bibel der Mabomedaner, ift nicht von 
Mabomed , fondern erſt nach feinem Tode von feinen Schü— 
lern gefchrieben worden. Mabomed konnte weder leſen noch 
fhreiben; und die Araber erzählen: als der Engel Gabriel 
ihm zuerſt in einer Höhle bei Meffa erfchienen fen, und ihm 
geſagt babe: Gott hat dich zu feinem Propheten erforen; 
lies! babe er geantwortet , er könne nicht Iefen. Da babe 
ihn der Engel beim Schopf ergriffen, und ihn dreimal zur 
Erde geworfen mit den Worten: Lies im Namen des Herten, 
der den Menſchen Ichret, was er nicht weiß! Daranf 
babe er Iefen fönnen. | 
Nachdem er drei Fahre lang bloß feinen Verwandten 
und Freunden die wiederholten Offenbarungen von Gott 
eröffnen, und ſich dadurch nach und nach einigen Anbang 
verſchafft harte, dem befonders fein fehr geachteter Schwie- 
gervater Abu Betr Anfehen zu geben vermochte; trat er 
öffentlich auf, und erklärte fich für einen Abgefandten Got- 
tes, der ihm befohlen babe, das Volk der Araber zu ihm 
zu Führen. Abu Ber begrüßte ibn fogleich öffentlich als 
Propberen, und erbor fich ihm zum Gehülfen und Bruder: 
die Anmefenden aber fingen an zu lachen. Da indef Mas 
bomed forifuhr offentlich zu predigen, und in kurzem bes 
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deutenden Anhang unter dem Volke fand; wurde der in 
Mekka berrfchende Stamm Koreifch anfmerffam, Ma— 
bomed und feine Anbänger wurden einigemal aus der Stadt 
vertrieben, und da fein Anfehen dennoch immerfort wuchs, 
verfchworen fich feine Feinde, ihn zu ermorden. Er mußte 
flieben, und diefe Flucht befonders it von den Arabern 
mit mancherfei Wundern ausgeſchmückt a), da fie der Ans 
fangspunft feiner Religionstiftung it, und die Araber von 
der Flucht (Hegira, ausgefprochen Hedfchra) an die Fahre 
zählen, wie wir von Chriſti Geburt. ©. $. 11. 
Mahomed floh von Mekka nach Medina. Geine neue 
Lehre war bier fchon befannt, und weil die Einwohner die- 
fer Stadt mit dem Stamme der Koreifchiten zu Mekka in 
alter Feindfchaft lebten, wurde er willig aufgenommen, 
und die Zahl feiner Anhänger vermehrte fih mit jedem 
Tage. Bald konnte er fie ald Krieger gegen feine Feinde füb- 
ren; und da er fich bier als tapferer Feldberr Achtung zu 
gewinnen wußte, nabm man feine Lehren um fo williner 
auf, und es fammelten fich zu feinem berumgiebenden Krie⸗ 
gerhaufen eine Schaar nach der andern. Go tapfer er 
focht, fo gerecht und Teutfelig war er außer dem Kampfe: 
er theilte redlich. fein Eigenthum wie die gemachte Beute; 
dabei erlaubte er DVielweiberei, und verficherte mit binrei- 
Gender Rede das Volk, Gott babe an dem Tode derer, Die 
feiner Religion feind wären, ſolches Wohlgefallen, daß ein 
= Tro⸗ 


a) Der Engel Gabriel ſoll ihm die Verſchwörung offenbart 
haben; Mahomed, beißt es, ſey feinen Mördern begeg— 
net, habe aber eine Hand voll Staub über ihre Köpfe ge— 
ſtreut, daß ſie alle plötzlich mit Blindheit geſchlagen wor— 
den. Drauf babe er ſich in einer Höble verſteckt. Seine 
Berfolger bätten aber die Höbie von einer Spinne zuge: 
webt und im Gingange ein Taubenneft mit zween Gier 
gefunden. Da bätten fie gedacht, bier kann niemand ein— 
gegangen feyn, und wären wieder umgefehrt. Daber bat 
Mahomed befohlen: die Tauben als heilig zu ebren, und 
feine Spinne zu tödten. 


+ 
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Tropfen Bluts für die Sache Gottes vergoffen, oder eine 
Nacht in Waffen zugebracht, verdienitlicher ſey, ald zwei 
Monate lang zu falten und zu beten; wer im Treffen falle, 
erlange im Himmel die höchiten Freuden des Paradiefes, 
und jede feiner Wunden werde am Tage des Weltgerichts 
wie Bifam duften und wie ein Leuchtfäfer glänzen; 72 der 
fhönften Fungfranen, deren Jugend nie verblübe, würden 
dort oben jedem Anhänger diefer Religion zu Theil; und 
auf die allerfrömmften warte außerdem noch ein Glück, das 
feine fterbliche Zunge ausſprechen könne. 

Diefe Lehren, mit zauberifcher Beredtfamfeit vorges 
tragen, begeitterten feine Schaaren, daß alle voll des glüs 
benditen Eifers für die nene Lehre und ihren Stifter kämpf⸗ 
ten, und mit einer fat unglaublichen Schnelliafeit Erobe- 
rungen auf Eroberungen machten. Meffa mußte fih un, 
terwerfen, und Mabomed wußte die Koreifchiten felbit fo 
zu gewinnen, daß die meiten feine Neligion annahmen, 
und als Freunde feinem Heere folgten. Ganz Arabien 
ward durchzogen und bezwungen, und fchon im ficbenten 
Fahre nad) der Flucht rückte er mit 30,000 Mann in Sy 
rien ein, machte fih dem Könige von Berfien furchtbar, 
und Ind fogar den griechifchen Kaifer von Konftantinopel 
ein, die chriftliche Religion aufzugeben, und feinen allein 
feligmachenden Glauben anzunehmen. 

Er farb im Halten Jahre an früher Tchon erbalte- 
nem Bift. Als er die Annäherung feines Endes fühlte, 
ließ er fich in einen Tempel bringen, oder wie die Mahos 
medaner ed. nennen, in eine Mofchee, und fprach gu dem 
verfammelten Volke: Ihr Männer, babe ich jemand mit 
Härte geftraft, fo Taffet mich eben die Streiche empfinden, 
die er empfunden hat; babe ich jemandes guten Namen bes 
leidiget, ſo thut meinem Namen ein Gleiches, habe ich von 
jemand ungerechter Weife Geld genommen, fo bin ich be 
reit, folcbes wieder zu erflatten. Niemand fürchte ſich, 
von mir zu fodern, was ihm gebührt, ich werde ibm nicht 
zürnen. — Alles fchmwieg: nur ein gemeiner Mahomedaner 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl, u 
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trat zu ibm, und fagte: Mabomed fey ihm drei Dirbens 
fchuldig (eine Fleine Scheidemünge), Und Mahomed Lie 
fie fogleich auszahlen. Sein Sarg wird noch in der Mo— 
fchee von Medina gezeint; und es gehört zu den Pflichten 
des rechraläubigen Mahomedaners, einmal wenigſtens in 
feinem Leben, zum Grabe des Propheten cine Wallfahrt 
angeftellt zu haben. Ihr Hauprgefchäft auf diefer Wall 
faprı iſt zu beten; denn dag Gebet iſt, nach dem Koran, 
der Pfeiler der Religion und der Schlüffel zum Paradieſe. 
Auch wird ibnen faſten und Almofengeben ſehr drin 
gend empfohlen; denn, beißt es in einer andern Stelle di4 
Koran: Beren führe auf halbem Wege zu Gott, Karen 
bringt an den Eingang zum Himmel, und Allmoſen eröf- 
nen die Pforte. — Noch unterfibeiden fich die Mabomeda- 
ner dadurch, daß fie fich ſehr häufig waſchen, fich befchnei- 
den, wie die Juden, und feinen Wein trinfens für das beiie 
Klima, in welchem die Araber leben, find dies fehr heilſame 
Gebräuche. Auch find ihnen alle Glücksſpiele unterfagt. 

Folgende Wörter, die man wohl öfter lieſt, verdic- 
nen bier eine Erflärung: IJslam heißt der Glaube; ſo 
nennen die Araber ihre Relinion. Moslemim, Mor 
lemen, woraus die deutfche Sprache verderbt hat Mu- 
felmänner, beißt Gläubige, und it der Name ale 
derer, die fih zu Mahomeds Lehre befennen. Mufti ii 
ein höherer Geiſtlicher; Dermifch ein niederer. Kalit 
oder Chaliph heißt ein Nachfolger, und iſt Titel der 
Oberhäupter des arabifchen Volkes aus dem Geſchlechte des 
Mahomed. Anfanas nach des Propheten Tode war nur 
Einer; nachher aber machteh ſich mehrere Feldherren in 
dem vergrößerten Neiche unabhängig, und nannten fih 
ebenfalls Kalifen. Emir iſt der Unterbefehlshaber eine 
Kalifen. Saracenen beißt Morgenländer, und it cin 
allgemeiner Name für Araber. 

Unter den eriten Kalifen gingen die Eroberungen dir 
Araber mit unglaublicher Schnelligkeit fort. - Ein Heer des 
griechifchen Kaifers ward 635 gefchlagen, und 638 wurd 
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Syrien, Phönizien, Valäſtina und ganz Aegppten ers 
obert, Nun ging es weiter in Afrika: fait die ganze Norde 
füre mußte fich unterwerfen, 648 die Inſel Enprus an 
Bhönizien, und 653 die Inſel Rhodus an der Südweſtſpitze 
Kleinafiens. — Dieſe Inſel beſaß noch aus dem griechi« 
ſchen Alterthum ein ſeltenes und bewundernswürdiges Kunſt⸗ 
werk, die metallene Statue des Sonnengottes von fo un—⸗ 
geheuerer Größe, daß zwiſchen ihren Beinen die größten 
Schiffe durchſegeln koönnten; denn man hatte fie quer über 
dem Eingange des Hafens auf zwei Poſtamente geftellt, 
In der einen Dand hielt diefe Figur ein Feuerbecken, worin 
man Nachts wie auf einem Leuchtehurm Feuer brennen ließ, 
Ein Erdbeben hatte dieſen berühmten Koloß von Rhodus 
fchon früh herabgeſtürzt, und er war feitdem nicht wieder 
aufgerichtet worden. Weit umher auf dem Boden lagen 
die ungebeueren Trümmer. Ein Jude kaufte fie jest als 
altes Metall den Saracenen ab, und nachdem er ſie zu Schiffe 
an die Küſte von Syrien hatte fchaffen laſſen, brauchte er 
909 Kameele, um dag Erz weiter ind Land zu bringen. 
Der Kaifer in Konftantinopel zirterte vor den kühnen 
Eroberern, und man war froh, im Jahre 637 einen Fries 
den zu erhalten, nach welchem die Araber alle eroberten 
Länder bebielten, und dem Kaifer dafür einen Tribut ent- 
richteten, — Diefer Tribute ward bald vergefen; und 
wie fonnten die ohnmächtigen Griechen das jetzt ſchon fo 
mächtige Volk der Saracenen zwingen, das Verfprechen zu 
halten? Die Araber berrfchten mir ihren flotten auf dem 
Mittelmeere, befehten 670 Sicilien, das Italien zittertez 
Übermältigte 671 die Südküſte Kleinaſiens, und belager- 
ten 672 Konttantinopel felbit. Dies wiederbolten fie fie 
ben Jahre nach einander; doch ohne die Stadt erobern zu 
können: denn ihre Lage machte fie zu der eriten Veſtung 
der damaligen Welt, und, fo lauge unfer ſchweres Ge— 
ſchütz nicht erfunden war, gingen die Belagerungen veiter 
Städte langfam von fetten. Dennoch war das Scickfal 
der Griechen hart genug; ihr ganzes Gebiet mar von Fein. 676 
- u 2 
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den beſetzt, und ihre Hauptſtadt fo eng eingefchlofen , daß 
man mehr als einmal Hungersnoth litt, — Da machte 
ein Grieche aus Syrien, Kallınitus, eine glüdliche Erfin. 


dung. Er mifchte Schwefel, Erdbarz und andere leicht 


entzündbare Materien: dieſe warf man in Töpfen oder Röh— 
ren unter die feindliche Flotte; oder wand fie mit Flache 
um Pfeile und Wurffpieße, um, was man damit traf, in 
Brand zu ſtecken. Man nennt diefe Erfindung das grie 
bifche Feuer, und rübmt unglaubliche Wirkungen da- 
von. Es brannte unter dem Waller fort, und Fonnte nur 
mit Urin und Sand gedämpft werden, Es zerplatzte, wie 
unfere Bomben, mit entfeßlicher Gewalt und ſturkem Knall 
und Dampf, und verbreitete unter den Arabern Schreden 
und Furcht. Wie nabe mag man damald ſchon daran ge 
wefen ſeyn, Schießpulver und Fenergewehr zu entdeden. 
Aber man verfolgte die Erfindung abfichtlich nicht, um das 
Geheimniß nicht unter zu viele Mitwiffer zu verbreiten, 
und deßhalb fehlt ed auch uns an vollitändigen Nachrichten 
über das griechiiche Feuer, Als in der Folge das Schieß— 
gewehr erfunden ward, gerierh es ganz in Vergeffenbeit. 

In Spanien berrfchten Uneinigfeiten unter den Wel- 
gorben. Eine Partei ward befiegt, und um fich zu rä— 


chen, rief fie die Araber aus Afrifa zu Hülfe. Der ara- 


Bifche Feldherr Tarif feste zuerit nur mit weniger Mann. 
(haft über die Meerenge von Gibraltar, Tieß aber bald 


Verſtärkung nachfommen, und eroberte in wenig Fabren 


das zerrüttete weſtgothiſche Reich bis an die Pyrenäen. Ja 
die Araber gingen über dies Gebirge, und drangen tief in 
Frankreich ein. Hier aber trafen fie auf die wachfende 
Macht der Franken. Ein tapferer Feldherr dieſes urfprüng- 
lich deutſchen Bolkes, Karl Martell d. i. der Ham 
mer (von feiner zermalmenden Tapferkeit alfo genannt), 
og ibnen entgegen, und ſchlug fie 732 Bei der Stadt 
Tours an der Loire fo, daß fie fich wieder zurückzogen. a) 


a) Ein Deutfher, Hermann, rettete und vom der Unter: 
jochung durd die Römer; ein Deutfher, Kari Martell, 
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Bon Spanien aber behielten fie den größten und fchöniten 
Theil ded Landes im Beſitz, bandelten auf dem Mittel- 
meere und am atlantifchen Ocean, und zuletzt machten 
fih die ſpaniſchen Emird von ihrem Kalifen unabbängig, 
und nahmen felbft den Kalifentitel an. Die Gothen wa— 
ren in die nördlichen Gebirge binaufgedrängt: bier bilderen 
fh im Stillen zwei neue Reihe. Doch währete es big 
4492, ehe die Araber gänzlich wieder aus Spanien. ver- 
trieben wurden. | Ä 
Nachdem die Sucht zu erobern ein wenig gefättiget 
war, baueten jich die Araber in ihren neuen Wohnfigen an. 
Der Kalif AL Manfur erbaute 760 Bagdad am 
Tigris, und wählete diefe Stadt zu feiner Reſidenz. Er 
munterte fein Bolf auf, Handel zu treiben, und Künfte und 
Wiffenfchaften zu üben. Go entſtand um diefe Zeit Kairo 
in Xegypten, und war der Haupthundelsort; Alerandrien 
fanf. Die Araber lernten griechiſch, überfesten die Werke - 
griechifcher Aerzte, Sternfundiger und anderer Gelehrten 
in ihre Sprache, legten Schulen an, Sternwarten und Las 
boratorien zu chemifchen Verſuchen, und trieben befonderg 
eifrig die Arzneilunde und die Aftronomie, freilich nicht ohne 
mancherlei Aberglauben. a) Daher baben fich auch aus 


rettete Frankreich und Deutfchland, ja man kann fagen 
Europa, von der Gewalt der Araber; ein Deutfher, u: 
ther, zerbrach die Geiftlihmenden Fefleln des tyrannifirens 
den Pabſtthums; Deutſchlands Voͤlker zerbrachen das ei: 
ſerne Joch, unter welches Frankreichs Kaiſer die Nation 
zwingen wollte, und erkämpften den Völkern Guropa’s 
Freiheit und Unabhängigkeit, 


a) Man findet bei den Arabern die erften Apotbefen, die 
erften Hospitäler; aber auch den Aberglauben, daß man 
aus der Stellung der Sterne in der Geburteftunde eines 
Menſchen feine Schidfale vorherfagen, dag man durch eis 
nen Spruch aus dem Koran die fallende Sucht (Erilepfie, 
die damit bebafteten beißen in der Bibel Befellene) heilen 
könne, 
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dieſer Zeit nicht blos auf Malta, Sicilien und in Sm. 
nien viele arabifhe Wörter erhalten, 4. B. der Name des 
Fluſſes Guad-alquivir, d. i. der große Fluß: 
Gibr-al-tar, d. i. Gibl-al-Tarik, "erg des 
Tarik; fondern manche ihrer Wörter find in alle Sprachen 
übergegangen: z. B. Algebra, Name derienigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ohne Zablen in allgemeinen Zeichen rechnen 
lehrt, und die zufammengefegteten Aufgaben löſt: die 
Araber baben fie zwar nicht erfunden, die Griechen haben 
fie ſchon vor ihnen gekannt; allein fie verdankt den Aras 
bern fo bedeutende Verbefferungen, daß «8 nicht ganz ums 
verdient iſt, mit dem Namen, den fie der Wiffenfchaft 
gaben, fie allaemein zu nennen.’ Alkali, Laugenſalz; 
denn die Nraber gewannen unfer Laugenſalz oder unfere 
Pottaſche aus einer Pflanze, welche fie Kali nannten, 
oder mir dem arabifchen Artikel al, der: Alkali. est 
nennt man Alkalten überhaupt ſolche Salze, die cinen 
fbarren, brennenden, aber nicht faneren Geſchmack ba, 
ben, und aus den Säuren die darin aufoclöten Materien 
niederfchlagen, dieſe Sale mögen nun aus faulenden 
Thieren Canimalifchen Stoffen), aus Pflanzen (Begetabir 
Jien) , aus Steinen (Mineralien) oder aus der Luft gewon- 
nen ſeyn. Zenith beint der Punkt am Himmel, der ge— 
rade über und am Himmel if, Unſere Zablzeichen 1, 2%, 
3, Au. ſ. w, follen auch arabifchen Urfprungs ſeyn. Auch 
meint man gewöhnlich, daß dad Wort Almanach ein 
arabiiches Wort fen, wegen der Anfangsfvibe Al; Andere 
indeß leiten den Namen fo ab: Um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts nach Chriſti Geburt (um 250) lebte in Bro 
tagne in Frankreich ein Mönch Guinklan, der ſich durch 
feine Gelehrſamkeit, die damals in Leien, Schreiben und 
etwas Sterntunde heftand, berühmt gemacht batte. Er 
pflegte jäprfich ein Fleines Buch von dem Lauf der Sonne und 
des Mondes auszuarbeiten, und durch 55 Abfchreiber ver- 
vielfältigen zu laſſen. Es war in der alten celtifchen 
Sprache gefchrieben, und führte den Titel: Diagonon 
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al Manach Guinclan, d. h. Vorberfagungen des 
Mönchs Buinflan, Aus diefem Titel gebrauchte man 
nun bloß die Worte al Manach, ded Mönches, zur 
Bezeichnung jedes Buches über Sonnen - und Mondlauf, 
über Witterung u. ſ. w.; und fo ward endlich Almanach 
der allgemeine Name für das, was wir jet mit einem 
Iateinifhen Worte Kalender nennen, von Calen- 
dae, wie bei den Römern jeder erſte Monatstag hieß. 


36, 


Das Chriſtenthum in Deutfhland durch 
Bonifacius. Wachſende Macht des 
Pabſtes. 


Fu unferem deutfchen Vaterlande waren feit dem Fahre 
500 die Franken das mächtigſte Volk, und harten ſich 
einen grofen Theil des weſtlichen Deutfchlands unterwor- 
fen. Diefe Bereinigung unter einem Oberhaupte zu ei» 
nem großen Staate mußte natürlich manche Veränderun⸗ 
gen in Sitten und Charakter hervorbringen; dennoch blie- 
ben die Deurfchen ihren alten Sitten viel länger getrem, 
ald man ed erwarten mögte. Krieg und Fagd waren noch 
ums Jahr 600 und 700 die Hauptbefchäftigungen der 
Dentfchen: für den geftohlenen Jagdhund mußte noch ein“ 
mal fo viel bezahlt werden, als für eine Kub oder für ein 
gutes Pferd; und ein gut abgerichteter Stoßvogel, der 
einen Krannich fing, fand in gleichem Breife mit einem 
Pferde. Doch wurde jetzt allgemeiner fchon Aderbau ge» 
trieben: man pflanzte Krant- und Obfigärten, ja fogar 
Weinberge; man batte Scheunen, Kornböden, Keller, 
ſtatt daß der ältere Deutfche fein Getreide nicht anders. al$ 
in Höhlen unter der Erde zu verwahren wußte. Und diefe 
Gebäude beftanden nicht mehr bloß aus einer Meibe auf 
einander gelegter Balken, fondern man fing an aus Stein 
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und Kalk zu bauen. — Ein Wohnhaus, Echeunen und 
Ställe wurden zuſammen mit einem hohen Zaun eingefchlof- 
fen, und diefe Bebäude dienen ein Hof. Dachte man zu 
dem Hofe die Felder, Wieſen, Waldungen, Seen u. ſ. w.; 
fo bieß es ein Weiler (daher noch Städtenamen wie 
Laufersweiler, Rothweil u. a.). Aus mehreren Weilern 
entitand eine Mark; und aus mehreren Marken cin 
Bau. Aus diefen Hören und Weilern, die nicht gar nah 
bei einander lagen, find nach und nach unfere Dörfer und 
Flecken, ja unfere Städte entttanden. Der freie deutſche 
Mann indeh, der fich bloß zum Krieger geboren glaubte, 
bielt Ackerbau für eine knechtiſche Arbeit, und fuchte durch 
Kauf und Raub Leute zu erhalten, die ihm feine Felder 
beſtellten. Befonders wurden die Kriegsgefangenen dazu 
benutzt; oft auch Schuldner, die nicht bezaͤhlen konnten: 
und diefe hingen denn ganz von der Willkühr ihres Herrn 
ab. Dies ift der Urfprung der Leibeigenfhaft, Die 
einem rauhen Friegerifchen Zeitalter angehört, und mit 
Recht jetzt überall aufachoben wird, damit jeder Meuſch 
des Erworbenen als feines Eigenthums lich freuen fünne, 
und dadurch zu Fleiß, Webung feiner Kräfte, Nachden— 
fen und Erfinden aufgemuntert werde, 

Die Deutfchen an der Donau und am Rhein waren 
fhon früh zur chriſtlichen Religion übergetreten; im übri- 
gen Deutfchlande berrichten indeß noch bie zum Fahre 700 
faſt allgemein heidnifche Gebräuche, Verfamminng in Hai— 
nen, Anbetung von Bäumen, Dienfchenopfer u. f. m. 
Zwar hatten Schon mehrere Abgefandte des römifchen Bi- 
ſchofes es verfucht, unter diefen Heiden die chriſtliche Re— 
ligion auszubreiten; allein es war ihnen wenig damit yes 
lungen. 745 aber fam ein englifcher Mönch, Namens 
Winfried, der das Bekehrungsgeſchäft mit großem Ei. 
fer trieb, und einen großen Theil Deutfchlande für die 
chriſtliche Religion gewann, Anfangs ging ed ihm nicht 
fo glücklich; denn er begann fein Gefchäft oben an der Nord. 
fee bei den ſtörriſchen Friefen. Ein König der Friefen hatte 
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ſchon einen Fuß in den Fluß geſetzt, um fich taufen zu 
laffen, als ihm noch einfiel zu fragen, wohin feine unge- 
tanften Vorfahren gekommen wären. Unfehlbar in die 
Hölle, antwortete Winfried, Nun wenn das ill, rief der 
König und zon den Fuß wieder zurück: fo will ich lieber 
mit den- Meinigen verdammt, ald mit euch Fremdlingen 
felig werden. 

Winfried, unzufrieden mit dem _fchlechten Erfolge 
feiner Bemühungen, reifte nach Rom, ſich von dem dor⸗ 
tigen angeſehenen Bifchofe, den man jest fchon den heiligen 
DBater, Papa, Pabſt, zu nennen anfing,. Empfeh- 
Iungsfchreiben an die deutfchen Fürſten, dag fie ihn unter- 
flüsten, und Bollmachten zu holen, die vorhandenen 
Kirchen zu ordnen. Denn fat die meilten Schwicrigfeiten 
wurden ibm. von den fchon angeftellten Geiſtlichen in den 
Weg gelegt. Diefe waren unwiſſend, lebten ausfchwei- 
fend, jagten und fiichten und zogen mit in den Krieg; ja 
fie tauften Chriſten und opferten Pferdefleifch unter den hei- 
ligen Eichen, wie «8 jeder haben wollte. — Der Papfl 
gad Empfehlungen und Vollmachten, und Winfried, der 
jest mit dem heiligen Namen Bonifacius aus Ftalien 
nach Deutſchland zurückkehrte, ſuchte ganz Deutfchland alt 
Einen Kirchfprengel dem römifchen Bifchofe zu unterwers 
fen. In Baiern und Franfreich gelang ed. Bonifacius 
legte Wohnungen für Beiftliche an, und verfchaffte ihnen. 
einiges Gebiet zu ihrer Benugung; und daraud find zum 
Theil reiche Abteien, große Dörfer und volfreiche Städte 
erwachfen. Sp it Würzburg in Franfen entiianden; 
Fulda in Heffen, welches Bonifacins zuerit bloß mit 
englifhen Mönchen bevölferte, die deutſchen Herzoge 
unterfügten ibn thätig, und Bonifaciug verdiente es; 
denn ed war ihm ein Ernit damit, die Mienfchen zu 
belehren über die Wahrheiten, an die er glaubte, und 
ihre rohen Sitten zu mildern. And fo verdantt ibm 
Deutſchland wirklich vieles Gute. Er gründete eigent⸗ 
lich erſt das Chriſtenthum unter unſeren Vorfahren, ges 
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wöhnte fie an veſte Wohnſitze, Ichaffte das Eſſen des Pfer⸗ 
defleifches. ab, und machte die Schreibfunft befannter. 
Huch war es für die damalige Zeit wohlthätig, daß er die 
Biſchöfe nicht fich ſelbſt überließ, daß fie nicht fo gleich- 
gültig gegen die chriftliche Religion werden fonnten, wie 
er fie vorfand. Er machte fie alle abhängig vom Pabſte; 
und wäre der Pabſt wirklich der beiligfte Mann in der Chris 
ſtenheit geweſen, fo bätte dies für alle Zeiten beilfam ſeyn 
fönnen. Da aber die folgenden Päbſte fait alle nur dar, 
auf bedacht waren, fih Macht zu erwerben; fo benußten 
fie dies fromme Anfeben, das ihnen Bonifacius in Deutſch⸗ 
land verfchafft hatte, durch die Bifchöfe Volk und Fürſten 
nach ihrem Willen zu regieren, und verlangten, dag auch 
nicht die unbedentendite Kleinigkeit in fogenannten Kirchen- 
fahen enrfchieden würde, ohne dag man fie erſt um Rath 
fragte oder ihre Beitätigung einbolte. 

Rom wurde indeß, während die Longobarden in Ober. 
italien berrfchten, noch immer von einem Statthalter des 
griehifhen Kaifers regiert, der in Ravenna wohnte, und 
in Rom feinen Unteritattbalter hielt; der Bapıt aber hatte 
an der weltlichen Gerichtsbarkeit nar feinen Antbeil. Dies 
fe zu erringen war jest fein Streben; und ein Zufam- 
mentreffen mehrerer Umſtände unterftügte ibn nur gu 

glücklich. 

| Dan pflegte in den Kirchen die Bildniffe Jeſu, der 
Jungfrau Maria und anderer Heiligen aufzuhängen, und 
darand entſtand allmälig der Mißbrauch, das das Volt 
dieſe Bilder fnieend anberete. Einige verſtändige griechi« 
fche Kaifer in Konftantinopel verboten um 720’ diefe beids 
nifche Bilderverehrung, und mehrere Bifchöfe ſtimmten bei. 
Dies Verbot fam auch in Rom an; erregte hier aber unter 
dem Volke einen allgemeinen Aufruhr, den der Pabſt fehr 
gerne fab, und felbit unterflüste. Was? lich er aus— 
breiten: die Heiligen, die das arme fündhafte Menfchen- 
geichlecht bei Bott vertreten , die man nicht genug verehren 
Tann, fol man aus den Kirchen werfen? Und das gebie- 
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tet ein chriftticher Kaifer? Ein VBerruchter nur, ein Heide, 
ein abtrünniger Ketzer kann folche Befchle geben; und ver. 
flucht fey, wer ſolchen Befehlen gehorcht! — Das Bol. 
ward wüthend, und fündigte dem Kaifer den Geborfam 
auf; der griechifche Statthalter ward aus Nom verjagt, 
die Bildfänlen des Kaiferd und der Kaiferin wurden umge 
ftürzt, und bei der drobenden Macht der Longobarden in 
der Nähe, mar der Kaifer in offenbarer Gefahr, fein 
ganzes Beſitzthum in Italien zu verlieren. Er mußte alfo 
nachgeben, und fich vor dem Pabſte demüthigen, um fein 
Land zu reiten, Doc nabm Rom den griechifchen Statt» 
balter nicht wieder auf. 

Dadurch war indeß dem Pabſte nicht aebolfen. Denn 
wie die Macht der Kaifer in Italien gefchwächt wurde, 
fubten die Longobarden fich ausaubreiten, und be- 
droberen feit 730 Rom ſelbſt. Die Römer, welche die 
Herrfchaft der wilden und naben Longobarden mehr fürch⸗ 
teten, als die Gewalt der entfernteren Griechen, ſchickten 
nun an den Kaifer nach Konftantinopel um Hülfe. Dies 
fer aber war durch die Angriffe der Araber zu febr befchäfe 
tiget, als daß er fein Land in Fralien hätte vertbeidigen 
können. — Da wandte fich der Pabſt an die Franken, 

Bei diefen berrfchten ſeit der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts (d. i. feit etwa 640, 650) ſchwache und 
mein unmündige Könige, fo daß ihre Haushofmeiſter (ma- 
jores domus), die eigentlih nur für die Güter der 
Fürſten forgen follten, almälig die ganze Beforgung der 
Staatsgefchäfte übernahmen, und endlich (feit 687 ) dem 
fränfifchen Königen nichts als den Namen übrig ließen. Eis 
ner diefer Haushofmeifter war der tapfere Karl Mars 
tell, der 732 die Araber bei Tours fchlng, der Sohn 
eines durch Tapferkeit eben fo febr , als durch Gerechtigkeit 
ausgezeichneten Vaters. Er dachte fchon daran, fein Ge⸗ 
ſchlecht auf den Königsthron zu erheben; ließ bei dem Tode 
eines Königes 737 den Thron vier Fahre lang unbeſetzt; 
und regierte die Franken unter dem Titel Herzog und 
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Fürſt (dux et princeps), Allein nach feinem Tode 
741 entftanden bin und wieder Unruhen, fo daß Pipin 
‚der Kleine, ein Sohn Karls, der Nation einen König 
aus der berrfchenden Familie wiedergeben mußte, während 
Pipin ald Major domus in der That doch einzig und allein 
regierte. Den Beinamen hat er von feiner Fleinen Geſtalt; 
er befaß aber dabei fo viel Kraft, daß er einmal bei einer 
Thierhetze einem Löwen, welcher einem Büffel auf dem Nas 
den faß, mit einem einzigen Hiebe den Kopf abichlug, 
daß das Schwerdt noch tief in den Naden des Büffels 
fuhr. — Unter diefem Bipin verbreitete Bonifacius die 
chriſtliche Religion und mit ihr das große Anſehen des Fab- 
fies, den die Franken bald abgöttifch verehren lernten. 
Pipin fah dies nicht ungern; denn er hoffte das Anfeben 
des Babites zu gebrauchen, um dem Volke feine Ehrfurcht 
vor der regierenden Familie zu nehmen. Und der Pabſt 
war nicht abgeneigt, den Pipin zu unterſtützen, da er ſich 
feiner wiederum zu bedienen wünfchte gegen die Macht der 
Longobarden. 

Als nun Pipin ſah, wie ibn das Volk ehrte, und 
wie es die Heiligkeit des Pabſtes anſtauute; ſchickte er ci, 
ne feierliche Gefandefchaft nach Nom mit. der Frage: ob 
derjenige König zu beißen verdiene, der allein die königli— 
chen Geſchäfte beforge, oder derjenige, der zwar den Ti— 
tel führe, aber den Gefchäften nicht gewachſen ſey? Der 
Pabſt ſtimmte für den eriten. Da wurde dann Ebilderich, 
fo bie der damalige fchwache und träge König, auf einer 
Volksverſammlung der Franken im J. 752 der Krone uns 
würdig erflärt, in ein Klofter verwiefen, und Bipin, nad 
der Väter Weife, auf einen Schild gehoben, feierlich ber- 
umgetragen, und auf den Königsſtuhl der Franken gefest. 

Jetzt Fonnte der Pabſt auch wieder eine Gefälligfeit 
von Pipin erwarten; denn gegen die Longobarden mußte 
er Hülfe haben. Diefe um fo ficherer zu erhalten, mach» 
te fi im Jahre 753 der Pabſt Stephan 11. feibit auf die 
Reife nach dem Lande der Franfen, mit einem großen Ge» 
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fotge und reichen Geſchenken. Diefer Befuch des heiligen 
Mannes erregte unter den Franken ein allgemeines Auf- 
feben. Man fchäste fich glücklich, das Antlitz des Statt“ 
balters Chriſti auf dem vaterländifchen Boden zu ſehen. 
Pipin felbit, der neue König; ging ihm entgegen, fiel vor 
ihm nieder, und hielt ihm nachher jedesmal den Gteigbü- 
gel, fo oft er zu Pferde ſteigen wollte; und der Pabſt ſalbte 
den König mit eigenen Händen: das erſtemal, daß diefer 
jüdiihe Gebrauch bei chriſtlichen Königen des Abendlandes 
vorkömmt; in Konftantinopel war er feit dem J. 457 
berrfichend. Mit dem anbrechenden Früblinge 754 rüdte 
dafür ein großes Heer nach Italien, freudig, als ginge es 
die Sache Gottes zu verrheidigen. Die Longobarden , er: 
fhredt durch die Annäherung der Franfen, verfpracen 
dem Babite alle Genugthuung, nnd Pipin fehrte wieder 
um. Allein im folgenden Jahre 755 griffen die Longobar- 
den oder Zombarden wieder an; Pipin zog über die Alpen, 
und zwang fie, Alles heraus zu geben, mas fie den Rs 
mern abgenommen hatten. Dies Wiedereroberte gebörte 
nun eigentlich den ariechifchen Kaifern; der Pabſt aber Tieß 
es fih von Pipin übergeben, und wie man vorgab, fchrift- 
lich sufichern, und erkannte den König der Sranfen als 
Oberlehnsherrn an , dem daber auch das Necht zufäme, den 
jedesmal von dem Volke und den Geiſtlichen in Rom ers 
wählten Pabſt zu beftätigen. So mar der Pabſt auf 
einyal im Befig von Rom, Ravenna und mebr als zwan⸗ 
sig Städten, und von mebrern bundert Dörfern; und 
der geiſtliche Dberberr der Kirche batte auch dem erfien 
Grund zu weltlichem Beſitzthum gelegt. 
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37. 


Rarl der Große Das fräanfifdhe 
Reid. j 


Divin der Kleine farb 768. Er binterlich das Neich 
feinem Sohne, dem berühmten Karl dem Großen, ber 
von 768 big 814 regierte, und wie er einen Vater, Groß» 
vater und Urgroßvarer aufzuweiſen hatte, wie fein König, 
fein Held weder vor noch nach ibm, fo durch eine Reihe 
eigener großer Thaten und wohlthätiger Einrichtungen feine 
Regierung für alle Zeiten denfwürdig gemacht hat. Er 
war ſtark von Körper, und ohne weitern Unterricht, als im 
Jagen und Kriegen, batte er in feinen fpätern Fahren durch 
Reiſen nach Nom, durch den Umgang mit gelehrten und 
geittreichen Männern feinen Geiſt fo gebildet, daß er viel⸗ 
leicht der gelehrteſte Maun feines Volfed war. Doch zeigte 
er ſich nicht minder groß als Sirieger und König: an al 
len Bränzen des fränkiſchen Neiches fiegte er; und die 
Staaten , die ibm unterworfen waren, mußte er ohne bat» 
ten Zwang in Beborfam zu erhalten, und fo die viclen ge 
trennten Bölfer feiner großen Herrfchaft in Eine Befellichaft 
zu verbinden, welche durch die Bereinigung ihrer Kräfte 
den Staat der Franken zum mächtigfien in Europa erheben 
mußte, - 

Der berühmteite Krieg, welchen Karl geführt hat, 
war der Krieg genen die Sachſen. Diefes alte deutfche 
Volk wohnte in Weſtphalen, Niederfachfen, bis zur Elbe, 
und theilte fich damals in drei Hauptſtämme, in die Weſt⸗ 
phalen, Angrier und Oftpbalen. Gie hielten ver an ibrer 
Göpenreligion und ihren Gebräuchen, und erfchlugen alle 
chriſtliche Abgeſandte, die fie tanfen wollten; denn fie 
fürchteren in ihnen Verräther ihrer Freiheit, Sie hatten 
feine Städte, feine Könige; und ihr armes Vaterland un. 
ter dem damald noch rauberem Himmelsitrich ernährete fie 
nothdürftig. Doch wollten fie von Feiner befferen Berfaf- 
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fung wiſſen, und lebten mit den Franken in unaufhörlichem 
Kriege; denn ihre Gränzen berührten fich faft überall, und 
felten fchied fie Gebirge oder Fluß. Karl wollte fie jetzt 
nicht auf einige Meilen in ihre Wälder zurücichlagen, wie 
bisher gewöhnlich gefcheben war; fondern er wollte fie alle 
insgefammt unterwerfen, und mit dem übrigen Deutfch- 
lande vereinigen. Dabei fah er es für etwas verdienſtliches 
an, fie. von dem böſen Heidenthbum zu erlöfen, und fie 
durch die chriftfiche Religion zu milderen Sitten auch wohl 
mit Gewalt zu zwingen: denn Pabſt und Vrieſter ftellten 
die Bekehrung der Heiden als das ſeligſte Gefchäft, und 
die Bertilgung der Hafsilarrigen, tie der Gnade wider» 
firebten, als einen wahren Gortesdienf dar, So entftand. 
ein 33jähriger Krieg, der fich endlich mit der gänzlichen 
Unterjochung und Belehrung der Sachfen endigte, nach“ 
dem viele Taufende von ihnen ermordet worden waren. 

772 fing der Krieg an. Das Bolf der Franfen 
folgte gern; denn die Sachfen batten durch Plünderungen 
fie aufs neue gereist. Die Sachien wurden gefchlagen, und 
ein großer runder Platz im PBaderbornifchen zeritört, auf 
welchem die Säule eined allgemein verehrten Götzen fland, 
die fogenannte Irmenſäule. Karl drang bis an die We- 
fer vor; und da er feinen Widerstand mehr fand, ließ er 
fih Geißeln geben und fchloß Frieden. 

773 rief ihn der Pabſt nach Italien gegen die Lon- 
gobarden, welche aufs neue das römifche Gebiet angegrif- 
fen harten. Giegreich machte er in Efhem Feldzuge dem 
ganzen Lombardenreiche ein Ende 774, betätigte in Rom, 
das er jetzt zum eritenmal fah, dem Pabſte den Beſitz der 
Städte, die Bipin ibm geichenft hatte, und zog beim nach 
Franken als Herr des ganzen Oberitaliens (der Lombardei) 
und als Berichtsherr und Schirmvogt der römifchen Kirche. 
— Died war 774. — 775 war er wieder oben in Oſtpha⸗ 
fen und Weftphalen; denn die Sachfen hatten in feiner Abwe⸗ 
fendeit die Gränzländer geplündert, Er trieb fie zurüd bis 
an die Ocker, fie baren um Frieden, gaben Geißeln; und 


— 
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776 — ftand Karl plöslich wieder in Italien. Hier hat⸗ 
te ſich ein Herzog mit den noch -übrigen Longobarden em- 
pört, die lombardifche Herrfchaft wieder aufzurichten. Der 
Herzog fällt im Treffen, die Empörer werden gezüchtiget; 
und noch in demſelben Fahre it Karl wieder bei den Sach— 
fen, die aufg neue eingefallen waren. Er ſchlug fie, Tief 
dest veſte Plätze mit fränfifcher Befakung in ihrem Lande 
anlegen, und fie zitterten fo vor feinem Zorn, daß fie nie» 
mals wieder ungehorfam zu werden verfprachen; und viele 
mit Weibern und Kindern fich taufen Tiefen. Nun boffte 
Karl aller Gewaltthat gegen fie überhoben zu ſeyn: er ließ 
Kirchen bauen, ftellte Geiſtliche an, fchicte die Sachſen, 
die ihm als Geißeln gegeben waren, in die Klöſter, dort 
unterrichtet zu werden, und berief 777 eine Verſammlung 
der Edlen zur Huldigung nach Paderborn: die Meiſten Fa- 
men, viele ließen ſich auch hier wieder taufen; aber Wit. 
tefind, der ausharrende Anführer der Sachſen, erfiien 
nicht. \ 

Während Karl bier in Paderborn war; fam eine fels 
tene Sefandefchaft an ibn. Araber waren es, abgefandt 
von einem Emir aus Spanien, der gegen einen andern ara. 
bifchen Fürften Hülfe begehrte, Das Glänzende der Un— 
ternehmung reizte den chriſtlichen Helden: 778 zog er über 
die Pyrenäen, eroberte das Land bis an den Ebro, und 
richtete durch ſeinen Sieg über die Araber dermaßen den 
Mutbh der chriſtlichen Gothen auf, daß fie von jest an 
Kühneres gegen die Unglänbigen wagten. Auf dem Rück⸗ 
zuge aber litt er einen größern Verluft, ald er in allen 
feinen Kriegen erlebe Hatte. Das Heer Fonnte in den en- 
gen Wegen durch die Baldbewachfenen Höhen der Porenien 
nicht anders als in fchmalen Reiben marfchiren. Doch war 
es glücklich durch big auf den Nachtrab. Diefer war, nebit 
dem Gepäd, mitten in den engen von fleilen Bergen ein. 
geichloffenen Tiefen, als auf den Höhen feindliche Völker 
bervorfamen, die, ſelbſt leicht bewaffnet und des Berg- 
Hetterns gewohnt, auf die fcehwergerüfteten Franken derge- 

ſtalt 
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kalt mit Steinen warfen und mit Bogen fchoffen , daf nur 
ſehr wenige entfamen, und das Gepäck eine Beute der 
Feinde wurde. In diefem Hinterhalte fol auch einer der 
tapferftien Feldberren Karls, Roland oder Rutland, aefals 
len ſeyn, deſſen Heldenmuth durch Belang verberrlicht im 
ganz Europa berühmt, aber freilich auch in dem Fortgans 
ge. der Zeit und im der Meberlieferung von Mund zu Mund, 
von Volk zu Volk, mit gar vielfachen Fabeln ausgeſchmückt 
worden if. Man zeige noch jetzt bei Ronceval fein vor⸗ 
gebliches Grabmal, 

Der Heiligften Eidſchwüre ungeachtet waren inde die 
Sachſen aufs neue in das fränfiiche Gebiet eingefallen, 
und hatten gefengt, geplündert und gemorder. Karl züch- 
tigte fie, empfing 780 zu Livpipriug Eid und Geißeln, 
und machte 781 eine Reife nach Ftalien, Kaum war. er 
weg; fo ermorden die Sachen die fränkiſchen Feldherren 
und vice edle Franken ihres Gebietes, und fallen unter 
Wittekind mit neuer Wuth in das Gebiet des Königes. — 
Dies erbitterte Karl. Er eilte von Rom nach Deutſch⸗ 
land, fand das Heer der Sachfen bei Berden an der Aller, 
Schloß fie ein, und verlangte Wittelind ausgeliefert, Er 
war entfloben; da ließ der Erzürnte 4500 Sachen auf 
der Stelle entbanpten, und drohete bei neuer Trenlofigkeit 
noch granfamere Strafe, 752, — Diele Härte aber, ſtatt 
Gehorſam zu gewinnen, reiste das ganze Sachfenvolf aus 
feinen entlegenften Wohnfigen auf; und alle ſchwuren den 
Sranfen blutige Nabe. — In ihrer Verzweiflung foch⸗ 
ten die Sachfen fo wild, daß Karl fi zurückzieben mußte, 
Doch mit verfärftem Heere durchjog er von 763 bis 785 
das Land der Sachfen, und gewann fie durch Drohungen 
und Güte fo, daß endlich der furchtbarfte ihrer Anführer 
ihr Herzog a) Wittefind freiwillig fich ergab, Er tranete 


a) Herzog bedeutet Heerführer, Fürſt, Kork, der 
Borderfte. Graf, altdeutſch Strafe, Graue, bie 
Gen. die Pönigliben Richter, von ihren ehrwürdigen 

Bredow u. Erz, a, d. allg. Weltg. 9. Auf, x 
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dem Worte des deutfchen Mannes, und Karl. nahm ihn edel 
und ofen auf. Wittefind ward Chriſt. — Dem Bei—⸗ 
fpiele Wittekinds folgten viele der übrigen Sachfen, und 
ließen fich taufen, 786. ' 

Nachdem. Karl bier Ruhe gewonnen hatte; zog er 
aus, andere Theile feined Reiches zu Üchern. Er berubigte 
Italien 787, ſchickte den treulofen Herzog von Baiern ins 
Kleiter 785, machte 789 die Wilzen in der Mark Bran- 
denburg unterwürfig, und drängte die Nachkommen der 
alten Hunnen in Ungarn, die Aparen, die in Deutfchland 
oft einfielen, 791 und 792 bis mach Belgrad zurüd, 
Und er Härte fie noch weiter von Deutfchlandd Gränzen ent- 
ferne, wenn nicht neue Empdrungen unter den Sachſen 
ausnebrochen wären, die ihn au neuen Zügen gegen dies 
halsſtarrige Volk nöthigfen, 794 — 798. Der Grund 
diefer neuen Empörung waren die freilich drüdenden Kriegs— 
züde, auf welchen Karl feine Untertbanen fo weit fort von 
ihrer Helmarh ihm zu folgen zwang. 

Während dieſes fächfifchen Krieges waren Unruben in 
Italien entſtanden, und der Pabſt Leo II. war bei einem 
öffentlichen Aufzuge in Rom von feinen Gegnern aus der 
Reihe berausgeriffen und beinahe ermordet worden. Der 
Vorfall ward an Karin berichtet, und diefer befabl, dem 
Pabſt unter den größten Ehrenbezeugungen zu ibm nach 


Greifeshäuptern. Die Graffchaften an der Gränze hießen 
Markgraffhaften; denn Marke bedeutet Gränze. Die 

Richter in den fünigliben Burgen und Palaften biegen 
Pfalzgrafen. Die mit diefen Hemtern verbundenen 
Gütern nannte man fpater Lehen. Der, welcher diefelden 
erhielt (Lehnsnann), ſchwor dem, von welhem er fie ber 
kam (Lehnsherr), Treue, und war verpflichtet, dieſem im 
Kriege zu dienen, Dieſe Lehnsgüter wurden hernach erb— 
ih; ein Vaſall ward mächtiger, machte fih unabhängig 

- eo feinem Lehnsberrn: es blieben die Namen, aber obne 
ihre alte Bedeutung, z. B. das Marfgraftbum Anſpach, 
Pfalzbaigen u. |. w. | 
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Sachfen zu führen. Leo kam 799 mit einen glänzenden 
Gefolge nach Paderborn, ward von dem Könige mit der 
größten Ehrerbiertung empfangen, und von dem Wolfe, das 
fich ihn zu fehen drängte, wie ein Gott angeftaunt. Karl 
verfprah ihm Genugthuung, entfandte ihn 800 mit einer 
zahlreichen Begleitung, und im Herbite folgte er felbft, 
und hielt in Rom firenges Bericht über die Empörer. Doch 
ward diefer Aufenthalt Karls in Rom durch eine andere 
Begebenheit noch merkwürdiger. 

Den erſten Weihnachtstag ward in der berühmten 
prächtigen Peterskirche gewöhnlich unter Begleitung einer 
herrlichen Mufit ein ausgezeichnet feierlicher Gottesdienſt 
gehalten. Römer und Franken drängten fich in die große 
Kirche, die glänzende Feier anzuſehen, und des heiligen 
Vaters fegnende Stimme zu bören. Da trat auch Karl in 
die Kirche, im langen Burpur eines vornehmen Römers, 
ging zum Altare, und Enieete nach feiner gewöhnlichen 
frommen Weife an der untern Stufe nieder, Wie er aber 
nach verrichtetem Gebet wieder auffteben wollte; trat der 
Babit zu ibm, und feste ihm eine koſtbare Krone auf. Der 
Ehor der Mufifer ftimmte einen Krönungsgelang an, und 
Das gefammte Wolf rief Karln zum römifchen Kaifer 
and. So lebte der Kaifertitel, der feit Romulus Auguſtu⸗ 
Ins 476 im Welten Enropa’s außer Gebrauch gekommen 
war, wieder auf; und Karl und feine Nachfolger wurden 
dadurch die vornehmften Fürften in der lateiniſchen Kirche, 
Nachher ward er die Auszeichnung des Oberhauptes im 
deutſchen Reiche; daher man fie richtiger deutfche 
Kaifer nennen könnte. — Karl blieb noch einige 
Monate in Roms; denn er hielt fich gern in Ddiefer 
Stadt auf, die troß aller Verwüſtungen noch immer eine 
der ſchönſten Städte Europa’d mar, und die unterrichtet- 
fen Männer der damaligen Zeit umfaßte, Er ſchrieb an 
einen feiner Freunde, Alluin, Biſchof von Tours, der es 
ausgefchlagen hatte, diefe Reife mir ibm zu machen : er 
‚begreife nicht, wie man dem goldenen Rom die Strobdächer 
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von Tours vorzieben könne. Wir können daraus zugleich 
fliegen, wie fchlecht die fränfifchen Städte damals in 
Vergleich mit Rom gewefen feyn müflen. 

Bald nach feiner Rückkehr aus Italien hatte Karl 
endlich die Freude, die fächfifchen Kriege ganz zu beendigen, 
803. Die Sachfen lichen fih taufen, behielten ihre eige- 
nen Gefege und Freiheiten, und erkannten Karin als Ober, 
berrn an. Es wurden nun in ihrem Sande Burgen und 
Bifchofsfine angelegt, aus denen nachber große Städte 
entſtanden find, 4. B. Hamburg, Magdeburg und Halle, 
Halberſtadt, Hildesheim, Bremen, Osnabrück, Münſter 
u. ſ.w.; und die Sachſen wurden nun eben fo fromme eifrige 
Chriſten, ald fie vorher Feinde diefer Religion geweſen 
waren, Unter ihnen bat ſich am längften der alte deutſche 
Sinn, und die fanftere reinere Mutterfprache erhalten; 
noch jetzt ift Niederdeutfchland weit weniger mit Fremden 
vermischt, als die füdlichen Provinzen; es bat die wohl 
Flingendere Sprache, regeren Fleiß und größere Bildung. 
Befonders bat die fich fogenannte plattdeutfche oder altfal- 
fifche Sprache in den nördlichen Gegenden Deutfchlands 
einzig erhalten; und wiewohl fie nur felten noch gefchrieben 
wird, fo wird fie doch von allen den Millionen gefprochen, 
die vom Niederrhein bis zur Weichfel wohnen. Und es il 
nicht gut, daß diefe wohlflingende, kraftvolle und leben⸗ 
dige Sprache jetzt fo vernachläßiget wird. 

Durch die Befiegung der Sachſen wurden nun au der 
Elbe die Wilzgen und Dänen unmittelbare Nachbarn des 
fränfifchen Reiches, und der Wilzen Plünderungen und der 
Dänen Kriegstiit nöthigte Karl den Großen bald, fich mit 
Heeresmacht gegen fie zu menden. Jene wurden bis an 
die Dder befiegt, und verfprachen Ruhe, Und mit den 
Dänen ward 811 ein Vergleich gefchloffen, nad welchem 


die Eider ald Gränze zwiſchen Dänemark und Deutſchland 


veſtgeſetzt wurde, wie fie es noch jetzt if. 


So erfiredte fich Karls des Großen Neih von dem 
fpanifchen Fluß Ebro in Werten bis zu dem ungarifchen Fluß 
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Naab und bis zu der Dder in Oſten; von dem Kanal der 
Nordfee, Eider und Ofifee in Norden, bis zum Mittelmeere 
längs der franzöfifchen Küfte und bis zur Tiber bei Rom in 
Süden. Es gehörte alfo dazu ein Theil von Spanien, 
ganz Franfreih, Holland, der größte Theil des heutigen 
Deutſchlands, die Schweiz, die nördliche Hälfte Italiens 
und ein Strih von Ungarn. Diefed große Neich zerfich 
nachher in drei Theile: Mittelfranfen (Ftalien, Schweiz, 
Lothringen, Holland); Oſtfranken (Deutſchland); Wells 
franken (Frankreich): und aus dieſer Theilung haben ſich 
dann nach und nach Frankreich als eigener Staat, Hole 
land, Deutfchland, die Schweiz gebildet: Mittelfranken 
iſt zerſtückelt worden; die mannichtaltigiten Veränderungen 
bat Dberitalien erfahren; am Nhein Fümpften Deutfche 
und Franzofen: noch an 20 Meilen jenfeit des Rheins 
wird Deutſch gefprochen, und Elſaß, Lothringen, Flan— 
dern und Brabant waren deutfche Provinzen. 





So groß Karl als Feldberr wars; eben fo groß zeigt 
er fih ald Negent feiner Staaten, Er hatte das ganze 
Reich in Eleinere Provinzen gerbeilt; aus allen mußten 
ibm Berichte eingeſchickt werden; nach allen Seiten bin 
ſchickte er Befehle: und diefen mußte er Nachdruck zu 
geben. Sein Berfchaft war in feinen Degenfnopf gegra- 
ben. Hatte. er nun einen Befehl an einen balsfarrigen 
Vaſallen unterfiegeltz fo pflegte er wohl zu fagen: Hier 
iit mein Befehl, und bier — indem er das Schwerdt 
ſchüttelte — der, der ibm Gehorſam fchaffen fol, Dabei 
aber iſt nicht gu vergeffen: er ließ jedem' feiner Völker 
die einheimifchen Geſetze, Sitten und Sprache; er wollte 
nicht verfchiedenartige Völker in Fine Form zwängen, 
die überdies gar nicht für dieſe Völker erfunden war. — 
Seine liebite Beſchäftigung aber in den Tagen des Fric- 
dens war, ſich Kenniniffe zu verichaffen, und Kennt 
niffe unter feinem Volke zu verbreiten. Darum nabm er 
einen gelehrten englifchen Mönch Alfuin aus Ftalien 
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mit nach Deutſchland, Lehrer ſeiner Söhne zu werden; und 
fo oft er konnte, war er ſelbſt bei dem Unterrichte zugegen, 
um mitzulernen. Latein fprach er fertig; im Griechifchen 
fonnte er wenigſtens ein Buch verfteben. Er Tas fehr flei- 
fig, und da er in feiner Jugend nicht fehreiben gelernt 
batte, fette er, der Held, dem halb Europa gehorchte, ſich 
noch in feinen männlichen Fahren an den Schreibtifch , die 
Buchftaben nachmachen zu lernen, was feiner ded Schwerd- 
tes gewohnten abgehärteten Hand wahrlich fchwerer werden 
mußte, als den gefünigen Knabenfingern. Beſonders Tag 
ihm daran, den Schulen aufzupelfen, um nügliche Kennt. 
niffe der Jugend einzupflanzen, Er Tieß dazu gefchidte 
Männer aus Ftalien und Griechenland kommen; und führte 
auch an feinem Hofe eine Schule ein, in welche alle feine 
Diener, die hohen wie die niedern, ihre Söhne fchiden 
mußten. Einmal trat er felbft in die Schulſtube, börte 
eine Zeitlang zu, und ließ fich dann die fchriftlichen Arbei- 
ten der jungen Leute zeinen. Die Gefchickten mußten alle 
auf feine rechte, die Ungeſchickten auf feine linke Seite tre⸗ 
ten; und da fand es ſich, daß die Letztern meiſt die Söhne 
vornehmer Aeltern waren. Er wandte fich zu den fleißigen, 
aber armen Kindern, und fagte: Ich freue mich, meine 
liebe Kinder, daß ihr fo gut einfchlagt; bleibt dabei, und 


werder immer volllommener. Ihr verfolgt euer wahres 


Belle, und zu feiner Zeit fol euch mein Lohn nicht fehlen. 
hr aber — und bier wandte er fich zornig zur Linfen — 


ihr Söhne der Edlen, ihr feinen Rüppchen, die ihr euch 


fo reich und vornehm dünft, und des Wiſſens nicht noth zu 


haben meint, ihr faulen, unnützen Buben: ich fage euch | 


bei Bott! euer Adel und eure bübfchen Gefichter gelten 

nichts bei mir; von mir habt ihr nichts gutes zu hoffen, 

wenn ihr eure Faulheit nicht durch eifrigen Fleiß wieder 
gut macht! | 

Er ließ fich auch vom Pabſt DOrgelfpieler a) und Sän⸗ 

a) Die erfte Orgel hatten Gejandte Pirins aus Konſtanti⸗ 

nopel im Zahr 756 nad Franken gebraht; in Karls Zeit 
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ger ſchicken, um einen ordentlichen Kirchengefang einzurich- 
ten. Aber die plumpen Franken ftellten fich eben fo unge- 
ſchickt zum Singen als zum Schreiben. Die Kraliener ver- 
glichen den fränkifchen Kirchengefang mit dem Gebeul wil« 
der Thiere, und dem Hinrumpeln eines Laftwagens über 
einen Kuüppeldamm; und Alkuin klagt oft in feinen und 
noch übrigen Briefen, daß er mit den Leuten gar nichts 
ausrichten fünne, und mit einer unglaublichen Tölpelhaf—⸗ 
tigkeit zu kämpfen babe a). — Den Geiftlichen verbot ev, 
Waffen zu tragen, mit Hunden durch den Wald zu ſchwei⸗ 
fen, Stoßvögel zu haben; denn die Kirche fen ein Haug 
des Gebetes, wo man weder weltliche Gefchäfte noch eite» 
les Geſchwätz treiben folle. Dagegen. ermahnte er zum 
Bücherabfchreiben, und fammelte fich ſelbſt für damalige 
Zeiten eine anfehnliche Bibliothek von Handfchriften. In den 
eingefandten Briefen forrigirte er den Geifllichen manchmal 
Die Sprachfeblers aufs dringendite aber empfahl er ihnen 
ein frommes Leben: denn, fagte er, wiewohl es Löblich if, 
daß die Kirche fein gebanet fen, fo. iftdoch das Gebäu und 
die Zier guter Sitten noch Löblicher. Und um auch den 
Unwiſſenden zu Hülfe zu fommen , ließ er eine Auswahl gu⸗ 
ter Bredigten aus den beiten griechifchen und Inteinifchen 


baueten die Franken ſelbſt fhon Orgeln, die an Stärke 
dem Donner, an Güßigfeit der Leyer gleih Famen; und 
60 Zahre nah Karls Tode bat Pabſt Johann VIIL den 
Biſchof Anno von Frifingen, aus Deutihland nach Stalien 
ibm eine gute Orgel zu ſchicken und einen Mann, der fie 
gut fpiefe und darauf unterrichten könne. 


a) Wir können diefe Klagen wohl glauben, da auch noch in 
unferen Stadt- und Dorffirden, befonders des nördlichen 
Deutihlandes, gewöhnlich nicht gefungen , fondern geichrieen 
wird. Hier können fih Schufmeifter noch fehr verdient um 
die Feierlichkeit der öffentlihen Gotteöverebrungen machen, 
wenn fie die aufwachlende Jugend an einen reinen, bellen, 
aber melodifhen Gefang gewöhnen, 
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Kirchenlehrern fammeln und abfchreiben, damit diefe dem 
Volke vorgelefen würden. — Er felbit harte immer eine 
Befellfchaft von Gelehrten um fich, mit denen er oft freund« 
ſchaftlich zuſammen fam, den Kaifer ganz verleugnete, und 
fih mit ihnen. über die Mittel befprach , fein Bolf und feis 
ne Sprache zu bilden, - Diefe Gefellfchaft, fammelte die 
Boltsiieder der alten deutfchen Barden (Dichter), die ung 
aber feider verloren gegangen find. Gie beflimmten die 
Geſetze des deutfchen Sprecheng, erfanden für mehrere Wör⸗ 
ter aus fremden Sprachen Ächtdeutfche Namen, 4. B. für 
die Monate. Den Fannar nannte Karl den Wintermo- 
nat; den Februar Hornung; den März Lenzmonat (das 
it Frühlingsmonat); den April Oftermonat; den Junius 
Brachmonat; den Julius Heumonat; den Anguft Achren- 
monat; den December den heiligen Monat. Und ächt 
deutfch durch Karl eingeführt find die Benennumgen der Win⸗ 
de: Oſt, Süd, Wei, Nord, und deren Zuſammenſetzun⸗ 
gen Südoſt, Nordweh u. ſ. w. In diefer Geſellſchaft wa⸗ 
ren auch Eginhard, ein Deutſcher, der das Leben Karls 
beſchrieben hat; und der ſchöne geiſtvolle Angilbert, 
durch deſſen Schönheit ſogar eine Tochter des Kaiſers, Ber⸗ 
tha, für ihn ſoll eingenommen worden ſeyn; wie eine an» 
dere Tochter Karl! Emma für Eginhard. — Eginhard 
and Emma, fo wird erzählt, liebten fich; aber obne Hoff» 
nung, daß der Kaifer die ungleiche Vereinigung billigen 
werde. Daber binterging die unbefonnene Liebe den edlen 
Vater mit unredlichem Geheimniß; fie fahen und fprachen fich 
nur des Abends, wenn fie glaubten, daß alle fchon fchlie- 
fen. init ald fpät Abends Eginhard aus der Kaiferburg 
nach Haufe gehen wollte, war frifcher Schnee gefallen. 
Beide fürchteten, fie könnten verrathen werden, wenn man 
am Morgen die Fußtritte eined Mannes aus Emmas Thüre 
fände; und Emma fam auf den Einfall, den Geliebten auf 
ihre Schultern zu nehmen, und ihn über den Schloßbof zu 
tragen. Sie that ed. Allein ihr alter Vater, der Kaifer, 
der, weil er des Tags nach Tifch zwei bis drei Stunden zu 
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fchlafen pflegte, Nachts oft aufwachte und dann auch wohl, 
um die Sterne zu beobachten, aufftand, war wach und fand 
am Fenſter. Als Emma zurückkam, ſah fie ibn und er- 
ſchrack. Doch Karl ließ fie gehen und ſchwieg mehrere 
Tage lang. Da waste es Eginbard, der das Schlimmfte 
fürchtere, um feine Entlaffung zu bitten. Komm morgen 
auf den Berichtstag! antworteteder Kaiſer. Er fam, ward 
aber nicht cher vorgelaffen, als bis Karl feinen Räthen den 
ganzen Vorfall erzählt harte, Einige drangen auf harte 
Beſtrafung; andere auf gelinde. Doch Karl fchüttelte den 
Kopf und rief: Laßt ibn hereinfommen! — Eginhard! 
redete er ihn an: Du baft mir treu gedient, und willſt 
jest deine Entlaffung. Ich wünfche dich zu belohnen für 
deinen tremen Dienit, und gebe dir daher meine Tochter 
Emma, und ein Heirathsgut, womit ihr zufrieden feyn 
ſollt. — Doch halten gelehrte Männer diefe Erzählung nicht 
ohne Grund für ein Mährchen, das ein Mönch erdichtet 
babe. Denn Eginhard ſelbſt erzählt, dag Karl Feine 
feiner Töchter verbeirather babe. 

So groß und verfändig endlich Karl als Regent war, 
fo forgfam mar er auch in den kleinen Gefchäften des 
Hausweſens. Er ließ fich alle Rechnungen vorlegen, und 
rechnete felbit nach, und da mußten alle Einnahmen und 
. Ausgaben treu eingegangen ſeyn, felbit die Anzabl der. 
gewonnenen und gebrauchten Eier. Beſonders befchäftigte 
er fich gern mit Anfchlägen zu Gebäuden, und in feinen 
Lieblingsſitzen, Aachen und Ingelheim, ließ er fchöne 
Schlöſſer und Kirchen aufführen. Er ließ Sümpfe aus« 
trocknen, Wälder ausrotten, Kanäle sieben; und trich 
Feld. und Gartenbau mit großem Eifer, 

Sein einziger Erbe war Ludwig. Mid Karl die 
Abnahme feiner Kräfte fühlte, berief er eine große Ber 
fammlung nad Aachen. Und nachdem er feierlich die Gros 
ben des Reiches ermahnt hatte, feinem Sohne treu zu 
Bleiben; ging er 813 den 16. November, im Faiferlichen 
Schmud in die Kirche, mo cr eine goldene Krone auf den 
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Altar hatte legen laffen. Nachdem er fein Gebet verrich- 
tet, ermahnte er feinen Sohn mit lauter Stimme vor allem 
Volke, Gott gu fürchten und zu lichen, feine Gebote zu 
balten, für die Kirche zu forgen und fie gegen boshafte 
Menfchen zu beihügen, fich gegen feine Schweitern und 
Halbbrüder alezeit gütig zu erweifen, fein Volk zu lieben 
wie feine Kinder, den Armen Troit zu verfchaffen, ges 
treue und gottesfürchtige Beamte anzuftellen, feinen feiner 
Zehen und Ehren ohne binlängliche Urfach und Unterfn- 
chung zu entſetzen, fich felbit aber vor Gott und den Dien- 
ſchen jederzeit unfträflich zu erhalten. Willſt du das alles 
erfüllen, mein Fieber Sohn? fragte zuletzt der gerübrte 
Greis. Ludwig verfprach es mit Thränen. — Nun wohl! 
fo fee dir ferbit die Krone auf und fletd erinnere fie dich 
an dein Verfprechen. — Er that ed unter laptem Beinen 
und Rufen des Volles: Das it Gottes Wille! — Im 
Sanuar 814 verfiel Karl in ein heftiged Fieber, das mit 
Scitenftechen verbunden war. Er wollte fich nach feiner 
Gewohnheit durch Falten furiven, allein die Natur war 
erſchöpft. Den 28ſten Januar Morgens in der zehnten 
Stunde farb er im 72ſten Jahre feines thatenreichen Le 
bens, rubig und gefaßt, mit auf der Bruſt gefalteren 
Hinden und den Worten: Herr, in deine Hände befehle 
ich meinen Geil a)! 

Au das Ausland ebrte den König der Franken durch 


a) Ich kann nicht unterlaſſen, die Kührung auszudrüden, 
mit welcher ich diefe Worte heute den 28ften Januar 1814, 
gerade taufend Jahre nah Karls des Großen Tode leje und 
Schreibe, Es ift felten, das Andenken einer großen Bege: 
benbeit nad) taufend Zahren feiern zu können. Es bätte 
beut allgemein im Deutichland das Andenfen des wabrbaft 
großen deutfhen Kaifers gefeiert iverden follen, damit 
wir alle recht lebhaft hätteh 'erfennen mögen, ob der 
Fremdling, der in unfern Tagen fih ihm fo gern verglei⸗ 
chen ammy, ibm wirklich gleicht. (Anmerf, d. ſel. Bredow bei 
den früheren Auflagen d. Buchs.) 
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Gefandtfchaften und Geſchenke. Ein Emir ſchickte ihm ei- 
nen der größten Elephanten nach Aachen, der in Deutfch- 
Tand ein allgemeines Auffeben erregte, da es wahrfcheinlich 
das erite Thier diefer Gattung war, das in unferm Bater- 
Sande gefehben wurde. — Harun al Raſchid, einer der 
berübmteften arabifchen Kalifen in Bagdad, machte ibm 
ein Geſchenk mit den Foftbarften indifchen Gewürzen und 
mit mehreren Kunftarbeiten der Araber. Unter diefen iſt 
befonders merkwürdig eine Schlagubr, die erfle, welche 
man im weltlichen Europa- kennen lernte. Doch war fie 
keineswegs fo Fünftlich zuſammengeſetzt, wie unfere Schlag- 
uhren , welche eineder ſinnreichſten Erfindungen des menſch⸗ 
Lichen Verſtandes find, und es verdienen, voneuch genauer 
gefannt zu werden. Karls BGegengefchente befanden in 
trefflichen Jagdhunden, feiner Leinwand und anderen Wer 
berarbeiten, worin die fränfifchen und frififchen Frauen 
sehr gefchickt waren. Karl ſelbſt terug an Werfeltagen keine 
andere Bekleidung, als die ihm feine Frauen und Töchter 
geiponnen und gewebt hatten: ein linnenes Kamifol und 
Hofen, über Strumpf und Hofen kreuzweis farbige Bin- 
Den, und einen Rock mit feidnem Bande eingefaßt, Auf 
der Jagd hatte er einen Schafpels. Nur wenn er frem- 
den Gefandten Audienz gab und bei hoben Feiten fab man 
ihn im golddurchwirften Rode, am weiten Mantel goldne 
‚Hefte, in Schuhen mit Edelfteinen, und gefchmüct mit 
goldener Krone, 


38. 
Uhren, 


Mir find jest fo daran gewöhnt, Tag und Nacht in 24 
gleiche Theile oder Stunden gu fcheiden, daß es uns viel⸗ 
Seicht faum einfällt daran zu denfen, daß man irgendiwe 
diefe Stundenrechnung nicht haben könne. Dennoch finden 
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‚wir bei den meilten roben Völkern, melche neue Neifende 
auf fernen Inſeln entdedt haben, Feine Spur von einer 
genaueren Eintheilung der Tageszeit; unfere älteiten Vorfah— 
ren in Deutfchland kannten fie nicht; ſelbſt die gebildeten 
Bölfer vor Chriſto, Aegyptier und Phönizier, Griechen und 
Römer, entbehrten diefes für die Eintheilung der Befchäfte 
ſo wichtigen Hülfgmittels ſehr lange. Und die bei uns 
gebräuchlichen Werkzeuge, wodurch wir die Zeit fo genau und 
bequem abmefien, unfere Thurm⸗, Stuben» und Tafchen- 
uhren, mwaren auch noch lange nach Chriſti Geburt unbe 
kannt: fie find erft eine Erfindung der neueſten Zeiten; und 
diefe Erfindung gehört zum Theil wenigitens den Deutfchen, 

Sonnenaufgang und Sonnenuntergang waren die er 
ſten natürlichen Gränzen des Tages, Mit der Sonne ftan- 
den Hirten und Aderbauer auf, und gingen an ihre Arbeit; 
mit der ſich neigenden Sonne begab fich der Zandmann zur 
Ruhe: denn die Nacht it Niemandes Freund. Nur der 
raube Jäger mochte in Mondhellen Nächten dem Wilde 
nachfpüren, das dann auf Raub ausgeht, oder es im fei- 
nen Lagern überfallen. 

Menichen, die fat immer unter freiem Himmel Ic 
ben, mußten es zunächſt bemerken, daß ein Theil des Ta 
ges heißer iſt als der andere, und dan died ungeführ in die 
Mitte des Tages trifft, wo die Sonne fcheinbar am Him- 
mel am böchtten ſteht, und der Schatten am kürzeſten fällt. 
Wie nun der abnehmende und wachfende Schatten fchon früh 
ein Spiel unferer Kinder ift: fo reiste er gewiß auch ſchou 
in frühen Zeiten Hirten und Ackerbauende Bölfer zu Beob- 
achtungen; und wir fönnen daher vermutben, daß in ung 
unbefannten Zeiten cin in Muße beobachtender Aegypter 
oder Babylonier es fich anmerfte, bis auf welchen Punkt 
der Schatten eines Pfahles oder einer Gäule falle, wann 
er am kürzeſten if. Hatte er ſich dies etwa durch einen 
Strich angemerft; fo mußte er bald finden, dab died doch 
nicht an allen Tagen des Jahres gleich fen, daß in den Som⸗ 
mermonaten der kürzeſte Schatten fürger falle als in den 
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Wintermonaten. Gebte er aber feine Beobachtungen fort; 
fo fand er zu feiner Freude nach dem Kreislaufe eines Eon» 
nenjabres, daß diefelbe Folge der kürzeſten Schatten wie- 
derfehre, die er fchon einmal beobachtet hatte, An jedem 
Tage aber fiel, Winter und Sommer, der kürzeſte Schat- 
ten gerade in die Mitte zwifchen Aufgang und Untergang 
der Sonne; dies ſtimmte mit dem böchften Stande der Son⸗ 
ne zufammen, und gab fo einen dritten bequemen Scheide 
punft ded Tages, den Mittag. 

Da man nun aus alten Zeiten ber eine Menge von 
Sonnenzeigern in Aegypten finder, und da zugleich fchrift- 
liche Nachrichten uns lehren, daß man in dem Lande des 
Nils vorzüglich den kürzeſten Schatten beobachtet babe: fo 
dürfte man nicht ohne Grund die frühefte Erfindung der 
Gnomen oder Sonnenzeiger den Aegyptern zuſchreiben; 
wiewohl nicht unmwahrfcheinlich iſt, daß auch andere Völker 
durch eigene Erfahrungen auf diefe Beobachtung geleitet 
worden find. Go hatten die älteſten Römer diefe Buntte 
bemerkt, wohin der Fürzefte Schatten ihres Rathhauſes 
fiel: um diefe Zeit ging der Gerichtsdiener oder Liftor des 
Konfuls durch die Straßen Roms, und rief aus, daß es 
Mittag wäre. 

Die Zeit zwiſchen dem Sonnenaufgang und dem kür⸗ 
zeſten Schatten iſt aber nicht alle Tage gleich lang, wenn 
ſchon in den ſüdlicheren Gegenden die Tage des Winters 
nicht fo kurz, und die Sommertage nicht fo lang find, als 
in unferm nördlichen Deuifchlande, Denn während bei 
ons der längfte Tag gegen 18 Stunden währt, währt er 
in Griechenland und dem füdlichen Italien nur 15, in 
Aegypten und Babylonien nur 14 Stunden; und im 
mittlern Afrifa, in Dftindien und Beru, unter dem Ae⸗ 
quator, find Tag und Nacht fait immer gleich. Dafür 
enthält aber auch der kürzeſte Tag bei und noch nicht 7 
Stunden; in Italien dagegen über 9, und in Aegypten 
410 Stunden. Ungeachter diefer mwechfelnden Tageslänge 
fand man aber doch alle Tage ein verhältnifmäßiges 
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Wachſen und Abnehmen der Schattenlänge. Dies führte 
auf den Gedanken, den Zwiſchenraum gleichmäßig zu ſchei— 
den, und der Zeit von Sonnenaufgang bis zum kürjeſten 
Schatten und vom kürzeſten Schatten bis Sonnenunter⸗ 
gang, Winter und Sommer gleiche Theile zu geben; aber 
diefe Theile an Brettern, auf welche der Schatten einer 
Säule fiel, zu bemerken. Auf diefe Weife wurden freilich 
die Tugfiunden des Sommers länger, als die des Winters; 
allein, fo lange ed an anderen Werkzeugen fehlte, mußte 
man fich hiermit begnügen: man hatte jeßt doch Inter 
fcheidungen der Zeit nach einem fichern Verbäftniß. 
Diefe Stunden von wechfelnder Länge finden mir fal 
bei allen Völkern des Alterthums: und wiewohl die Zahl 
der Zeittbeile von Morgen bis Abend willfürlich war; fo 
iſt doch die Sitte, den Tag in zwölf gleiche Theile iu 
fcbeiden , feit den früheſten Zeiten bis zu und berab, die 
fait allgemein berrfchende geblichen. Dan fagt, daß die 
Babylonier zuerſt dieſe Erfindung gemacht haben: von 
ihnen erhielten fie die Griechen; von den Griechen kam 
fie zu den Römern; und durch die Römer iſt fie über 
ganz Europa ausgebreitet worden, Bei jenen mechfelndes 
Stunden war aber in Ftalien des Sommers um die Zeit 
des längſten Tages jede Tagſtunde fo lang, als bei un 
3 Stunde; und im Winter um die Zeit des kürzeſten Tu 
ges berrug die Stunde dort nur 45 Minuten, oder $ uW 
ferer Stunde, — Bei den älteren Juden vor der babw 
lonifchen Befangenfchaft fmden wir feine Andentung von 
Stunden: fie unterfcheiden gewöhnlich nur Morgen, Nit 
tag und Abend. Doch Iefen wir eine Stelle im alten Te 
flament, aus welcher wir fchließen fünnen, daß fie doch 
auch die abnehmende und wachſende Länge des Schatten 
nah Sonnenzeigern fchon vor der Befanntfchaft mir dir 
Babyloniern (oder Chaldäern) beobachtet haben, 2. Kin 
2, 9 — 11. Der Schatten von dem Sonnenzeiger am 
Valaſte des Königs Ahas Fonnte wenigſtens zwanzig Sr 
fen niederwärts und aufwärts geben. Und Ahas herrſcht! 
in Juda fchon um 740 vor Chriſti Geburt, 
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Dieſe Stunden indeß konnte man nur am Tage, und 
auch am Tage nur dann beobachten, wenn der Himmel 
unbemwölft war, für die Nacht hatte man gar fein Maaß. 
Um die Zeit in jedem Angenblide beſtimmen und unters 
fheiden zu können, dazu gehörte eine Mafchine, die in 
gleichmäßig foregebender Bewegung blieb, und hei jedem 
Fortgange irgend ein fichtbares oder hörbares Zeichen gab, 
wie viele Zeittheile verfloffen feyen. Auch dies Bedürfniß 
ſcheint man fchon früh gefühlt zu haben, und der Zufall 
unterſtützte vielleicht dabei, Werkzeuge einzurichten, wel⸗ 
che diefem Zwed einigermaßen entiprachen. — Bir finden 
nebulich, daß man fehon in fehr frühen Zeiten Schalen 
gebraucht bat, aus denen durch eine kleine Oeffnung Waf- 
fee Trovfenweife ablief, fogenannte Wafferubren. 
Man beobachtete, mie viel Waller aus einem folchen Ge» 
fäß vom Aufgang der Sonne an bid auf den Augenblic 
des kürzeſten Schattens in ein anderes darunter ſtehendes 
Gefäß tröpfelte. Diefe Zeit fhied man als die Hälfte 
des ganzen Gonnentages in 6 Stunden: man nabm alfo 
den fechiten Theil des: berabtröpfelnden Waferd, goß die» 
ſes in das obere Gefäß; und war es ausgelaufen, fo 
war eine Stunde zu Ende, — Dann machte man c# fih 
bequemer. Man beobachtete» wie hoch mit jeder Stunde 
das Wafler in dem umtern Gefäße fleige, bezeichnete die- 
fe Bunfte, und beftimmte darnach,. wie viele Stunden 
man vom Sonnenaufgang entferne wäre. Bei diefen Wafs 
ferubren muß man es aber fehr unbequem gefunden has 
ben, daß die Stunden von mechfelnder Länge waren, 
Denn dabei erforderte wenigſtens jeder Monat fein eigenes 
Waſſermaaß, jeder Monat far eine andere Waſſeruhr. 
Diefe Unbequemlichkeit hat wohl zuerſt darauf geführt, 
Winter und Sommer, die Tage und Nächte in unverätt- 
derlich aleiche Theile oder Stunden einzutheilen. — Bei 
den Ehinefen find die Wafleruhren von einem hoben Al 
ter. Sie bedienen ſich dazu eines runden Gefäßed, wels 
ches unten ein rundes Loch harte, und Teer. auf ein ande. 
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red mit Waſſer angefülltes Gefäß gefegt wurde. Wir 
nun das Waffer aus dem untern Gefäß in das obere 
eindrang, fünf das obere Gefäß nach und nach ein, um 
‚yeigte dadurch die Theile der verfloffienen Zeit an. — Im 
weitiichen Aſien follen die Babylonier Erfinder der Wal 
ferupren geweſen ſeyn. Bon ihnen kamen fie nach Klein 
afien zu den Griechen, um 555 vor Eprifto, im Zeital 
ter des großen perfifchen Eroberers, Cyrus. Die Rh 
mer aber erhielten die erfte Waſſerubr erſt im Fahr 160 
vor Chrifti Geburt. Durch fie wurden darauf diefe Zeit 
meffer im ganzen römifchen Neiche verbreitet. — We 
man aber auch die wechfelnden Stunden aufgab; fo iv 
bielt man es doch bei, die Stunden vom Morgen an pu 
zäblen, Wenn es bei und etwa 7 Uhr des Morgens il, 
zählten die Alten 1 Uhr; iſt es bei ung 12 des Mittags) 
fo zäblten fie 65 3 Uhr des Nachmittags bei und, Mat 
bei ihnen 6 Uhr u. ſ. w. Diefe Art die Stunden zu zäh 
len, war auch zu Chriſti Lebenszeit in Paläſtina üblid; 
und man muß biernach in der Lebensgefchichte Felt, 
3. 3. Matth. 27, 45. rechnen. Auch ift die jetzt im füd 
lichen Italien berrfchende Weile die Stunden zw zählen 
wahrſcheinlich aus jener altrömifchen entftanden. Di 
Italiener rechnen nemlich, wie die Juden noch jeht ua 
die Griechen ebemald, den Tag von Sonnenuntergang 
bis Sonnenuntergang, und theilen diefe Zeit in 24 glei⸗ 
che Stunden, und zählen auch im täglichen Leben von ! 
bis 24 Uhr, Diefer Zwifchenraum it ſich aber nicht im 
mer gleich; Sondern, da die Sonne, wenn die Tage il 
nehmen, jeden folgenden Tag etwas fpäter umtergebt als 
den Tag vorber, fo müffen die Stunden vom Yannar bi 
Juni etwas länger werden ald bei und; und da umgv 
fehrt, wenn die Tage abnehmen, die Sonne jeden fol 
genden Tag etwas früher untergeht, als den Tag bet 
ber, fo müflen die Stunden vom Juli big zum Deccm 
ber etwas kürzer fenn als bei ung. Doch ift der Unter 
ſchied der Stundenlänge im Ganzen unbedeutend , went 
ſchon 
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fhon ihre Stunden immer auf diefelben Stunden bei 
und fallen. Sie haben nehmlich folgende abmeichende 
Art, die Stunden zu zählen: Mit Sonnenuntergang 
fangen fie an; eine Stunde nah Sonnenuntergang iſt 
eins; um Mitternacht haben fie im Frühling und Herbit 
6 Uhr, im Sommer 5, im Winter 7 Uhr; des Morgeng 
12 Uhr; des Mittags 18 Uhr; des Nachmittags 20, 2, 
22 Uhr; mit 24 Ubr acht die Sonne unter, Man ficht 
leicht, daß 24 Uhr im Winter auf 5 Uhr, im Frübfing 
und Herbit auf 6 Uhr, im Sommer auf 7 oder 8 Uhr 
nach unferer Zäblart fällt. | 

Die Waflerubren konnte man auch in der Nacht ge 
brauchen; und die Nömer tbeilten darnach ibre Nachtwa— 
hen, die fie viermal wechieln ließen, ed mogte Som—⸗ 
mer oder Winter feyn. Nach dieſen vier Nachtwachen 
wurde daber nicht bloß in Rom, fondern überall aerech« 
net, wo römiſche Beſatzungen lagen, alfo auch in Palä— 
fine. — Und faſt, ſcheint es, wurden in Rom die Wafs 
ferupren mehr bei Nacht als bei Tage gebraucht; denn 
man findet felten nach Tagesitunden gerechnet. Wenig- 
ſtens muß man nicht ‚glauben, daß, wie jent fait jeder 
Bürger und Bauer eine Tafıhen- oder Wanduhr hat, fo 
jeder römische Bürger eine Waſſeruhr im Haufe gehabt 
babe, Diefe Inſtrumente waren um Chriſti Geburt noch 
immer nicht bänfig. 

Ale durch Schönheit fich auszeichnenden Uhren zu—⸗ 
nähe nach Chriſti Geburt waren ebenfalls Wafferubs 
ren. So fchicdte im Fahre 490 Theodorich, der König 
der Oſtgothen in Ftalien, dem damaligen burgundifchen a) 
Könige Gundebald eine Waſſeruhr zum Geſcheut, welche 


a) Burgund bieß damals das Flußgebiet der Saone und 
Roone, zwiſchen der Foire und dem Rhein, von Nevers 
bi6 Bafel und bis nabe and Meer. Ed war um 500 ein 
eigenes Königreid mit den Städten Dijon, Genf, Lion, 
Avignon. 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9, Aufl, Di) 
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die Bewegungen der Sonne und des Mondes mit anjeig- 
te. Da mußten alfo in dem MWaffergefäß Stifte oder 
wahrſcheinlicher Räder angebracht feyn, die, von dem 
berabtröpfeinden oder fließenden Wafer in Bewegung gt 
ſetzt und erhalten, jene Veränderungen bervorbrachten a). 
— Bon ähnlicher Art war auch die Uhr, welche der ara— 
bifhe Kalif Harun 809 Karl dem Großen zum Gefchent 
fandte. Sie war eine Waſſeruhr aus Metall gearbeitet, 
mit einem Stundenzeiger, und fo eingerichter, daß am 
(Ende jeder Stunde fo viel metallene Kügelchen auf ein 
darunter geitelltes Becken klingend fielen, als die Glocke 
war. Zugleich traten mit dem Fall dieſer Kügelchen aus 
Thüren Reiter hervor, welche mit der letzten Stunde des 
Tages wieder zurückgingen, und die Thüren ſchloſſen. & 
müffen alfo Räder angebracht geweſen ſeyn, welche durch 
das Waſſer in Bewegung geſetzt wurden, und die Thüten 
öffneten, aus denen Kügelchen und Reiter hervorfamen. 


Da aber das Wafler im Sommer durch die Wärme 
ausgedehnt und verdünnt wird, ded Winters aber dicter 
ift und oft gar gefriertz fo kann die Waſſeruhr die Stun 
den micht immer gang richtig zeigen. Ueberdies mus 
man, wenn man fie gebrauchen will, das Waſſer eri 
aus einem Gefäß in das andere gießen: dadurch geht 
leicht Waſer verloren, und. mil man den Abgang durd 
Zugießen erfegen; fo gießt man leicht gu viel. Dabıt 
wählte man ſchon in frühen Zeiten, bereits um Chriti 
Geburt, ftatt des Waflerd Sand. Diefer mug nur gati 
fein und troden ſeyn. Er wird dann, wie das Waſſer 
in ein Gefäß gefchüttet, das unten eine Feine Defnutg 
bat, Damit aber nirgend fih Sand anſetze oder zurüd- 
bleibe, giebt man dem Gefäße eine trichterförmige Gehalt 


a) Auch unter den Geſchenken, die Pabſt Paul I. dem Vatet 
Karla, Pipin, machte, wird eine Nahtu*r (alſo feine 
Sonnenuhr) ausgezeichnet. 
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damit die Maffe des Sandes immer auf die Oeffnung zu⸗ 
brüde. Hierzu kann man nun zwei gleich große trichter» 
förmige Gläſer nehmen und diefe mir ihren offenen Spis 
ben verbinden. Wenn dann der Sand aus dem oberen 
Spigglafe in das untere gelaufen iſt, fo darf man nur 
die ganze Uhr umkehren, und der Sand läuft wieder aus 
dem num nach oben gefebrten in das untere Glas: und 
zeige in beiden Fällen die Stunden an, So find jest 
gewöhnlich unfere Stundengläfer, 3.8. auf den Kata 
zeln. Auch gebraucht man fie auf Schiffen, wo man fie 
aber pafiender flatt des Sandes mit Queckſilber füllt. 


| Unſere jest gewöhnlichen Uhren meſſen aber die Zeit 
weder durch Waller noch Sand, noch bedürfen fie der 
Schattenlängen, um die Stunden anzuzeigen. Gie wer⸗ 
den durch Käder getrieben, und diefe Mäder werden ente 
weder durch Gewichte in Bewegung geſetzt, wie bei den 
Thurm⸗ und Stubenubrenz oder durch eine elaftifche 
Feder, welche die Neigung bat, fich fo weit als der 
Raum erlaube auszudehnen, wie bei den Tafchen« 
uhren. 


Jene fogenannten Gewichtuhren wurden früher 
erfunden als diefe. Man weiß zwar nicht gang beſtimmt, 
wann und von mem fie erfunden worden find: fo viel 
aber ift ausgemacht, daß man fie ſchon vor dem Jahre 
1000 kannte, Eine der erften Bewichtupren, von der wir 
Nachrichten haben, bat ums Jahr 996 ein franzöfifcher 
Mönch Berbert in Magdeburg verfertiget, der im Fahre 
999 Pabſt wurde unter dem Namen GSpiveiter II. und 
4063 zu Rom flarb. Doch zeigte dieſe bloß die Stunden, 
ohne zu fchlagen. Wer dieſe Verbeſſerung binzufügte, 
wiſſen wir nicht. Ums Fahr 1300 erft finden wir beſtimm⸗ 
te Nachrichten von Schlaguhren; und wahrſcheinlich 
waren fie damals noch nicht Tange erfunden. Denn 1344 
ward erſt die Thutmupr zu Padua in Oberitalien verfer« 


„2 
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tiget, welche alle Stunden fchlug; und im Jahr 1370 
ließ der König von Franfreich Kari V. den durch Schlag- 
uhren berühmten Heinrich von Wick aus Deutſchland Foms 
men, der die erfte große Uhr in Paris machte, und fie 
auf den Thurm des Föniglicben Balafted fette. In Deutfch- 
Land. fcheint Augsburg die erite Stade geweſen zu fenn, 
welche eine Schlaguhr harte: man finder dort eine fchon 
1364. — Doch waren alle diefe Uhren noch unvollfom- 
men; denn es fehlte ihnen Das Pendel oder das Ber 
pendifel, wodurch der Fortgang im Abrollen der Ge⸗ 
wichte ganz gleichmäßig gemacht wird. Diefe äußerſt wich. 
tige Erfindung verdanfen wir zween berühmten Männern, 
einem Florentiner Galiläi, der 1564 geboren wurde und 
1642 farb, und einem Holläuder Huygens, geb. 1629, 
geft. 1695. — Galiläi beobachtete nehmlich fchon in feiner 
Jugend, daß fih ein Gewicht, an einem Faden aufgebans 
gen, ganz gleichmäßig bin und berfchwinge, daß alle 
Schwingungen eines Pendels gleich Tange Zeit dauerten, 
und daß es bloß von der Länge des Pendels abbange, 
nicht vom Gewicht, daß es fich fchneller, oder Tangfamer 
fhwinge. Da man nun fehr kurze Pendel machen kann; 
fo it man dadurch in den Stand gefert worden, ſehr klei— 
ne Zeittheile abzumeſſen, was für Beobachtungen an Ster- 
nen fo äuferft wichtig ift, — Diefes Pendel verband man 
nun unmittelbar mit den Uhren, und faßte ed fo ein, daß 
eine Eleine Erfchütterung (durch die fogenannte Unruhe) 
es unaufbörlich in fchwingender Bewegung erhält. Denn 
fänden die Körper bei ihren Bewegungen feinen Widerſtand 
in der Luft; fo würden die an einem Faden anfgehängten 
Gewichte, einmal angejtoßen, unaufbörlich fortfchwingen 
der Widerſtand in der Luft aber ſchwächt die Schwungfraft, 
und es gehört alfo eine, wiewohl nur geringe Erfibüt- 
terung dazu, um die Schwingungen eines Pendels gleiche 
mäßig zu erhalten. 


Künftlicher noch find die Taſchenuhren. DieEng 
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länder haben ſich eine Zeitlang für die Erfinder derſelben 
gehalten, und eine ſilberne Taſchenuhr, die man auf ti 
nem Scloffe in Schottland fand, fihien für fie zu fpre- 
chen. Diele Uhr hatte ſtatt des Glaſes Über dem Ziffer. 
blatt durchfichtiges Horn; und auf dem Zifferblatt ftan- 
den die Worte: Robert B. Rex Scotorum, daß heift: Ro— 
bert Bruce, König der Schotten. Diefer König regierte von 
1305 bid 1345. Man fchloß alfo daraus, daß die Ta- 
fehenupren ſchon zu Anfange des i4ten Jahrhunderts in 
Schottland bekannt geweſen wären. Allein die ganze 
Sache war ein Betrug, den ein Goldarbeiter in Glasgow 
gefpielt hatte. — Der wahre Erfinder der Tafchenubren 
it ein Deutſcher, Peter Hele, Uhrmacher zu Nürnberg, 
der nad 1540 farb, und ums Fahr 1500 diefe Erfin- 
dung gemacht hat. Diele eriien Sad s oder Taſchenuhren 
waren größer, ald man fie jene macht, hatten ungefähr 
die Geſtalt von Eiern, und wurden daber auch wohl die 
Nürnbergifchen Eierlein genannt. Man serftand 
es indeß ſchon früh, fie auch fehr Elein zu machen; und 
Karl V., der von 1519 bis 1558 denutfcher Kaifer war, . 
batte eine. Uhr mit Zeigern und Glocke in einem Fingerringe; 
und um 1600 trugen Frauenzimmer Uhren als Obrenge- 

hänge. — Doch hatten diefe eriten Uhren noch bei weitem 
nicht die VBollfommenheit und Regelmäßigkeit unferer jetzi— 
gen: fie zeigten bloß Stunden, hatten Feine Feder !und 
Kette, und die Bewegung der Unruhe war äußerſt unre- 
gelmäßig. Auch bier bar der Holländer Hungens, der- 
felbe, der die Pendeluhren erfand, wichtige Entdeckungen 
gemacht, um die Bewegung der Unruhe regelmäßig zu 
machen. Der fünftliche Bau einer Uhr verdient ed wohl, 
dag wir ihn genauer kennen Iernen. Eine bloße Wortbe- 
ſchreibung indeß macht die Sache nicht gehörig klar. Su—⸗ 
cher Belegenbeit, euch von eirem Uhrmacher die einzelnen 
Tpeile-einer Uhr umd ihre Zufammenfeßung zeigen zu laſſen: 
es wird für euch Ichrreich feyn, und freudige Bemunde- 
rung erweden, wie der menschliche Geilt durch fcheinbar 
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Heine Mittel, wie ein Vendel, eine Uhrfeder, fo große 
Wirkungen bervorgubringen vermag a). 


39. 
Heinrih I. und Otto l. 


Die Nachfolger Karls des Großen hatten weder den 
Muth noch die Geiſtesgröße ihres Abnherrn, fein meitlänf- 
tiged Reich in Ordnung gu erhalten. Da nun überdieh 
dag Erbrecht der Erfigeburt noch nicht eingeführt war; fo 
entſtanden bald blutige Fehden unter den Söhnen der fräß- 
tifchen Könige, und Deutſchland treunte fich als eige⸗ 
ner Staat von Karls großem Neihe. — Doch war auch 
bier nicht Ruhe. Die mächtigen Herzoge wollten nicht 
gehorchen und befriegten ſich unaufhörlich unter einander; 
und zwei Feinde hatte Karl noch nicht ganz beſiegt, die 
unter fchwächeren Regenten bald wieder kühnere Einfälle 
und Räubereien wagten: dies waren die Ungarn, welche 
gewöhnlich Hunnen genannt wurden und Wenden und 
Slaven jenfeit der Elbe und Oder in Mecklenburg, Bom- 
mern, Preußen und Polen. — Diefes fo von Innern und 
äußern Feinden erfchütterte Reich regierte ums Jahr 900 
ein Kind, Ludwig. Er farb 9141 achtzehn Yahre alt; 
und Deutfchland wäre jetzt wahrfcheinlich in lauter kleine 


- Staaten zerfallen, hätten fich nicht die Franken und Sad» 


fen, aus Furcht vor den Ungarn und Wenden, mit einan⸗ 
der vereiniget, und einen König als Oberhaupt des Rei- 
ches gewählt. Sie wählten den alten Herzog der Sachien 
Otto. Diefer aber Ichnte die angetragene Würde feines 
Alters wegen ab, und empfahl den Herzog der Franken 


a) Eine gute Zeichnung von den Theilen einer Tafchenubr 
findet man. in Klügels Encyklopädie, 3ter Thl., erfie Ab: 
theilung Tab. XII. Fig. 45 u. 46. 
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Konrad. Diefer war ein. guter Mann, befaß aber nicht 
die Geiſteskraft, ein fo zerrüttetes Neich zufammenzufaß 
fen. Befonders meinte er, von dem mächtigen Herzoge 
der Sachen Alles fürchten zu müffen. Als daber fein 
Bönner Otto farb, wollte er dem Sohne deffelben, Hein 
rich, die Lehen des Vaters nicht beftätigen. Died empörte 
die Sachfen, die ihrem Herten mis der treueſten Liebe ans 
bingen; und zugleich brachen die Ungarn in Deutfchland 
ein, und plünderten, ohne daß Konrad es ihnen mwehs- 
ren fonnte, 

Konrad, ſelbſt unzufrieden mit dem fchlechten Erfolge 
feiner Regierung, befchloß fein Leben mit emem Zuge 
feltenen Edelmuths. Er lieh feinen Bruder Eberhard, 
den Herzog der Franken, zu fih nach Limburg an der 
Labn fommen, wo er frank Tag, und fagte zu ihm im 
Gegenwart vieler Fürsten und Herren: Lieber Bruder, ich 
fühle, daß ich erben werde. Laß dir alfo deine Wohl- 
fahrt und das Beſte deiner Franfen empfohlen feyn. Wir 
find im Stande, Heere zu Nelken, baben Städte und 
Waffenvorrath, und Alles was zum Föniglichen Glanze 
gebört; nur Glück und Gefchid haben wir nicht. Das 
aber befirt in vollem Maafe Heinrich: auf dem Sach—⸗ 
fen beruht allein das Wohl des Reiches. Nimm diefe 
Kleinodien und Kleider, die Lanze, das Schwerdt und die 
Krone der alten Könige, gebe damit zu Heinrich, und ma» 
che ihn dir zum Freunde und Friedensgenoffen auf immer, 
Melde ibm, daß ich ibn euch zu meinem Nachfolger em- 
pfohlen habe, — Alle Anwefenden waren gerührt über die 
neidloſe Schätzung der Verdienite feines Feindes, und ver. 
fprachen, feinem Testen Willen nachzufommen. Kaum 
hatte Konrad die Angen geſchloſſen; fo reifte fein Bruder 
mit. den Reichskleinodien nach dem Harze ab, dem Her 
309 Heinrich, der dort feine Büter hatte, die unerwartete 
Botfchaft zu überbringen (918). | 

Er fol ihn eben auf der Jagd mit Vogelfang bes 
fchäftiger gefunden haben, und daher haben ipm die Ge 
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fchichtfihreiber den Beinamen des Vogelſtellers gege— 
ben. Er bätte aber paffender als mancher andere den Bel- 
namen des Broßen verdient. — Er war von männlid 
ſchöner Geſtalt, tapfer und fromm, und von einer Tiebend 
würdigen Freundlichkeit im Umgange. Ausharrende Thä- 
tigkeit und unaufbaltbare Schnelle bezeichnen auch feine 
‘ Heinen Handiungen. Jagte er; fo ließ er nicht ab, bis 
er mir eigener Hand dreißig, ja vierzig Eber, Hirfche, 
Bären oder anderes Wild erlegt hatte, War er in den 
Waffen; fo legte er die Lanze nicht eher nieder, als bis 
fein Feind mehr zu befiegen war; und fein Krieg endigte 
ohne Eroberung einer Brovinz. Bei diefem veſten Sinn 
wollte er immer das Gute; und von Angerechtigfeit und 
Härte finder fich in feiner ganzen Regierung feine Spur. 
Eine glüclichere Wahl hätte man nicht treffen können. — 
Als er öffentlich zum Könige Aansgerufen wurde; trat der 
Erzbiſchof von Mainz hinzu, ibn, wie es gemöhnlich war, 
zu ſalben. Aber Heinrich sagte demüthig: Es it mir ge- 
nug, daß ich aus meinem Volke zur königlichen Würde ge- 
langt bin; das Salböl hebt für Würdigere auf, für mid 
it diefe Ehre zu groß. — Bald mußte er fich alle deutfche 
Füriten ohne Schwerdtfchlag zu Freunden zu gewinnen, 
und führte Einigkeit unter fie zurück. 

924 thaten die Ungarn einen ihrer gewöhnlichen 
Einfälle in Deutfchland, und raubten und mordeten bis 
ind Thüringifche. Heinrich, der unglücklicherweiſe ge 
rade frank lag, konnte fie nicht anders entfernen, als daß 
‚er einen neunjährigen Waffenſtillſtand mit ihnen fchloß 
und einen jährlichen Tribut verfprach. Diefe neun Fahre 
benuste er aber mit Kiugheit, die Deutfchen im gefchid- 
teren Kämpfen zu üben; ihnen befiere Waffen zu geben, 
und befonders Beitungen zu bauen, damit die plündernden 
Ungarn, welche durch ihre zahlreiche Neiterei das flache 
Land fchnell zu überſchwemmen pflegten, nicht bis in das 
Innere des Reichs eindringen könnten. Durch diefe Anles 
gung vieler veſten Plätze legte Heinrich den Grund zu der 
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fpätern Erbauung mancher Städte. Eine Veſtung nannte 
man nebmlih Burg. Damit diefe Burgen vertheidigt - 
werden fönnten, mählte er aus der waffenfähigen Mann- 
fchaft der freien Aderbauer je den neunten Mann, welcher 
in die Burg sieben, für die übrigen acht Wohnungen er. 
bauen und den dritten Theil aller Aderfrüchte in der Burg 
verwahren mußte, während die übrigen auch für ihn mit 
zu füen und zu erndten verpflichtet waren. Später baneten 
ſich neben ſolchen Burgen andere Freie an, deren Schub 
pflichtige und Hörige Handwerke trieben. So bilderen fich 
nach und nach Gemeinde > Berfaffungen. Städte, deren 
Regierung in der Hand der Freien war, welche Bürger 
genannt wurden. Nuch diefe Städte neben den Burgen 
wurden mit eigenen Mauern umgeben und von den Bürgern 
vertheidigt, während die Burg von des Landesherren Burg- 
mannfchaft befekt war. Da nun nach und nach auch die 
Handwerker frei wurden und einen Theil an der Regierung 
der Stadt erhielten, fo wurden auch fie Bürger genannt, 
und weil der Aderbauer, der fich bisher feine Bekleidung, 
Häufer, Hausgerärhe m. f. w. felbit gearbeitet hatte, fie 
durch den Bürger fchöner und bequemer erhalten fonnte; fo 
faufte er fich feit der Zeit feine Bedürfniffe aus der Stadt 
vom Bürger. Dadurch murden einige Städte nach und 
nach wohlhabend: denn, als der Ackerbauer fich feine Kleis 
dung und Gerärhe nicht mehr felbit zu machen verſtand, 
fie aber doch ſchön und bequem zu haben wünfchte, wie er 
es nun einmal gewohnt war; da feute der Bürger den 
Breis feiner Waaren höher, Und fam nun Handel hinzu, 
faufte der Bürger die gefuchte Waare da, wo fie im Ueber⸗ 
luß war, um einen geringen Preis aufz verfertigte er fie 
in großer Menge und mit erleichternden Mafchinen, in Mas 
nufafturen und Fabriken: fo konnıe eine Stadt allmählig 
reich werden. 

Während diefer neuen Anlagen von Städten empör⸗ 
ten fih die Wenden an der Elbe, Saale, Havel, Hein 
rich unterwarf fie wieder 927, eroberte an ihrer Gränge 
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(Mark) die Feſtung Brannibor d. i. Waldburg, legte 
ſächſiſche Beſatzung binein, und ſtellte darüber einen Gränz⸗, 
oder nach der alten Sprache, einen Markgrafen, der 
die Wenden beobachten ſollte. Dies iſt der Urſprung der 
Markgrafſchaft Brandenburg. 929 ſetzte er auf gleiche 
Weiſe gegen einen ſüdlicheren Wendenſtamm, in der Ge— 
gend von Meißen und Dresden, einen ſolchen Markgrafen 
zur Hut, für den er auf einem mit Holz bewachfenen Ber 


ge die Burgfchaft Meißen erbauen lich. Bon bier ans 


ward nachher Bauzen und die ganze Laufiß erobert. Schon 
fest eroberte Heinrich Prag, und machte fih Böhmen 
zinspflichtig. Darauf zog er gegen die Normänner 
oder Dänen, welche die ihnen von Karl dem Großen br 
flimmte Gränze, den Fluß Eider, oft überfchritten hatten. 
Er that, was feine Vorfahren ſchon längft hätten thun fol 
len: er fuchte fie in ihren eigenen Wohnungen. auf, nahm 
ihnen ein Stüdf Landes nordwärts der Eider, und mad. 
te died gegen fie ſelbſt zur VBormauer für Deutfchland, 
indem er eine fächfifche Kolonie dorthin führte, und zur 


Beſchützung derfelben einen Marfararen anſetzte. Auf fo 


che Weife ward 931 die Slie die Gränge zwifchen Deutſch⸗ 
Iand und Dänemark, da es fonft die Eider geweſen war. 
Die Marfgraffchaft aber befam den Namen Schleßwig. 
Auch zwang Heinrich den König der Dänen und fein 
Volk, die chriftliche Lehre anzunehmen, und den Götzen⸗ 
dient abzufchaften und die Meufchenopfer, die noch bei 
ihnen gebräuchlich waren. 

Indeß war die Zeit des Waffenſtillſtandes mit den 
Ungarn verfloffen. Als die Gefandten Famen, den ferne 
ren Tribut zu fordern; wurden fie Ichimpflich abgewieſen: 
mun erzählt, Heinrich babe ihnen einen räudigen und vers 
ſtümmelten Hund reichen laffen. "Die darüber aufgebrach- 
ten Ungarn drangen mit einem großen Heere in Sachfen 
und Thüringen ein, 934. Doc die Deutfchen zogen ib- 
nen muthig entgegen, und waren mir beforgt, die Un— 


garn möchten nicht Stand halten. Man fuchte daher es 
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nen Theil des Heeres vor ihnen zu verbergen: dennoch flo⸗ 
ben die Ungarn, ehe fie gefochten harten; die meiften 
aber wurden eingebolt und niedergebauen, und die man 
lebendig fing, an die Bänme gefnüpft, Die Hauptfchlacht 
fiel vor bei Merfeburg. Heinrich ließ fie an einer Wand 
feines beſten Zimmers in feiner Burg zu Merfeburg abma- 
len; und noch lebt diefer Sieg im Munde der Bauern des 
beutigen Kirchfpield Kenfchberg bei Merſeburg, wo er 
jährlich duftch eine Predigt und durch eine alte Erzählung, 
die der Prediger vorlieit, gefeiert wird, — Heinrich 
ſelbſt bauete aus Dankbarkeit gegen Bott viele Kirchen und 
Klöſter. — Heinrih farb im 6ofen Fahre, 936 dem 
22. Juli, und fein Leichnam ward in Quedlinburg beige» 
jet. 

Sein Sohn, Otto L, der Große genannt, war 
ein gewaltiger Krieger, ein entfchloffener Dann, von 
fharfem Blick, aber auch raub von Gitten, Bei feiner 
Krönung in Machen kommen fchon diefelben Ceremonien vor, 
die in der Testen Zeit bei der Kaiferfrönung üblich waren; 
und bei der Mahlzeit verrichteren die Vaſallen, die Her⸗ 
goge der größten Völker, ehrerbietig alle die Fleinen Dien⸗ 
fe ſelbſt, welche fpäter die Sefandten der Kurfürften dem 
neuen Kaifer leifteren, Der Herzog von Lorhringen hatte 
für die Zimmer des Königs geforget, Erzkämmerer; der 
Herzog der Franken trug die Speifen anf, Truchfeß a); 
der Herzog von Schwaben das Getränk, Mundſchenk; 
und der Herzog von Baiern beforgte das Heer» und Hof- 
lager, Erzmarſchall b). Und unter den -Bifchöfen von 
Trier und Köln war bereitd Streit, wer den König 
falben follte, Diesmal that es der Biſchof von Mainz. 
— Ottos Regierung war fehr unrubig, fat nichts als 
ein Gewebe von Verfchwörungen und Empörungen. Denn 


a) Truch ſeß, eine altdeutfhe Benennung deſſen, der die 
Truben, Schüſſeln, aufſetzt. 

b) Marſchalk heißt im Altdeutſchen der, weldes über de 
Roffe (Mären) zu fhalten bat, 
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er beſaß micht die Gefchicktichfeit feines Vaters, fi 
Freunde zu machen; fondern fihon fein Aeußeres hatte 
einen folchen zurückſchreckenden Ernit, daß man ihn ei» 
nen Löwen zu nennen pfleste. Dabei befeste er fait 
alle Aemter mit Sachfen, und firafte die Unruhigen mit 
Härte. — Doch brachte er alles wieder in Ruhe, uud 
von 946 folgten Siege auf Siege. Er frafte die Dänen, 
welche die fächfifche Kolonie in Schleßwig vernichter: hat 
ten, und drang bis an das nördliche Meer -(Dttenfund). 
Die Ungarn, welche einen nenen Einfall in Deutſchland 
wagten, fchlug er auf dem Lechfelde fo, daß fie nicht 
wiederfehrten, 955. Und Oberitalien vereinigte er mit 
Deutfchland. - In Rom febte er den Pabſt Johann KU. 
ab, weil diefer ibm erſt Treue gelobt und fich nachher 
heimlich gegen ibn verbunden hatte, und ließ fich bei dieſer 
Gelegenheit von den Römern verfprechen, daß fie Fünftig 
feinen Pabſt ohne des Kaifers Finwilligung wählen mollten. 
Und als fie dennoch einen Pabſt ohne feine Einwilligung 
wählten, ſetzte er ibn ab, und fchickte ihn in die Verwei— 
fung nach Hamburg, 964. Doch harte er nie Rude in 
Italien. Er farb 973 den 7ten Mai, und liegt in Mag- 
deburg begraben, welche Stadt er fehr Tieb hatte, mit flar- 
Ten Mauern befeiligte, mit der berühmten noch jetzt fteben- 
den Domfirche verfchönerte, und zum Erzbischum der gan- 
zen Gegend erhob. 

Unter Otto I. wurden die Bergmerfe des Har- 
zes entdedt. Sie waren anfangs fo ergiebig, daß mar 
fagte, es fey damals das goldene Zeitalter für Deutſch— 
land erfchienen; und dieNation ward dadurch fo eifrig in 
der Bearbeitung der Metalle, dab felbit Biſchöfe daranf 
fannem, mag fie Schönes an auswärtigen Gefäßen faben, 
mit ‚deutfcher Kunſt nachzubilden. Dadurch ward auc 
Sachſen, dad noch vor. kurzem ein fpottender Grieche aus 
Konitantinopel das pelzigte wegen der armieligen Klei- 
dung feiner Einwohner genannt hatte, fo reich, und aller 
Drten blühete Fleiß und Thätigkeit ſo fehr, daß man es 
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bald ein blumiges Paradies der Sicherheit und des Ueber⸗ 
flufes nennen fonnte, Hierdurch mußte auch der Handel 
lebhafter werden. Und man finder jetzt fchon in mebrern 
Städten des innern Deutſchlandes Fahrmärfte angeordnet, 
und deutfche Kanflente, die in London und in anderen 
auswärtigen Gegenden Handel treiben. — Auch wurden 
jetzt Schon häufiger steinerne Kirchen ftatt der hölzernen 
gebaut, und die Verbindung mit Italien brachte manche 
Kenntniß nach Deutſchland. Wo aber Belehrung durch 
das bloße Auge wicht zureichte, da waren die Deutfchen 
auch jet noch ziemlich unwiſſend und abergläubifch., So 
hielten fie den vorber genannten Mönch Gerbert, der eine 
der erften Gewichtuhren in Magdeburg zeigte, für einen 
Hexenmeiſter, der nur in Verbindung mit einem böfen 
Geiſte folche Kunfiwerfe zu Stande bringen könne. — 
Ay Otto I. mit feinen Heere in Ftalien fand, ereignete 
fh eine große Sonnenfinfernif. Bon dem wahren 
Grunde diefer Begebenheit, daß der Mond in der Zeit des 
Neumondes fo zumeilen zwifchen Sonne und Erde trete, 
daß er der Erde das Licht der Sonne entziehe, und feinen 
Schatten auf die Erde werfe, abneten die deutfchen Krie⸗ 
ger nichts, fondern alle glanbten, daß der jüngfte Tag 
da fey und Die Welt untergehen werde, Um diefem Inter», 
gange zu entgehen, verbarg fich- jeder fo gut er fonnte: 
einige verfteckten fich in leeren Weinfäflern, andere unter 
dem Gepäck, andere Erochen unter die Karren und Wagen. 
Ein Bischof von Lüttich fuchte die beftürgten Gemüther au 
beruhigen, indem er ihnen vorftellte, daß dieß eine- ganz 
natürliche Begebenheit fey: aber wenige glaubten ibm. 
Erſt als die Sonne wieder fihrbar ward, famen die er. 
fhrodenen hervor. - - 


40. 


‚Gregor VI. Heinrich IV. von Deutſch⸗ 
land. 


Seit die römiſchen Biſchöfe, unter dem Namen der Väb⸗ 
ſte, fich in Deutſchland befonders großes Anſehen erwor⸗ 
ben batten, und auch in den übrigen Ländern des weſtli⸗ 
chen Europa als die Häupter der Chriftenbeit geachtet 
wurden, befonders aber feit fie im Beſitz der weltlichen 
Herrfchaft über Rom und. die umliegende Gegend waren: 
fannen fie inmer weiter und weiter auf Mittel, in allen 
Reichen Europa’s die Herren zu fpielen. Go ſchickten fie 
an alle Höfe Gefandte, welche die Stelle des Vabſtes ver- 
traten, und daher unverleglich waren, wie er ſelbſt. Sie 
mußten auf den chrilichen Wandel der Fürften und der 
Voölker achten, die päbftlichen Vorfchriften (Bullen) der 
Kirche befanne machen, und auf die Geiſtlichen befonders 
ibr Augenmerk richten, Zu diefen Gefchäften wurden die 
ſchlaueſten Köpfe ausnewählt, welche durch eine fcheim 
heilige Frömmigkeit Anfeben beim Volke zu gewinnen 
mußten, die Heiligkeit und Unfehlbarkeit des Pabſtes recht 
tief einprägten, und fich zugleich in die Familienangele- 
genheiten der Fürften und fo in Negierungsfachen zu mis 
{hen mußten, daß der Pabſt durch fie alles erfuhr, mas 
an den Höfen vorging, theils auf die Höfe ſelbſt unver. 
merkt wirken konnte: — Das dadurch erworbene Anichen 
benuste er aber fo ungebührlich, daß, wenn ein Fürſt gw 
gen die Kirche, d. i. gegen den Pabſt etwas unternahm: 
ee die Unterthanen von der Treue gegen den Füriten [od 
ſprach; und das Volk war oft abernläubig und tremiod 
genug, diefen Bannfpruch des Babies anzuerkennen 
und feinem Fürften den Gehorſam aufzufündigen. 

König Robert von Frankreich hatte ums Fahr 1000 
eine Gemalin, Bertha, die er zärtlich liebte. Sie war 
weitlänftig mit ibm verwandt; umd die Kirchengefepe er- 
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Flärten Eben unter Verwandten für Verbrechen, Sogleich 
überbrachte ein päbfilicher Geſandter (Legat) dem Könige 
den Befehl, fich von feiner Gemalin zu fcheiden. Er 
wollte nicht, und fchnell erfolgte die Bannbulle, welche 
die Untertbanen vom Gehorſam losſprach. Da. erhoben 
fich die unruhigen Großen im Reiche, das Bolt wollte 
dem Könige nicht folgen, und er war in augenfcheinlicher 
Gefahr, die Krone zu verlieren. Er bat, den Bannfluch 
von ibm zu nehmen: doch gefchah dies nicht eher, als big 
er feine geliebte Gemalin verftoßen hatte, 

Auf den böchſten Gipfel ward die päbſtliche Macht 
erboben durch Gregor VIL, der zwar nur von 1073 bis 
1085 ſelbſt Babit war, aber fchon vorher als Kardinal a) 
unter dem Namen Hildebrand alle Gefchäfte des päbll- 
lichen Hofes geleitet hatte. Er wurde fo geſchwind und 


a) Die 7 Hauptlirhen im römifhen Gebiete biegen Kardis 
nalkirchen, und die an denfelben ftehenden Priefter Kardi- 
nalbiihöfe. Bis 1059 waren die Pähfte von den römiſchen 
Geiftlihen und dem Wolfe gewählt, und denjenigen Kais 
fern, die auf ihr Recht bielten, beftätiget worden. Dabei 
hatten fih viele Unordnungen eingefhlichen; Beftechungen 
und Parteien waren unvermeidlih, 1059 ward daher ver, 
ordnet, daß die Kardinalbiihöfe die Pabftwahl überlegen, 
fie dann mit den übrigen Geiftlihen und dem Wolfe zu 
Stande bringen, und die Kardinalbifchöfe den Gemwähleten 
einweiben follten, wozu der Kaifer gewiß feine Einwilli- 
gung geben werde, wenn die Päbſte darum nachſuchen würs 
den. Nah und nad wurde aber das Volk von der Wahl 
ganz ausgefchloflen, die Kaifer wurden gar nicht gefragt, 
nur die Geiftlihen der Kardinalfirhen wählten. Endlich 
wurde die Zahl der MWählenden auf 70 befhränft, und dies 
fe ausfhließlih Kardinäle genannt. Sie hatten den 
Rang über Fürften und Gefandten der Könige, Sie be 
forgten die Regierungsgefchäfte, und der Pabſt beftätigte 
nur ihre Beihlüfe. Ihre Kleidung war ein rother Hut 
und ein langer Scharlahmantel. 
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beimlich erwählt, daß außer Italien niemand anders da—⸗ 
von erfuhr, ald big er fchon als geweibeter Stellvertreter 
Petri zu handeln anfing. Dan hatte feine Strenge fchon 
vorber fennen gelernt: als daber die deutfchen Biichöfe er- 
fuhren, er ſey Pabſt geworden, gerierben fie in Schreden, 
und wandten ſich an den König, ibre Freiheiten zu ſchüj— 
sen. — In Dentfchland regierte damald Heinrich 
Iv., von dem ich euch gleich Mebreres erzählen werde. 
Er ſchickte nah Rom, umd ließ der dortigen Geiſtlichkeit 
Vorwürfe machen, daß fie ohne fein Vorwiſſen zur Pabuͤ—⸗ 
wahl gefchritten fen. Da ließ der fchlaue Gregor höchſt 
demütbig zur Antwort fagen: Bott fey fein Zeuge, daß er 
diefe Ehre auf feine Weife geſucht, fondern nur nach dem 
Wunfche der Mömer, felbit wider feinen Willen, die Re— 
gierung der Mirche übernommen babe. Doch babe er fich 
noch nicht einweihen laffen, fondern erwarte erft die Gench- 
migung des Königed und der Fürften von Deutfchland. — 
Mit diefer Erflärung war Heinrich zufrieden, und gab 
feine Sinwilligung zu der Weihung des Pabſtes. 

Nun ging Gregor mit rafchen Schritten an fein küh— 
nes Werf, Er erklärte öffentlich, der Babit ſey als Stell. 
pertreter Petri und Oberhaupt der Chriftenheit gleichfam 
der fihtbare Statthalter des unfichtbaren Gottes auf Er. 
den; daher fen der Pabſt eigentlich geborner Lehnsberr aller 
Könige und Kaifer, und könne daher auch felbft alle Zeichen 
der Faiferlichen Hoheit tragen. Er babe Macht, den Kö. 
nigen, die den Willen Gottes nicht thäten, ihr Reich zu 
nehmen, und es cinem andern zu geben a). Denn jcder 
gottlofe König Hände unter der Gewalt des Satans: da 
aber jeder gemeine Geiftliche ſchon die Kraft babe, bei der 
Taufe den Teufel aus den Kindern auszutreiben; wieviel 

mebr 
a) Und Päbſte haben dies wirklich gethan. 1209 verichentte 
Pabſt Innocentius England an den König von Franfreid, 


Philipp Auguft, und diefer nahm es auch an; mußte aber 
das Geſchenk bald wieder fahren laſſen. 
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mehr müſſe er, der höchſte aller Bifchöfe, Herrſchaft über 
den Satan haben, und alfo über alle diejenigen , die unter 
der Gewalt des Satans ftänden. Er, der Pabſt, könne 
alle Menſchen richten; er ſelbſt aber che nur unter Gott. 
— Diefen Grundfägen gemäß ſchrieb er an die chrifffichen 
Fürſten in Spanien (in einem Theile Spaniens berichten 
noch die Araber): Spanien babe ehemals dem beiligen Be- 
trus gehört, wie ihnen wohl befannt feyn werde; gehöre 
alfo noch immer dem Pabſte. Wenn er daher feine Rechte 
nicht geltend machen follte; fo mögten fie fich durch einen: - 
billigen Vertrag mit ibm-abfinden, und ihm eine jährliche 
Abgabe bezahlen, — Dem Könige von Frankreich drobete 
er mit dem Bannfuche, wenn er nicht die Unordnungen 
in Belegung der geitlichen Nemter in Frankreich abftellere; 
und verlangte, daß jeder Franzofe jährlich dem beiligen 
Petrus einen Denar a) bezahlen folle, als Zeichen, daß fie 
ihn als ihren Vater und Oberbirten anerfenneten. So gin- 
gen feine Gefandten mit feinen trogigen Briefen faſt an alle 
Höfe Europa’s, ſelbſt nach Konftantinopel und Dänemark. 

Doch fein Hauptplan war, die Geiftlichen aller euro» 
päifchen Länder von den Regierungen, unter denen fie leb⸗ 
ten, loszureißen, und fie unter einander als einen eigenen 
vom Staate abgefonderten Stand in der Chriſtenheit zu vers 
binden, deflen Oberhaupt der Pabſt wäre. Zu diefem 
Zwede gab er drei Befege: 1) daß feine Simonie mehr 
ſtatt finden follte — fo nannte man den Kauf und Ver— 
kauf geiftlicher Aemter, weil man diefen ärgerfichen Han 
dei mit dem Verbrechen ded Simon verglich, von dem 
in der Apoftelgefcbichte Kap. 8, V. 9. erzählt wird, daß 
er das Volk durch vorgebliche Zauberei für ſich gemon- 
nen babe; — 2) daß die Regenten nicht mehr das Recht 
baben follten, die Beilllichen in ibren Nemtern und Wür⸗ 
den zu beftätigen, ſondern daß diefes echt einzig dem 


a) Eine Peine Silbermünze von einigen Scillingen an 
Werth. 
Bredow u, Erz. a. d. allg. Weltg. 9, Aufl. 3 
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Pabſte zuſtehe. Als Zeichen feiner Würde empfing 
ein Bifchof einen Ring und einen Stab (daher 
dad Sprichwort: unterm Krummſtab ift gut wohnen, 
d. b. unter einer geitlichen Regierung; aber ein Sprüch⸗ 
wort iſt nicht immer ein wahres Wort:) mit Ddiefem 
Zeichen, fagte man, werde ein Bifchof befleidet, oder 
mit einem Tateinifchen Worte inveſtirt; daher drüdt 
man dies gewöhnlich kurz fo aus: den Megenten ward 
das Inveſtiturrecht abgefprochen; — 3) daß alle 
chriftfiche Beiftliche ohne Ausnahme ehelos Ichen fol, 
ten. Ehelos heißt Tateinifch caelebs, daher fagt man: 
Gregor führte das Cälibat oder die Ehelofi gfeit unter 
den Geiſtlichen ein. 

Es iſt wahr, der Handel mit den geiftlichen Stel 
len wurde. auf eine höchſt ärgerliche Weife getrieben, und 
vorzüglich während der Minderjäbrigfeit Heinrich IV. 
die erledigten Bisthümer und Abteien oft den Meilibie- 
tenden verkauft, Die Bifchöfe verfauften auch ihrerfeits 
alle von ihnen zu ertbeilenden geiftlichen Würden. Go 
befam mancher eine‘ einträgliche Stelle, der fein Leben 
bindurch nichtd anders gethan, als Geld zufammen zu 
bringen geftrebt hatte. — Solchen Unfug abzuſtellen, 
wäre allerdings ein ded Pabſtes würdiges Bemühen ge 
weien: allein Gregor benugte dies mehr als einen Bor, 
wand, den Fürſten überhaupt das Hecht zu nehmen, ir 
gend eine geiftliche Stelle Fünftig zu befeßen. Er behaup- 
tete, die Inveſtitur der Biſchöfe, d. i. die Belehnung mit 
Ning und Stab, fey immer das Vorrecht der Päbſte gewe⸗ 
fen; fie hätten es nur einftweilen den Fürften überlaffen: 
diefe aber hätten fich durch den Handel, den fie mit den 
Kirchenämtern getrieben, defien unmwürdig gemacht. Er 
drobete alfo mit Bannflüchen dem Fürften, der wieder ein 
geiftliches Amt vergeben, und dem Geiftlichen, der Ring 
und Stab aus eines Fürften Hand annehmen würde. Zum 
warnenden Beifpiel wurden auch mehrere Bifchöfe nach Nom 
gefördert und abgeſetzt, die des Befehles nicht geachtet hatten. 
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Diefe fcharfe Kirchenzucht erſchreckte fchon die Geiſt- 
lichkeit, ald noch der neue Befehl kam: es folle Fein Brie- 
fier weiter eine Fran nehmen, und mer eine Fran babe, 
ſolle ich von ihr fcheiden, bei Strafe der Abfegung.- Dies 
erregte allgemeinen Aufruhr unter den Geilllichen. Der 
Erzbifchof von Mainz ſchrieb nah Rom zurück: er babe 
zwar die Geiſtlichen feines Kirchfpiels zufammenberufen 
und ihnen den Befehl vorgelegt; er zweifle aber, daß er 
ihn durchfegen werde, Gogleich erfchien ein neuer Legat 
mit der Antwort: er müffe ihn durchiegen bei Verluſt 
feiner Würde, Der Erzbifchof berief feine Geitlichen zu 
einer neuen Verfammlung, auf der ed aber fo unruhig ber, 
ging, daß der Erzbifchof mir dem Legaten in Lebensgefahr 
gerieth. — Doch Gregor blieb. Handhaft, er nahm nichts 
zurück. Und wenige Jahre nachher war die Ehelofigfeit 
unter den Geiſtlichen fait allgemein eingeführt. 

Durch diefe Einrichtung gewann der Pabſt unend- 
ih an Macht, Kein Beiftlicher war nun weiter an feinen 
Landesherrn gebunden, alle hingen einzig vom Pabſte ab; 
denn Er nur fonnte geiltliche Aemter befegen, und ange» | 
ſtellte Geiftliche abfegen. Keiner durfte um Weiber und 
Kinder willen den Schug ded Staates fuchen oder für em» 
pfangene Wohlthaten dankbar ſeyn: ihr Fürft und Ober 
baupt war der Pabſt, von dem fie Alles zu boffen und zu 
fürchten hatten. So bilderen die Beiftlichen einen großen 
Staat, der in allen chriitlichen Ländern Europa's zeritreut 
war, aber durch den Biſchof in Rom als ein Ganzes zu— 
fammengehalten und nach gemeinfchaftlichen Gefegen ges 
lenft wurde. 

Saft alle Fürften Europa's Tiefen dies rubig gefche- 
ben; theils weil fie die Gefahr, die ihren eigenen Rechten 
drobete, nicht fo deutlich ſahen; theild aber, und dies bes 
fondersd , weil ihre Obergewalt nicht fo ganz veigegründet 
war, und fie unaufhörlich mit mächtigen Bafallen zu käm⸗ 
pfen hatten. Das Volk aber war abergläubiſch, und glaubte 
ſich gegen einen Fürften alleserlauben zu können, über den 
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der allerbeiligfte Vater den Fluch Gottes ausgefprochen 
hätte, So mußten die Könige allgemeinen Aufruhr fürd- 
ten, wenn fie fich dem Pabſte mwiderfegten; und Gregor 
fprach do zuverfichtlich,, daß fchon diefer Ton fie beſtürzt mas 
chen konnte. — Nur einer wollte die Befehle des Pabſtes nicht 
fo willig annehmen, und dies war Heinrich IV, von 
Deutfchland. Doch hätte Feiner in einer ungünitigeren La- 
ge fich widerfegen können; und fein Schidfal ſchreckte wohl 
jeden andern Fürften, ab, dem ftrengzüchtigenden Ober 
baupte der Kirche weiter zu mwiderfprechen. - 
Heinrich IV. war ein fechsiähriges Kind, als fein 
Bater Heinrich II. 1056 farb. Diefer ſowohl als 
fein Großvater Konrad (aus dem Volke der Franken) 
batten zwar mit Kraft, aber nicht zur Zufriedenheit der 
deutſchen Herzoge und Grafen regiert, da fie die Föniglir 
che Gewalt über die Großen veiter ſtellen wollten und der 
Eigenmacht derfelben, vorzüglich in Sachſen, zum Schu 
be des Volks entgegenarbeiteten. Allen denjenigen, wel—⸗ 
che mit diefen eigenmächtigen Handlungen unzufrieden ma 
ren, fonnte die Regierung eined . Kindes nicht anders 
als mwillfommen feyn, da jeder fich zu der Vormund 
fhaft drängte und hoffen durfte, von denjenigen, weh 
chen er die Bormundfchaft überlaffe, bedeutende Vorrech⸗ 
te zu erhalten, — Zuerſt übernahm die Mutter des juns 
gen Kaifers feine Erziehung und die Regierung des Reichel. 
Allein dies erregte allgemeine Unzufriedenheit; und Han 
nd, Erzbifchof von Köln, ein frommer, aber fehr herrſch⸗ 
füchtiger Dann, verband fih mit mehreren weltlichen 
Fürften und vornehmen Geiftlichen, ihr die Vormund⸗ 
fchaft zu entreifen. 41062 .ward die Faiferliche Witwe 
mit ihrem Sohne nach Kaiſerswerth am Rhein zum einem 
Feſte eingeladen. Der Bring wird nach der Mahlzeit auf 
ein prächtiged Fagdfchiff gelockt; und faum bat er es bw 
fliegen; fo foßen die unterrichteren Ruderer fchnell vom 
Ufer ab, und eilen mit dem geraubten Knaben über den 
Rhein, nach Köln, Er fchrie, er fprang über Bord ins 
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Waſſer; aber alles umfonft: man zog ihn -mieder heraus, 
und fuchte ihn wieder durch Reden zu befünftigen. Auch 
der Mutter Bemühungen, ihren Sohn wieder zu erhalten, 
waren vergebens. Hanno behielt ihn bei fih, und erzog 
ibn ſtreng. Mllein zwei Sabre nachher gelang ed dem 
Erzbifchof von Hamburg und Bremen, Adelbert, fi 
des jungen Könige zu bemächtigen, und ibn mit fich 
nach Sachſen zu nehmen. — Diefer Adelbert war von 
ganz entgegengefektem Ginn, wie Hanno: er fprach 
verächtlich von den deutſchen Fürſten und Bifchöfen, und 
prägte diefen bochfahrenden Sinn auch feinem Zöglinge 
ein, Befonders lernte Heinrich durch ibn und den Bi— 
fchof Benno von Osnabrück fchon früh die Sachen als 
eine troßige, ibm feindfelige Nation baffen, und machte 
bereits als Knabe Entwürfe, mie er fie gänzlich unter. 
drücken wolle, da er wohl mußte, dab ihn die GSachfen 
haßten und ſchon gleich nach dem Tode feined Vaters 
batten vom Throne stoßen wollen, Doc die deutſchen 
Fürsten faben, was ihnen drohete, und erklärten, wenn’ 
Heinrich nicht den Adelbert entferne, würden fie einen 
andern König wählen. Zwar mußte Adelbert weichen 
41066; allein Heinrich bebielt. feine Grundſätze, war da- 
Bei äußert Teichtfinnig, und Tiebte Müfliggang und Ber, 
gnügungen über Alles. | 

Einer der ansgezeichneteften. Männer jener Zeit war 
der fächfifhe Graf Dtto, damals Herzog von Baiern. 
Er wurde fälfchlich angeklagt, daß er einen Edelmann 
babe dingen wollen, den König zu ermorden: und obne 
Unterfuchung der Sache entfegte ihn Heinrich feines Her- 
zogtbums, 1070. Dttc floh zu dem Sohne des Herzogs 
Ordulph, Magnus; Heinrich 309 gegen fie, nahm 
beide nefangen, und ließ darauf überall in Sachſen, be- 
fonders am Harz, Bergſchlöſſer und Veſtungen auffüh- 
ren. in die er fränfifche Soldaten legte, welche von da 
das Land durchitreiften, die freien Landleute plünderten, 
und fie im Namen des Königes zum Schlöfferbau zwan- 
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gen. — Da vereinigte fih ein großer Bund aus den vor. 
nebmften fächfifhen Grafen und Biſchöfen, und bat Hein- 
‚rich, die Bergſchlöſſer niederreißen zu laſſen, den jungen 
Herzog Magnus freisuftellen, und zu feinen Rathgebern 
nicht fchlechte Leute zu wählen, fondern feine getreuen 
Strände. Als Heinrich die Geſandten balb drobend, bald 
verächtlich zurückwies; rückte plößlic ein Heer von 
60,000 Sachſen auf Boslar an. Er floh: nur mit weni- 
ninen Dienern entkam er durch dicke Wälder und Berg» 
ſchluchten, und vergebens forderte er in Baiern feine 
Balallen zu feiner Vertheidigung auf: fie waren cher ge— 
neigt gegen ihn aufzufteben. Die Sachſen befreieren in— 
den ihren Herzog Magnus, und zerilöreten viele Berg 
fchiöffer am Harz. — Boll inneren Grimmes zog Hein. 
rich 1075 nah Worms, wo er ſich unter dem gemeinen 
Volke viele treue Anhänger erwarb. Zugleich ſtimmte er 
feinen ſtolzen Ton herunter, fellte fich freundlich, und 
gewann durch Bitten und Berfprechungen endlich auch 
mehrere Fürften, daß fie ibm Beiftand gegen die Sachfen 
gelobten. Es kam ein trefiliches Heer zu Stande, die 
Sachſen wurden nach tapferem Widerſtande gefchlagen, 
und die ſächſiſchen Herzoge, Grafen und Bifchöfe durch 
gürliche Vorftelungen vermogt, die Waffen niederzulegen, 
und SFriedebittend vor dem Könige zu erfcheinen. Heim 
rich aber war fo treulos und unedel, daß er fie alle ge⸗ 
fangen nehmen ließ und durch Deutfchland vertheilte. 
Das fränfte die Sachfen: und da fie jetzt in Deutfch« 
land wenig Beiltand bofften, ed aber ſahen, wie der Pabſt 
fih gern ihrer Sache gegen einen König annehmen würde, 
der feiner Befehle nicht achtere; wandten fie ſich an ibn. 
Gregor VII. ſchickte fogleih eine Botſchaft an Heinrich, 
die ihn einlud, fih in den nähften Falten in Rom vor dem 
geiftlichen Gerichte einzufinden, um über die Verbrechen 
Rechenfchaft zu geben; deren er angeklagt worden ſey. — 
Der König, nicht wenig Überrafcht durch diefe Sprade, 
berief 1076 eine Berfammlung der Bifchöfe nach Worms, 
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und brachte es auch ohne große Schwierigkeit dahin, daf 
der Pabſt für unrechtmäßig erflärt und abgeſetzt wurde, 
Kaum erhielt Gregor dieſen Beſchluß, als er die Kardinal. 
geiftlichen in, Rom verfammelte, und folgendes Schreiben 
nach Deurfchland fandte: Im Namen des allmächtigen 
Bottes unterfage ich dem Könige Heinrich, der fich gegen 
die Kirche mit einem unerhörten Hochmuth aufgelehnt hat, 
die Negierung des deutfchen und italienifchen Reiches, und 
fpreche alle Chriften von dem Eide los, den fie ibm geleis 
fiet haben, verbiete, daß ihm jemand ald einem Könige 
diene, und ftatt des heiligen Petrus belege ich ihn mit dem 
Bannfluche, auf daß alle Völker erfahren follen, daß Be- 
trus der Fels fen, auf den der Sohn Gottes feine Kirche 
gebauet. — Gern benugten die ungufriedenen Deutfchen 
diefen päpfllichen Aufruf als Vorwand, ihrem Könige den 
Geborſam aufzukündigen. Doh Heinrich kümmerte fich 
wenig um den Bannfluch, zog vielmehr wieder nah Sach⸗ 
fen, und fing an neue Vergfchlöffer zu bauen: bis ihm 
auf einer Fürftenverfammlung die fämmtlichen Fürften er⸗ 
Härten, fie erfenneten ihn nicht weiter ald ihren Ober- 
herrn; nnd im ale er binnen Fahres Frift vom Banne 
nicht losgefprochen wäre, hätten fie befchloffen, zar Wahl 
eines neuen Königes zu fchreiten. Sein Schidfal bange 
jest allein vom Pabſte ab. — Diefe Wendung der Dinge 
brachte den zuverfichtlichen Heinrich im nicht geringe Ber- 
legenheit: er fab fih auf einmal‘ von allen den Geinigen 
verlaflen. 

Beringere Verbrecher pflegten, um aus dem Banne 
zu fommen, nach Rom zu reifen, und den Pabfi um eine 
Kirchenbuße zu bitten, Sie wurden dann gewöhnlich mit 
einem wollenen Büßerbemde angetban, mehrere Tage an 
einer Kirchtbüre zu flehen verurtbeilt, wobei fie falten, be- 
ten und fih vor allen Borübergebenden demüthigen muß- 
ten. Dann erlaubte ihnen endlich ein Geiſtlicher, in die. 
Kirche zu fommen, und gab ihnen gegen gewifle Gebühren 
die Abfolution oder Losſprechung. — Heinrich Tag jetzt 


360 | — 


Alles daran, vom Banne freigeſprochen zu werden; denn 
dadurch nabm er feinen Unterthanen den Vorwand ihres Ab- 
fales. Sollte er ſich aber fo tief demüthigen? Er boffte, 
man werde mir einem büßenden Kaifer wohl eine Ausnah⸗ 
me machen, und entfchloß fihb zur Reiſe. — Muhſam 
und nach mancher vergeblichen Bitte brachten feine Diener 
fo oiel Geld zufammen, die Koſten zu der weiten Reife be- 
fireiten zu fünnen. Außer feiner treuen Gemalin, die er 
‚oft beleidiger hatte, und feinem Kleinen Sohne folgten ibm 
nur wenige Getreue. Geine Feinde aber, denen daran lag, 
daß Heinrich in dem Banne bliebe, batten alle deutichen 
Gebirgspäffe Über die Alpen beſetzt, die Reife des Königes 
zu bindern. Doch Heinrich erfuhr ed, wandte ſich nad 
Sranfreih, und ging im bärteiten Winter, im Januar 
4077, über die Eisgebirge der Alpen. Oft war er auf 
den Gletſchern in Lebensgefahr, froch bald auf Händen und 
Füßen, oder glitt auf Rüden oder Bauch einen fchlüpfris 
gen Abhang binab; die Frauen mußten in Ochfenbäute ge- 
hüllt an Seilen binabgelaffen werden ; und eben fo wurden 
die Verde über gefährliche Stellen gebracht, indem man 
ihnen die Beine zufammenband, und fie an Striden ber 
unterließ, wobei mehrere umfamen. Go reifte eine deut- 
ſche Königsfamilie nah Italien, den Pabſt um Guade 
zu bitten. 

Als Heinrich endlich die Thäler Piemonts glücklich 
erreicht hatte; fammelten fich die Italiener in großer Ans 
zahl zu ihm: denn fie meineten, er komme den Pabſt zu 
züchtigen, den fie auf das bitterke baßten und mit allen 
Schandnamen belegten. Aber Heinrich wies fie zurück, 
vieleicht nicht ganz Flug: denn der Pabſt ſelbſt erſchrack bei 
der Nachricht, daß Heinrich in Italien fey. Er war be 
reitd auf dem Wege nach Deuiſchland, dort über den Ge— 
bannten Gericht zu halten; fchnell wandte er ſich vom We- 
ge in das veſte Schloß Kanoffa, welches feiner Freun⸗ 
din, der reichen Gräfin Mathilde, gehörte, (Es liegt 
weſtlich von Modena in Oberitalien, mahe bei Reggio), 
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Doch in welche Freude löſte ſich ſein Schrecken auf, als er 
börte, in welcher Demuth der König ibm nahe, — Heit- 
rich wandte fih zuerſt an Mathilde, die feine nabe Ver⸗ 
wandte war, um ihm mildere Bedingungen für die Abſolu—⸗ 
tion vom Banne zu bewirken. Doch Gregor wollte ihn 
anfangs gar nicht vor fich lafen, Dann gab er nach, der 
König fole im Büßergewande vor ihm erfcheinen, und zum 
Zeichen feiner aufrichtigen Reue ibm feine Krone mit dem 
Öffentlichen Belenneniffe übergeben, daß er derfelben un. 
würdig ſey. Mathilde fand auch died noch zu hart, und 
durch vieles Bitten brachte. fie es zuletzt dahin, daß der 
Pabſt zugab, der König fole ohne alle Begleitung in den 
‚ vorderften Hof der Burg eingelaffen werden, dort aber 
feine Kleidung mit einem bloßen. mwollenen Hemde vertau- 
fchen, und mit entblößtem Haupte, und barfuß, unter 
freiem Himmel auf. des Babites Entfcheidung barren. — 
So itand der König Deutfchlands im wollenen Hemde 
zwifchen boden Mauern bei ſcharfem Winterfrofte barfuß 
auf dem bereiften Boden; und fo ließ der Graufame ibn 
drei Tage bindurch ſtehen; ja Er fchreibe ferbft von die, 
fen Tagen: Viele, die fein Weinen und Wimmern rührte, 
legten mit Thränen Fürbitten bei Uns ein, und alle be- 
munderten die ungewöhnliche Härte Unſeres Geiſtes; ja 
einige riefen fogar, es fen mebr als apoftolifche Strenge, 
es ſey tyrannenmäßige Grauſamkeit. — Endlich am vier- 
sen Tage ließ er ibn vor ſich fommen, und fprach ihn 
unter der Bedingung vom Banne los, daß er rubig nach 
Deutſchland geben, fih aber aller königlichen Gewalt 
enthalten folle, bis auf einem Reichstage entfchieden fey, 
ob er König der Deutfchen bleiben könne oder nicht. 
Heinrichs Feinde wählten indeß einen andern König, 
Rudolf von Schwaben, und päbftliche Legaten beflätig- 
ten die Wahl. Doc Heinrichs unmwürdige Behandlung 
empörte: er fand bei feiner Rückkehr großen Anhang in 
Deutſchland, befonders in den Städten, und fchlug 1078 
feine Gegner fo entfcheidend, daß der Pabſt wieder anfing, 
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ihm mit freundfchaftlichen Gefinnungen zu fchmeicheln; und 
als die Sachfen jet Beiftand von Gregor verlangten, ſtell⸗ 
te er ſich, als wüßte er nichts vom Rudolfs Wahl. Als 
aber 1080 Heinrich abermals gefchlagen wurde; über- 
fandte er dem Mudolf eine Krone, und that den Heinrich 
aufs neue in den Bann. Doch wirkte dies jetzt wenig: 
die Sachfen hatten die Doppelzüngigkeit des Pabſtes ken— 
nen gelernt, und faßten eine tiefe Verachtung gegen ihn: 
and Rudolf fiel noch in demfelben Jahre 1080 in einem 
Treffen bei Merfeburg, wiewohl fein Heer fiegte. (Die 
verfchrumpfte Hand Rudolfs wird im Dome zu Merfeburg 
noch jetzt den Meifenden gezeigt). 

Heinrich zog nun, ohne Deutfchland berubiget zu 
haben, 41081 nah Nom, den Pabſt zu zgüchtigen. Er 
belagerte die Stadt: da er fie aber nicht einnehmen fonn- 
te, zog er im Winter nach Haufe, 1082 Fam er wie 
der, und im Winter ließ er abermals die Truppen aus 
einander geben. 1083 eroberte er einen Theil Roms, 
blieb num auch den Winter dort, fegte Gregor ab, und 
wählte einen neuen Pabſt Klemens III., von welchem er 
fogleich zum Kaifer gekrönt wurde. Indeß behauptete fich 
Gregor noch immer in der Engelsburg; 1084 ward er durch 
die Normänner, die fih in Unteritalien ein Reich ero⸗ 
bert batten, befreiet, und nach Salerno, unweit Nea- 
pel, in Sicherheit gebracht, wo er 41085 den 25ſten Au- 
guſt farb, 

Ungeachtet Heinrich durch den Tod Gregors ſeines 
furchtbarſten Feindes entlediget war; dauerten doch in 
Deutſchland und Italien die Unruhen bis an ſeinen Tod 
fort, und fein Leichtfinn binderte ihn, die oft glücklichen 
Yügungen des Zufalls zu benutzen. Kränfend war es für 
ibn, daß die meilten unter denen, welche gegen ibn die 
Waffen führten, ibm gewöhnlich ihr ganzes Glück zu dat 
fen hatten: doch die bitterfte Kränfung mußte er noch in 
feinen Testen Lebensiahren erfahren, 1093 empörte fich fein 
älteſter Sohn Konrad und ließ fih sum König von Ftalicn 
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krönen. Diefer ſtarb zwar 1101, wie einige meinen, aus 
Sram, feinen Bater verratben zu haben; allein nun lieh 
fih auch fein zweiter Sohn Heinrich bereden, durch 
Treuloſigkeit feinem Vater die noch übrigen Lebenstage zu 
verbittern, und fo viel an ihm war, Ehre und Krone zu 
rauben, Denn, erflärte er, einem Vater, der unter dem 
Bannfluche der Kirche Iche, könne er keinen Gehorſam fchul«- 
dig ſeyn; er müſſe aber die Ehre des Pabſtes und der Kits 
che zu erhalten fireben, und den Fluchbeladenen Füriten 
von Staat und Kirche zu entfernen fuchen. Tiefgebeugt 


und von allen feinen Freunden verratben, floh der alte Bar 


ter, und der Sohn berief einen Neichdtag nach Mainz, fich 
frönen zu Taffen, 1105. Auf diefe Nachricht fammelte 
Heinrich feine Sekten Kräfte, um entweder diefe Zufammens 
funft zu hinderrn, oder ebenfalls dort zu erfcheinen. Als 
der Sohn dieß erfuhr, ging er ihm entgegen, ſtellte fich de» 
mütbig, und beredete ihn, feine Truppen zu entlaffen, 
denn er fey bereit zur Berföhnung. Kaum aber hatte Hein- 
rich der Vater feine Leute fortgefchidt, fo ward er gefans 
gen genommen; man brachte ihn durch Drohungen dahin, 
dem Reiche zu entfagen und die Reichskleinodien auszulie⸗ 
fern, und bütete fih wohl, ihn nach Mainz zu bringen; 
denn die Bürger dort waren gerührt von der Mißhandlung 
eines durch fo viele traurige Schickfale geprüften Mannes, 
deffen Anblick hinreichend nemefen wäre, alle Hände gegen 
den unnatärlichen Sohn zu bewaffnen. Seine Freunde 
verfchafften ihm indeh bald Gelegenheit, aus dem Gefäng⸗ 
niffe zu entkommen; einige Städte erklärten fich für ihn; 
und der nenerwäblte Konig, Heinrich V., hätte vielleicht 
noch einen langen Rampf gehabt, wenn nicht der unglück⸗ 
liche Kaifer 1106 in der tiefſten Erniedrigung geſtorben 
wäre. — Sein getrener Bifchof Dibert von Lüttich ließ ihn 
in feiner Domtirche anfändig begraben; allein er mußte 
ibn auf Befehl der päbitlichen Legaten wieder ausgraben, 
und unbeerdigt auf eine Heine Inſel in der Maas binftellen 
laffen; denn ein Gebannter könne feinen Antheil an der 
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Kirche haben. Hier ſang ein mitleidiger Einſiedler aus 
Jeruſalem aus eigenem Antriebe Tag und Nacht Bußpſal⸗ 
men am Sarge für ded Kaifers Seele. Heinrih V, ließ 
den Leichnam von bier nach Speier bringen. Das Bolt 
empfing ihn mir Rührung und Ehrfurcht, und man feste 
ihn in der Domfirche bei, welche er von Grund aug berr- 
lich gebaut hatte. Sogleich verbot der dortige Bifchof al. 
len Gottesdienſt, und ruhete nicht eber, ald bis man den 
Sarg wieder heraufgegogen und in eine noch uneingeweibte 

Kapelle gebracht hatte, Hier ftanden die Geheine des un- 
glüclichen Kaifers noch fünf Fahre über der Erde, big end- 
lich der Soͤhn die Abfolution vom Banne für ihn erhielt, 
weil mehrere ausfagten, daß er bußfertig geftorben fen. 
Jetzt wurde er in Speier 4111 prächtiger begraben, als 
je ein Kaifer begraben worden iſt. 


41. 
Kreuzzüge. 


Schon ſeitdem die Mutter des Kaiſers Konſtantin, He- 
lena, eine Wallfahrt nach Jeruſalem gemacht hatte, war 
ed zur berefchenden Meinung unter den Chriften geworden, 
daß eine Reiſe in jenes ‚Heilige Land, und ein frommes Ge- 
bet auf der Stätte, wo Fefus Chriſtus einft gelitten hatte, 
rein von Sünden mache, und nach dem Tode gewiß jur 
ewigen Seligkeit führe. Daher war das heilige Grab 
nicht das alte ächte, fondern ein fpäteres, welches Helena 
hatte aufbauen laſſen, und welches noch jet fteht) immer 
mit Pilgern erfüllt, welche oft mehrere hundert Meilen 
weit hergezogen waren. Die Araber, welche feit dem fie- 
benten Jahrhundert die Beherrfcher diefer fonft chriſtlichen 
Länder waren, flöreten die Andachtsübungen nicht, ließen 
den Ergbifchof und die übrigen chriftlichen Einwohner Ze 
ruſalems ungekränft, und fanden bei den. häufigen Befu- 

hen fremder Reifenden fogar ihren Vortheil. Karl der 
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Große fchloß überdieh ein Freundfchaftsbündnig mit dem 
damaligen Dberbaupte der Araber in Aſien, und bat ihn, 
die chriftlichen Bilgrime zu beſchützen. Seitdem fab man 
Pilger in Menge, bald einzeln, bald in größeren Gefells 
fchaften nach Paläfiina wandern, und unter ihnen oft .vors 
nebme Herren, auch vom geiſtlichen Stande. Mancher 
darunter hat ed gewiß mit einem frommen Herzen getban, 
die heilige Erde zu betreten, anf welcher einft Jeſu göttlis 
cher Fuß wandelte; auf dem Hügel Thränen der wehmü⸗ 
tbigften Rührung zu meinen, auf welchem Chriſtus einft 
fein Blur vergoffen hatte. Doch die meiſten zogen bin 
aus bloßem Aberglauben, weil ihnen dieß ein Mittel jur 
Seligkeit fchien. 

Im Jahre 1076 aber kamen die Pilger mit großer 
Webhbklage in die Abendländer zurück: es ſey ein Krieg im 
Morgenlande ausgebrochen; die Araber wären aus Palds . 
flina vertrieben; und ein rohes Volk von türfifcher Abfunft, 
die Seldfhuden, hätten das heilige Grab in ihrer Gr- 
malt, mißhandelten die Chriſten, befchimpften die gewei⸗ 
beten Derter, und dulderen die Andachten der gläubigen 
Pilger nicht: mehr. Diefe Klagen gingen vielen frommen 
Männern zu Herzen, und erweckten Gen fchwärmerifchen 
Wunſch, in Heeresmaflen binzuzieben, und das heilige 
Land den Ungläubigen mit dem Schwerdte zu entreißen. — 
Diefe Stimmung der Gemüther gefiel Gregor VII, der 
damals Pabſt war, gar ſehr; denn fie gab ihm eine neue 
Gelegenheit, die fürflichen Häupter unter feinem Willen 
iu verfammeln, wenn es ihm gelänge, fie zu einem Feld 
zuge gegen die Ungläubigen zu bereden; und zugleich 
fonnte er bei .diefer Gelegenheit den griechifchen Kaifer 
züchtigen, der feinen Anmaßungen am kräftigſten wider 
firebte, und die griechifche Kirche ganz von der römifchen 
trennte. Doch die Streitigkeiten mit Heinrich von Dentfch- 
land binderten ihn, dieſen Blan auszuführen. 

1094 aber kam Peter von Amiens, einer Stadt 
in der. Bilardie im nördlichen Frankreich, ein Einfiedler, 
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von einer Wallfahrt zum heiligen Grabe nach Rom zurüd. 
Er überreichte dem Pabſt Urban U., Gregord Nachfolger, 
Bittfchriften von dem bedrängten Patriarchen in Ferufalem, 
und machte ibm mir der lebhafteiten Beredtfamfeit ein rüb- 
rendes Gemälde von der Lage der Epriften und dem Schid- 
fal der Pilger in Paläſtina; ja er fügte hinzu, Chriftug ſey 
ibm im Traume erfchienen, und babe ihm befohlen, die 
ganze Welt zur Befreiung des beiligen Grabes aufzubieten. 
— Urban, welcher Gregors Plane nicht vergeffen hatte, 
ſah in diefem begeifterten Einfiedler ein treffliches Mittel, 
fie in Erfüllung zu bringen. Er fandte ihn umber durch 
Ftalien und Frankreich, die an ihn ergangene Auffoderung 
des Heilandes von Dorf zu Dorf, von Stade au Stadt zu 
verfündigen; und der Ruf von dem heiligen Pilgersmanne 
ging weit vor ihm ber, fo dag er überall, wo er felbit 
erfchien , als ein Bote Gottes betrachtet wurde. Sein Aeu⸗ 
feres unterfügte den Eindruck feiner Predigten. Abge- 
zehrt von Hunger und Durft und langen Mübfeligkeiten, 
barfuß und mir entblößtem Haupte, als Bettler gefleider, 
mit einem Kruzifix (einem Fleinen Kreuze, woran Chriſtus 
bängt) in der Hand, ritt er auf einem Efel daber. Geine 
Stimme aber und der feurige Blick feiner Augen zeigten 
den lebhaften Geiſt; und fein Eifer für die Religion und 
fein firenges Leben flößten Bewunderung und Ehrfurcht ein, 
Er predigte in Kirchen, auf den Straßen, auf Kreusme- 
sen, und feine feurige Beredtſamkeit verbreitete allgemeine 
Begeifterung. Jedermann fab Zeichen am Himmel, die 
Gottes Willen unausfprechlich erwielen, ‚Sterne, erzählte 
man, fielen berab wie Schneefloden; ein feuriger Weg 
gebe durch die dunfele Bläue des Himmels. nach Morgen 
bin, und bald darauf erfchiene der halbe Himmel blutroth; 
eine anitedende Krankheit aber, welche damals berrjchte 
und. woran viele Menfchen farben, wäre eine göttliche 
Strafe für das Zögern, und ward daher auch das heilige 
Feuer genannt, (Vielleicht war es ein Scharlachfieber.) 

Pabſt Urban fah diefe allgemeine Begeifterung mit 
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Wohlgefallen. Er berief eine Verſammlung nach Kler⸗ 
mont, einer Stadt im füdlichen Frankreich, in Auvergne, 
auf den November 1095. Eine weite Ebene war bier mit 
Bifchöfen und Mönchen, Fürften und Herren bedeckt; und 
als der Pabſt ihnen die weltliche Vortheile, neue Beſitzun⸗ 
gen, unermeßliche Beute vorfpiegelte, die fie bei einem 
folchen Zuge gewinnen könnten; ihnen das unfterbliche . 
Verdienſt und den großen Lobn im Himmel, Vergebung 
der Sünden und Gnade bei Gott, an das Herz legte: da 
rief die ganze Berfammlung: Gott will es! Gott 
will es! Alle Enieeten nieder, und der Pabſt ertbeilte 
ihnen Vergebung der Sünden und feinen Seegen; beftete 
dann einem Bifchofe, den er zu feinem Legaten auf dem 
Zuge ernannte, ein rothes Kreuz von wollenem Zeuge auf 
die Schulter , und alle, die an dem Heerzuge Theil nah⸗ 
men, thaten dieß nach, daher ihr Name, Bekreuzte 
oder Kreuzfahrer. 

Alles rüſtete fich: Ritter und Knechte, Geiſtliche und 
Laien (Nichtgeiftliche), Männer und Weiber, Greife und 
Kinder. Der Ritter träumte fchon von feinen Heldentha- 
ten, und den unermeßlichen Schägen auf Erden und im 
Himmel. Der Teibeigene hart gedrüdte Bauer verlieh freu⸗ 
Dig Pflug und Egge, um fich in einem andern Welttheif 
Greiheit und den Himmel zu erfämpfen. Den Sündern 
ward völliger Ablaß aller ihrer Sünden verbeißen; und alle 
Schulöner follten von ihrer Schuld Feine Zinfen bezahlen, 
fo Tange fie im heiligen Lande wären. Für die Zurüdbleis 
benden follte väterlich geforgt werden; und Geld und Gut, 
verfprach die Kirche, in treue Verwahrung zu nehmen, und 
den Wiederkehrenden unbefchädigt zurüczugeben. Dabei 
aber Tieß fich leicht vorausfehen, daß ein großer Theil der 
Ausziependen nicht wicderichren würde, | 

Alles dieß war nur in Ftalien und Franfreich vorge» 
gangen: weder Peter noch der Pabſt waren zu den Deut» 
fchen gekommen. Als daher die Deutfchen die großen 
Schaaren von Bekreuzten durch ihr Land ziehen faben, ob» 
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ne die Urſach zu willen, verfpotteten fie die Kreuzfahrer 
als Wahniinnige, die das Gewiſſe verließen, und nach 
dem Ungewiſſen haſchten; fremdes Gut fuchten, und dag . 
eigene wegwürfen. Alein, da nichts anıtedender iſt als 
Schwärmerei, fo fingen die Deutfchen auch allmählig an, 
durch die vielen Erzählungen der Durchreifenden und ihre 
wiederholte Berheurung, daß es Gottes Wille fey, aufs 
gereist, an die Sache zu glauben ; man fah auch in Deutich- 
land Himmelszeichen, weil man fie fehen wollte, und fo 
machten fich auch einige deutfche Haufen auf den Weg, doch 
bei weitem nicht fo zahlreich als die Ftaliener und Franzoſen. 

Der Zug follte anfangen den 15ten Auguſt 1096, 
nach vollbrachter Erndte, Allein fchon im Frühlinge dies 
fes Jahres erfchien Peter an der Spige von 15000 Vien- 
fhen, und wie er weiter 408, vergrößerte fich der Haufen 
immer mebr, fo daß er ibn theilen mußte; er übergab die 
eine Hälfte einem franzöfiichen Ritter Walter von Habe 
nichts, fo genannt wegen feiner Dürftigfeit. . Doch diefe 
Schaaren zogen ohne Lebensmittel und nötbige Bekleidung, 
wie Feinde und Räuber daher, und wurden auch fo behan. 
delt. Ihr Weg ging durch Deutfchland, Ungarn, Ser. 
- vien (mo damals ein Friegerifches Volk die Bulgaren wohn. 
ten), in das Gebiet des griechifchen Kaiferd. In Deutſch⸗ 
Yand ließ man fie noch ungezüchtigt reifen, die Ungarn, 
Bulgaren und Griechen aber wurden durch ihre Plünderun. 
gen fo erbittert, daß fie Über die Kreuzfabrer herfielen, eis 
nen großen Theil derfelben niederhieben, und ihnen al ihr 
Gepäck wegnahmen. So kamen Beter und Walter endlich 
nach Konitantinopel, und baten bier um Lebensmittel und 
Beitand. Der Kaifer ließ fie gefchwind über die Meer 
enge nach Kleinafien überfegen, um des loſen Geßndels 
nur 108 zu werden. Hier geriethen fie unter einander im 
Zwiſt, morderen fich felbit, oder wurden bei ihren Plün— 
derungen von den Türken ermordet: und von dem ganzen 
Herte, das über 100,000 Menſchen ſtark geweien mar, 
blieben nur 3000 nach, mit welchen ſich Peter noch zur 
| | | Zn rech⸗ 
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rechten Zeit nach Konftantinopel rettete. — Die Haufen, 
weiche fich in Deurfchland sufammengerottet hatten, auch 
an 40,000 Mann, erreichten nicht einmal Konſtantinopel, 
ſondern wurden ſchon in Ungarn theils getödtet, theils ges 
fangen. 

So maren noch während des Sommers 1096 an 
150,000 Vtenfchen ausgezogen, die, ohne das heilige Land 
geſehen zu haben, fchon auf dem Wege ihr Grab gefunden 
hatten. Nun erſt, zu der beſtimmten Zeit, brach Gott. 
fried von Bouillon auf, mit 80,000 Fußſoldaten 
und 10,000 Reutern. Sein Bruder, Balduin von 
Flandern, begfeitere ihn. Beide hatten ihr Leben die, 
fem heiligen Kriege geweiht, bofften dort in dem eroberten 
Sande neue Reiche zu gründen, und verfauften oder vers 
pfändeten alle ihre Befikungen im Abendlande : und viele 
Ritter und Gemeine thaten daſſelbe. — Gottfried zog 
mit feinem Heere inYuter Ordnung nach Deutfchland, öff- 
nete fich den Weg durch Ungarn mit Güte, und langte ohne 
Störung im Gebiete des griechifchen Kaifers Alexius an, 
Hier fanden fih auch die übrigen Herzoge und Grafen zu 
ibm, die auf anderen Wegen gesogen waren: Hugo, Bru- 
der des Königs von Frankreich; Graf Raimund von 
Toulouſe, ein Greis, der feine noch übrigen Lchenstage 
dem heiligen Grabe weihete; Herzog Robert von der 
Normandie, Bruder des Königs von England; Ro 
bert, Graf von Flandern. And nachher vercinigte 
ſich noch mit ihnen einer der mächtigiten, Boemund, 
Fürſt von Tarent in Unteritalien, nebſt feinem berühmten 
Better Tanfred, der fich auf diefem Zuge auch ein eiges 
nes Reich zu erobern gedachte. — Alexius gerieth in feine 
Kleine Berlegenheit, als eine ſolche ungebeuere Menfchen- 
menge fein Land überfchwenmte, und von ibm Lebensmu— 
tel verlangte, Er mußte indeß ihre Forderungen befriedi. 
gen, wenn er nicht ſelbſt wollte feindlich behandelt feyn. 

1097 im Mai fanden fih ale Fürften mit ihren Hee⸗ 
ren in Aſien zuſammen, und man zählte in einer Muſterung 
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über 100,000 wohlgerüſtete Reuter, 200,000 auserlefene 
Streiter zu Fuß, ohne Weiber, Kinder, Knechte und Möns- 
che. Indeß waren die Seldſchucken ein tapferes und bin, 
terliftiges Volk: jede Tagereife in Kleinafien koſtete Hun- 
derten der Chriiten das Leben, und Städte wurden nur 
mit der größten Mühe erobert. Da murden auch die Ent. 
fchloffeniten kleinmüthig; die meiften fprachen von Umkeh— 
ren, einige kehrten wirklich um, und unter den anderen ent. 
fanden Streitigkeiten, fo daß das Fortrüden eine Zeitlang 
ganz gehemmt ward. Endlich im Mai 1099 zogen fie 
von der eroberten Stadt Antiochia in Syrien längs der See— 
küſte fort, unterwarfen fich die Städte Tyrus und Sidon, 
Afre und den Fleinen Seehafen Joppe; und den bten Funi 
1099 kamen fie.auf eine Anhöhe, von welcher fie Kerufa- 
lem gerade vor fich Liegen ſahen. — Alle riefen mit Einer 
Stimme: Zerufalem! Jeruſalem! und fonnten 
faum abgehalten werden, fih ohne Ordnung auf die fiarf- 
beveiligte Stadt zu ſtürzen. Doc waren von der unzäbls 
baren Chriſtenmenge jest faum noch 60.000 Kampffähige 
übrig. Mafch vertheilten fie fih in der holzarmen Gegend, 
etwas Holz zufammenzubringen zur Erbauung von Kriegs. 
mafchinen und Sturmleitern. Den i4ten Juli ward ein 
allgemeiner Sturm gewagt, doch von den VBelagerten mu- 
tbig zurücdgefchlagen. Den folgenden Tag ward der An- 
griff wiederholt: Gott will ed! war ihr Kriegsgefchrei; 
und Gottfried war der Erfte, der von feinem Kriegs:burm 
herab in die Stadt hinein fprang. Ihm folaten die Ande- 
ren, öffneten die Thore, und von Rache entflamme und 
für die Ehre Gottes mordeten alle fo furchtbar, daß die 
Diofcheen vom Blut floffen. And als hätten fie das fehön- 
fe Werk vollbracht, das ihnen Gottes Gnade notbmendig 
. erwerben müßte, Feinde des Herrn ermordet und fein beis 
liged Land von der Heiden Herrfchaft erlöfet zu haben: 
warfen fie fich mir inbrünftiger Andacht betend nieder anf 
der heiligen Grabflätte, und feierten dann ein allgemeines 
Dankfeſt mit Lobgefängen und feierlichen Umzügen durch die 
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Blutgerötheten Straßen. — Kinder! zittert und betet, 
das Gott euch vor ſolchem Gräuel bewahre; thut aber auch 
das Eurige, daß ihr davor bewahret bleibet! Lernet es 
einfeben, daß Bott aller Menfchen Vater iſt; und daß 
man die Menfchen, die nicht fo gut belehret find als mir, 
nicht morden, fondern belehren müſſe. Paulus felbit, der 
firenge Eiferer für das Chriſtenthum, ermahnet die Chri- 
ken zu Rom, Kap. 14.5 Welcher glaubet, es ſey er. 
laubt, allerlei zu efjen, der verachte den nicht, der dieſen 
Glauben nicht hat. Ein jeglicher wird nur für fich ſelbſt 
Sort Nechenfchaft geben. Der Geiſt des Chriſtenthums 
aber iſt Friede und Freude: wer darin Chriſto dienet, der 
it Gott gefällig und den Menfchen angenehm, 

Dbgleich nun Ferufalem erobert war; fo waren doch 
darum die Türken nicht befiegt, fondern die Kreusfabrer 
harten noch Alles zu fürchten von den ringsumber gelager. 
ten Feinden, und von den Kalifen in Aegypten. Den 
Rangſtreit unter den chriftlichen Fürſten ſelbſt fchlichtete 
eine Wahl, wodurch Gottfried von Bonillon einſtimmig 
zum Könige von Ferufalem ernannt wurde, Doch weigerte 
(ich fein befcheidener Sinn, da eine goldene Krone zu tra- 
gen, wo der Heiland der Welt unter einer Dornenkrone ge- 
biutet hatte; er lehnte den Föniglichen Titel ab, und. fchrieb 
fh nur Befchüger des heiligen Grabes. Mebrere der übri— 
gen Fürften wählten fich andere Theile des eroberten Lan. 
dei. Gottfried farb leider zu früh, fchon 1100 den 18ten 
Fuli, und überlieh die von den Türfen unaufbörlich beun- 
tubigte Herrfchaft feinem Bruder Balduin. 

Schon vor diefem Kreuzzuge hatten Kaufleute für Die 
nah Jeruſalem reifenden Chriften, denen es dort gewöhn- 
lich an bequemem Unterfommen fehlte, eine klöſterliche Her- 
berge nebſt einem Bethauſe nahe bei der Kirche des heiligen 
Grades erbaut. Als Jeruſalem von den Chriſten erobert 
mar; vereinigten fich die Vorſteher diefer Anftalt zu einer 
befondern Geſellſchaft, deren Mitglieder fich verpflichteten, 
arme und Franke Pilgrimme zu verpflegen und die Ungläu- 
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bigen zu befriegen: fie nannten fih nach Johannes den 
Täufer Fobanniterritter. Ihr Name ward im der 
Chriftenheit berühmt; und damit fich immer mehrere zu 
diefem heiligen Dienite finden, fehenften fromme Chriſten 
in Abendlande ihnen Geldfummen und vermacten ihnen 
Yiegende Güter, damit fie, ohne felbit einen Kreuzzug ges 
macht zu haben, doch das Ihrige gerhan hätten, daß die 
Ungläubigen befämpft würden. Indeß konnten fich die 
Ritter in Paläftina nicht auf die Dauer behaupten: die 
Türken verdrängten fie, und fie flohen nach der Inſel Rbos 
dus, an der Südweſtſpitze Kleinaſiens. As dke Türfen 
ihnen aber auch hieber folgten; gingen fie nah Malta, 
Daber heißen fie auch Rhodifer oder Maltefer Rit— 
ter: und mwiewohl fie fchon lange aufgehört haben, gegen 
die Ungläubigen zu kämpfen; find ihnen doch bis vor we— 
nigen Fahren alle die Güter geblieben, weldye die Frömmig- 
feit ihnen in früheren Zeiten gefchenft bat, und deren Zahl 
nicht Fein war. In den letzten Fahren haben mehrere Für 
ften die in ihren Staaten gelegenen Büter der Maltefer Rit- 
ter für fih genommen; und die Inſel Malta felbit int feit 
1798 von den Engländern beſetzt. — Auf eine ähnliche 
Art entftand der Orden der Tempelberren. Sie ver 
pflichteten fich zu einem gottfeligen Wandel, und insbefon- 
dere, die Landitragen von Raubgeſindel zu reinigen. Den 
Namen erhielten fie daber, weil Balduin ibnen auf dem 
Blase des vormaligen Salomonifchen Tempels eine Woh— 
nung anwies. Diefer Orden harte feine Güter vorzüglich 
in Franfreich, und wurde fo reich, daß er die Habfucht des 
Königs Philipps IV, reiste. Die Ordensglieder wur 
den grober Vergehungen angeflagt, mehrere durch die Fol- 
ter dahin gebracht, daß fie eingeflanden, was man verlang- 
te, einige darauf eingemanert, andere verbrannt, und, 
was die Dauptfache war, die Güter eingezogen, 1311, 
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Seit dem erſten Kreuzzuge fehlte es nicht an kleineren 
Pilgergeſellſchaften, welche von Jahr zu Jahr nach Palä— 
ſtina zogen: allein dieſe Verſtärkungen waren doch viel zu 
unbedeutend, als daß die Sieger des heiligen Landes ſich 
lange hätten halten können. Sie baten den Pabſt dringend 
um Hülfe; und dieſer brachte auch endlich, beſonders durch 
den heiligen Abt Bernhard in Frankreich, einen zwei— 
ten großen Heereszug zu Stande, der an Glanz und Ho— 
heit der Anführer den erſtern noch weit übertraf. 

Ludwig VII, König von Frankreich, hatte gegen 
zwei rebellifche Bafallen die Warten ergriffen, ihr Land 
verbeert, und Vitri in Champagne mit Sturm erobert. 
Dabei war eine Kirche, in welche fich 1500 Menfchen ge» 
flüchtet harten, von feinen Goldaten in Brand geſteckt wor⸗ 
den. Um diefe Graufamfeit wieder gut zu machen, gelob— 
te er Bott einen Kreuzzug. Der Abt Bernhard beflärfte 
ibn in dem frommen Entfchluß, holte des Pabſtes Ein, 
willigung und Gegen dazu, und 409 dann felbit, wie einft 
Berer, durch einen Theil von Frankreich und Deutfchland, 
sind predigte das Kreuz mit folhem Nachdruck und Eifer, 
daß Alles in Feuer und Flammen gerierb und dad Kreuz. 
verlangte. Auch der Kaifer von Dentfchland, Konrad 
III., lich ficb durch Bernhard überreden; und viele deut- 
fche Fürſten und Herren folgten feinem Beilpiele. 

So zogen "1147 zwei große Heere von mehr als 
200,000 Kriegern aus, und wenige famen zurück. Gie 
fanden auf ihrem Marfche noch größere Schwierigfeiten, 
als Peter und Gotifried fünfzig Fahre vorber, Der grie- 
chiſche Kaifer verweigerte ihnen Lebensmittel, griff fie als 
Feinde an, und führte fie wohl gar den Türfen in die 
Hände. Und als fie in Afien anfamen, rieben Hungers- 
och und Bei den größten Theil der Heere auf, nnd die 
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Chriften in Ferufalem , voll Argwohn gegen die abendlän- 
difchen Fürften, als fuchten fie einene Macht, binderten 
jede größere Unternehmung. Konrad und Ludwig kehrten 
unwilfig wieder zurück, nachdem fie durch die Aufopferung 
von faft 200,000 Menfchen weiter nichts erlangt batten, 
als daß fie Zerufalem und das heilige Grab geſehen. 
Bernbard, derfich von dieſem Zugeden glücklichſten Erfolg im 
Namen Gottes verfprochen hatte, ward jekt mit Vorwür— 
fen überhäuft; er aber rechtfertigte fich: die Schuld läge 
an den Sünden der Kreuzfahrer, und die Seelen der Ge— 
bliebenen feyen doch alle im Himmel. Habe doch Mo 
fes ſelbſt ſein Volk nicht in das gelobte Land einführen 
fünnen. | 
Am befonnenften zeigten fich bei der allgemeinen 
Schwärmerei die nördlichen Sachfen, welche meinten, 
wenn man doch Ungläubige befehren molle, fo fünne man 
fie näher haben: denn ed waren damals die Slaven in 
Bommern, VBreuffen, Litthauen, Liefland noch lange nicht 
alle Chriften. Gie zogen daher unter diefe Völker, und 
am thätbigften zeigte fich bier Heinrich der Löwe, Her- 
zog in Sachfen. Er beredete die Wenden an der Oſtſee, 
fih taufen zu laſſen, ſtiftete das Bisthum Lübeck 1163, 
und fuchte überall dad verfallene Chriſtenthum wieder ber» 
zuftellen. Die Blaſiuslirche in Braunſchweig it auch 
von ibm erbaut. Ä 

Die abendländifhen Könige, überflüffig in ihren 
eigenen Staaten befchäftiget, hatten nun fait 40 Fahre 
die Sache des heiligen Kreuzes ruben laffen, als plötzlich 
die Nachricht fam: Ferufalem fey wieder in der Gewalt 
der Ungläubigen. 1187 den 2ten Oktober batte fie fib 
dem tapferen und furchtbaren Sultan von Negypten, Sa— 
ladin, ergeben müſſen, und der beidnifche Sieger br 
fhämte durch feinen Edelmuth die. graufamen Chriſten: er 
nahm viele gefangen, ließ aber die vornchmiten Herren 
nach Verfchiedenheit des Standes ein Löfegeld bezablen— 
und die Auswanderer ficher nach Tyrus begleiten. — 
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est endlich fand der Pabſt Gehör, der Iange fihon ver. 
gebens die Fürften zu einem dritten Kreuzzuge aufgefordert 
hatte; und die drei mächtigiten Regenten Europa’s ent- 
ſchloſſen ich, ſelbſt nach Paläſtina zu reifen, am die bei-' 
lige Stadt wieder zu erobern: Kaiſer Friedrich L von 
Deutfchland, genannt Rochbart; Richard I, König 
von England, Löwenberz genannt wegen feiner Tapfer- 
keit; und Bhilipp Auguf, König von Frankreich. 
Ueberall zogen Mönche .umber, und predigten dad Kreuz: 
alles geriecth aufs neue in Bewegung; und deutfche See— 
fahrer von der Nord» und Offer, ja Dänen, Norweger. 
und Schweden, vereinigten fich diesmal mit den itakieni- 
{hen Flotten Venedigs, Genuas und Piſas im Mittelmee- 
re, theils um Kreuzfahrer überzuſetzen, theils fich durch 
Handel zu bereichern. 

1159 brach Friedrich I. auf: er hatte mir unylaub- 
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen, ebe er Aſien erreichte, 
Der Weg ging zum Theil durch unwegbare Gebirge, Dos 
räte und dicke Wälder; Wegmweifer führeten das Heer ab- 
ſichtlich irre und flohen; dann brachen Bulgaren und Ger- 
vier hervor. und bieben viele Kreusfahrer nieder. Der grie- 
chiſche Kaifer verfagte Lebensmittel, fait alle Pferde fielen 
um, und dad Volf verfchlang dad Fleifch der todten Pferde 
als eine fölliche Speife. Und als man nun bald das Ende 
der Wallfahrt erreicht zu haben hoffte, ſtürzte der Kais 
fer unmeir der forifhen Stadt Seleucia auf einem fchlü- 
pfrigen Wege mit feinem Pferde in den Fluß Seleph, und 
fiarb 1190, den 10ten Juni. — Gein jüngerer Sohn 
Friedrich brachte etwa 5000 Mann ins Lager vor Pto⸗— 
lemais oder Akko, welche Stadt fchon feit drei Fahren 
von den Chriſten belagert wurde. Aber auch er farb mit 
dem größten Theile feined noch übrigen Heeres im Anfange 
des folgenden Jahres an der Peſt. 

4190 ſchifften fih die Frangofen und Engländer ein, 


“und nabmen ihren Weg zur See. Schon unterweges zeig⸗ 
te fich die Eiferfucht der beiden Nationen gegen einander, 
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und ſie ging in offenbare Feindſeligkeit über, als ſie vor 
Ptolemais ankamen. Man kam endlich darin überein, 
daß beide Heere einen Tag um den andern mit dem Angriffe 
‚ wechfeln ſollten; und fo brachte ed der Wetteifer in der Tas 
pferfeit dahin, daß die DBelagerten am A3ten Juli 1191 
die Stade unter der Bedingung -übergaben, daß man ihnen 
freien Abzug geſtattete, ſie aber nichts als ihre Kleider mit- 
nähmen, und Saladin beiden Königen 200,000 griechi« 
ſche Dufaten Kriegstoften bezahltes bis dahin follte die 
Beſatzung verhaftet bleiben. Pan ließ nun die eingefchlof- 
fenen Türfen beraussichen: da aber Saladin das Geld nicht 
gleich ſchickte, ließ Richard in der Hige 6000 diefer Unglück⸗ 
lichen niederbauen. Fest ftürmten die Chriften von allen 
Seiten hinein, und Hersog Leopold von Oeſterreich, 
der einer der erften in der Stadt war, Tieß feine Fahne auf 
einen Thurm Hecken. Died verdroß Richard: er ließ die 
Fahne berunterreißen, und in den Koth treten. Zornig 
griffen die Deutfchen zu ihren Waffen: allein da fie die 
fhwächere Partei waren; befänftigte fie Leopold, und 
führte fie ſchnell aus Aſien weg. 

Bald darauf verlieh auch der König von Frankreich 
dad Heer, doch blieben 10,000 Franzofen unter dem Her- 
zog von Burgund zurüd. Nichard rückte dennoch weiter 
vor, und fchlug den Saladin: als er aber gegen Jeruſa— 
lem ziehen wollte; kehrte plößlich der Herzog von Burgund 
um, und ging mit den Franzofen nach Haufe, Nichard 
indeß, im Vertrauen auf feine Tapferkeit, ließ fich dadurch 
nicht abhalten, weiter vorzudringen , wiewohl er einigemal 
ferbft in Lebensgefahr fam. inmal ging er mit wenigen 
Begleitern auf die Jagd, und gerierh in einen türfifchen 
Hinterhalt, Er bieb wie ein Nafender um ſich: allein fei- 
ne Begleiter waren fchon alle bis auf Einen gefallen, und 
der Türfen waren viele. Da rief plöglich diefer Eine — 
Wilbeln von Vourcellet war fein Name: — id 
bin der König! ſogleich ließen die Türfen Richard los, 
und nahmen jenen gefangen. Galadin lobte ihn, als er 
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die Lift erfuhr; behandelte ihn ſehr edel, und wechfelte ihn 
nachher gegen 10 Araber aus, 

Richard indeh, fchon im Angefichte Jeruſalems, ward 
von feinen Fürften genöthigt, umzukehren. Er wandte fein 
Geſicht unwillig von Jeruſalem ab, und rief: Wer den 
Muth nicht bar, des Heilands Grab zu befreien, verdient 
auch nicht ed zu feben! — Er zog zurüd nach Ptolemais, 
ſchloß mit Saladin Frieden, und fegelte im September 
1192 nah Europa zurüd. Doch unterweged traf ihn 
ein Sturm, fein leichtes Schiff ward in den Meerbu- 


fen von Benedig oder das adriatifche Meer getrieben, und 


er mußte bei Aguileia ans Land eigen. Um feine Zeit zu 
verlieren, weil in feinem Königreiche Unruhen ausgebro- 
chen waren, entfchloß er fich als Pilger verkleider zu Lande 
durch Deutfchland zu reifen. In Wien aber ward er cr 
kannt; der Herzog Leopold von Defterreich , der feine ber- 
abgeriffene Fahne noch nicht vergeffen hatte, läßt ihn ge- 
fangen nehmen, und Liefert ibn auf Verlangen an den da, 
maligen dentfchen Kaifer, Heinrich. VI., aus. Diefer 
feste ihn in ein hartes Gefängniß; und Philipp von Franfs 
reich gab Geld, daß er ihn noch länger gefangen hielt, um 
während der Zeit Richards Länder plündern zu können. 
Doch die Engländer blieben ihrem Könige treu, und die 
deutfchen Fürften ſchämten fih der Unredlichfeir ihres Kai- 
fers. Richard erbielt feine Freiheit um 1 Million Thaler 
oder 100,000 Mark Silbers, für die damaline Zeit eine 
ungeheure Summe, welche die Engländer freiwillig zu— 
fammenbrachten, Zu 

Einer der fchlaueften und berrfchfüchtigften Päbſte 
mar Innocenz II. von 1198 bis 1216: er befahl 
Königen, fih von ihren Gemahlinnen fcheiden zu laſſen, 
feste den König von England, Johann, ab, und ver 
fchenfte feine Länder an den König von Franfreich, wenn 
er fie erobern Fönnte, Als Johann fih aber vor dem Pab- 
fie demütbigte, England für ein Leben des Pabſtes erflär, 
te, und fich zu einem jährlichen Zind von 1000 Marf 
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GSilbers verbindlich machte: da ward er wieder ein begnas 
digter Sohn der Kirche, und dem Könige von Frankreich, 
der ſchon gerüftet fand, ward der Bann gedrohet, wenn 
er fich unterfteben würde, das nunmehrine Erbe des Stub⸗ 
led Petri anzutaſten. — Ein folder Babit fonute es nicht 
überfeben, welch ein Vortheil ibm von den Kreuszügen zu- 
wüchfe. Er fchickte alfo zu allen Fürſten umher; ertheilte 
Dieden und Mördern Ablaßbriefe; gab Knechten, obne 
Wiffen und Willen ihrer Herren, durch geiflliche Zettel 
ihre Freiheit, wenn fie nur das Kreuz nahmen: und eine 
Anzahl franzöfifcher Grafen und Ritter vereinigte fich au 
einem vierten Kreuzjuge, Venedig gab gegen eine Sun- 
me Geldes Schiffe und Lebensmittel; im April 1203 fub- 
ren fie ab, und kamen fchnell vor Konſtantinopel. Hier 
berrfchte damals die äußerſte Geſetzloſigkeit: es entſtanden 
Streitigkeiten zwiſchen Griechen und Franzoſen; und die 
Kreuzfahrer, ohne weiter an Paläſtina zu denken, erober- 
ten dieſe prächtige Stadt, ſetzten einen aus ihrer Mitte 
zum Kaiſer ein, 1204, und errichteten in Konſtantinopel 
ein fo genanntes Tateinifches Kaiſerthum, welches, von 
frangöfifchen Grafen 57 Zahre regiert, bis 1261 beitand. 

Da das heilige Grab durch diefen Zug nichts ge- 
wonnen hatte; bewegte Innocenz den König Andreas 
von Ungarn und viele Deutſche zu einem fünften Kreuz- 
zuge, der aber Zerufalem auch nicht erreichte, Ja die 
beilige Wuth ging fo weit, daß man 1213 in Frank 
reich eine Schaar von 30,000, und in Deutfihland eine 
andere von 20,000 Kindern durch das Land ziehen 
fab gegen die Ungläubigen. Die Deutſchen famen faſt 
alle vor Hunger und Mattigkeit um; und die Franzoſen 
fielen gar Sklavenhändlern in die Hände, die ganze 
Schiffsladungen derfelden an die Türken nach Negypten 
verfauften a). 


a) Noch if die Regierung des Pabſtes Innocenz merfwürdig 
wegen der Kreuzzüge gegen Keger, zu denen ex ermun— 
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Einen neuen Kreuzzug unternahm einige Jahre fpäter 
Friedrich U., Kaifer von Deutfchland: höchſt ungern, 
allein er batte ibn bei feiner Krönung eidlich gelobt, um 
mit dem Babite Frieden zu haben, und mußte jebt dag 
Interdikt für fein ganzes Meich fürchten, wenn er das 
Gelübde nicht erfüllte. Das Interdikt war auch eine Er, 
findung des Pabſtes Innocenz, und beitand darin, daf 
aller äußere Gottesdient aufhörte, die Altäre ihrer Zier- 
den entblößt, alle Bilder der Heiligen in Trauerflor ge⸗ 
hüllt wurden: feine Glocke durfte fih hören Taffen; Fein _ 
Zodter fam im die geweihete Erde des Bottedaders, fon, 
dern ward ohne Geber und Sefang in unbeiliger Erde ein- 
gefharrtz Ehen wurden nicht vor dem Altare, fondern 
auf Gräbern eingefegnet; Fein Bürger durfte den andern 
auf der Strafe grüffen: eine allgemeine Todtenflille follte 
verfündigen, daß das ganze Land unter dem Fluche des 
Herren läge, Gewöhnlich folgte einem ſolchen Interdikt 
ein allgemeiner Aufitand des Volkes, Friedrich daher reifte 
1228 ab, fchloß im März 1229 einen Waffenſtillſtand 
mit dem Sultan von Babylon anf sehn Fahre, kraft def- 
fen ihm Jeruſalem und alle von Saladin eroberten Plätze 
berausgegeben wurden, bielt einen prächtigen Einzug in 
Jeruſalem, und fette fich in der Kirche zum heiligen Grabe 
unter Tautem Jubel feiner Deutfchen die Königskrone von 
Jeruſalem felber auf, Und im Mai war er fchon wieder 
in Stafien, 


terte. So lebten im ſüdlichen Frankreich um die Stadt 
Alby Epriften: welche lehreten: Der Pabft fey nicht mehr 
wie jeder andere Biſchof, das Fegfeuer fen eine Erfindung 
babfüchtiger Priefter u. f. w. Gegen diefe rüdte ein Kreuz: 
zug an: Alles ward niedergehauen, und während des Sturm: 
laufeas gegen die Stadt gefungen: komm heiliger Geift, 
Herre Gott! Zwar wohnten unter den Kekern auch viele 
Rechtgläubige; allein es bieß: nur alle todtgefchlagen! der 
Herr kennt die Seinen. Und ganz Touloufe ward verbeert, 
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Anden bemächtigten fich die Türken bald darauf mwie- 
der der abgetretenen Derter, und verdrängten die Chriſten 
aus einer Beſitzung nach der andern. Das ganze König- 
reich Zerufalem beitand zufebt noch blos aus einem mäßi— 
gen Landitrih an der Küſte zwifchen Tyrus und Tripolis, 
und Prolemaid war die verteiie Stadt darin. Der Pabſt 
ließ nicht ab, das Kreuz gu predigen; und Ludwig IX., 
König von Frankreich, der in einer fchweren Kranfpeit ei« 
nen Kreuzzug gelobt. harte, ſchiffte fih im Auguſt 1248 
mit 40,000 Mann bei Marfeille gegen die Unaläubigen 
ein. Doc fait fein Kreussug war fo unglücklich abge 
laufen, wie diefer. Ludwig griff Damietre in Aegypten 
an, und eroberte die Stadt. Das Heer aber theilte fich, 
drang unbefonnen zu tief in das Land ein, und ward 
durh Schwerdt, Hunger und Krankheit fat ganz aufge» 
rieben. Einige taufend wurden in der Befangenfchaft bins 
gerichtet, andere ſchwuren den chrüllichen Glauben ab, 
ihr Leben zu retten; und der König ſelbſt war unter den 
Gefangenen. Ungeachtet ibm mehr als einmal der Tod 
angefündiget wurde, blieb er doch der chriftlichen Reli— 
gion getreu, und feine unerfchütterliche Standhaftigkeit ge» 
wann ihm ſelbſt die Achtung feiner Feinde. Er kaufte 
fi) und den übrinneblichenen Seinigen endlih um eine 
große Summe Geldes die Freiheit, und aa erit 1254 
in fein. Reich zurück. 

Dennoch’ lich er fich in feinem ER Alter noch ein- 
mal zu einem Kreussuge gegen Tunis in Afrifa verleiten. 
Ludwig Fonnte kaum noch zu Pferde fleigen, und nicht 
mehr die volle Rüſtung tragen; feine treueiten Diener zeig» 
ten ihm die traurigen Folgen diefer Entfernung für fein 
Reich: doch er achtete den vermeinten Ruf Gottes höher 
als jede weltliche Rückſicht; denn der Fürft von Tunis 
hatte ibm Hoffnung gemacht, das Chriſtenthum annch- 
men zu wollen. Er fchiffte den Alten Juli 1270 ab, lane 
dete mit 60,000 Mann in Afrika; allein anſteckende Kranke 
heiten verbreiteten fich unter dem Heere, und Ludwig felbit 
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ftarb den 25ften Auguſt deſſelben Jahres. Gein letzter 
Gedanfe war die Predigt der chriftlichen Lehre in Tunis, 

Seitdem zeigte niemand mehr Luft, den Chriften in 
Paläſtina zu Hülfe zu fommen: 1291 ward auch der letz⸗ 
te Ort der Chriſten, Ptolemais, von den Türken erobert; 
und ſeitdem iſt dies Land immer in der Gewalt der Türken 
geblieben. 

Dies iſt die Geſchichte der merkwürdigen Kreuzzüge. 
Sie raubten den Abendländern an 6 Millionen Menſchen; 
doch ſind ſie auch nicht ohne große und wohlthätige Fol— 
gen für Europa geblieben. Die dadurch verbreitete Be- 
geilterung weckte den Geiſt der Völker, die fat alle in 
dumpfem Aberglauben gleichfam fchlummerten; man lern» 
te die Sitten und Künſte des Morgenlandes Fennen; und 
Das prächtige Konftantinopel reiste die abendländifchen 
Fürſten, ihre Refidenzen gleichfalls mit fchönen Gebäuden 
zu ſchmücken. Mit Beneitterung erzählten die Heimkeh— 
renden von allem dem Großen und Schönen, von allem 
dem FZurchtbaren und Wunderbaren, das fie geſehen, ge- 
bört und gethan hatten; mit Bewunderung und Liebe wur- 
den fie gehört. Bald wiederholten die Erzählung Dich“ 
ter in ihren Liedern, ſchmückten die Heldenthaten mit 
glänzenden Erfindungen, und indem fie dadurch ihre Zus 
börer mit der geifligen Freude, welche die Dichtfunf ges 
währt, befannt machten, reisten fie Füngling und Mann, 
zu thun, mag dereinft auch noch den fpäteften Nachfom- 
men erzählt werden könnte. — Die meilten der Umge⸗ 
fommenen waren Ritter und Güterbeſitzer; ed waren das 
durch mehr Bürger zu liegendem Eigenthum gelangt. Die 
zu Haufe gebliebenen Unterthanen hatten oft fo viel er 
worben, daß fie den arm zurüdfehrenden Gebieter wieder 
zu Macht und Woblſtand bringen Fonnten, und dadurch 
erhielten auch fie Vorrechte und Anſehen. Es erbob fich 
ein freier Bürgerfand, die Städte erweiterten ſich; und 
die Fürften, melche bisher von den mächtigen Dafallen 
am meiften gelitten hatten, begünftigten den Bürgerſtand 
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mehr, damit diefer dem Nitteritande (dem Adel) an die 
Seite treten Fünnte. Befonders ward der Handel erwei⸗ 
tert, umd in Italien begann feit dem Anfange der Kreuz 
züge ein ganz neued Leben: die einzelnen Städte wurden 
reich, gewannen dadurch Selbſtgefühl, und ‚bildeten fich 
faſt alle zu Republiken; und in diefer geiſtigen Negfams 
feit erfanden und dachten fie, fo daß von ihnen die Kul- 
tur des neueren Europa ausging. 


43, 


Dftindifhe Produfte Handelswege, auf 
denen fienah Europa fommen. 


Hanfa. 


Nehmt jetzt die Karte von Aſien, und ſuchet dort Oſt⸗ 
indien, ein Land, welches durch ſeine Früchte eines der 
merkwürdigſten der ganzen Erde geworden iſt. Man um— 
faßt unter dem Namen Oftindien erft die zwei Halbinfeln 
swifchen Perſien und China, und dann vier große Inſeln, 
welche von jenen Halbinfeln ſüdöſtlich Liegen, nebft vielen 
Heinen umher zerfireueten Inſeln. Die beiden Halbinfeln 
tbeilt man durch den großen Strom Ganges und den 
bengalifchen Bufen in die Halbinfel dieffeit des Ganges, 
und in die Halbinfel ienfeit ded Ganges. Jene wird 
durch den berühmten Fluß Indus von Berfien gefchie- 
den; und in der Mitte ftreicht durch diefe Halbinfel ein 
Gebirge, welches im Süden auf jeder Seite nur einen 
fchmalen Küſtenſtrich läßt. Die weſtliche gegen Arabien 
gewandte heißt die Küſte Malabar; die öflliche am 
bengalifchen Bufen die Küfe Koromandel: an diefer 
liegt die durch Zimmt berühmte Inſel Zeilon. In der 
Mitte des Buſens liegt die jetzige Hauptſtadt der engli⸗ 
ſchen Beſitzungen in Oſtindien Kalkutta. Auf der 
Halbinſel jenſeit des Ganges iſt der lange ſchmale füdli- 
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che Erdftrich am befannteften, Malakka. — Doch wich⸗ 
tiger find die Inſeln; erſt die vier großen: Sumatra, 
wo Engländer und Holländer die Küften beberrfchen; Ja-⸗ 
va, wird großentbeils von den Holländern beberrfcht, mit 
der Hauptitadt des bolländifchoftindifchen Handels Bata- 
via, einer großen, aber fehr ungefunden Stadt; Bor⸗ 
neo, die größte ‚der vier Inſeln; Celebes, bis jest die 
unmichtigfte. Und öfllich davon liegt eine Gruppe Eleiner 
Inſeln, die man zufammen die Molukken oder die Ge—⸗ 
würzinfeln nennt. 

Die koſtbaren und allgemein gefuchten Erzeugniffe die- 
fer warmen, oder größtentheils beißen Gegenden find: 
Seide, von der fchon oben gefprochen; Baummolle, die 
an einem 3 big A Fuß hoben Stengel in Saamenfapfeln, 
von der Größe eines Fleinen Apfels, wächſt; Reiß, das 
Getreide aller warmen Länder, der auf der Erde mwahr- 
fcheinlich weit ausgebreiteter angebauet wird, ald Weizen 
und Roggen: er wächſt etwa 4 Fuß bach, die Aehre 
gleicht anfangs einer Gerttenähre, breitet fih aber nach⸗ 
ber in einen großen Büfchel aus. Dann vor allem die 
verfchiedenen Arten Gewürze, die ung jest faſt zum tägli« 
chen Bedürfniß geworden find, und bei deren Genuß 
wir kaum noch daran denken, daß fie 1000 Meilen von 
unferem Vaterlande entfernt wachen. Der Zimmt. 
Dieß int die innere Rinde eined Baumes, der dem Lor- 
beerbaume ähnlich iftz die äußere Rinde if unbrauchbar, 
Man fchält fie gewöhnlich nur von abaefchnittenen Zwei⸗ 
gen ab; denn nähme man fie vom Stamme, fo würde 
diefer verdorren. Hat man die innere Rinde gelöſt, fo 
legt man fie zum Trocknen bin, mo fie fich dann von 
ſelbi aufammenrollt, und engere und weitere Röhren bils 
det. Der ächte Zimmt ift bieafam und fait fo dünn wie 
Bapier, von Farbe rothgelb oder bräunlich, von Geſchmack 
füß und nicht brennend ſcharf, wie die Rinde von äbnli. 
chen Bäumen ſchmeckt, die man häufig flatt der wahren 
Zimmtrinde verkauft. Die fchönfte Urs findes man auf 
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Zeilon. — Bfeffer find die Beeren eines Gewächſes, 
defien Schöflinge wie Weinreben oder Hopfen ranfen. 
Die Beeren bilden 6 bis 8 Zoll lange Trauben, und fü 
ben zur Zeit der Reife roth aus. Sie werden aber nicht 
alte zugleich reif, fondern es fiten gewöhnlich rothe und 
grüne Beeren an einer Traube. Da die reifen leicht ab» 
fallen, fo darf man mit dem Pflüden nicht zaudern: man 
pflückt daher, um nichts zu verlieren, reife und unreife 
durch einander, fondert fie dann, und trodnet die unreis 
fen an der Sonne, modurch fie fchwarz und runzligt wer 
den; und dieß ift der gemeine ſchwarze Pfeffer 
Die reifen Beere werden in Seewaſſer eingeweicht, dann 
durch Wafchen und Reiben mit den Händen von ihrer 
Haut befreit, und zuletzt auch getrocknet. Diefe geben 
den weißen Pfeffer, welcher nicht fo fcharf it, als 
der ſchwarze. Er dient zur befiern Verdauung fetter und 
fchleimiger Speifen. Auch iſt er,.ded Morgens nüchtern 
in ganzen Körnern genommen (10 big 12 mit einem Schlud 
Waſſer), ein einfaches Mitrel, den Magen zu flärfen. 
Schweinen if er ein Bif. — Ingwer if ein 3 Fuß 
hohes fchilfartiged Gewächs. Was zu uns kömmt, if 
die Wurzel, die man weiß, fchwarg, braun und blaufich 
"findet. In Oſtindien benust man auch die Blätter zu 
Salat. Die Wurzel ift eines der gefundellen Gewürze, 
befonders in Zucker eingemacht. — Zu eben diefen Ge— 
ſchlechte gehört der Kardamom, deſſen Fleine eckige 
Saamenkörner von gelbrother Farbe als Gewürz; am 
Speifen gebraucht werden; in Dftindien noch häufiger als 
bei und. — Der Gewürznelkenbaum gleicht dem 
Rorbeerbaum. Alle Theile deffelben , vornehmlich die Blatt- 
fliele, find gewürzhaft: am meiften aber werden die noch 
nicht aufgeblübeten Blumenfnospen geſchätzt, und diefe 
find es, melche wir unter dem Namen der Gemwürznelfen 
oder Nägelein Faufen. Die Teste Benennung baben fie 
von ihrer Geſtalt, die erfie von ihrem Geruch. Gie wer 
den grün abgepflückt, weil fie aufgeblühet von ihrer 
Kroft 
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Kraft verlieren. Dan trodnet fie dann im Rauche, wo⸗ 
durch fie die braunrothe Farbe erhalten, und zulekt im 
der Sonne, Gie haben einen äußert fcharfen, brennend 
gewürzhaften Geſchmack; und ein daraus deiillirted Del 
ift fo fcharf, daß es ÄnGerlich die Haut entzündet, und 
als ein ätzendes Mittel gebraucht wird, auch zur Stillung 
der Zabnfchmerzen taugt. Dieſe Nelten wachfen faft ein. 
zig auf den moluffifchen Inſeln, und die Holländer, die 
vormaligen Herren diefer Inſeln, hielten den Anbau der 
koſtbaren Bäume fehr geheim, damit fie den Vortheil die 


ſes Handelsartifeis allein Hätten, Fa man erzählt, da 


fie den Baum Überall audgerottet, und nur auf den Für 
feln Amboina und Ternate noch gelaffen haben, um ihn 
Bloß für fich zu bewahren, — Der Muskatennußbaum 
it einem Birnbaum Ähnlich, und träge das ganze Jahr 
hindurch runde Steinfrüchte, mie Apritofen, die man zwei 
bis dreimal des Fahres fammelt, — Das Fleifh, welches 
den Stein oder die Nuß umgiebt, iſt röthlich, faftig und 
von berbem Geſchmack! wird aber, wenn die Nüffe reif 
find, abgefchätt and weggeworfen. Unter dem Fleiſch ift 
Die-ganze Nuß mit einem braunrothen nekartigen Gewebe 
überzogen. Diejes wird mit einem Meffer behutſam 
abgehoben, an der Sonne getrodnet, mit Seewaſſer be- 
fprengt, und dann wieder im Schatten getrocknet, wo— 
durch es eine pomeranzengelbe Farbe annimmt. Diefes 
getrocknete Sewebe nennen wir Muskatenblüthe. Die 
Nüſſe, welche in einer fchwargen bolzigten Schaale figen» 
trodner man an der Sonne und durch Nauch, bis fie in 
Der Schaale klappern. Dann ſchlägt man fie auf, fon«- 
Dert fie, und taucht fie einigemal in Kalkwaſſer, worum 
ter Seewafler gemifcht iſt. Dieß gefihieht, damit fie nicht 
fo leicht ranzig werden; denn fie befigen viel Del: nnd 
Das Fofbare Muskatenöl, ein Nervenflärfendeg Mit- 
tel in der Medicin, preft man nur aus den fchlechteiten, 
Der Banm wird vorzüglich auf der Inſel Banda ange 
bauer; und die Holländer, welche fih mit den Nüffen 
Bredow u. Erz. a, d, allg. Weltg. 9. Aufl, %5 


* 
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deffelben den Alleinhandel zu verfchaffen gewußt hatten, 
bielten in ihren Magazinen befländig einen ungeheueren 
Vorratb davon. Damit aber durch die große Menge der 
felben der Preis nicht finfen mögte, verbrannten fie von 
Zeit zu Zeit einen Theil, wie z. B. im Jahre 1760 zu 
Amfterdam gefhah, wo der Werth des verbrannten Vor—⸗ 
raths auf 2 Millionen Thaler geſchätzt wurde. 

Auch wachten in Ofindien viele wohlriechende Kräu— 
ter, unter denen am meilten gefucht wird die Myrte. 
Sie if ein zarter Baum von fchönem Wuchs und ange 
nehmem Geruch. Der kleinen ſchwarzen Beere bediente 
man fich ſonſt ſtatt des Pfeffers an den Speiſen. — Eine 
Art von Myrten iſt noch beſonders zu merken, die Ge— 
würzmyrte. Ihre grünen Beere pflückt man unreif, 
trocknet ſie an der Sonne, wodurch ſie ſchwarzbraun und 
runzligt werden, und verkauft fie unter dem Namen des 
englifben Gemwürzes, weil es in England am mei, 
fien gebraucht wird. Es foll nicht fo hitzig feyn, als das 
andere gemeine Gewürz, und wird in diefer Hinficht em- 
pfohlen. | 

Dann findet man in Dfindien ganze Wälder von 
Kofospalmen, die den Menfchen Speife, Getränk, 
Kleidung und Schreibmaterialien, ja noch Futter für das 
Vieh geben. Gold und Edeliteine find bin und wieder 
noch fest nicht von der Habfucht der Europäer erfchöpft, 
und ergiebige Perlenfifchereien finden fich befonders an der 
Halbinfel dieffeit des Ganges. Auch find Elepbanten 
vorzüglich auf Ceilon febr häufig, die das im Alterthum 
noch böber als jetzt geachtere Elfenbein liefern. 

Die Erzeugniffe dieſer fruchtbaren Genenden Fannten 
die Aegypter, Juden, Phönizier und Griechen fchon fehr 
früh, (Zimmt wird ſchon in den Büchern Moſis aenannı)) 
doch ohne die Gegenden felbit zu fennen: und da ibnen 
die Früchte einen ſehr hoben Werth harten, prieien fie das 
Land, welches diefe Früchte ergeugte, ald eines der glüd— 
lichften Länder der. Erde, und fchmüdten das Morgen 


. 
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land, Indien, wie fie es fchon früh nannten, mit 
mancherlei Fabeln. — In den frübeften Zeiten erbielten 

die Phönizier, das Haupthandelsvolf der alten Welt, die 
indifhen Erzeugniffe, Seide, Baumwolle, Elfenbein, 
Zimmt und einige andere Gewürze über Arabien. Wahr⸗ 
fheinlich kamen fie auf Schiffen von Judien um Berfien 

ber in den perfiichen Bufen, wurden bier an der Küfte 
Arabiens ausgeladen, und von dort durch Karamanen 

(von den Berrbäern) nach dem arabifchen Bufen geführt. 

Hier nahmen phönizifche Karawanen, oder auf eine kurze 4000 
Zeit, jüdifche Schiffe, auf denen Phönizier fuhren, Cun- Shrife, 
ter David und Salomo), diefe Waaren in Empfang, und 
brachten fie and Mittelmeer und in alle weillichen Län- 

der. — Nachdem der Handel der Phönizier durch Ale- 333 vor 
kander den Großen zerfiört war, und Alerandrien in Me, Chriſto. 
gypten fich zu ciner mächtigen Stadt durch griechifche 

Kunit erboben hatte; holten Griechen von Arabien her 

über den Buſen die gefuchten Waaren Fndiens, führten 

fie eine kurze Strede über Land bis in den Nil, und 
fhifften fEe den Nil hinunter ins Mittelmeer. — Wer nun 

feit Aegander im Beſitz der von ihm erbaneren Stadt 
Megandria war, der hatte auch den geiwinnvollen Han— 

del mit den oftindifchen wohlriechenden Spezereien und 
Gewürzen. Als daher die Römer Aegypten eroberten (30 

vor Epr.); fam der ofindifche Handel in ihre Gewalt. 

Als nachher 395 nach Chr. das große römifche Reich in's 
Morgenland und Abendland zeribeilt wurde, und Neanp- 

ten dem Morgenlande zufiel; trieben die Griechen unter 

den Kaifern in Konftantinopef diefen Handel. Allein ums 

Fahr 630 wurden die Griechen aus Aegypten und ang 

allen Häfen der phönizifchen und forifchen Küſte vertrie- 

ben durch die Araber, und die wilden Kriege der Mas 
bomedaner unterbrachen jenen alten Handelöverfehr auf 
einige Zeit, fo daß die Indianer ed micht firber fanden, 

auf dem gewöhnlichen Wege weiter ihre Produkte (Lan- 
deserzeugniſſe) zu verfenden, 
| 852 
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Man erzählt, daß in den folgenden Kabrbunderten 
die ofindifchen Produfte durch Rußland an die Dilfee ge⸗ 
fommen fenen. Man babe fie gebracht den Indus hin 

anf; vom Fundus zu Lande in den Amm, der fich in den 
Aralſee ergießt; und aus dem Aralſee in den großen 
faspifhen See In diefen ergießt fich bei der alten, 
und jest noch berühmten Stadt Aſtrakan der große Fluß, 
die Wolga. Diefe fey man binaufgefchiffer bid zu ihrer 
Quelle: (fie entipringt aber nicht weit öſtlich von Peters. 
burg;) aus der Wolga dann in den Ladogafee, umd 
aus diefem in die Oſtſee. — Oder man fey aus der Wol- 
ga nach der Düna gegangen, die bei Riga im beuti- 
gen Liefland in die Ditfee ausftrömt. — Die Erzählung, 
daß ein Handelsverfehr auf diefem Wege Statt gefunden 
babe, ift alt; allein es finden ſich doch fo wenige und fo 
unzuverläfiige- Spuren von indifchen Produften unter den 
Handelsartikeln der Oſtſeeſtädte, daß entweder die Mei 
nung derer Beifall verdient, welche diefen Handelsweg 
für eine bloße Erdichtung halten, oder daß man wenigitend 
annehmen muß, er fey nicht lange benugt worden a). 


Wohl Tagen im Sten, 9ten Jahrhunderte mehrere 
wichtige Handelsftädte an der Küſte der Oſtſee, vorzüg- 
lich die wendifchen Städte Wineta und Zulin. Wi 


a) Man glaubt, daß aud Karl der Große (793) deswegen, 
um den aftatifhen Handel vom ſchwarzen Meere aus die 
Donau berauf durch Das Innere feiner Staaten, bis in die 
Mordfee zu gewinnen, durch einen Kanal die Rednis und 
Altmühl mit einanter babe verbinden wollen: denn die Alt: 
mirb! fällt in die Donau; die Nediig aber in den Main, 
und der Main in Den Rıein: man bätte dann alſo aus der 
Donau in den Riein, und den Rbein- binunter im Die 
Nordfee ſchiffen Fönıen. Angefangen wurde dad kübne 
Merk, aber man Fam damit nicht zu Stande. Man zeist 
noch eine Grböbung bei Dettenheim in Baiern, die von die— 
fen Kanalbaue herrühren ſoll. 





389 
neta Tag auf der Inſel Ufedom, am Ausfluſſe der Berne 
in die Düfee, etwa zwei Meilen von Wolgat. Gie mar 
ums Fahr 800 eine der reichiten Städte; Kaufleure aller 
Nationen verfammelten fih in ihr. In einem beftinen 
Sturme aber riß das Meer ein großes Stück Lan» ab, 
und verfenfte die ganze Stadt: und noch einige Zahr- 
bunderte-nachher, wird erzählt, babe man bei fillem Merz 
ter, gegen Donneron über, eine balbe Meile vom Uſer 
im Meere feben können, mie die Gaſſen in fchöner Ord« 
nung liefen, und dies Weberbleibfel allein fey nrößer ge⸗ 
weſen, als Lübeck in feinem damalinen nicht Fleinen Um— 
fange. — Julin fand am Ausfluffe der Oder in die 
Oſtſee, wo jetzt das Städtchen Wollin liegt, und blühete 
befonders nach dem Untergange von. Wineta auf, Nach 
dem Fahre 1000 war ihr böcher Flor: man mußte jie 

mit feiner andern Stadt zu vergleichen, ald mit Konſtan— 
tinopel; mas Geltened und Neizendes zu finden war, 
traf man dort im Meberflaß; die Schiffe aller Nationen 
famen zu ihr; und Dänen, Rufen, Sachſen, Wenden 
batten in ihr eigene Baffen. Doch ihr Reichthum erzeugte 
Eiferfucht: ed entitanden innere Unruhen; und ihr Stolz 
und Uebermuth reiste endlich den Zorn des dänifchen Kö— 
nigs Waldemar dergeftalt, daß er fie im Fahre 1170 be⸗ 
lagerte, und nachdem er fie eingenommen batte, in eis 
nen Steinhaufen verwandelte. — Bon diefen beiden Städs 
ten Bommernd wurden aber meift nur Erzeugniffe der 
nördlichen Begenden Europa’s, ald Bernftein, Pelzwerk, 
Holz, Heringe nach den meitlichen Ländern Europa’s aus- 
geführt. Daß fie indes auch mit afiatifchen Völkern, bes 
fonders mit den Araberh, mittelbar oder unmittelbar im 
Handelsverfehr geitanden haben, dafür zeugen unter An 

. deren auch die alten arabifchen Münzen, welche man in 

den letzten Fahren in Pommern wieder aufgefunden bat, 

und die vielleicht bei irgend einem feindlichen Ueberfalle 
vorfichtige Handelsleute verbargen, welche nachher felbit 
getödtet oder gefangen fortgeführt wurden. — Nach dem 
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Untergange von Julin war Wisby, auf ber jet ſchwe⸗ 
difchen Inſel Gothland, eine der größten Handelsſtädte 
ihrer Zeit. Es wohnten in ihren Mauern 12,000 Kaufe 
leute, und unter ihnen ein einziger Bäcker: alle. andere 
Handwerisieute mußten außerhalb in den Vorſtädten woh⸗ 
nen. Was aber den Namen diefer Stadt noch Tange er» 
balten wird, it dat Water-Recht dat de Koop- 
lüde unde Schippers gemaket hebben to 
Wisby, das eigentliche älteſte Seerecht der Hanfa, wel⸗ 
ches aus dem Plattdeutſchen fchon früb in das Schwe- 
difche, Franzöſiſche, Englifhe und Holländifche überfegt, 
die Grundlage aller neueren Seerechte geworden if. 

Nah und nach bildeten fih bier im nördlichen 
Dentichlande mehrere Handelsſtädte, befonders Lübed 
und Hamburg. Jene ward feit 1200 das Haupt aller 
Städte an der Oſtſee: und dieſe war im Beſitz des im. 
ländiſchen Verkehrs mit den weſtlichen Ländern. Sie han—⸗ 
delten beſonders mit deutſchen Produlten: Holz zum Schiff⸗ 
bau und zur Feuerung, koſtbarem Pelzwerk, Leder, Sci» 
fe, Wachs, Honig; auch mit Vferden. Dann waren die 
Sachſen und Friefen durch ihre Leinwand berühmt; und 
wie Karl der Große den arabifchen Füriten nichts Schö— 
neres zu fchenfen wußte, ald deutfche Weberarbeiten; fo 
läßt fich Teicht denken, daß die Kaufmannsitädte unter 
den Sachſen einen nicht unbedeutenden Handel auch hier 
mit werden getrieben haben, und daß wicderum der Ge⸗ 
winn, mwelchen der Weber und die Spinnerin. yon ihrer 
Arbeit hatten, den Kunſtfleiß der Norddenrfchen reigte. 

Was aber den Handel förte, war Mangel an Sicher- 
beit auf Reifen. Nicht allein Räuberbanden griffen an und 
plünderten, fondern felbit die Ritter hielten es nicht für 
entehrend, von ihren NRaubfchlöffern herab reifende Fuhr- 
leute zu überfallen, und ansguplündern, oder reich beladene 
Schiffe auf offenem Strome anzuhalten. Und auf der 
Dit» und Nordfee war man nicht vor den dänifchen und 
normännifchen Schiffen ficher, die dort auf gleiche Weife, 








391 


wie die Ritter auf dem veſten Lande, raubten und plün- 
deren. Um fi gegen folche gewaltfame Plünderungen 
zu ſchützen, fchloffen Lübeck und Hamburg um 1241 
ein Bündniß mir einander, Bündniß aber oder Gefell- 
ſchaft hieß in der alten Sprache Hanfa (ein Bundesge- 
noß oder Geſell Hans, wie noch jebt im Dänifchen 
bans der Seinige, das Seinige bedeutet); daher fagt 
man, dies fey der Anfang der berühmten Hanfa, wiewohl 
in jener Zeit der Name noch nicht vorfümmt, auch fpä- 
ter der Hanptzwed der eigentlichen Hanfa Erweiterung 
des auswärtigen Handeld war. Beide Städte follten 
Schiffe rüſten und Soldaten bewaffnen, um die Landftra- 
fe zwiſchen der Trave und Elbe, und die Gewäfler von 
Hamburg bis in die Nordſee zu fihern. Später fchlof- 
- fen mehrere Städte zu ähnlichem Zwede ſich an: Braun- 
fchweig, Bremen, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifs- 
malde und andere; es wurde fo viel Mannfchaft zufam- 
mengebracht, daß die Land- und Waſſerſtraßen zwiſchen 
den Hanfaftädten völlig gefichert werden Fonnten, und um 
1300 zählte der Bund über 60 Städte vom Niederrhein 
an big nach Preußen und Liefland. Köln am Rhein ge- 
börte dazu; Salzwedel in der, Altmark, welches in Ichhaf- 
gem Handelsverfehr mit Hamburg und Lübeck fand; es 
lieferte vorzüglich den Waid, ein Färbekraut, deſſen Blät- 
ter blau färben, Torf, Hopfen und Bier; denn die mär- 
fiihen Biere waren berühmt, und felbft die Markgrafen 
von Brandenburg legten fich Hopfengärten an. Auch wur- 
den in der Marf viele Tücher, Hüthe, Strümpfe und Ra- 
fche gewebt, die meiſt nach Hamburg und Lübeck gingen, 
Ferner waren berühmte Hanſaſtädte Stettin, Thorn, Dan- 
zig, Königsberg, Riga, Neval, Narva. Sie bildeten 
zusammen einen Kriegsſtaat, der ganze Heere zu See⸗ 
und Zandfchlachten aufftellen konnte, der mit anderen Staa- 
ten Bündniffe fchloß, nnd fich allen nördlichen Seemächten 
furchtbar machte. Auswärtige bewarben fih um die 
Gunſt diefer deutſchen Handeisftädte, und räumten ihnen 
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bequeme Stapelpläke a) ein. Beſonders erhielt die deut, 
ſche Hanfa vier große Hauptniederlagen zu Novgorod in 
Rußland, zu Bergen in Norwegen, zu Brügge in Flat 
dern , und in London, defen Handel fich damals aber mit 
unferem Dentfchen noch gar nicht vergleichen konnte. — 
Diefer für Dentfchland fo wohlthätige Städtederein erhielt 
ſich bis ins 16te Jahrhundert. Da fing er an fich aufe 
zuföfen, theils durch innere Streitigkeiten und durch die 
Anmaßungen Einzelner, theils in Folge der nenentded- 
ten Handelswege, auf weichen die koſtbarſten Produfte 
des Auslandes von andern Nationen, Bortugiefen, Sp 
niern, Engländern, Holländern und Franzofen nah Ei 
ropa gebracht wurden: modurch diefe Nationen zugleich 
eine fo bedeutende Scemacht erlangten, daß fie die früs 
ber den Hanfaftädten zugeflandenen Vorrechte aufheben, 
und ibnen überhaupt den Handel nach ihren Küfen meh 
ren fonnten, 

Gewiffer ift, daß man eine Zeit ang die oftindifchen 
Waaren, wahrfcheinlich von der Wolga aus, über Land in 
den Tanais ( Don), und fo in das ſchwarze Meer brachte, 
Bon bier holten griechifche Schiffe fie nach Konſtantino⸗ 
pel, und von diefer Hauptftade des morgenländifchen Kai 
ſerthums aus ward das griechifche Reich und Ftalien mit 
Seide, Baumwolle und Gewürzen verforgt, — Doch war 
auch diefer Weg noch immer fehr langweilig, und machte 
die Waaren fehr koſtbar. Man fuchte daher jenen näheren 


8) Stapelplag, mo man Baaren ans Schiffen ausladet, 
entweder um fie von da zu Rande oder in anderen Schiffen 
weiter zw führen, oder fie zum Verkauf ausjubieten, Ind 
weil die Kaufleute gewöhnlich nady der Meſſe ihre Wax 
zen zum Verkauf ausftellten, weil fi ih jenen Zeiten alter 
Frömmigkeit nirgend in der Negel die Menſchen aller Stäu: 
de fo zahlreich beifammen fanden, als zu Gebet und beili- 
ger Andacht; fo nannte man jede größere Verſammlung 
von Kaufleuten, die Waaren zum Verkauf ausbet, auf 
Meile, 
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393 


über den perſiſchen Buſen wieder in Gang zu bringen; und 
nachdem die Araber von ihren Kriegszügen ruheten, kamen 
wieder die Waaren aus Indien zu Schiffe in den perſiſchen 
Buſen, den Euphrat und Tigris hinauf nach Bagdad, dann 
auf Kameelen nach den Handelsplätzen der ſyriſchen Küſte 
Aleppo, Tripoli und anderen, und von hier holten die 
Italiener ſie ab, beſonders die Venetianer, Genueſer und 
Viſaner. — Daher waren den Italienern die Kreuzzüge 
der abendländiſchen Chriſten gar nicht unwillkommen: ſie 
unterſtützten dieſelben vielmehr ſehr thätig, thaten aber 
auch als Kaufleute nichts umſonſt. Sie wußten die ero- 
berten Seeplätze ſehr gut zum Nutzen ihrer Handlung zu 
gebrauchen, und erhielten mehrere in Syrien und Paläſtina 
ſogar zum Eigenthum, unter der Bedingung, ſie gegen 
die Heiden zu vertheidigen. Dies thaten fie indeß nur ſo 
lange, als es ihrem Handel Vortheil brachte. Denn als 
Saladin fih 1175 zum Sultan in Aegypten erbob, und 
den Befehl ertheilte, alle Chriften zu vertreiben, mußten 
die Genueſer es dabin zu bringen, daß fie davon ausge» 
nommen wurden: fie verfprachen, den chriftlichen Köni- 
gen von Jeruſalem weiter feinen Beiſtand zu Teiften. 
Zugleich benupten die Genueſer die Kreuszüge zur Bes 
fchränfung des griechifchen Handels. Sie gewannen fich 
Landungsplätze am ſchwarzen Meere, befonders anf der 
- Halbinfel Krimm, wo Kaffa die Hauptniederlage ihrer 
Waaren wurde. Hier mußten fie die oftindifchen Waaren, 
welche während der Ehriftenfriege in Baläftina nicht fo häu⸗ 
fig an die ſyriſche Küſte famen, an fich zu sieben, und führ⸗ 
ten fie nun anf ihren Schiffen nach Konitantinopel und dem 
übrigen Europa. Auch erkannten die griechifchen Kaifer 
bald den bedeutenden Vortheil, den ihr Land und ihre Haupt⸗ 
ſtadt indbefondere von diefem Handelsverkehr hatte, und 
begünfligten daber die Benuefer durch mancherlei Vorrechte. 
Diefe aber danften es ihnen fchlecht: fie betrugen fich faſt 
immer feindfelig gegen die Griechen, nahmen ihnen Länder 
und Städte; ja man erzählt, daß fie die furchtbarften Fein⸗ 


394 L 

de der Ehriften, die Türken, über die Meerenge von Kons 
ftantinopel gefett haben, um den Lohn der Weberfahrt zu 
verdienen. Wäre dies wahr; fo hätie ihre Untreue fie ſelbſt 
geſtraft. Denn die Türken eroberten nach und nach das 
ganze griechifche Kaifercbum, in Aften und Europa, und 
1453 endlich auch die Hauptſtadt Konitantinopel, wodurch 
dem morgenländifchen Reiche fait 1000 Jahre nach der 
Zerflörung des abendländiichen (476) ein Ende gemacht 
wurde. Hierauf aber wandten fich die Türfen auch gegen 
die Genueſer; und bald nach der Eroberung Sionitantino- 
pels wurde Kaffa belagert, erobert, und die Genuefer von 
allem Handel auf dem fchwarzen Deere ausgefchloffen. 
Wie es fcheint, hatte fich der Zug der oitindifchen Waaren 
bierber auch verloren; er müßte wenigitend ſehr unbedeutend 
geweſen feyn, denn ed werden in diefer Zeit unter den Dans 
delsartifeln vom fchwargen Meere ber keine oftindifche Bro- 
dufte weiter genannt a). 


Auch Hatten in der Zeit die Sultane Aegyptens dem 


a) Noch jest meint man Nahfommen ehemaliger Genuefifcher 
Koloniften in dem großen veften Dorfe Kubeſcha, in den 
hoben Gebirgen Kaukaſus zwiſchen dem ſchwarzen und kas— 
-pifhen Meere zu finden. Die Einmobner find Mabomeda: 
ner, reden aber eine ganz eigene Sprache, treiben wenig 
Ackerbau, und find fat alle Kunftler. Sie maben das be: 
ſte Feuergewehr, Säbel und Panzer, haben aus Kupfer ges. 

| goflene Kanonen, und bejonders zeichnen fie fih aus durch 
ihre Gold» und Silberarbeiten. Es gebt unter ihnen die 
Sage, daß fonft bier Bergwerke gewefen, aus denen man 
Silber, Kupfer und andere Metalle gewonnen. babe; und 
um dieſe Metalle zu verarbeiten, feyen von Genuefern 
Fabrifen angelegt, und Arbeiter bingefandt- Als nachher 
die Araber, Türfen und andere aflatiihe Horden in Eu— 
ropa eingedrungen, feyen die Bergwerke und Fabriken zer: 
Hört worden, die Künftler aber ſeyen zurückgeblieben, und 
ihre Kunft babe fi auf ihre Nachkommen fortgepflanit. 
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alten Weg von Indien ber wieder aufgefunden, und die in- 
diſchen Waaren zu Schiffe den arabifchen Bufen hinauf brins 
gen laffen. Hier durften fie nur ‚eine kleine Strede zu Lans 
de bis an den Nil gebracht werden, und fo nach Alegandrien, 
von wo fie dann in das übrige Europa verbreitet wurden, 
Da man die Waaren auf diefem Wege wohlfeiler liefern 
konnte; fo läßt es fich Leicht denken, daß die anderen Han- 
delswege, ſeit diefer Weg häufiger gewählt wurde, ſich nach 
und nach verlieren mußten. Don Aegypten holte die Waa- 
sen befonderd Venedig, doch kam diefer Handel erſt nach 
1300 recht in Gang. Geit der Zeit aber fab man auch 
die indifchen Brodufte viel häufiger in Italien und dem übris 
gen Euvopa; und nach der Dfifee kamen fie-feit 1360 durch 
das füdliche Deutfchland. Solche Veränderungen bat der 
wechfelnde Bang des oftindifchen Handels zur Folge gehabt. 

Wie ſehr ich nun auch die italienifchen Kaufleute 
durch diefen Handel bereicherten: fo faben fie doch, wie 
weit größer ihr Gewinn ſeyn würde, wenn fie den Handel 
mit Indien unmittelbar führeren. Allein die Sultane Ae⸗ 
gyptens wußten auch ihren Bortheil zu berechnen, und er- 
laubten es feinem Europäcr, durch ihr Land den arabifchen 
Bufen binumter zu handeln: fondern Aegypter brachten die 
Waaren bis nach Alexandrien und Damierıe, und bier muß. 


ten die Europäer das ihnen bezahlen, was fie als Preis de» 


ſtimmten. Daher war in Italien befonders ein Sinnen und 
Streben, einen andern Weg nad) Oſtindien, und wo mög- 
lih gang zur See zu entdecken. Denn theils die Zwiſchen⸗ 
händler, theils aber das Umladen und der Landtransport 
machten die Waaren fehr theuer. 
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Seeweg nah Oftindien um die Südfpiße 
Afrika‘ 8, Durd) die DOrIHalrien 
entdedt, 


In der Halbinſel ſüdweſtwärts von den Vyrenäen herrſch⸗ 
ten ſeit 711 die Araber, und die Gothen waren in die 
nördlichen Gebirge verdrängt. Nach und nach erholten 
fich dieſe wieder, trieben die Araber zurück, und es bilde— 
ten fich, ums Fahr 1035, zwei neue gothifche Staaten: 
Aragonien und Kaftilien. Neben diefen erhob ſich 
feit 1100 eine Statthalterfchaft Kaftiliend als eigenes 
Reich, unter dem Namen Bortugal, welches fich durd 
Eroberungen von den Arabern bald vergrößerte: denn im 
füdfihen Spanien und Portugal herrfchten die mabomeda- 
nifchen Fremdlinge noch immer, Nachdem es endlich den 
Vortugiefen gelungen war, diefe Feinde der Ehriitenbeit 
and ihrem Lande zu vertreiben; firebte ihr Glaubenseifer 
weiter, und fie fuchten num ihre Erbfeinde jenfeit des Mee- 
res in Afrifa. König Johann, der von 1411 big 1433 
regierte, feste über; es gelang ihm, den veiten Hafen 
Ceuta, an der Straße von Bibraltar, einzunehmen: und 
die Eroberung dieſes Ortes 1415 ward die Veranlaffung 
großer Länderentdeckungen. 

Der dritte Sohn des Königed nehmlich, Infant a) 
Heinrich, widmete die Muße, welche ihm fein Stand 
gab, den Wiffenfchaften,, insbefondere der Erd» und Him«- 
melskunde. Er verlieh daher den Hof, und wäblte feine 
Wohnung zu Lagos in Algarve, im füdlichen Portugal, 
damit er bier in der Stille feiner Neigung leben Fünnte, umd 
zugleich der afrifanifchen Küfe nahe wäre, Nachrichten 


a) Infanten heißen in Spanien und Portugal die Fönigfis 
hen Prinzen, und ausgezeichnet nennt man auch fo wohl 
den Erbprinzen. 
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von den jenfeitigen Bewohnern zu fammeln. Ihm war es 
dabei nicht um Gemwinnbringende Eroberungen zu thun; 
fondern das allgemeine Streben jener Zeit, einen Seeweg 
nach Indien aufzufinden, brachte ihn auf den beflimmten 
Gedanken, ob es nicht möglich feyn follte, um Afrika ber. 
um nach dem füdörtlichen Aften zu kommen. Theils glaubte 
man nebmlich, dag Afrika fich bis ins Unendlihe nach Sü⸗ 
den bin forteriirede; aber man glaubte es nur, feiner 
hatte noch den Berfuch gemacht, das Ende zu erreichen; 
vielmehr war eine Sage aus alten Zeiten, daß Afrifa wirf 
lich unumfchift wäre. Theils fürchtere man, wenn man 
weiter nach Süden käme, eine unerträgliche Hitze, die Al- 
les verbrenne; man erzählte fi Gefchichten von wilden 
grimmigen Thieren, von Feuerſtrömen, von fchlammigem 
Waſſer, das ſich endlich wie ein Gallert verdichte, und 
worin kein Schiff mehr fahren könne. Solche Fabeln 
ſchreckten von allen Berfuchen ab. Dazu kam, daß man 
nur immer noch an der Küſte binfchlih, und ungeachtet 
feit 1300 der Kompaß befannt war, fich nicht gern auf 
Das hohe Meer wagte, — Sorgfältig forfchte Heinrich, 
was er von. Seefahrern und Kaufleuten über die Weftfüfte 
Afrika's erfundigen konnte; und die gefammelten Nachrich- 
ten gaben ihm Muth, auf eigene Koſten Fahrzeuge zu rü- 
ſte und abzuſchicken. Allein die. erſten Steuermänner lie 
fen ich durch jene Fabeln abichreden, weit in das unbe- 
fannte Meer vorzudringen; fie febrten unverrichteter Sache 
zurück. Endlich gaben ihm zwei tapfere Ritter, Gon- 
zales Zarfa und Triitan Vaz, ihr Wort, nicht eher um- 
zukehren, als bis fie etwas Bedeutendes gefunden hätten. 
Sie entdeckten glüdlich, durch Ungemitter und Stürme un. 
ternützt, 1418 die Feine Inſel Borto Santo, (Hier 
bei muß man auf der Karte von Afrifa folgen). Heinrich 
lieh dort eine Kolonie anlegen, den Boden mit Korn, Ge⸗ 
müfe und Wein bepflansen; auch verfchiedene Thiergat⸗ 
tungen ausfegen, die fih unser dem fchönen warmen Him⸗ 
mer fehr ſchnell vermehrten. Ein einziges trächtiges. Kar 
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ninchen lieferte in wenig Jahren eine fo zahlreiche Nad 
kommenſchaft, daß man von ihr im Ernit fürchten mußt, 
fie werde alle Pflanzungen der Inſel zerfiören. 

Bon Borto Santo fab man oft bei hellem Wetter eis 
nen fernen Nebelberg am Horizonte, und Gonzalez ber 
(bloß, auf denfelben loszuſteuern. Er fand 1420 die 
Inſel Madera, und auf derfelben einen einzigen dichten, 
dem Anfchein nach von Menfchen nie betretenen Wald von 
418 Meilen Länge und mehr ald A Meilen Breite. Dan 
ftectte den Wald an, und das Feuer foll fieben Jahre ge⸗ 
brannt haben. Heinrich legte auch bier eine Kolonie an, 
ſchickte Sämereien und Hausthiere, lieh Wein aus Cypern 
und Zuckerrohr aus Sicilien dorthin verpflanzen, und ber 
des gedieh in dem mit Aſche fo herrlich gedüngten Hoden, 
und unter dem fcbönen Himmel gang vortrefflich: moch jeht 
it der Zucker aus jenen Inſeln von vorzüglicher Feine, wit 
wohl wenig gebaut wird; und vom Maderamwein kommen 
jährlich an 30,000 Fäſſer (jedes zu 3 Drhoft gerechnet) 
nach Europa, und viel gebt nach Oſt⸗ und Weſtindien. 

Diefe Entdefungen beichten den Muth Heinrichs, 
wiewohl die Seeleute noch immer nicht ohne Furcht waren. 
Sie famen zu den Fanarifhen Inſeln, melche den 
Alten fchon unter dem Namen der glücklichen Juſeln be 
fannt waren; denn fie Tagen nicht weit von der Küſt. 
Mehrere unter ihnen baben Vulkane, befonders Teneriffa 
mit dem immerwährend rauchenden Pik. Solche Erfchei- 
nungen fonnten leicht die Furcht noch vermehren, und glau⸗ 
ben machen, daß nun jene brennende Hitze anfange. Din 
noch fchiffte man meiter in die offene See hinein, und ent- 
deckte 1432 eine der azoriſchen Inſeln, die zwiſchen 
vPortugal' und Amerifa an 200 Meilen von der portugie 
fifhen Küſte ab liegen. Man fand diefe Inſeln volig 
Menfchenleer: 1449 befamen fie die erften Einwohner, 
welche nachher 1466 durch eine Kolonie aus Flandern ver⸗ 
mehrt wurden. Daher werden fie auch wohl die flandri- 
ſchen Inſeln genannt. Sie haben jest einen großen Hebrr- 
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fiuß an Getreide und Wein, und verfeben die portugieſi⸗ 
{chen und fpanifchen Schiffe auf ihren Fahrten nach Amen 
rita und Oſtindien mit Erfrifchungen, 


Indeß war man füdwärts noch nicht über die Fanaris 
ſchen Inſeln hinaus. Denn dort erfiredte ſich ein Vorge⸗ 
birge mweitwärts ind Meer, welches man bis dabin als dag 
Ende der Welt anfab, und das Kap Non nannte. Das 
Meer macht hier gewaltige Strudel, und fonnte auch bei 
einem kühnen Seefahrer Beforgniß erregen. Gilianez, 
ein mutbvoller und verlländiger Steuermann, magte ver- 
fchiedene Verfuche, aber alle umſonſt: doch nicht kleinmü⸗ 
thig verlieh er endlich die Küfte, fteuerte ind offene Meer 
hinein, und jo gelang es ihm 1433 das Kap Non zu um⸗ 
fahren, das nun auch feinen Namen Ändern mußte, und 
“mit einem fpanifchen Worte das Kap Bojador genannt 
wurde, d. b. das umfahrene Vorgebirge. Diele Begeben- 
beit erregte allgemeines Auffeben, und machte dem Infan⸗ 
‚ten Heinrich große Freude, wiewohl man die Küfte jenfeit 
Bojador fait durchaus wüſte und öde fand, Die einzige 
Ausbeute waren Robben oder Seehundsfelle. 


Wo die chriftlichen Seefahrer bier num Mabomedaner 
fanden; glaubten fie geborene Feinde der Chriſten zu treffen, 
Gie plünderten, mordeten und führten die Menfchen als 
Gefangene fort. Aus diefen Räubereien entitand der Ne⸗ 
gerhandel. 1442 fab die Hauptſtadt Portugals, Lif- 
faton, die erften Menfchen mit ſchwarzem Geſicht, krau⸗ 
fen lodigen Haaren, aufgeworfenen Lıppen, die man in 
der Gegend des Goldfluſſes gefangen batıe. Die Unglüd- 
lichen boten für ihre Befreiung Gold ſtaub. Dies war 
es, was die Habfucht begehrt hatte: nun entſtand ein alle 
gemeiner Eifer für Entdelungsreifen; die Goldgier trieb 
Menſchen zu Schiff, die fih font wohl nimmermebr über 
den Kreis der bekannten Welt binausgewagt hätten. 
Kaufleute aus Venedig und Genua liefen Schiffe ausrü⸗ 
ſten: Alles wollte neue Länder mir Goldflüſſen entdeden, 
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Da man diefe aber nicht fogleich fand; raubte man Neger, 
und verkaufte diefe. 


Um 1450 erreichten die Bortugiefen den Fluß St 
negal. Hier fanden fie zuerit wilde heidniſche Neger; 
die fie nördlicher getroffen hatten, waren alle Mabomeda 


‚ger gewefen, Nabe an der Mündung des Senegal Liegt 
das grüne Borgebirge, und vor diefem zehn Fuel, 
welche man zufammen die. Inſeln des grünen Vorgebirges 
‚nennt. Zu ihnen kamen die Portugiefen 1456. Diele 
Inſeln find fehr gebirgig; haben aber eine fo warme Luft, 
daß die niedrigen Gegenden mit immer grünen Bäumen be 
deckt find. Doch fehlt es an Waller, und da die portu⸗ 


gieſiſche Regierung fich nicht viel um fie fümmert, fd 


fie meint unangebaut und Menfchenleer. Ihr wichtigſtes 
VPVrodukt if Seefalz. Die Engländer verforgen fih bier mit 
Waſſer und Erfrifchungen auf der Fahrt nach Guinen; die 
Holländer anf der Reiſe nah Surinam in Südamerika; 
- and die Portugiefen auf dem Wege nach Brafilien. 1462 
- ward endlich die Külle des eigentlichen Guinea entdedt, 
and man war nun bis in die gefürchtete Gegend des Mequa- 
tors gelommen, obne von der Hiße verbrannt zu fen: 
vielmehr fand man bier Gold, Elfenbein, Wachs um 
Roſtbarkeiten, fo daß in den nächften Fahren die Scif- 
fahre nach Afrika fih fehr vermehrte. — Alle diefe Ent 


deckungen, von Porto Santo bis Guinea, eine Strede 


von 500 Meilen, verdanfen wir dem Fnfanten Heinrich; 
denn fchiffte er anch nicht ſelbſt mit, fo wurden doch alle 
jene Fahrten nach feinen Entwürfen unternommen: und 
welche Freude muß es ibm gemacht haben, diefe Entwürfe 
fo gelingen zu ſehen. Er mar ed, durch den der Efeine 
Staat von Bortugal auf einige Zeit einer der augeſehenſtta 
in Europa wurde; und eine Zeitlang waren die aufer- 
europäifchen Befisungen die einzigen Beſitzungen der por- 
tugiefifchen Königsfamilie. Diefer verdienfivolle Prinz 
farb 1463, und alle Nachwelt wird feinen Namen mit 
Danf und Freude nennen. 
Nach 
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Nach feinem Tode erfaltete der Eifer für Entdeckungs⸗ 
reifen etwas; das Gold von Guinea war nun das Ziel al 
ler Meerfahrren, und nur was bier in der Nähe lag, ward 
gelegentlich endet, So fand man 1472 die Bringen 
infel und die Inſeln St. Thomas und Annabon, 
dicht um den Aequator, unter denen die Inſel Thomas bald 
wegen ihres Zucderbaues berühmt wurde, wozu man bier 
ſchon vor der Entdeckung Amerika’s die unglücklichen Ne 
gerfflaven gebrauchte. 1481 aber Fam ein König in Por 
tugal zur Negierung, Johann IL, der die Pläne Hein 
richs weiter auszuführen mit aleihem Eifer unternahm. 
Er ließ auf Guinea Kolonien und Veſtungen anlegen, und 
fandte von dort Schiffe auf weitere Entdefungen aus, 
Diefe kamen bis 300 Meilen jenfeit des Aequators, und 
man hörte mit Freuden, daß Afrifa fich gegen Süden nicht 
ermweitere, wie es auf alten Karten abgebildet war, fondern 
daß es ſich immer mehr füdoftwärts abfchrege. Da ward 
die Hoffnung Tebhafter als je, man fünne alfo wohl eine 
füdlichſte Spitze Afrika's erreichen, dieſe umfchiffen, und 
fo herum nah Oſtindien zur See fahren, Und 1486 er 
reichte diefe Spike Bartholomäus Diaz, ein Deut 
(cher. Doch fah er fie nur, Seine Soldaren wollten ibm 
nicht weiter folgen, und nicht länger in einem unbefannten 
Meere am Ende der Weit mit fo vielen Gefahren Fämpfenz 
denn ſchreckliche Stürme, die auch jest noch an diefer Spi« 
ge fehr gewöhnlich find, wütheten heftig; er mußte nach 
Liffabon zurüdfehren, und nannte dies füdliche Ende Aftis 
ka's das Borgebirge der Angſt. Doch wie König Johann IL, 
die frohe Nachricht erhielt, rief er voll freudiges Vertrauens? 
Nein, es beife das Vorgebirge der guten Hoff- 
nung a)! jetzt iſt der Seeweg nah Oſtindien gefunden! 
— Und diefer Name iſt mit Mecht der herrfchende geblie- 
ben, da Johannes Hoffnung fo ſchön erfüllt ward. 

Nach langem Zaudern ward endlich unter der Regie 


a) Man mennt es jest auch wohl blos das Kap. 
Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9 Aufl. Et 
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rung des Königs Emanuel eine Flotte von vier Schiffen aus 
gerüftet, die unter dem muthvollen genuefifchen Gerfabrer 
Vasko de Gama die Umfhifung Afrika's verfuden 
ſollte. Seine Reifegefellichaft, die aus nicht mehr als 100 
Maun beiland, war nicht fo frohes Muthes; fie fürchte 
ten, fie gingen in einen gewiffen Tod, und fuchıen durch 
Saften und Beten den Zorn des Himmels zu befänftigen. 
Den 1Sten Julius 1497 gingen fie unter Segel. Vasko 
de Gama fam gerade in der ungünftigften Jahreszeit an das 
Kap. Dies erfuhr er bald zu feinem Schreden: denn die 
Stürme waren fo fürchterlich, das fie feine Schiffe jeden 
Augenblik in den Abgrund zu verfenkfen droberen. Und 
furchtbarer drohete die Verzweiflung feiner Leute, die deu 
tollfühnen Urheber ihrer immermährenden Todesangſt mebr 
als einmal über Bord zu werfen im Begriff waren. Gama 
indeß überwand durch feine Standhaftigfeit alle Gefahren; 
er lieh die mwiderfpenftigen Steuerleute in Ketten werfen, 
und ſtellte fich felbit and Ruder: und fo umfegelten fie end» 
lich den 20ſten November mit günfigem Weſtwinde das 
Kay. Doch wagte ſich Gama nicht gleich auf das offene 
Meer, Sondern fchiffte nun an der Oſtküſte Afrika’ hin⸗ 
auf, ob er hier nicht Nachrichten von Indien finden Fönn- 
te. Je mweiter er hinauf fegelte, am Lande der Hottentot- 
ten vorbei, um das DBorgebirge Korientes herum, Längs 
der Küſte von Sofala, je mehr Spuren von Wohlftand und 
vom Verkehr mir Indien traf er. Im Hafen von Mo- 
ſambique ſah er zuerit Schiffe mit Segeln. An diefen 
Schiffen war Fein einziger Nagel; die Bretter waren zu— 
fammengebunden mit Bindfaden von Kokos, und damit 
auch die Fugen verdichtet, Die Segel waren aus Palm. 
blättern; und einige der größeren Schiffe hatten Landkar⸗ 
ten und Kompafie. Auch fanden fie bier nicht nur alle in- 
difchen Brodufte, Seide, Berlen, Gewürze n. f. w., fon- 
dern auch Mahomedaner, welche diefe Waaren von bier 
nah dem arabifchen Bufen abholten. Jetzt waren fie 
gewiß, das Ziel ihrer Neife zw erreichen. Gama ſchiffte 


— 
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noch bis Melinda hinauf, dicht unter der Linie. Hier 
ward er freundlich aufgenommen, erhielt Seemänner , wel 
che den Weg nach Indien fchon mehrmalen aemacht hatten, 
und fegelte fo 500 Meilen qucer über den Dcean: 1499 
den 19. Mai ankerte er im Hafen von Kalikut, auf der 
Küfte Malabar. 

So war das grofie Ziel arofer und kühner Unterneb- 
mungen endlich errungen! So war das gepriefene Indien 
endlich erreicht! Allein die Porrugiefen erfannten bald, - 
dag fie mit ihren drei Schiffen (eins harten fie unterwegeg 
verbrannt) bier feine Eroberung marben, eben fo wenig 
aber auch mit ihren Schellen, Glaskorallen und anderen 
alängenden Kleinigkeiten einen Handel anfangen könnten. 
Denn die Dftindier waren Feine rohe Neger, fondern lebten 
in einem blühenden Wohlſtande, hatten Städte, Mans 
falturen, Handel, Ackerbau, und ihr Könia lebte mit ei» 
nem prächtigen Hofſtaate. — Ein Kaufmann aus Tus- 
nis (an der Nordkülle Afrika's, Sicilien gegenüber ), der 
fich des Handeld wegen bier aufbielt, freuete fich gar ſehr, 
fo unvermurber Europäer zu finden. Vasko de Gama lieh 
fich durch ihn dem Zamorim oder König von Kalifur vor- 
ſtellen, und batte fchon die beite Hoffnung , ein vortbeil- 
haftes Bündnig zu Stande zu bringen, ald die Mahome⸗ 
daner, welche von einem folchen Verein den größten Nach 
theil für ihren indifchen Handel fürchten mußten , aus Neid 
das gute Vernehmen flörten: fie machten die Portugiefen 
verdächtig , als kämen fie, dem Könige das Neich zu raus» 
ben, fo dag idama am Ende frob war, daß er noch mit 
dem Leben und feinen Schiffen entrinnen lonnte. Er ſe— 
gelte fchnell nah Melinda, und von da um das Kap nach 
Europa zurüd; und lief den 14ten September 1499 in 
den Tajo, an dem Lifabon liege, ein, nachdem er die 
längite und ſchwierigſte Seereife feit Erfindung der Schiff. 
fahre gemacht hatte. 
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45. 
Entdedung Amerika's durch Kolumbus. 


Ebe indeß auf die erzählte Weiſe die Vortugieſen an Afris 
ka's Weſtküſte entlang nach einer Anftrengung von 70 
Jahren endlich das große Zieh, einen Seeweg nach In— 
dien, gefunden hatten; enttand in dem Beifte einch er. 
fahrenen und nachdenkenden Mannıs ein Gedanke, mie 
man auf einem geraderen und kürzeren Wege zu dieſem 
Ziele gelangen könnte, Zwar war der Weg nicht der für 
zere; aber er führete zu Entdeckungen, die man bis da- 
bin noch nicht geahnet hatte. 

Chriſtoph Kolumbus hieß Ddiefer berühmte 
Mann. Er war im Piemonteſiſchen a) geboren, hatte 
ſich aber in Portugal mit der Tochter eines Pereſtrello ver⸗ 
heirathet, der mehrere jener Entdeckungsreiſen an der 
MWertüfte Afrika's mitgemacht hatte. Schon ald Knabe 
war Schifffahrtskunde feine Lieblingsbefchäftigung: doch 
wollte er fein gemeiner Schiffer bleiben; daher lernte er 
fleißig alle damals bekannten Länder und ihre Beichaffen- 
beit kennen (Geographie): er erwarb: ſich Kenntniß der 
Geſtirne ( Aftronomie): er lernte Meßkunſt und Zeichnen. 
Bon feinem 14ten Jahre an war er auf der See acweien, 
batte die vorzüglichiten Häfen des mittelländisichen Meeres 
Befucht, und war felbit mit den Enalandern auf den Fiſch— 
fang nah Island gefenelt. In Bortugat las und verglich 
er die Tagebücher und Landkarten feines Schwiegervaters 
mit großem Eifer, und machte felbit eine Reife nach Dia 
dera, den Fanarifchen und azorifchen Inſeln. So ent 
fand nach und nad) der Gedanfe in ibm: man müßte 
Indien erreichen können, wenn man gerade aus weſtwärts 


a) Sein wahrer Geburtsort ift das Meine Schloß Euiccard, 
acht Stunden von Eajale, in der Provinz Aqui. ©, Eu: 
riofitäten Bd, VI, Gt. 6, Seite 548, 
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ind offne Meer hinein ſteuerte. Denn das wußte, oder 
glaubte man damals wenigſtens, daß die Erde eine Kugel 
fen. Auf diefer Kugel lag Indien weit nah Oſten 
berum; war nach den Berichten der älteren Reiſenden ein 
fehr großes Land, von defien öftlichen Enden noch feiner 
befimmte Nachricht gegeben hatte, Wer weiß, dachte 
daber Kolumbus, ob es nicht nah bis an die weftliche 
Küſte Europa's herum rescht? Und reicht es auch nicht nah 
berum; fo muß es möglich fenn, wenn man gerade gegen 
Beten feuert, Indien zu erreichen. — Diefer Gedanfe 
erhielt dadurch noch größere Wahrfcheinlichkeit, das por⸗ 
tugieſiſche Seefahrer zumeilen feltenes Robr, künſtlich 
bearbeitetes Holz, ja einmal fogar zwei Leichname ganz 
befonderer Bildung faben, die von Weiten ber übers Meer 
ſchwammen, und an die Kürten der Azoren trieben. Und 
verfländige Männer, denen Kolumbus feine Gedanken 
mittheilte, billigten fie. 

So wandte Ach Kolumbus an feine Vaterſtadt Genua, 
und bat um einige Schiffe, den neuen Weg zu verfuchen: 
aber man wieß ihn als einen Schwärmer ab. Darauf legte 
er feinen Blan dem Könige Johann IL. von Portugal vor, 
Diefer und feine Räthe fragten den Kolumbus aus, rüſte⸗ 
ten beimtich Schiffe, und ſchickten auf diefen einen andern 
Dann aus, die Fahrt nach Weiten zu verfuchen. Allein 
der kehrte nach einigen Tagen zurüd, und verficherte, da 
fey an fein Land zu denken. — Unmwillig über die Treu- 
lofigfeit der portugiefifchen Minifter ging Kolumbus 1484 
nah Spanien. Hier regierten damald Ferdinand in 
Aragonien und Iſabella in Kaftilien. Kolumbus Vor⸗ 
fchläge wurden überlegt: aber theild war Spanien damals 
noch feine Sceemacht, und man veritand noch wenig von 
Meerfahrt und Erdfunde, theild dauerten noch die Kriege 
mit den Arabern oder Mauren im füdlichen Spanien, und 
es fehlte dem Könige und der Königin zu andern Unterneh, 
mungen an Geld, Schon wollte Kolumbus nach fünf 
Zapren, die er vergeblich in Spanien gehofft hatte, nach 
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England übergeben, als ihm noch ein fpanifcher Geiſt- 
Yicher ; der Iſabellens Vertrauen befaß, beredeic, zu blei⸗ 
ben. Und nach drei Jahren endlich erreichte die Beharr⸗ 
lichteit des edien Kolumbus ihr Ziel. Die Mauren waren 
befiegt; und wiewohl ed noch immer an Geld gebrach, ers 
bot fih Iſabella ihre Juwelen zu verpfünden, und der 
Schatzmeiſter von Aragonien, Santangelo bot ihr dagegen 
fein ganzes Vermögen von 17,000 Dufaten alt Darlehn 
an. Den 17ten April 1492 ward mit Kolumbus ein Ver⸗ 
trag unterzeichnet: Er follte Oberadmiral in allen neuent- 
deckten Meeren, und Unterfönig aller Länder und Juſeln 
ſeyn, die er entdecken würde; er follte den zehnten Theil 
aller Einkünfte aus den neuen Befisungen erhalten, und 
diefe Würden und Vortheile follten erblich auf feine Nach. 
kommen übergeben. 


Mit drei Heinen Schiffen und 90 Mann reife Ko 
Yumbus den 3ten Auguſt 1492 aus dem Seehafen Balos 
in Andalufien ab: und fo lange man noch in befannten 
Waſſern fchiffte, hatte Alles guten Muth, wiewobl auch 
bier fchon ein zerbrochenes Steuerruder vielen eine böfe Bor, 
bedentung fchien. Als fie aber den Gten September von 
den Eanarifchen Inſeln ab gerade gegen Weiten in das of. 
fene Meer fteuerren; als fchnell alles Land verſchwunden 
mar, nichts fi) den Blicken zeigte als ein unabfehbares 
Meer und der weite Himmel; als man, obgleich mit dem 
günstigen Oſtwinde, mehrere Tage, ja endlih Wochen 
lang fortichiffte, obme Land zu erbliden: da wurden auch 
Die Beberzteſten verzagt; alle glaubten fich dem ficheren 
Tode Preis gegeben, und drobeten endlich ihrem verwege⸗ 
nen Anführer, ibn über Bord zu werfen, wenn er nicht 
umlehre. Kolumbus indeß blieb rubig und unerfchüttert; 
befänftigte die Zürnenden durch fein beiteres Vertrauen, 
indem er ſich ftellete, als ob er mit feinen bisherigen Fort 
ſchritten fehr zufrieden wäre, und gewiſſe Hoffnung babe: 
fein Ziel zu erreichen; verheimlichte ihnen aber, daß fe 
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den erften Oktober fchon 770 Seemeilen a) durchflonen wä- 
ren. — Doc aulegt war Alles vergebend: die Schiffs 
mannfchaft wollte den Kolumbus ermorden; und nur der 
Gedanke, wer fie dann zurückführen folle, hielt fie noch 
davon ab. Da verlangte er noch drei Tage: ſähe man 
dann fein Land, fo wolle er numichren. Das gingen fie 
ein. Und ſchon am folgenden Tage erreichte das Senf, 
biei Grund; Rohr und ein Baumaft mit rotben Beeren 
fhwammen auf fie zu; man ſah Landvögel auf den Ma- 
fen: (denn die Seevögel können auch mehrere hundert 
Meilen über Meer fliegen, und* hatten den Kolumbus, 
der dies noch nicht wußte, mehreremale getäufcht.) Die 
Gonne ging unser, noch fab man nichts. Doch lich Kos 
Iumbus die Segel einwideln, um nicht in der Nacht auf 
Klippen getrieben zu werden. Zwei Stunden vor Mitter- 
nacht erblickte Kolumbus in der Ferne ein Feuer; und — 
Land! Land! erfcboll es aus jeder Bruſt, man flürgte 
einander in die Arme, alle weinten vor Freude, und ba» 
ten fnicend den Kolumbus um Vergebung. Drauf fangen 
fie Loblieder Gottes; und ald der Morgen anbrach, Frei- 
tags den 12 Dftober, ſahen fie eine fchöne grüne Fnfel 
vor fich Tiegen. 


Mit Sonnenaufgang ruderten fie unter Friegerifcher 
Mufit and Land, warfen fich betend nieder, und küßten 
den fiheren Erdboden; und Kolumbus nahm die Inſel im 
Namen des Königs von Spanien in Bells: denn Heiden, 
meinte man, hätten gar nicht das Necht, felbit Land zu 
beſitzen; dies ftebe blos den auserwählten Kindern Gottes, 
den Ehriften, zu. Ueberdies waren die Bewohner diefer 
Juſel fo roh, daß die Spanier eine Zeit lang daran zweis 
feln konnten, ob fie auch Menfchen wären. Sie waren 
ganz nackt, von rörhlicher Kupferfarbe, und ließen nur 


a) Die Geemeilen find etwas kleiner als unfere deutichen 
Landmeilen; 4 Eeemeilen betragen foviel ald 3 Sant: 
meilen, 
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einzelne unzuſammenhängende Laute hören. “ie milde 
Luft und die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens erzeugte 
der Fleinen Anzahl von Einwohnern binlängliche Früchte 
zur Nahrung; drum arbeiteten fie nichts, baueten. feine 
Aecker, weideten Fein Vieh, fiengen Feine Fiſche, keine Br 
gel; und flarke wilde Thiere gab es dort auch nicht, die 
fie hätten zur Jagd zwingen Tonnen, Daher batte noch 
feiner ein Eigenthum: jeder ab, wenn er hungrig war, 
wo er erwas fand; und fchlief auf bloßer Erde, im Schat, 
ten eined Baumes, — Nach den rohen Tönen diefer Bil 
den nannte man die endete Inſel Guanahani, mit 
fie auch noch jetzt heißt: fie liegt unter den Bahamainfeln, 
Kolumbus fah aber wohl, daß bier von den Schägen In 
diens nichts anzutreffen fen; und fleuerte daher weiter nad 
Süden. Denn die Inſulaner, welche die Begierde der 
Spanier nach ihren Goldblechen bemerften, die fie in Ob 
ren und Nafen trugen, zeigten nach diefer Himmelsgegend: 
und fo fam Kolumbus nach der großen Inſel Kuba, die 
er fchon für das veite Land von Indien hielt. Er fteuerte 
von Hafen zu Hafen herum, fand die üppigſte Fruchtbar 
keit des Bodens; aber wieder feine Spur von Anbau: Heer 
den nackter Menfchen rannten eben fo thierähnlich wie auf 
Guanabani herum. Als man’ ihnen Goldbleche vorhielt— 
zeigten fie nach Oſten. Kolumbus fchiffte dorthin, und 
fand eine neue Inſel, weiche er Hispaniola, jetzt Sct. 
(Sant) Domingo, nannte. — Auch bier dieſelbe 
Schönheit der Gegenden, diefelbe Fruchtbarkeit des Br 
dens, und Menſchen, Die weder von Kleidung noch von 
Arbeit einen Beariff hatten. Doch waren fie fchon in 
Stämme getheilt, und hatten Oberhäupter, Kazifen. 
Einer von diefen ließ fich auf einem Tragſeſſel berbeitragen, 
war aber übrigens made wie die anderen, Er gab den 
Spaniern zu veriichen, daß zuweilen von den benachbar- 
ten Inſeln (den Karaiben) Feinde in Kanoe's (in 
ausgeböhlten Baumſtämmen) berüber kämen, fein Boll 
anfielen, und Viele fortfchleppten, um fie zu eſſen. Ke—⸗ 
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lumbus deutete dem Kaziken an, er wolle zur Vertheidigung 
gegen die Räuber eine Veſtung (Fort) bauen, und darin 
einen Theil feiner Spanier zurücklaſſen. Die Wilden ver⸗ 
fanden ihn, freueren ſich über die Arbeiten der fpanifchen 
Zimmerer, und trugen fleißig Holz und andere Diaterias 
lien berbei. Was fie an Goldblechen hatten, gaben fie freu. 
dig für Glaskorallen, Schellen und Stecknadeln; und auf 
Fragen woher? zeigten fie nach Süden, ald nach dem rech- 
ten Boldlande. Kolumbus fonnte indeß für jetzt feine Ent- 
deckungsreiſen weiter unternehmen : denn eines feiner Schife 
fe war eben gefcheitert; mit dem zmeiten hatte ſich Don 
Pinzon, einer feiner Gefährten, heimlich entfernt, um das 
wahre Goldland für fich aufjufuchen. So blich dem Kos 
lumbus nur ein Schiff, und gerade das Fleinite, Mit 
Diefem entfchloß er ſich nach Spanien zurüdzureifen. Er 
ließ in dem neuerbauten Fort 38 Spanier zurüd, gab ib- 
nen weife Verbaltungsbefehle, ermahnte fie zu einem freund« 
ſchaftlichen Betragen gegen die Indianer , und fchiffte den 
Aten Januar 1493 wieder nach Europa ab. 

Am dritten Tage feiner Fahrt traf. er den treulofen 
Pinzon, der nichts entdedt hatte, nun aber der erite ſeyn 
wollte, der die Borbfchaft von dem neuentdedten Lande nach 
Spanien brächte, Er entfchuldigte ſich, und Kolumbus 
verzich ihm großmüthig. — Ein fürchtlicher Sturm 
drohete bald darauf den fühnen Seglern den Untergang. 
Alle erwarteten ſchon bebend den Augenblid, wo ihre leden 
Schiffe verfinfen würden. Kolumbus aber, der auch jebt 
die Faſſung nicht verlor , fchrieb in der Zeit eine kurze Nach 
richt von feinen Entdeckungen auf Pergament, ſteckte dies 
forgfältig verwahrt in eine leere Tonne, und warf die Tonne 
ins Meer; daß, ninge er auch unter, vielleicht doch eine 
Nachricht. feiner wichtinen Entdeckung ‚gerettet würde, 
Allein der Himmel ward wieder heiter, und am 15ten Ja⸗ 
nuar waren fie bei den Azoren. Hier mußten fie fechd Wo⸗ 
chen liegen bieiben, nm ibre Hark beichädigten Schiffe aus— 
zubeſſern. Auf der noch übrigen Fahrt trichb den Kolum—⸗ 
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bus ein neuer Sturm in den Tajoftrom, den 14ten März, 
und führte ihn nad) Liffabon. König Johann II. von Por- 
tugall wollte ihn bier felbit fprechen, und bereuete es nun 
ſehr, dem fühnen Manue vor zehn Fahren nicht Gehör ge⸗ 
geben zu haben. Als endlich Kolumbus den 15ten März 
in den Hafen von Palos einlief; ward er mit allgemeinem 
Jubel empfangen: man läutete die Glocken, feuerte die 
RKanonen ab, und erdrückte ihn fait, als er aus dem Schiffe 
zuerſt in ein nahgelegenes Kloſter zog, Gott feinen Dank 
zu bringen. Der Hof hielt ſich damals in Barcellona auf, 
im öſtlichen Spanien, gegen die Pyrenäen hin. Kolum⸗ 
bus durchzog daher Spanien der Länge nach, und wie im 
Triumph; Ferdinand und Iſabella überhäuften ihn mit 
Lobſprüchen und Ehren; und ganz Spanien ward in Be- 
wegung gefeßt durch die Nachricht von einer neuentdedten 
Welt. — In kurzem batten fich 1500 Menfchen zufam- 
mengefunden, die an der zweiten Fahrt Theil nehmen woll- 
ten; denn diefe jollte in das eigentliche Goldland geben. 
Der König rüſtete 47 Schiffe aus, fandte Handwerker und 
Bergleute mit, während Kolumbus für europäifche Thiere 
und Gewächfe forgte, von denen er auf jenen fruchtbaren 
Inſeln das herrlichſte Gedeihen hoffte. Auch vergaß man 
des Pabſtes nicht, und — fo fflavifch glaubte man daran, 
daß er gleichfam Gottes Stellvertreter auf Erden fen — 
ließ fich alles Land , das man entdedt hatte und entdecken 
würde, von ibm ſchenken. Die Bortugiefen hatten es bei 
ihren afrifanifchen Entdeckungen nicht anders gemacht : und 
als fich jetzt Portugal gegen die Schenkung an Spanien auf. 
lehnte; entfchied der römifche Bifchof: Was bis 630 Mei- 
en von den Azoren weftwärts liege, folle den Portugieſen 
gehören; was jenſeit liege, den Spaniern. Dadurch blieb 
Braſilien in der Folge ein Eigenthum Portugals. 

Den 25ſten September 1493 ſchiffte Kolumbus von 
Kadie aus, und nahm diesmal einen etwas füdlicheren 
Weg. So fand er den 2ten November die erfte der fa- 
raibifchen Juſeln, und in den folgenden Tagen Do— 
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minigue, Guadaloupe, Portoriko und andere; 
und auf allen eine feindfelige Menſchenart und häufige Spu⸗ 
ren der granfamen Sitte, Feinde zu fchlachten und ihr 


Fleiſch zu effen. — Die Sorge für feine zurückgelaſſene 


Kolonie trieb ihn indeß nach Hispaniola, wo er den 22jlen 
November ankam. Doch mie erfchrad er, als er weder 
Menfhen noch Veſtung fand. Ein graufames Betragen 
der Spanier gegen die gutmüthigen Indianer batte diefe 
zur Notbiwehr gereist, fie harten alle Spanier erfchlagen, 
die Veſtung zerfiört, uud fich in das Innere der Inſel ge» 
flüchtet. Kolumbus gründere an einem bequemern Orte 
eine neue Niederlaffung, die er feiner Königin zu Ehren 
Sfabella nannte. Die mitgegangenen Spanier wurden 
indeß bald unzufrieden: fie harten gehofft bier Gold wie 
Sand zu finden; und fie follten arbeiten, unangebautes 
Land urbar machen, Häufer bauen; und der wenige Gold⸗ 
fand, der ſich auf Hispaniola fand, Tohnte faum die Mühe. 
Auch erwartete Ferdinand, das erfte Goldfchiff nächſtens an» 
kommen zu ſehen. — Kolumbus war daber zu der Härte 
gezwungen, den armen Indianern eine beftimmte Abgabe 
an gefammeltem Golde und an Baumwolle aufjulegen. 
Anfangs miderfegten fie. fih; aber einige Kanonenſchüſſe, 
und die gewaltigen Hunde, welche auf die nadıen Mens 
fben gebegt wurden und mehrere unter ihnen zerfleifchten, 
jwangen fie bald, ſich zu der mühfeligften Arbeit zu des 
quemen. — Kolumbus eilte indeß nach der gezeigten Ge⸗ 
gend des wahren Goldiandes, nah Süden, und fand 
Jamaika. Auf diefer Reife ward er frank, es fehlte 
der Schiffämannfchaft an Lebensmitteln, und ald er er⸗ 
ſchöpft nach Hispaniola zurüdfam, fand er Alles in Auf- 
ruhr. Man barte die Indianer abermals unmenichlich be- 
handelt, diefe hatten fich gerächt, und viele Unzufriedene 
waren nach Spanien zurüdgereift. In kurzem erfchien 
ein fpanifcher Kammerjunker, der ale Beſchwerden genen 
Kolumbus niederfchreiben und an den Hof berichten follte. 
Kolumbus, über diefe Frechheit entrüfter, übergab feinem 
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Bruder Bartholomäus das Kommando, umd eilte nad 
Spanien 1494. Hier fand er, daß böſe Gerüchte ihn 
angefchwärze hatten, und wiewohl feine Gegenwart dich 
mal noch alle Verläumdungen niederfchlug, verzönerte fi 
doch die Ausrüſtung einer neuen Flotte zwei Jahre, umd 
man gab ibm nichts mweiter mit, als eine Anzahl grober 
Verbrecher, die er fich freilich ſelbſt, um nur abſchiftn 
zu fünnen, ald Koloniften ausgeberen hatte. 

Diesmal 1496 richtete er feinen Lauf noch weiter 
nach Süden, und würde vieleicht nah Braſilien gefom 
men feyn, wenn nicht eine ungünſtige Windftille und die 
brennende Hite unter dem Aequator, die alle Wein. und 
Waſſerfäſſer zerplagen machte, und die Lebensmittel ver 
derbte, ihn gezwungen hätte, nach Werten zu feuern. So 
fam er nach der Inſel Trinidad am Ausfluffe des Orb 
nofoitromes, deſſen Heftigkeit feine Schiffe beinahe 
auf Klippen geworfen, hätte. Er ſchloß aus der Größe 
diefes Stromes, daß er aus Feiner Inſel kommen konnt, 
und indem er die Küfte entlang fuhr, überzeugte er ſich 
völig, daß er veſtes Land erreicht habe. Da ed 
aber nicht wahrfcheintich fand, daß diefes Land mit dem 
gefuchten Indien zufammenhänge; fo vermuthete er, ei 
müffe da irgendwo eine Durchfahrt zu finden ſeyn, die 
man nachher auch fand. Für jest zwangen ihn Krankheit 
und die Unzufriedenbeit feiner Mannſchaft, nach Hip 
niola zu feuern. Hier fand er wenig Urfache zur Freu— 
de. Sein Bruder war ausgezogen, eine‘zweite Stadt 
St. Domingo zu gründen. Indeß batte ein Spa— 
nier die übrigen Landesgenofen gegen die. beiden Kr 
lumbus empört: „die Genueſer wollen nur der Judia— 
ner fchonen, um die Spanier zu Sflaven zu machen; 
darım verbieten fie fo ſtrenge alle Mißhandlung der FW 
Dianer.“ Drei Schiffsiadungen mit Lebensmitteln br 
hielten fie für fih, und Bartholomäus mit feinen Lei 
ten mußte am andern Ende der Inſel fat vor Hu 
ger verſchmachten. — Go fand Kolumbus die Lage 
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der Dinge: mit Mühe dämpfte er den Aufruhr, kaum 
entaing er felbit dem- Meuchelmorde, und wiewohl er 
feinem Könige den treueſten Bericht abflattete, fandten _ 
Doch auch feine Feinde Berichte; und da man fchon 
einmal Mißtrauen gebegt hatte, fanden die Verläum— 
dungen und Lügen jest Teichter Eingang. in fpani- 
fcher Edelmann, Franz von Bovadilla, ward abgefandt, 
Die Klagen zu unterfuchen: fände er die gehäfligen Be— 
fchuldigungen gegen Kolumbnd erwieſen; fo follte - er 
ihn abfesen, und feine Stelle einnehmen. — Wie Br 
vadilla in Hispaniola anfam, nahm er obne Unter 
fuhung Haus und Güter des Kolumbus in Beſitz, 9% 
bot jedermann, ihn als den neuen Statthalter anzuer- 
kennen, und fchidre dem Kolumbus ein fönigliches Ab. 
feßungsdetret zu, das man ſchon zum voraus Mmitge- 
nommen hatte. Nun erit eröffnete er feinen Gerichts. 
bof, foderte jedermann auf, feine Beichwerden gegen 
den Kolumbus anzubringen, der -auch bier jene Ruhe 
und Mäfıgung bewich, wodurch er oft in Gefahren 
des Todes der Seinigen Retter geworden, lieh Alles 
geicheben, und verlangte nur bejcheiden Gehör. Aber 
obne ihn nur vor fich zu laſſen, befahl Bovadilla, ihn 
und feine beiden Brüder in Ketten zu werfen, und jes 
den auf einem befondern Schiffe nach Europa zu füh⸗ 
ren. Den Anblick dieſer Kerten konnten indeß alle red» 
lihen Spanier nicht ohne bittern Unwillen ertragen, 
Wie die Schiffe in eininer Entfernung vom Lande wa- 
ren; nahete fich der Kapitän des Schiffes ehrerbietig 
Dem Kolumbus und wollte ihm die Ketten abnehmen. 
Kolumbus aber gab es nicht zu: ganz Spanien follte 
es feben, wie fein König den Entdeder einer neuen 
Belt belohne. Und es Fonnte nicht anders, diefe Art 
feiner NRüdtehr mußte allgemeine Unzufriedenheit erre⸗ 
gen. Ferdinand und Iſabella ſchmten fih, und lie 
Gen ibm fogteich die Ketten abnehmen; Iſabella ſchickte 
ibm Geld, damit er anitändig bei Hofe erfcheinen könnte. 
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Er fam, und warf fich fchweigend, aber mit dem Blide 
des gekränkten DVerdientes, an den Stufen des Thros 
ned nieder. Es fehlte auch dießmal nicht an VBerfiche- 
gungen der Gnade, man geſtand den begangenen Grt- 
thum, Bovadilla ward abgeſetzt; aber des Kontraftcs 
mit Kolumbus fchien man fich nicht mehr zu erinnern, 
fondern fandte einen Ovando als Statthalter in die Kos 
fonie, 4500. Boll von Unwillen verlieh Kolumbus den 
Hof, trug feine Ketten überall mit fih herum, und 
verordnete, daß fie ihm einft mit im fein Grab gelegt 
würden. Ä 

Einige Jahre nachher erwachte indeß in Kolumbus 
die alte Neigung wieder, die vermuthete Durchfahrt 
durch das entdeckte Land nad Indien aufzuſuchen. Er 
fam bei Hofe ein; und Ferdinand, eiferfüchtig auf die 
Entdelungen der Bortugiefen in Indien, gab ihm vier 
ziemlich. fchlechte Schiffe, mit denen Kolumbus am 9ren 
Mai 1502 von Kadie aus unter Gegel ging. Eins 
derfelben ward fchon in den erſten Wochen led: dies 
nörbiate ihn, auf Hispaniola Toszuflenern, das er 
fo gern vermieden hätte; auch verfagte ihm der feind- 
felige Dvando die Landung im Hafen. Kolumbus fuch- 
te nun das veſte Land auf, -fegelte längſt der Küſte 
vom Borgebirge Gracias a Dios (vweſtwärts von 
Jamaika) füdwärts bis Portobello; fand aber bie 
gehoffte Durchfahre nicht. Auch den Wunfh, bier in 
diefem fchönen Lande eine Kolonie anzulegen, verei— 
telte ibm die unerfärtliche Habfucht feiner Spanier. Er 
mußte die Gegend in Eile verlaffen, und nach einer 
Reihe von Unglüdsfällen wrreichte er endlich am 1äten 
uni 1503 Jamaika. Eins feiner Schiffe war zu 
Grunde gegangen; die Übrigen waren fo ſtark beſchä⸗ 
dige, daB an Ausbefierung nicht zu denken war; und 
wenn nicht der Himrrel ein fremdes Schiff zur Rettung 
fandte, mußte der berühmte Weltentdecker bier im Eleude 
fein Leben unter den Wilden befchließen. Dieß zu verbi- 
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ten, unternahmen zwei brave Männer von der Schiffs- 
gefellfchaft, der Spanier Mendez und der Italiener Fies⸗ 


bi, ein fühned Wagſtück. Sie ruderten auf zween aus 


gehöhlten Baumſtämmen nah Hidpaniola, eine Strecke 
vor 30 GSeemeilen 10 Tage lang durch das wogende 
Weltmeer; und was noch bewundernswärdiger ift, fie fa- 
men glücflich hin. Kolumbus aber gab fie bald verloren; 
deun es veraing über ein halbes Fahr, ohne daß er et— 
was von ihnen hörte, Dieſes halbe Fahr mar das uns 
glücklichſte, das er verlebt hatte. Seine Leute wollten 
ihm nicht weiter gehorchen; alle Warnungen, die India- 
ner nicht zu Eränfen, wurden verachtetz, ein Haufen Spa- 
nier verließ ihn, um auf der JInſel berumzuftreifen und 
zu plündern; die Indianer zogen fich daher ganz zu- 
rüd, und börten auf Lebensmittel zu bringen. Nur die 
Kingheit und Wiffenfchaft des Franken Kolumbus rettete 
ihn und die Mannfchaft vom Hungertode. Er hatte eine 
Mondfinterniß berechnet; und verfündigte den Wilden 
den Zorn feines Gottes über ihr Betragen, den fie diefen 
Abend an dem Geficht des Vollmondes erbliden follten. 
Sie faben mit Schrecden die helle Mondfcheibe fich vers 
dunfeln, baten den furchtbaren Fremdling um VBermitte- 
lung, und verfpracen fo viel Lebensmittel zu bringen, als 
ee verlangte. Indeß fuhr die entlaufene Rotte mit ihren 
Plünderungen fort, und man mußte von den gutmüthi- 
gen Inſulanern das Neuferie fürchten. Kolumbus zog 
daher mit feinen Gerreuen gegen die entlaufenen Spanier, 
mehrere von diefen wurden getödtet, und die Uebriggeblie- 
benen kehrten nun zum Gehorſam zurüd. — Endlich, nach 
acht fummervollen Monaten, erfchienen Mendes und Fies⸗ 
Hi mit einem großen, Schiffe, das fie erſt nach langen 
Bemühungen von dem harten Ovando erhalten hatten. 
Abgezehrt von Krankheit und Gram kam Kolumbus auf 
Hispaniola an, und benußte dort die erfte Gelegenpeit, 
nah Spanien überzufchiffen, 1504. 

Auch die erſte Nachricht, die er bier erfuhr, mußte 
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eine tranrige ſeyn: Sfabella war geſtorben. Sie hatte 
ihn geachter, und auf fie haste cr feine lehrte Hoffnung 
geſetzt. Auch diefe war nun verfchwunden. — Er kam 
mit Bitifchriften bei Hofe ein, berief fich auf den Kom 
traft, und auf das Fünigliche Verfprechen, aber vergeben. 
— Dabei fuchte man feine Entdedung jest. herabzuwür— 
digen, die, nachdem fie nemacht war, allen fo natürlich 
und leicht vorfam, als ob jeder andere sie eben fo gut 
hätte machen können. Mit einer fo überfingen Geſellſchaft 
ſaß Kotumbus einſt zu Tifche, als gefottene Eier aufge 
tragen wurden. Kolumbus nahm ein Ei, und: Wer von 
den Herren, fragte er, kann wohl ein Ei fo auf die Spiht 
fielen, daß es frei ſteht? Mehrere verfuchten es, aber 
vergeblich. Da nahm Kolumbus das Ei, drüdte ch an 
einer Ecke ein, und das Ei fand. Ga, riefen jekt all: 
fo hätten wir es auch machen fünnen. Und Kolumbus 
antwortete Tächelnd: Ganz recht, liebe Herren, der Un 
terfchied if nur, daß ihr es fo machen Fonnter, und daß 
ich es fo gemacht babe. — Dies Ei des Kolumbus ik 
nachber fprüchwörtiich geworden: deam es ift eine nicht 
feltene Unart unter den Menſchen, eine nene Entdeckung 
dadurch herabwürdigen zu wollen, daß jeder fie auch hätt 
machen können. Derjenige bleibe immer. der großt 
Mann, der fie zuerſt gemacht hat: dena Nadme 
chen iſt freifich Teichter als Erfinden. Kolumbus farb 
den 20ſten Mai 1506 zu Baladolid, 59 Fahre alt, ohnt 
dag man ihm die gethanen Zufagen erfüllt batte, Een 
Bruder brachte feinen Reichnam nach Sanft Domingo auf | 
Hispaniola, ſetzte ihn dort in der Domkirche bei, and der 
gaß die Kette nicht. — Ein Sohn des Kolumbus, Dieaı 
erbielt endlich die Statrbalterfchaft über die neuentdeckten 
Ränder: doch nicht weil er Kolumbus Sohn war, fonders 
weil er die Nichte eines vielvermögenden Herzogs geheitt 
thet hatte. 

Bon diefen neuentdeckten Ländern gab Amerifus 
VBespucius, ein florentinifcher Edelmann, der ſcu 
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1497 mehrere Reifen dorthin gemacht hatte, die erfte um. 
ſtändliche Nadricht. Da nun die Europäer den neuen 
Erdipeit viele Fahre bindurch einzig aus des Amerifug 
Buche kannten; fo ward es nach und nach Gewohnheit, 
es das Land des Amerifus, oder Amerika' zu nennen, 
da es font paflender und gerechter Kolumbin geheigen 
hätte, Früher aber dachte man nicht daran, ihm einen 
eigenen Namen zu geben, da man ed noch lange Zeit nach 
Kolumbus für einen Theil von Indien hielt: woher man 
auch jene noch die Inſeln zwiſchen Nord» und Südamerifa 
Betindien nennt, weil fie durch eine Indienſuchende 
Fahrt nach Weiten von Europa aus erreicht wurden; die 
beiden Halbinſeln aber und die vielen Inſeln am ſüdöſtli— 
chen Afien, die man bis dahin einzig Indien genannt hat— 
te, nennt man. feitdem zur Unterſcheidung Oftindien, 


46. 


Weitere Entdedungen in Amerika. Erfte 
Reife um die Welt, 


Jerzt folgten faſt jährlich neue Entdeckungen in Amerika. 
Noch bei Kolumbus Lebzeit, im Jahre 1500, ſchickte 
Emanuel, König von Portugal, eine Flotte auf dem neu 
entdeckten Seewege nach Oſtindien; gab aber dem Admiral 
Petro Alvarez Kabral den Befehl, ſich auf feiner Fahrt 
nach dem Borgebirge der guten Hoffnung fo weit als mög- 
Lich weſtwärts gu haften. Er that es, und fand Brafi- 
Lien in Südamerifa. Dies große Land ward anfangs vom 
den Portugiefen wenig gefchäst: denn fie fanden bier zwar 
einen fruchtbaren Boden, aber fein Gold und Gilber, noch 
andere foitbare Handelsartifel. Daher ſchickte man nur 
Verbrecher ald Koloniſten bin. Erit ald verbannte Juden 
Zuderrobr aus Madera nach Brafilien verpflanzten, und 
dies fo trefflich gediehb, ward die Regierung aufmerkfamer, 
Bredow u, Eri- a. d. allg, Weltg. 9. Aufl. dd 
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und ſchickte gebifdete Männer bin, zu unterfuchen. Es 
wurden Pflanzſtädte angelegt; die gutmütbigen arbeit. 
-fcheuen Brafilianer wurden durch Feine Gefchenke gewon 
nen, und man erbielt von allen bieher verpflangten Früch— 
ten ſehr reiche Aerndten. Doch noch wichtiger ward den 
Bortugiefen dies Land, als man 1695 Gold, und 1730 
Diamanten entdeckte, die auf der ganzen Erde font nit 
gend fo groß und fchön gefunden werden. Außerdem lit 
fert Brafilien eins der ſchönſten Färbehölzer, befonders auf 
der Küſte Fernambuko, wovon die Engländer allein jüht- 
fih an 20,000 Eentner Taufen, Ueberhaupt wurde Bra— 
filien die wichtigfte und reichfte Beſitzung der Bortugiefen, 
feit 1808’ auch der Aufenthalt der portugieſiſchen Königs 
familie, welche 1821 nach Portugal zurücfehrte, worauf 
fi Brafilien 1822 unabhängig von Portugal erklärte umd 
den Älteiten Sohn des Königs, Pedro, zum Kaifer ausrief. 

Die Spanier, welche indeß das Goldland noch immer 
nicht gefunden hatten, mißbrauchten die unglücklichen Ju— 
dianer auf den Inſeln, ihnen den fruchtbaren Boden anjı- 
bauen, und durch den Gewinn reicher Nerndten ſich Schäht 
zu fammeln. Befonders pflanzte man Zuderrohr, wel⸗ 
ches auch noch jetzt der vorgüglichfte Reichthum der meiit- 
difchen Juſeln it. Die Indianer aber waren ſchwäclich 
und der Arbeit nicht gewohnt, und ftarben daher unter den 
Mißhandlungen ihrer graufamen Herren fo ſchnell dahin, 
daß von einer Million Menfchen auf Hispaniola nach 15 
Fahren kaum noch 60,000 übrig waren. — Noch wilder 
verfuhr man gegen diejenigen, welche fich der Herrſchaft 
der Spanier zu entziehen fuchten: man hetzte Hunde auf 
die Nadten, bieb mit Schwerdtern, fchoß mit Flintenfv- 
geln unter die Wehrloſen; und ihre Kaziken verbrannte mad 
gewöhnlich zum marnenden Beifpiel bei Tangfamem Feuer: 
Und zu allen diefen Gräueln Eonnten Prieiter der Lehre Jt⸗ 
fu, der Religion, der Menſchen⸗, ja der Feindestiche, Chti⸗ 
ſten ermuntern! — Doch vergaßen nicht alle fo ihres ſcho⸗ 
nen Berufes. Beſonders eiferte ein Dann, Las Kafahı 
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gegen die Unmenschlichkeit, mit welcher man die armen 
Indianer mißbandelte. Er felbit gab feine Sklaven frei; 
und da man auf den Inſeln ihn nicht hörte, machte er meb- 
rere Reifen nach Spanien, und fuchte den König und feine 
Räthe zu rühren: gelang ibm dies aber auch auf kurze 
Zeit; fo wußte die Habfucht der goldgierigen Europäer 
durch Beſtechungen Alles bald wieder in Vergeſſenheit gu 
bringen, und ihre Wildheit feine ſchönſten Plane zur Bil« 
dung der Indianer zu vereiteln, Indeß ward es feit der 
Zeit allgemeine Sitte, ſtatt der fchmächlichen Amerifaner 
die flärferen Neger zum Plantagenbau aus Afrika zu 60» 
Sen, Dan fand dies bald fo vortheilbaft, daß feitdem 
jährlich an 80,000 Negerfflanen aus Afrika nach Amerifa 
gebracht werden. Gewöhnlich nennt man den Lad Kafas 
als denjenigen, der zuerit zur Schonung. der geplagten $n- 
Dianer geratben habe, Neger aus Afrika zu holen. Allein 
man that dieß ſchon vor feiner Zeit, und der edle Mann 
ift an diefem entehrenden Menfchenhandel unfchuldig. 
Balboa, ein Fühner und kluger, aber fonft rober - 
Menſch, hatte indeß die erfte Stadt auf dem veften Lande, 
Santa Maria, angelegt; und machte fih auf, zu 
Lande die goldreiche Gegend zu erreichen, nach welcher die 
Indianer hinzeigten. 190 kühne Abenteurer folgten ihm, 
und nach einem der befchwerlichiten Märfche durch Mo⸗ 
rälte, dicht verwachfene Wälder, hohe Berge, vol zabllofer 
Schlangen und giftigen Ungesieferd, kamen fie auf eine 
Anhöhe, von welcher fie das unbegrängte Meer im Weſten 
von: Amerika erblickten. Dies war eine neue Entdeckung: 
Kolumbus vermurbere ſchon, dab dies gefundene Land nicht 
Das gefuchte Indien fey, daß aber wohl irgendwo eine 
Durchfahrt fich finden mögte, durch die man in einer un⸗ 
befannten wahrfcheinlich nicht großen Entfernung Indien 
erreichen könne. Balboa flieg hinab om die Küſte, ging 
mit Schwerdt und Schild bis an die Bruft ind Waller, 
und nahm dag Weltmeer für den König vun Spanien in 
Befis, 1513. Much fand er hier mehr Bold und Perlen, 
93 
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und übern befätigte fih die Sage von dem Goldland 
füdwärts. Doch auch diefer Fühne Balboa ward ſchlecht 
belohnt: ed ward ihm ein feiger Menich als Oberbefehi 
baber geſchickt, der, mie beicheiden auch Balboa war, ihn 
endfich binrichten ließ, und den kühn verfuchten Weg 
nicht weiter verfolgte, 

Indeß ſteuerte eine Flotte von Kuba nordwärts nach 
Mexiko, unter Ferdinand Kortez, 1519, Er 
Yandere, und fand ein bevölkertes Land und gebildetere 
Menfchen, als fie bis jest noch getroffen hatten. Cr batit 
aber nur 600 Mann, 13 Flinten, 16 Pferde und 14 
fleine Kanonen bei ſich; und auf Unterſtützung durfte er 
niche rechnen: denn der Oberbefehlshaber in Kuba Velab⸗ 
quez harte Ihm fchon das eben erft gegebene Kommando mit 
der nehmen wollen, weil er ibn Flüger fand, als er ge 
glaubt hatte; und ehrfüchtigen Menfchen fcheinen Klug 
immer verdächtig. Kortez mußte fich alfo ſelbſt zu beiten 
führen. Erit ließ er fich von feinem Heere zum Feldhern 
erwäblen,. Daranf bewegte er feine Soldaten mit feltene 
Veberredungsfunft, alle ihre Schiffe zu gertrümmern, mıd 
fich felbit die Rückkehr abzufchneiden, Und num rüdte er 


ind Rand ein, und mußte fich und feine Leute fo in Auſehen 


su feren, daß die Mexikaner nicht mußten, ob fie ihre 
Gleichen ſähen, oder ob höhere Weſen zu ihnen herabgt- 


fommen wären, Ihr König Monteguma wollte ihn derd 


große Gefchenfe abfaufen; umfonf. Er ging gerade auf 
Merifo los, und fand mit feinem ganzen Heere in dt 
Stadt, che Montezuma mit fich einig geworden war, © 
er ibn als Freund oder Feind empfangen follte. Selbi 
der König ward ohne Gewaltthat gefangen genommen. — 

Da fam die Nachricht, daß Velasquez ein Heer gefbil 


babe, den Kortch gefangen nach Kuba zu bringen. Kr 


tez zog diefem Heere entgegen mit wenigen Leuten, gemalt 
es faſt ganz für fich, umd kehrte verſtärkt nach Mexilo zu 


rüd. Hier aber hatte die unfluge Strenge eines fpaniidt 
Offiziers die. ie empört: vergebens fuchte Kor! 
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durch den aefangenen Montezuma den Aufruhr zu ſtillen; 
das Volk ſchleuderte einen Hagel von Steinen uud Pfeilen 
auf den König, daß er fie treulos verlafen und fich den 
Grauſamen ergeben habe, Schwer am Kopie verwundet 
fan? der Unglüdtiche nieder, und farb nach wenigen Tas 
gen. Kortez aber mußte nach einem großen Verluſt an 
Menſchen die Stadt wieder verlaffen; und wäre noch auf 
dem Rückzuge mit feinen wenigen Nachgebliebenen unter 
den Händen der Erbitterten gefallen, wäre es nicht feiner 
Fühnen Entſchloſſenheit g:Tungen, die große mexikaniſche 
Neichsfahne zu erbeuten, von welcher, wie die Megikaner 
glaubten, das Schidfal ihres Neiches abhing. Wie fie 
diefe in Kortes Händen faben, flohen fie fo plötzlich, daß 
die Spanier nicht anders glaubten, als cin Engel vom 
Himmel‘ babe die Ungläubigen in die Flucht geichlagen: 
denn wenige Spanier waren nur noch übrig. — Doch Korte 
se; Muth ſank nicht. Er wußte fich wieder Berftärfung zu 
verſchaffen, und rüdte abermals gegen Mexiko an. Nach 
einer tapferen Gegenwehr nahm er die Stadt ein, 1521 
den 13ten Auguſt; und feine Leute, welche bier in allen 
Wohnungen Goldhaufen vermuthet hatten, folterten die 
unglücklichen Mexikaner, zu geiteben, mo fie ihre Schäte 
verborgen bitten. Selbſt der junge König ward entfleider, 
gebunden, und mit einem feiner Bertrauten auf glübende 
Kohlen geteilt. Er Hatte nichts zu geiteben und ſchwieg; 
fein Unglücksgenoſſe aber jammerte und ſchrie. Da fagte 
der König tadeind zu ihm: Freund, fieh! lieg' ich denn 
bier auf Roſen? Kortez, der font auch nicht milde war, 
fam dazu, fchämte fih der unwärdigen Behandlung, und 
befreiete die Leidenden. — Er ward zum Statthalter des 
eroberten Landes ernannt, und verfuhr. mit empörender 
Grauſamkeit, um überall Gehorfam zu erzwingen. Wie 
viel aber auh Spanien durch ihn gewonnen hatte: fo er, 
bielt doch auch er nicht den verdienten Lohn. Er ward 
bald in feiner Provinz Mexiko eingefchränft; 309 daher 
mißmuthig weiter nach Norden, und entdedte noch 1536 








422 


die große Halbinfel Kalifornien. — Er flarb 1547 
den 2ten December , im 62ften Fahre feines Lebens, vor 
Sram über den Undank feines Herrn (Karls V. von Spa. 
nien). 

Während der Eroberung von Mexiko ward die fo lan- 
ge vergeblich gefechte Durchfahre nach Indien glücklich ges 
funden. Der Ruhm diefer Entdeckung gebührt dem Por⸗ 
tugiefen Ferdinand Magellan. Er fegelte den 10ten 
Auguſt 1519 von Sevilla ab; fuhr an der Küfte von Süd» 
amerika hinunter, und unterfuckte jede Bucht: Den 12ten 
Januar 1520 erreichte er die breite Mündung des großen 
Fluffes La Plata, welche man vorber für eine Meerenge 
gehalten hatte, durch welche man in das Meer von Indien 
kommen könne. Bon bier an hatte er mir gefährlichen Klip- 
pen und rauher Witterung zu kämpfen: denn in den Län. 
dern jenfeit des Aequators fängt der Winter an, wenn er 
bei uns aufhört, und in der Entfernung vom Nequator, in 
welcher nordwärts warmer Sommer und ganz leidliche Win, 
ter find, it füdlich vom Aequator die Kälte in den Winter 
monaten unerträglich, und die Wärme des Sommers von 
furger Dauer. Magellan mußte den 31ſten März in den 
Hafen St. Julian einlaufen, um den Winter abzuwarten, 
und fünf Monate dort bleiben. Hier lernten die Reifenden 
zuerst cine Menfchengattung kennen, die von ungewöhnli» 
cher Leibesgröße war, alle an 7 Fuß und darüber; daher 
fie ihnen ein Bolt von Rieſen fchienen. Die Gefichter wa⸗ 
ren roth bemabit, um die Augen herum hatten fie gelbe 
Streifen und auf den Baden zwei bersförmige Flecken. 
Sie waren in Pelzwerk gekleidet, und mußten Bieil und 
Bogen gut zu gebrauchen. Auch aßen fie im Verhältniß 
zu ihrer Größe. Magellan hatte zwei gefangen, um diefe 
Wunder von Größe mit nach Europa zu nehmen: von die 
fen zween aß jeder täglich einen Korb voll Zwieback, umd 
trank in Einem Athemzuge einen halben Eimer Wafler aus, 
Die Mäuſe aßen fie roh, fogar ohne ihnen die Häute abyw- 
sieben. Magellan nannte dies NRiefenvolf Patagonier. 
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— Wie Kolumbus und Gama, hatte auch Magellan man» 
chen harten Kampf mit der Unzufriedenheit feiner Schiffd- 
mannfchaft, In Batagonien batten fie fchon den Plan ges 
macht, ibn zu ermorden, der fie wie Verbrecher fo weit 
von ihrer Heimath weg an Felfen binführe, wo fie fich faum 
des Hungers und der Kälte ermehren fünnten. Die Ber 
ſchwörung ward entdeckt, und zwei der Schuldigen wurden 
bingerichter. — Endlich den 21ſten Dftober erreichten fie 
eine Schmale Meerenge; bobe mit Schnee bededte Berge 
ſchloſſen fie ein, und fie harte fehr tiefes Waſſer. Die ganze 
Mannſchaft meinte nimmermehr, daß fih hier ein Nude, 
wer nach Welten finden werde: allein Magellan flenerte 
muthvoll binein,. kreuzte in der gefabrvollen Enge über 30 
Tage, und erblicdte endlich zu feiner Freude eine unabfeb- 
bare Meeresfläche. Alle weinten, und nannten die lette 
Spige der Straße das erfehnte Kap; die Straße 
feld die patagonifche. Nachher iſt es berrfchend ge- 
worden, fie nach dem Entdeder die magellanifche 
Straße zu nennen. — Bon den 5 Schiffen aber, mit 
denen er ausfegelte, war eins gefcheitert, doch die Mann» 
fchaft gerettet; ein zweites war treulod nach Spanien um- 
gekehrt und unterweged verloren gegangen; and von den 
dreien noch übrigen kam nur eind nach Europa zurück. — 
Den 28ſten November verliehen fie die Meerenge, und lie 
fen in das große Meer ein, auf welchem fie in kurzer Zeit 
Indien gewiß zu erreichen meinten, Allein wie hatten fie 
fich aetäufcht! drei Monate und zwanzig Tage fuhren fie 
auf dem offenen Meere, bei dem günftigiten Oſtwinde, oh⸗ 
ne anderes Land als zwei unbewohnte Juſeln zu treffen. 
Sie hatten ſich nicht mit Lebensmitteln für eine fo lange 
Fahrt verforgt: der Zwieback, den fie aßen, war fein Brod 
mebr, fondern bloß Staub mir Würmern vermifcht, und 
von einem unerträglichen Geſtanke. Das Waffer war faul. 
Und um nicht Hungers zu erben, mußten fie Stüden 
Nindsleder, die an den Tauen bevefliget waren, zur Nah⸗ 
rung zubereiten. . Diefe Lederftüde, erzähle Pigafet- 
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ta, der die Reife mitmachte, waren von der Gonne und 
den Winden fo gebärtet, daß wir fie vier bis fünf Tage 
lang im Meere einweichen mußten, um Nie cin wenig zarter 
zu machen; dann brieten wir ſie auf Koblen, um ſie zu ef 
fen. Oft aßen wir auch Sägeſpäne; und ſelbſt Mänfe 
waren eine fo gefuchte Speife geworden, daß man für das 
Stück wohl einen halben Dufaten bezahlte. Dabei wurde 
faſt die ganze Schiffomannfchaft franf, und 19 farben. 
Ich glaube nicht, ſetzt Pigaferta hinzu, daß in Zufunft je- 
- mand die Reife wieder unternehmen wird a). Sie nunn- 
ten das Meer das Hille Meer, well fie während der 
ganzen Zeit ihrer Fahrt auf demfelben nicht den geringiien 
Sturm batten. Allein andere Seefahrer find nicht fo glüd- 
lich geweſen: daher der Name des ttillen Meeres nicht wei— 
ter paffend iſt, als daß er die Erfahrung des erfien Welt- 
umfeglers auf diefem Waffer erhält. Man nennt es jept 
gewöhnlicher den großen Ocean, das große Weltmeer, weil 
es die größte von feinem bedeutenden Landſtück unterbros 
chene Waflerfläche if. — Endlich den bten März 1521 
erbiickten fie eine Fufelgruppe, die fie wegen ihrer diebifchen 
Einwohner die Diebsinfeln (Ladronen) nannten; umd 
den 15ten März gingen fie auf einer friedlicheren Inſel and 
Land. Das Mare Wafler, cin Weberfluß erfrifchender 
Früchte, befonders der Kofospalme, und die heitere, mildere 
Luft stellte alle Kranfen in kurzer Zeit ber. Magellan fe- 
gelte daranf nach den von ibm fo genannten Philippi. 
nen. Hier aber fand er in einem Gefecht mit den feind- 
feligen Wilden den Tod, den 27ften April 1521. — Der 
Reſt der Fleinen Mannfchaft feste nun auf zween Schiffen 
die Reife fort, und erreichte den Sten November die große 
Inſel Borneo, und von da Tidor, eine der Moluden. 


a) Auch mährte es 56 Jahre, ebe ein anderer Seefahrer die 
. Reife wiederholte; der Engländer Drake war 1578 nad 
Magellan der erfte, der dieſes Meer durchſchiffte. 
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Hier fanden fie Portugieſen, die ſich nicht wenig wunder⸗ 
ten, Europäer von Oſten ber kommen zu ſehen, und die bald 
Feindfeligfeiten anfingen. Die Mannfchaft des einen ſtark 
beschädigten Schiffes mußte fich an Die Bortugiefen ergeben; 
das andere, einzig noch übrige, Victoria genannt, nahm 
in Eif eine gute Ladung moludifher Gewürze ein, fehiffte 
nach dem VBorgebirge der guten Hoffnung ab, uud. erreichte 
endlich Spanien wieder, den T7ten September 1522. Dies 
war die erfie Reife um die Welt; und es läßt 
fich denfen, welches freudiges Aufſehen fie durch ganz Euro» 
pa erregte. Von 237 Leuten aber, die ausgefchifft wa⸗ 
ren, kam PBigafetta nur mit 17 Gefährten zurück, und 
diefe waren größtentheils franf. 

Sch muß hierbei noch einer aftronomifchen mertwür⸗ 
digkeit erwähnen, die ihr euch ſuchen müßt, deutlich zu 
machen. Auf dem Schiffe nämlich, als es in Sevilla Tan» 
dere, fichrieb man Sonnabend den 6ten September, und 
in Spanien hatte man Sonntag den Tten. Bei der damals 
noch unvollfommenen Kenntniß der Erdfugel nd ihrer Be- 
wegung glaubte man, die Weltumfegler hätten fich geirrt; 
allein man fand nachher bei jeder neuen Weltumfeglung, 
daß, wenn man zurüdfem, nach dem Drt, von wo man 
abgefegelt war, man entweder einen Tag im Kalender mehr 
oder weniger zählte, als auf dem Lande: fegelte man nach 
Velten, fo. batte man einen Tag weniger; fegelte man nach 
Oſten um die ganze Welt berum, einen Tag mehr. Dies 
geht nehmlich fo zu: Denkt euch einen Kreis,. der um. die 
ganze Erdfugel in gleicher Richtung mit dem Aequator läuft 
(Barallelfreis), in vier gleiche Theile gerheilt: ift ed nun 
bei uns Mittag; fo haben die Leute, welche um den 
vierten Theil des Kreifes weiter nach Oſten wohnen, fchon 
Abend; und denjenigen, die um den vierten Theil des Krei- 
fe8 von uns gegen Weften wohnen, gebt dann die Sonne 
ert auf. Diejenigen aber, die um den halben Kreis von 
und entfernt, auf der andern entgegengefegten Seite der 
Erdkugel wohnen, haben dann Mitternacht: So iſt es alle 
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Tage. Geſetzt nun, es reiſt jemand den erſten Januar von 
bier ab nach Welten; fo bat er, wenn er nach 3 Monaten 
den vierten Theil jenes Kreiſes durchreift iſt, am eriten April 
Morgen, während ed an dem Orte, von dem er ausreiie, 
ſchon Mittag if, Reiſt er in den nächſten 3 Monaten wie- 
der einen vierten Theil jenes Kreifes; fo ſchließt ſich ihm 
Mitternacht um 12 Uhr der Z0oſte Juni, während man 
an dem Drte feiner Abreife fchon Mittags 12 Uhr den er 
ften Juli bat. Reiſt er nun noch einen vierten Theil wei— 
ter; fo bat er den 30ſten September Abend, während man 
an dem Drte der Abreife den erſten Dftober Mittag bat. 
Und kömmt er nach einem Jahre zurück; fo it die Schiffs— 
geſellſchaft noch im alten Fahre, den 31 December, wäh—⸗ 
rend man auf dem veften Lande das neue Fahr feiert. Deun 
fährt Einer nach Weiten; fo-gebt ibm jeden Tag die Sonne 
etwas fpäter auf, aber noch fpäter unter; und wie der 
Menfch fich nach Weſten fortbewegt, fo folgt ihm die Son. 
ne mit jedem Tage etwas. Dadurch, wird ihm jeder Tag 
etwas länger, ald er am Orte der Abfahrt iſt; und diefer 
Ueberſchuß von wenigen Minuten für jeglichen Tag beträgt 
auf der Fahrt um die ganze Erde einen ganzen Tag. Um- 
gekehrt ift es, wenn einer gegen Diten reilt: dann wird ibm 
jeder Tag erwas fürger, und wenn er nach einem Fahre 
zurückkehrt, zähle er auf dem Schiffe den 2ten Fannar, 
wenn man am Lande den eriten feiert. 

Endlih im Fahre 1529 erreichten die Spanier das 
gefuchte Goldland, Peru. Der kühne, harte Menich, 
der nach unglaublichen Mübfeligkfeiten zu Lande und zu Waf- 
fer fie binbrachte, hieß Franz Pizarro, der als Knabe 
die Schweine gebüter hatte, und auf Abenteuer mit nad 
Amerika gegangen war. Hier in Peru fand man in der 
That eine unermeßliche Beute an Bold. Der gefangene 
König der Beruaner (Inka) verfprach, wenn man ibn 
Iosließe, das ganze Zimmer, 22 Fuß lang und 16 us 
breit, voll von Bold als Löfegeld zu geben. Er erfüllte 
fein Verfprechen; und bei der Theilung der Schätze erhielt 
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jeder Fußfoldat 4000 Peſos, etwa 20.000 Thaler nach 
unferm Gelde; jeder Reiter 8000 Peſos; noch, mehr. die 
Drfisiere, und nach Spanien wurde an den König cine 
Million Thaler gefchickt. Jeht eilte Alles nah Bern: 
das Laud ward von Spaniern überſchwemmt, die mit Gold» 
ſtücken wie mit Nechenpfennigen fpielten, und die Beruaner 
wie Hausıhiere mißhandelten. Lima mard die Haupt- 
niederlaffung in dem eroberten Küſtenlande. Bon der 
Provinz Quito drang man mit den furchtbarſten Müh— 
feligkeiten über die böchiten Berne der Erde, die Andes a), 
bis an den Amazonenfluß hindurch, doch ohne etwas an—⸗ 
ders zurück zu bringen als Fabeln. 

In Veru und in allen den neuentdedten Rindern Ame- 
rika's berrfchte indeß unter den Spaniern die größte Geſetz⸗ 
loſigkeit. Raubgier unrerdrücte alle menfchlichen Gefühle; 
man plünderte und mordete Feinde und Freunde mit empö⸗ 
render Granfamfeit. Da fing endlich der ſpaniſche Hof 
an darauf zu denken, wie diefe Länder zn ordnen wären, 
wie man Gefeglichkeit einführte, die Wilfführ der Statthal- 
ter befchränfte, und zugleich nach Las Kafas menfchen“ 
freundlichen Vorftellungen die Freiheit der Indianer durch 
Geſetze ficher ſtellte. Der erfte Mann, welchen man dazu 
wählte, meinte es zwar recht gut, übereilte aber and Un⸗ 
befonnenbeit die Sache; und ein Bruder des Entdeders 
von Peru, Gonzalo Pizarro, nahm ibn gefangen 
und ließ ihn Hinrichten, 1546. — Jetzt wählte man ei» 
nen Flüneren Dann, Bedro de Ja Gaska. Er mar. 
ein Geiftlicher, und ein Mann von der gröften Einficht, 
Rechtſchaffenheit, und von beifpiellofer Uneigennützigkeit. 
Seine Vrieſterwürde, fein ehrwürdiges Anfeben und fein 
entfchiedenes edles Betragen verfchafften ihm überall Ach⸗ 
tung. Bizarros Soldaten und Offiziere brachte er faſt alle 
durch Milde und durch Verfprechungen auf feine =. 


a) Ihre höchfte Spitze ift der Tſchimboraſſo, fait eine Bent 
Meile bei. 
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und noch am demfelben Tage, da die Heere zufammen- 
fließen, Tiefen ganze Haufen der Widerfpenttigen zu Gasß« 
fa über, fo daß der Kampf obne großes Blutvergießen 
entfchieden wurde. Pizarro ſelbſt, der Tropige, ward ge 
fangen und geköpft. — Mit Mäfigung und Vorficht 
führte der weife Gaska allmälig die gleichmägigere Ber 
theilung der Güter ein; denn einzelne Offiziere und Golda- 
ten hatten fich alles Figenthums bemächtiget; und milderte 
die Sklaverei, mit der man die Peruaner drüdıe. Die 
Soldaten murreten anfangs; aber er wußte fie theild durch 
Entdeckungsreiſen zu zerſtreuen, theils durch Eprenitellen 
zu gewinnen: und fo wurde ein Land der wildeilen Empö- 
rungen und ungebeuren Ausfchweifungen durh eines 
Mannes Klugheit in eine ruhige und geborfame Vrovinz 
verwandelt, Bei allen Belohnungen, die er hatte aus— 
theilen müffen, konnte er dennoch dem Könige an 6 Millie- 
nen. Thaler unferes Geldes mitbringen. Er fehnte fich 
nebmlich, nach Vollendung feined Werfes, in den Brivats 
ftand zurück, und verließ Peru fo arın, ald er es betreten 
hatte. aber allbewundert, fait angebetet wegen feiner 
Weisheit und Rechtſchaffenheit. König Karl I. (ald Kai- 
fer - von Deutichland Kart V.) machte ihn nachher aus 
Dankbarkeit zum Bifchof von Valensia, mo er feine letz⸗ 
. ten Tage iu Ruhe verlehte. | 

Doch haben die fpanifchen Beſitzungen in Amerika 
nicht das freudige Gedeiben, welches fie haben fünnten. Die 
Sucht, durch Goldfuchen reich zu werden, it dem Feldbau 
und der ruhigen Landesbildung durchaus binderlih. Dann 
it verboten, Fabriken und Manufakturen anzulegen, und 
mit den Nachbaren Handel zu treiben, damit die Ameri- 
kaner Alles, was fie brauchen, von den Spaniern faufen 
müffen. Und endlich it ganz Amerifa von müffigen Beill- 
Jichen überfchwenmt: Lima, die Hauptitadt Perus, bat 
etwa. 60,000 Einwohner, und zählt 40 Klöſter. An Si- 
cherbeit und Bürgerglück iſt nicht zu denfen; denn die 
Geſetze haben bei der weiten Entfernung der Regierung nur 
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geringe Kraft, und die bingefchiften Statthalter handeln 
willkührlich, und fuchen fich zu bereichern, weil fie wiffen, 
daß die Regierung fie nicht ange anf ihrem Bolten läßt, 
aus Furcht, daß fih einmal Einer losreißen, und fich ein 
eigenes unabhängiges Reich in den fpanifchen Kolonien grün⸗ 
den mögte. Geit 1808 brach in diefen Gegenden ein in⸗ 
nerer Krieg aus, indem einige Provinzen ſich ganz von 
Europa unabhängig machen und eigene Staaten bilden, 
andere wenigſtens nicht der neuen Königsfamilie gehorchen 
wollten, die Napoleon in Spanien auf den Thron geſetzt 
hatte. Da nun durch Bolivars, des Befreiers von Co 

Iumbien, Siege 1825 auch in Bern das Foniglich fpani» 
ſche Heer vernichtet wurde und mehrere der neuen Freiſtaa⸗ 
ten geregelte Verfaffungen einrichteren, fo erfaunte Eng» 
land die Unabhängigkeit derfelben, wie früher ſchon die 
Bereiniaren Freiſtaaten von Nordamerifa gethan hatten, 
1825 förmlich an. Unermeßliche Mittel zur Eultur jeder 
Are find in diefen Rändern vorbanden und ihr rafches Fort« 
fhreiten zeugt von dem Reichthume der Naturproduete, 
wie von dem aroßen Glücke, welches dieſen Staaten durch 
ihre Unabhängigfeit geworden iſt. 


47, 
Weitere Entdedungen der Wortugiefen in 


Dftindien, und wechfelnde Beherr— 
fher Oſtindiens. 


Die Portugiefen erfannten bald, daß, um in Oftindien 
veiten Fuß zu faflen, feine Fleine Macht erfordert werde, 
Der Zamorin von Kalikut widerſetzte fich mit großer Ge⸗ 
wait, und die Mabomedarier unterftügten ihn fleißig von 
Megypten ans, 1502 fchiffte Vaſsko de Gama mit einer 
grogen Flotte ab, der bald zwei kleinere folgten. Er be⸗ 
ſchoß Kalikut, machte reiche Bente an Gold, Perlen, 
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Edelſteinen und Gewürzen, und legte im Gebiete von Ko— 
chin, deſſen König mit Kalikut in Krieg lebte, eine kleine 
Veſtung an. Nachdem die Flotten fich mit indifchen Gü- 
term reich beladen hatten; dachten fie anf Rückzug. Aber 
was follte aus der Veſtung werden? Diele zu verteidigen, 
blieb ein Mann von ansgezeichnetem Heldenmuth, Bas 
chefo Pereira, mit zween Schiffen und 150 Mann 
zurück, umd verrichtere dort Tharen, die ans Wunderbare 
grängen. — Kaum. waren nehmlich die Flotten abgefe- 
gelt; fo fam der Zamorin von Kalikut mit feiner ganzen 
Kriens» und Seemacht, den Beberrfiher von Kochin dieß⸗ 
mal ganz zu vertilgen: er fam mit 50,000 Üenfchen, 
nicht ohne Schießgewehr. — Nur äußert glückliche Stel 
ungen , flug erfonnene Kriegsliſſen, und die weit größere 
Vollkommenheit des europäifchen Kriegsweſens fonnte das 

Heine Häuflein unter Rereira aufrecht erhalten: erſtaunen 
aber muß man, daß es fich Fünf Monate lang gegen eine 
foiche Uebermacht vertheidigt bat. Da endlich erfchien 
Hülfe and Portugal. Pereira's That fand fo allgemeine 
Bewunderung; daß man ihn bei feiner Rückkehr nach Lif. 
fabon, unter lautem Jubel, in feierlichem Aufzuge in die 
Domfirche führte, wo ibm der Biichof eine berriiche Lob— 
rede hielt, Auch er gehörte zu den uneigennügigen Helden, 
denen der bloße Ruhm genügt: er hatte ein anfehnliches 
Geſchent des Beherrſchers von Kochin ausgefchlagen und 
bloß um ein ſchriftliches Zeugniß feiner dort verrichteten 
Thaten gebeten. Der König machte ihn nachber zum Ober- 
befehlshaber in Guinea. Hier aber erlag feine Redlichkeit 
den Hinterliten feiner Feinde: er ward auf eine verläums- 
deriſche Anklage in Ketten auf die Veſtung gefchidt. Die 
-Zeit entdeckte feine Unfchuld, man ließ ibn los, dachte 
aber nicht weiter an feine vormaligen Verdienſte, und lich 
ibn in Armuth fterben. 

4506 ward der Handel mit Ceylon eröffnet: 
man fuchte die Mahomedaner immer mehr von den oftindi- 
ſchen Handelsplägen auszufchließen; ia fogar den perſi⸗ 
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chen und arabifchen Meerbufen zu fperren. Darum kam 
ed zum Kriege, befonders mit dem Sultan von Negnpten, 
der von den Venetianern unterflügt wurde, denn auch 
diefe Titten durch den neuerfundenen Sceweg nach Oftindien _ 
fehr in ihrem Handel, da fie jet nicht mehr von Alexan⸗ 
drien aus die indifchen Waaren dem übrigen Europa 
snführen fonnten. Alfons Albuquerque eroberte 
die Inſel Ormus, am Fingange des perfifchen Buſens, 
den allgemeinen Stapelplag der perfifchen, arabifchen und 
ägyptiſchen Kaufleute. Der bisherige König diefer Inſel 
hatte dem Verferfönige eine Abgabe bezaplen müflen. Als 
diefe jene auch von den Bortugiefen gefodert wurde; lieh 
Albuquerque den Befandten ein Becken mit Degenfpigen 
und Kanonenfugeln überreichen, und feste hinzu: Dies 
iR die Münze, in welcher die Könige von Portugal Iris 
but bezahlen! Er hatte ſchon eine Veſtung gebaut, welche 
die beiden vortrefflichen Häfen der Inſel befchügte, als die 
Eiferfuche der Seinigen ihn zwang, die Inſel wieder dem 
Mahomedanern zu überlafen. Doch fchmur er im Weg» 
geben, ſich nicht eber den Bart abnehmen zu laſſen, als 
bis er Ormus wieder genommen hätte. Er ward darauf Uns 
terfönig über ganz Ditindien, eroberte 1510 Goa, und 
erbob es zur Hauptſtadt der portugiefifchen Eroberungen. 
4511 eroberte er Malakka, machte ungebeuere Beute, 
eröffnete Handelsverbindungen mit Java und Sumatra, 
und ein Theil der Flotte drang weiter vor, und eroberte 
die Molukken, das Vaterland der feinſten Gewürze. 
Sept erit Fam Albuquerque auf feinen alten Plan zurüd, 
Ormus wegzunehmen, und dadurch den Mahomedanern 
den Weg nach Indien ganz zu verfchließen. Sein fchnees 
weißer Bart war indeß fo lang geworden, daß er ibm bis 
über den ‚Gürtel binabreichte. Er rüdte 1515 vor die 
Stadt, und befchloß mir ihrer Eroberung die lauge Reibe 
feiner glänzenden Thaten. Denn als er nach Boa zurück⸗ 
fegeln wollte, erhielt er vom Könige feine Entlaffung; und 
ein Menfch, den er ſelbſt zur Strafe nach Portugal zurüde 
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geſchickt hatte, wurde zu feinem Nachfolger beſtimmt. Die- 
fe Nachricht kränkte ihn tief, und fchon entkräftet von einer 
gefäprlichen Krankheit wollte er gern Boa noch einmal fer 
ben: er fab ed, und entichlummerte kurz vorber, ebe fein 
Schiff in den Hafen eintief, den 16ten September 1515, 
Seine Soldaten betrauerten ibn. ald ihren Vater, die Be— 
mwobner der von ibm bezwungenen Städte verdanften ibm 
die Einführung befferer Geſetze und einer guten Ordnung, 
die beiiegten Völker rühmten danfbar feine Menfchlichkeit 
und Mäkigung, mund es hat wenig Helden gegeben, in 
denen fo große Krafı mit fo vieler Güte vereiniger geweſen 
it. Viele Jahre nach feinem Tode mwünfchte man feine 
Gebeine in Liſſabon au haben; aber die Einwohner von Goa 
fonnten nur erit nach langem Streit durch einen päbitlichen 
Befehl dahin gebracht werden, diefen theuern Ueberreſt ih 
res großen Statthalters herauszugeben, deſſen Schatten 
noch jetzt von den fo hart bedrückten Eingebornen mit Weh— 
mutb angerufen wird. 

1518 ward der Handel mir China eröffnet. Die 
- Bortugiefen fanden bier einen ſtark bevölferten, geſitte— 
ten und mwobleingerichteten Staat, der fie in Erſtaunen 
fegte; dabei aber ein ungewöhnliches Mißtrauen gegen 
Fremde. Sie bezwangen einen Seeräuber, der den Chine— 
fen vielen Schaden gethan hatte, und erbickten dafür die 
fleine Inſel Makao, ald Stapelort ihres Handels: denn 
in China felbit einzudringen ward ihnen nicht erlaubt, und 
noch big jest dürfen fremde Schiffe in dem einzigen Ha 
fen Kanton einlanfen. Die vorzüglichften Waaren, wil 
che man bier fand, waren Thee, Seide, und Porzel— 
Ian, unter denen jebt Thee einer der wichtigiten Handel 
artifel geworden if. — Er beilebt aus den Blättern ci» 
nes 5 bis 6 Fuß boben Baumes, die mit der größten Vor 
fiot und Aufmerkſamkeit einzeln gepflüdt werden. Die 
erſte Lefe it im Anfange des März, wo die Blätter no 
nicht ganz entfaltet und ansnehmend fein find, Diele ges 
ben den. fogenannten Blumenthee oder Kaifertbee 

und 
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nnd werden nur für den Kaifer und fürnfiche Berfonen 
aufgehoben. Die zweite Sammlung gefchicht im Anfange 
Aprils, und die dritte and Tegte im Mai. Friſch baben 
die Blätter feinen merflichen Geruch und einen widrigen 
Geſchmack; der Aufguß davon. verurfacht Betäubung und 
Schwindel, Sie werden aber noch an demfelben Tage, 
an dem fie eingefammelt. find, geröftet, und dann verliert 
fich jene fchädliche Eigenſchaft. Sobald fie geröfter find, 
was mit großer Sorgfalt gefchehen muß, verfchließt mat 
fie in zinnerne Gefäße, denn der Zugang der freien Luft. 
nimmt ihnen ihre beſte Kraft; trinkt fie aber erft nach ei- 
nem Fahre, denn früher beraufchen und fchaden fie der 
Geſundheit, in China ohne Zuder und Milch, wie die 
Araber den Kaffee: und glaubwürdige Neifende verficbern, 
dag man fich von dem Föfllichen Geruch und Geſchmack, 
den dies Getränk in China felbit babe, auswärts Feine 
Boritellung machen könne. Auch der beite Thee, welcher 
nach Europa geſchickt wird, bat hier feine Kraft nicht 
mehr. Doch bat der Thee, welchen Rußland durch feine 
Saramanen jetzt nach Europa bringt, große Vorzüge vor 
dem, welchen wir über Meer erhalten: vermurblich kömmt 
Dich von dem Anterfchiede der See- und Landluft. Es 
foınmen jährlich an 24 Millionen Bund Thee aus China 
nach Europa: und die Chinefen nehmen dagegen feine oder 
wenige europäifhe Mannfafturwaaren: fie verlangen Sil— 
ber, Edelſteine, Elfenbein, Gewürze, Metalle u. f. m. 
Doch haben die Vortugieſen diefes Gewächs nicht gleich 
anfangs fo fchäken gelernt; erit feit 1600 ward es durch 
die Holländer in Europa bekannt, und allgemeiner getrun- 
fen wird Thee erit feit 1700, 

Don China aus erreichten die Portugieſen endlich 
Japan. Dieſer Staat beitehet aus drei großen und eini- 
gen tleineren Infeln, von denen die größte Nipon beißt. 
Auch. bier fanden die Portugiefen ein Reich, das an Be— 
völferung, Bildung und Reichthum dem chinchfchen gleich 
am ja deflen Bewohner in Bearbeitung der Metalle, be 

Brebow u. Erj. a. d. allg, Weltg. 9. Aufl, Ee 
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fonderd des Stahles, noch geſchickter waren, als die Chis 
nefen. Die Vortugiefen wurden mit Freundlichkeit aufger 
nommen; man ließ fie ungehindert das Chriſtenthum pre 
digen, die reichſten Fapanerinnen heirathen, und einen 
einträglichen Handel an fich sieben. Sie führten indiſche, 
chinefifche und europäiſche Waaren ein, und führten da- 
gegen aus Gold, ſehr feines geläutertes Kupfer, wel- 
ches man auch noch jegt für das beite hält, Kam- 
pfera), Porzellan, 


a) Es giebt natürlihen und durh Kunſt zubereite 
ten Rampfer. Genen findet man auf Borneo. und Sr: 
matra, in Bäumen, die an 100 Fuß boch und febr did 
werden. Er fest fih zwiſchen den Holjfafern in dünnen 
Blätthen an, und wo eihe Deffnung ift, ‚fammelt er ſich 

in Klümpdhen. Bon älteren Bäumen tröpfelt er aus ben 
von felbit aufgeriftenen Zweigen als eine Zlüffigfeit berab, 
und wird in untergefeßten Gefäßen aufgefangen. Diejer 
natürlihe Kampfer kömmt faft gar nicht nah Europa, und 
foftet in Japan der Zentner 2 bis 3000 Thaler. Auch 
giebt ein mittelmäfiger Baum nur etlihe Unzen, die größ— 
ten aber doc nicht mehr als ein bis höchſtens 3 Pfund. 
Die Japaner, die ihn alle auflaufen, brauden ibn beſon— 
ders in der Medizin, und Bennen feine Arznei obne Zu: 
fa von Kampfer. — Zu dem fünftlid bereiteten findet 

‚ man den Stoff-in einem Baum, der auf Japan und den 
umliegenden Snieln wählt. Man badt die Wurzeln. 
Stämme, wohl auch die Blätter ded Kampferbaumes in 
Feine Stüde, und Fodt fie mit Wafler in einem eifernen 
Topfe, auf welchen ein zugefpister irdener Helm gededt 
wird, der mit Strob und Binfen angefüllt if. So fteist 
der Kampfer gleich einem weißen Schnee in die Höhe, und 
bangt ſich an das Stroh: die ift der rohe Kampfer, mo 
von jährlich eine beträdhtlihe Menge nah Europa kömmt. 
Dier muß er aber erft noch gereiniget (raffinirt) werden, 
was vorzüglich die Holländer thun: doc findet ih auch im 
Kopenhagen und Hamburg eine Kampferraffinerie. — Der 
Kampfer ift ein Körper von wunderbarer Natur; der gute 
iſt weiß, Bar, leicht, zerbrechlich, fühlt ſich etwas feucht 
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So breitete Portugal feine Macht im öfllichen Afien 
aus, erwarb fich die weitläuftigiten Beſitzungen in Fudien, 
309 den indischen, perſiſchen, chineiifchen Handel an fich, 


und ward eines der reichften Länder in Europa. Allein - 


diefe Blüthe des Reichthums und der Macht ging bald 
vorüber; und das Volk, welches den reichiien Handel ale 
ler Länder in feinen Händen hatte, ward arm, und fiel 
eben fo ſchnell von feiner Höhe, als es fie erfliegen hatte. 
— Denn, wie die Spanier in Amerika, erbitterten die 
Bortugiefen in Oftindien durch Ungerechtigfeiten die Völ— 
fer, und ſtraften mit Graufamfeitz die Ungufriedenen aber 
in Schranfen zu halten, hatten fie nicht die Macht der 
Spanier; und die Anführer der Macht, die noch da war, 
waren meift unter fih uneins. — Philipp U., ein grau- 
famer König Spaniens, zwang 1580 auch Portugal, ihn 
als Oberherrn anzuerkennen, und drückte das Land mit 
wilder Härte, fo daß die Portugiefen, um der fpanifchen 
Habaier zu genügen, ihre oftindifchen Befigungen immer 
mehr erfchöpfen mußten. — Mit Spanien führten damals 
die Holländer Krieg, die fich von der despotifchen Re» 
gierung Philipps IL. losgeriſſen hatten. So wie fie bör- 
ten, daß Portugal eine fpanifche Provinz geworden fey; 
fahen fie Alles, was den Vortugieſen gebörte, als ſpani⸗ 
ſches oder feindliched Eigenchum an, und meinten daher, 
ed angreifen zu dürfen. Sie ſuchten und fanden den 
€e2 


an, bat einen ftarfen dem Rosmarin ähnlichen Geruch, 
undeinen gewürzbaften bitterlihen Gefhmad. Er ſchwimmt 
auf dem Waller, verdünftet in freier Luft, der künſtliche 
aber zehnmal fihneller ald der natürlihe; eingeſchloſſen 


verdünftet er nicht. Ans Feuer gehalten brennt er weiß, 


feloft auf dem Wafler brennt er fort: auf Kohlen gebt er 
in Raub auf. Sn einem Gefäß über Feuer zerfließt er 
in Del, und verfliegt in ftark riehenden Dämpfen. Er ift 
den meiften Tbieren fchadlih: im gehöriger Mifhung aber 
eine trefflihe Arznei. 
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Seeweg nach Oſtindien. Die Bortugiefen hier hatten wicht 
mehr den tapferen Geiſt ihrer Vorfahren, der erſten Ent 
decker, Reichthum und Woluft harten fie in diefen beißen 
Ländern entnervt; und ihre Habfucht und andere Laſter 
batten fie zum Abſcheu der Indianer gemacht. Diefe ver- 
einigten fich daher fogleich mit den Holländern gegen die 
Portugieſen, und da die fpanifche Regierung nicht daran 
dachte, Hülfe und Vertpeidigung von Europa aus zu ſchit⸗ 
ken; ſo gingen die reichen oſtindiſchen Beſitzungen für 
Portugal auf immer verloren. Am Ende bebielten die 
Portugieſen nur einen unbedeutenden Reit von ihrer glän« 
zenden Macht in Indien, nebmlih Goa, Din, Makao: 
alles übrige eroberten die Holländer um 1600, und be- 
baupteten ed. Auch Brafilign harten fie beſetzt, von dort 
aber wurden fie 1654 wieder vertrieben. — So murde 
feit 1600 Holfand, wie Elein auh an Flächeninhalt, 
einer der reichiten Staaten Europa’s; daher aber auch oft 
in Kriege verwickelt. Diele fhwächten den kleinen Staat 
Bald, fo daß auch feine Blüthe nicht von langer Dauer 
war. Nah 1714 börte Holland auf, einer der eriten 
Staaten Europa’s zu ſeyn; und nur die Eirerfucht der 
übrigen Seefahrenden Nationen gegen einander ſchützte das 
mashtlofe Ländchen, daß man ibm nicht alle feine oftindi- 
fiben Beligungen nahm. Kam es aber in den legten acht⸗ 
zig Fahren zum Kriege, fo konnte fich Holland nicht verrbei- 
digen. Dies erfuhr es 4. 3. 1780, als England Kricg 
anfündigte: alle boländifchen Schiffe murden genommen, 
und mehrere der auswärtigen Befisungen durch die Eng- 
länder erobert. In dem unglücklichen Kriege feit 1795 
find alle oſtindiſchen Befipungen der Holländer, Eeylon, 
Kochin, Malatta, die Gewürzinfeln von den Engländers 
weggenommen; auch das Kap der quten Hoffnung: umd 
wiewohl nach dem Frieden von Amiens 1802 der größte 
Theil diefer Eroberungen den Holländern wieder zurüch 
gegeben werden follte; fo ward doch fchon 1803 aufs neue 
den Holländern von England der Krieg angefündiger, nnd 
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fat alle Inſeln und Veſtungen Oſtindiens famen mwicder 
in die Gewalt der Engfänder. Denn dicfen iſt es jet 
leicht, bier nene Eroberungen zu machen, da fie in Dis 
indien feier 1756 durch allerhand Kunftgriffe einen Nabob 
(Fürsten) nach dem andern ihrer Obergemalt zu unterwer⸗ 
fen veritanden haben, fo daß ihnen jegt der größte Theil 
der Halbinfel dieffeit des Ganges unterthan if, und fie 
auf den Inſeln fat überall gleiche Herrfchaft mit deg 
Holländern fchon vor dem legten Kriege übten. Durch 
diefe Ermerbungen bat ich Eugland zum eriten Seeſtaate 
und dem reichten Lande Europa's erboben: in Dftindien 
baten die engliichen Kolonien Reid, Baumwolle, Seide 
und Zucker, Lauter allgemein gefuchte und koſtbare Waa— 
ren; nicht weniger Bieter und Indigo; und neue An— 
pfanzungen :von Zimmts und Musfarennußbäumen, die 
man gemacht hat, um den Holländern den Alleinhandel 
mit diefen Gewürzen zu entreißen, gedeihen fehr gut. 
Man berechnet, daß Enaland dur den oſtindiſchen Han- 
dei jährlich vom übrigen Europa an JO Millionen Thaler 
baares Geld einnimmt. 


48. | 
Erfindung des Schießpulvers, der Kano— 
nen und Jeuergemwehre, 


Der Krieg it eins der furchtbarften Uebel des Menfchen- 
geſchlechts. Er mordet das Leben von Tanfenden; er zer 
flört das Wohlfeyn einzelner Familien und ganzer Staaten; 
er verheert angebaute Länder, und hindert die Ausbildung 
der erfreuenden Künfte des Friedens. Dennoch. dürfen wir 
nicht hoffen, daß er je ganz aufbören werde: ed wird im⸗ 
mer Fürden und Völker geben, die mehr ihrer Naubgier 
und Herrfchfucht geborchen werden, als der Stimme der 
Gerechtigkeit; und fo muß auch der friedliebenitte König 
fih immer in einen wehrbaften Stand fegen, um fich und 
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fein Volk gegen folche Angriffe der Habgier und Unterdrüt⸗ 
fung vertheidigen zu können. — Wir leben indeß im einer 
Welt, die Fein Spiel des Ungefährs it; wir Lönnen, wie 
kurzſichtig und eingefchränft der Blick unferes Geiſtes auch 
it, doch oft hindurch bliden, zu welchem größeren Gute 
ein kleines Weber führe: drum müfen wir da, mo unfer 
Blick nicht fo weit reicht, den Glauben nicht fahren laffen, 
daß auch diefed Uebel uns nur ein Wedel fcheine, daß in 
Gottes Welt Alles zum Guten gereichen müffe, und wir 
können unſer Herz ganz beruhigen, wenn wir und bewußt 
find, fein Weber gewollt zu haben. — Wie fchredlich das 
Hebel des Krieges iſt; fo finden wir denn auch hierbei mans 
ches Große und Gute, das er newedt und veranlaßt bat. 
Er hat fo viele und fo große Seelenkräfte aufgereist, die 
fonit vielleicht auf immer gefchlummert hätten; er hat die 
wichtigſten Erfindungen veranlaßt; und fo manchen Bes 
weis edler Selbftübermindung, unbefieglicher Standhaftig- 
feit und liebevoller Aufopferung im fchöniten Glanze dar- 
geſtellt. Wie viele Helden zeigt und die Geſchichte in einer 
bewundernswürdigen Größe! wie mancher opferte freudi- 
ges Muthes fein Leben für die Freiheit des Vaterlandes, 
für Glauben und Wahrheit, für die Erhaltung von Vater 
und Mutter, von Weib und Kind! Die Völker aber, die 
frienerifchen Much micht übten und nicht achteten, verfans 
Ten in Sklaverei, Ohnmacht und Verachtung. — Einige 
der Erfindungen, die der Krieg veranlaßt hat, will ich 
bier erzählen, 

Die Waffen der alten Völker waren Wurffpeere , die 
aus einem Tannen hölzernen Schaft mit einer eifernen Spi⸗ 
Be beitanden, und aus einiger Entfernung auf den Gegner 
geworfen wurden; Langen von gleicher Befchaffenheit, mit 
denen man ſtieß; Bogen und Pfeile, Sreinfhleudern und 
große Schwerdter. Dan verwahrte.fich dagegen durch me- 
tallene Helme mit großen Haarbüfchen meiſt von Roßſchwei⸗ 
fen; mit Banzern, die ſtark mir Eifen ausgelegt waren; 
und mit Schilden, von denen die befferen fo groß waren, 
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daß fie vom Kopf bis zu den Füßen reichten, und nur müh- 
fam getragen wurden. Die Bogenſchützen und Schleudes 
rer fonnten auch and der Ferne verwunden, waren aber 
eben deswegen nie hoch geachtet. Mir den übrigen Waf— 
fen fonnte man nur in der Nähe angreifen. Daber erfo- 
dersen die Kriege des Alterthums einen höhern Grad perfüns 
licher Tapferkeit: es focht immer Mann gegen Dann; 
aber deswegen waren fie auch graufamer, und wurden mit 
weit größerer Erbitterung geführt, Es war nichts GSelte- 
nes, daß, wenn 80,000 Menſchen mit einander fämpf- 
ten, 20,000 todt oder verwunder auf dem Schlachtfelde 
blieben; und für die Verwunderen ward weit weniger ge⸗ 
ſorgt, als in unſeren Tagen. 

Doch genügten dieſe Mittel des Angriffes und der Ver⸗ 
theidigang nicht, und die Noth zwang neue zu erfinden. 
So wandte Archimedes, 212 vor Chriſti Geburt, die 
Bemerkung, daß man auch fchwere Maffen, als Steine, 
Klumpen Merall, Balken Holz durch Kunft weit fortfchlen- 
dern könne, zur Vertheidigung feiner Vaterſtadt Syrakus 
auf Sicilien an. Er fol es fogar ſchon verstanden, glü- 
bende Kugeln zu werfen, und dadurch die feindlichen römi- 
ſchen Schiffe vor Syrafus in Brand geſteckt haben. Aehn⸗ 
liche Erfindungen bat der Grieche Kallinikus gemacht, . 
um 676 nach Chriſto, Konftantinopel genen die Angriffe 
der Araber zu vertbeidigen; und fein griechifches Feuer 
iſt wahrfcheintich eine Mifchung gewefen, die mit unferem 
Schießpulver Aehnlichkeit hatte, 

Unſer Schießpulver if eine Mifchung von Sal. 
peter, Schwerel und Kohlen: zu 16 Theilen gerriebenen 
Salpeters nimmt man zwei Theile Schwefel und drei Theile 
Kohlenſtaub. Wenn ed eingefchloffen it, und ein auch 
noch fo kleiner Feuerfunfen bineinfällt, entzündet es fich mit 
einem lauten Anall, ſprühet nach allen Seiten umber, und 
verwundet, wo es auf die Haut trifft. — Den erſten Erfin- 
der diefer Mifchung fennt man nicht; man weiß nicht ein. 
mal zuverläffig, bei welchem Volke fie zuerſt bekannt ges 
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weſen iſt. Die Chinefen geben fie für eine alte Erfindung 
ihres Volkes aus, und wollen dad Pulver ſchon vor 1600 
Jahren gekannt haben. Bon ihnen, meint man, fey es zu 
den Mrabern gekommen, die fonft nach Indien haudelten, 
und durch die Araber nach Europa. Es läßt ſich wenig. 
fiens nicht Täugnen, Daß fchon vor dem Fahre 1300 die 
Europäer Pulver gekannt und gebraucht haben, nur nicht 
zu den wilden Geſchäften des Krieges, und die früheiien 
Spuren finden fih in Spanien, wo die Mauren oder Ara- 
ber feie 711 berrfchten. Im zwölften Jahrhundert brauche 
te man Feuer und eine Art Pulver zur Sprengung des Ge— 
fieind im Rammelöberge bei Goslar. Dirſer Bergwerks— 
gebrauch gab Gelegenheit, daß ein Sohn Heinrichs des Lö— 
wen, der auch Heinrich hieß, im Jahr 1200 anf eben 
die Weife die Mauern eines feindfichen Schloſſes fprengte. 
— Der friegerifhe Gebrauch des Schießpulvers in Euro 
ya, ed in Mörfer eingufchließen und dadurch fchwere Mafs 
fen, 3. B. Steine oder Kugeln, fortzutreiben, iſt jürger; 
und vielleicht war ed Bertbold Schwarz, cin deut 
fher Mönch, der fo dad Schießpulver zuerſt anwandte, 
daß man ihm daher gewöhnlich als den eigentlichen Erfin- 
der des Schießpulvers überhaupt anfiekt, Er lebte ums 
Fahr 1350, war ein Freund der Chemie, und befchäf- 
tigte fich gern mit Auflöfung der Metalle. Eint ftampfte 
er zufällig Galpeter, Schwefel und Koblen in einen Mör- 
fer, legte einen Stein darauf, und indem er in der Nähe 
des Mörfers Feuer anfchlug, fiel ein Funken hinein ;. die 
Materie entzündere fich, und warf den Stein, welcher dar- 
über lag, mit Heftigfeit in die Höhe. Dies, meint man, 
babe ihn auf die Erfindung geleitet, in Mörſerähnliche 
Röhren, die daher auch den Namen Mörfer bebickten, 
jene Miſchung zu werfen, davor Steine gu fchichen, und 
dann hinten an dem gefchloffenen Boden des Mörfers cin 
kleines Zoch zu bohren, wodurch man das Pulver anzünden 
könne. Hieß dertenige, der diefe Erfindung machte, auch 
nicht Berthold Schwarz; fo ift diefe Erfindung doch nicht 





unwahrſcheinlich auf eine ſo zufällige Weiſe und um dieſe 
Zeit gemacht worden. Nach dem Jahre 1350 findet man 
Pulber und die Kanonen häufiger in Gebrauch. Damals 
bießen fie gewöhnlich Bombarden, Donnerbüchfen, 
oder, wie ſchon angeführt it, Dörfer. Die eriten beiden 
Namen haben fich ganz verloren; Mörfer aber nennt man 
jest nur folche Turze. Möhren, von Holz, Metall, auch 
Leder, ja von Stroh, woran; man Bomben abſchießt, 
das find, runde hohle, mit Bulver gefüllte Kugeln, die mit 
einer bölgernen Brandröhre verfehen find, durch welche fich 
Das Feuer in die Bomben fortpflanzt; und die, wenn fie 
-aus dem Mörfer geworfen niederfallen, durch Zerfpringen 
ihre Wirkung thun. Diele Bomben find Älter als 1300, 
Kanonen aber it ein fhanzöfifches Wort, und bedeutet 
Schießröhre; fie find auf die zuvor befchriebene Art einge- 
richtet, fo daß das durch ein Zündloch angezündere Pulver 
den Stein oder Metallflumpen, die Kugel in einer beffimms 
ten Richtung weit forttreibt. Anfangs Eonnte man mit 
ihnen nur Peine Laften ſchießen; fie find aber fo vervoll« 
fommnet, daß man über 100 Pfund damir zu fchiegen im 
Stande it. Im Kriege muß man zugleich darauf ſehen, 
daß fie leicht fortzubringen find: daber ſchießen gewöhnlich 
die größten nicht über 24 Pfund, die Fleinten 6 Pfund; 
nur bei Belagerungen bat man: wohl 50 big 56 Prund 
fchießende Kanonen, bei deren Abfenerung oft die Erde zu 
beben fcheint. Ums Jahr 1400 fing dies fo nenannte gro» 
be Geſchütz an, allgemein bekannt und gebraucht zu wer- 
den, wenn auch noch nicht in großer Menge: denn man 
hielt die Kunſt Kanonen zu gießen fehr geheim. 

Später erit ward das Kleine Geſchütz erfunden, das 
ein Denfch tragen und nach Willführ regieren fonnte. Dies 
waren anfangs Kanonen im Kleinen: enge metallene 
Röhren, unten gefchloffen, mit einem Zündloche; cd ward 
Bulver bineingerban, Stein oder Kugel darauf, und dann 
mit der Lunte oder Zindruche aus freier Hand das Pulver 
am Zündloche angebrannt, Man nannte fie daber auch 
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Büchfen, wie eine Art des groben Gefchüges bie: auch 
Musketen, von dem Tateinifchen Worte Muchetus, 
welches einen Sperber bedeutet. Mehrere Feuergewehre 
barten ihre Namen von Raubvögeln, z. B. eine Art Eleiner 
° Kanonen Falfonet von Falfen. Diefe Büchfen oder Mus—⸗ 
feten fcheinen eine deutfche Erfindung zu ſeyn, wie die Ka- 
nonen; und dag älteſte Zeugnig, das man big jetzt von 
dem Alter der Handbüchfen Fennt, it vom Jahr 1381, 
wo der Rath in Augsburg, in dem Kriege der Neichsitädte 
mit den Edelleuten von Franken, Schwaben und Baiern, 
zu dem Heere der Städte 30 Büchfenfchünen ſtellte. Augs— 
burg und Nürnberg hatten auch lange den Ruhm, Kanes 
nen ſowohl als Handbüchfen vorzüglich nur zu verfertigen; 
und die Erfindungen, wodurch dieſe Inſtrumente vervolls 
kommnet wurden, gingen meiſt von den beiden Städten 
aus. — So fand man es fehr unbequem, die Handbüchfen 
mie Kanonen durch Lunten abzubrennen. Da ward der 
Hahn erdacht, in den man ein Stüd Kiefel einfchranbte, 
und dabei ein ſtählernes Mad anbrachte, welches umlief, 
und Feuer aus dem Kiefel ſchlug. Diefe Erfindung ward 
4517 in Nürnberg gemacht, und daher auch das deut, 
ſche Feuerſchloß genannt. Da man aber diefed Rad 
nach jedem Schuffe erit mit einem Schlüffel wieder ſpaunen 
mußte, und das Aufzieben deffelben Zeit wegnahm; fo er⸗ 
fanden die Franzofen dad Schloß mit der Pfanne: der aufs 
gezogene Habn, in den ein Feuerſtein geſchraubt iſt, wird 
durch eine Feder gegen den ftählernen Prannendedel ge 
fprengt; diefer fpringt auf, er gibt einen Funken, ber in 
die Pfanne hinein fährt, und dort dad Pulver entzünder, 
— Der Feuerſtein beißt in der alten wendifchen Sprache 
Flins (Vlynz), fo wie er auch noch jest im Englifchen 
Flint beißt: daher gab man biernach dem gebräuchlichiten 
Schießgewehre den Namen Flinte, und mannte den 
Stein, den man dazu am paffenditen fand, vorzugsweiſe 
Flintenftein. | 

‚Denn nicht jeder Feuerſtein ſchickt fich gu Flintenkei- 
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nen; diefe müſſen nicht nur eine beſondere Härte befigen, 
fondern auch die gehörige Seftalt haben, daß fie in das 
“Schloß paften. Daher find die Flintenfteine eine Handels⸗ 
mwaare geworden, wiewohl man fie befanntlih um einen 
ſehr mwohlfeilen Breis haben fann, 1000 Stück für etwa 
2 Thaler. Lange bedienten fich die Deutfchen ihrer, ohne 
fi) darum zu kümmern, wo fie berfämen, und wie fie zu⸗ 
bereitet würden. Das erſte war nicht ſchwer zu erforfchen; 
man erfuhr bald, daß von Franfreich aus die Hauptver- 
fendung geſchehe, und daß Holland immer einen großen 
Vorrath davon aufkaufe, um zu Kriegezeiten, wenn Frank. 
reich die Ausfuhr verbietet, andere Länder damit verforgen 
zu fünnen, Mehr Schwierigfeir hatte es, die Zubereitung 
Derfeiben zu entdeden, da Frankreich ein Geheimniß dar- 
aus machte. Einige hatten die feltiame Meining, daß 
die Maſſe der Flintenfteine in den Bergen weich fey, daß 
man fie mit einem Inſtrumente zerfchneide, und dann an 
der Luft erhärten laſſe. Andere glaubten, fie würden ge⸗ 
ſchliffen, da fie fo glatt und eben wären, und alle einerlei 
Form hätten; nur widerfprach dem der geringe Preis, — 
Um diefe Kunft in fein Land zu ziehen, trug der König von 
Preuſſen, Friedrih Wilhelm E (1713 — :740) dem da, 
maligen Unternehmer der einbeimifchen Gewehrfabriken dem 
Kaufmann Splittgerber, auf, die Bereitung der Flinten- 
fteine in Frankreich ausforfchen zu laſſen. Dieſer ſchickte 
au dem Ende einen Büchfenfchäfter der Gewehrfabrif, zu. 
Votsdam mit der nöthigen Anmweifung ab, welcher fich nach 
St. Auges, einem Städtchen in Berry (ſüdlich von Paris 
auf der Weſtſeite der Loire) begab, mo anfehnliche Flin- 
tenfteinbrüche find. Hier arbeitete er. als Büchfenfchäf- 
tergefelle. bei einem dort anfäffigen Landsmanne ein Viertel 
jahr lang, und erfernte glücklich die Handgriffe jener Kunft. 
Er reife daranf nach Borsdam zurück, und brachte einen 
ſechs Bund ſchweren Flintenftein mit, woran er die Probe 
machte, welche fuhr gut ausfiel. Nun follte er aus einhei⸗ 
mifchen Feuerfteinien Flintenſteine verfertigen, und es ge⸗ 
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lang, was die Form betraf: als fie aber gebraucht werden 
follten, gerfprangen fie bei dem zweiten Schuß, weil fie 
nicht die Härte der franzöfifchen Steine hatten, — Die 
Kunſt der Zubereitung it ganz einfach: Die Steine werden 
mic ſtählernen Inſtrumenten aus freier Hand gefchlagen, 
und um ihnen die gleiche Form zu geben, werden fie jedes⸗ 
mal fo weit naß gemacht, als fie abfpringen follen. Daß 
das Naßmachen des Steins ein Hauptkunſtgriff ſey, da 
von fann man fich Leicht durch eine Probe überzeugen. Da 
fie aber nicht alle gleich gut gerathen, fo werden fie 4% 
mwöhntich in drei Haufen gefondert, in Fäſſer getban, und 
diefe mit einem Zeichen verfehen, woran man die Art cr 
kennen kann, — Indeß if Frankreich doch nicht ausfchlieh- 
lich in dem Befig diefer Flintenfteine: fie werden auch auf 
der holländischen Inſel Seeland gefchlagen, und außer Lan- 
des verfchicht. Und als Kaifer Joſeph II. (1780 ii 
1790) eine Belohnung von 300 Dufaten darauf fehte 
wenn jemand in feinen Erbländern chen fo gute Zlinten 
feine, wie die franzöfifchen entdecken würde; fo fand man 
nach der Zeit bei Adio im füdlichen Tyrol einen ergich- 
gen Flintenſteinbruch, der brauchbare Steine Liefert, nd 
jest auch Bearbeiter wird. 
Durch die Einführung des Schießgewehres gemans 
die ganze Kriegskunſt ein anderes Anfchen: die Schlachten 
find feitdem weniger blutig geworden, die Kriege werde 
nicht mehr mit der ehemaligen Erbitterung geführt, un 
der Ausgang des Gefechts hängt jebt mehr von der Ge— 
ſchicklichkeit der Anführer, ald von der perfünlichen Tapfer 
keit der Soldaten ab. 
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Erfindung des Leinenpapiers, der Form— 
fhneitefunft, der Budhdruderei und des 
Buchbindens, der Kupferfieherfunft, 
der Brillen, der Fernröhre, 


Wenn wir es gleich hin und wieder finden, daß die 
Deutſchen vor anderen Nationen wegen einer gewiſſen 
Unbehülflichkeit verſpottet werden: fo können wir ung 
darüber leicht tröſten, wenn wir dagegen in der Geſchichte 
unſeres Vaterlandes leſen, daß die der Menſchheit wohl 
thätigſten Erfindungen zum Theil von Deutſchen gemacht 
worden find; und unparteiische Männer des Auslandes find 
dadurch auch zu dem Ausfpruche genöthiget werden, daß 
die Deutſchen die kunſtreichſte, erfindfamfte und ausdane . 
ernfte Nation Enropa’s, fenen. Insbeſondere find die mei- 
ten der in der. Weberfchrife genannten Erfindungen eine 
Zierde des dentfchen Namens. 

Es ift bereits im 10tem Abfchnite erzählt worden, 
daß die Aegypter auf Blättern fchrieben, die ans den Wur⸗ 
zeln der Papyrusſtaude gemacht waren. Da diefes Papier 
aber fehr koſtbar war, und die Megnpter auch bisweilen 
eiferfüchtig die Ausfuhr verboten; fo erfand man in anderen 
Gegenden die Kunft, Kalbe, Schaaf» und Zienenfelle zu gets 
ben und fie fo zu bereiten, daß man bequem darauf fchreis 
ben konnte. Auf ungegerbten Häuten fchrieben die Juden 
um Davids Zeitz die Verfer hatten feit den älteſten Zeiten 
ihre Stanisgefibichte auf folchen Fellen gefchrieben; und 
auch bei den alten Briechen in Kieinafien findet man fie. 
Jene verbefferte Zubereitung fol 300 Jahre vor Chriftf 
Geburt in der Stadt Bergammm (im nordweitlichen 
Theile Kleinaſiens) erfunden worden feyn, mober folche 
Häute den Namen Bergament erhielten. Und dies 
war um Chriſti Geburt das allgemeine Material, worauf 
man ſchrieb: doch ein fehr unbequemes; denn man konnte 





446 


es nicht gut Blättermeife zuſammenheften, fondern befchrieb 
es immer Nollenweife , fo daß ein Büchlein, das wir jetzt 
bequem in die Tafche ſtecken, damals eine Lat war, die 
kaum ein Menſch tragen Fonnte. Es blieb indeß ſehr fange 
im allgemeinen Gebrauch in Europa, 
| Die Chinefen aber hatten bereits vor Chriſti Geburt 
die Kunft erfunden, aus rober Baumwolle, die man zu ci» 
nem Brei auflöite, eine Maſſe zu bereiten, die weit düns 
ner war ald Pergament, und auf der fich fehr gut fchreis 
ben lich. Bon ihnen Fam dies fogenannte Baummol- 
lenpapier in dad mittlere Afien, in die Bucharei, wo 
man es befonders in der Stadt Samarkand verfertigte. 
Als die Araber auf ipren Eroberungszügen im Fahre 704 
auch nach der Bucharei famen, Ternten fie daſelbſt den Ge⸗ 
brauch ſowohl, als die DVerfertigung diefes Papiers fen- 
nen, und legten in Mekka Fabrifen an. Durch fie, oder 
vielleicht fchon von der Bucharei aus, fam es zu den Bri«- 
eben nach Konftantinopel, von bier nach Ztalien, und aus 
Italien nach Deutfchland, wo man es wenigiiens um 
Karls des Großen Zeit, um 800, Fannte; und um 1100 
batte man Baummollenpapier » Fabriken in Spanien und auf 
Sicilien, durch die Araber. Dies Bapier harte fo enzfchie- 
dene Vorzüge vor dem Pergament, daß man es bald allge- 
mein gebrauchte; nur blieb es bei der weiten Entfernung 
von dem Baterlande der Baummolle fchwierig und koſtbar, 
immer den gehörigen Vorrath zu haben. Da fiel, wir 
wiffen nicht wer, ein Araber oder Spanier auf den Ge 
danfen, abgenustes baummollenes Zeug eben fo zu berei- 
ten, wie die vobe Baumwolle; und fiebe! es gelang: man 
- machte feit dem Fahre 1200, und vielleicht fchon früher, 
Bapier aus baummollenen Zumpen. Da aber der Preis 
des Papiers doch immer noch fchr hoch blieb; fo Fam ein 
nachfinnender Deutfcher darauf, einen Verfuch zu machen, 
ob fich nicht die Teinenen Lumpen, die weit häufiger 
. waren, und damals wohl größtentheild unbenugt wegge⸗ 
worfen wurden, dazu gebrauchen ließen. Es gelang da 
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wit, und feitdem bat man durch mannichfaltige Verbeſſe⸗ 
sungen das Lumpenpapier fo fein, fo brauchbar und 
fo wohlfeil zu bereiten gelernt. Wir fennen weder den Er⸗ 
finder noch das Fahr der Erfindung: bald nach 1300 fin⸗ 
det man es zuerſt, und für den Anfang am häufigſten in 
Deutſchland. 

Die Materie, woraus unſer Bapier gemacht wird, 
find alfo Zumpen, befonders flächfene und bänfene Sie 
werden von berumreifenden Rumpenfrämern gegen allerlei 
fleine Waare, 3.8. Band, Nadeln, Zwirn u. f. w. eitt- 
getaufcht. In den meiſten Ländern, wo Bapiermüblen 
find, int die Ausfuhr derfeiben verboten, und man muß 
bei der Menge von Papier, die gebraucht wird, auf die 
Erbaltung derfelben möglichſt bedacht feyn. In England 
it daher das Geſetz, feinen Todten in Leinen zu begraben, 
und Friedrich der Große empfahl in eben der Nbficht die alls 
gemeine Einführung der Feuerſchwämme flatt des Zunders 
aus Eumpen. Die Holländer, welche vor 50 Fahren das 
befte und feinſte Papier lieferten, wußten fich die Zumpen 
auf Schleichwegen aus den benachbarten Ländern zu vers 
fhaffen; man verfaufte fie ihnen lieber als anderen, weil 
fie beffer bezahlten, und dennoch Tieferten fie das Bapier 
verbäftnißmäßig wohlfeiler, als jede andere Nation. Dies 
Räthſel bar ſich zum Theil dadurch aufgelöft, daB man er⸗ 
fuhr, fie verbargen in den Zumpenfäcden und Fäffern zu⸗ 
gleich die koſtbarſten Waaren, und brachten diefe auf die 
Weiſe ohne Zoll über die Gränze. Doch weiß man jetzt, 
dag die Holländer auch manche Fünfliche Einrichtung da» . 
bei anwandten, wodurch fie das Papier befier als andere 
Nationen geben Fonnten. 

Die gefammelten Zumpen werden au sgelefen (for- 
tirt), d. i. die, welche an Güte einander gleich find, wirft 
man auf einen Haufen. Ze forgfältiger dieß geichieht , des 
Ro befferes Papier befümmt man: auch iift es gut, fie vor⸗ 
ber zu wafchen, melches mittelt einer !Mafchine gefcheben - 
fann. Aus der feiniten Leinwand verfertiget man das 





448 
Poſtpapier, melches feinen Namen daber bat, meil 
man es zu Briefen, die mit der Bolt fortgefchickt werden, 
zu nehmen pflegt. Auch nannte man es font holländi— 
ſches Bapier, weil es in Holland am beiten und wobl- 
feititen verfertiget wurde. Minder feine Leinwand giebt 
gewöhnliches Schreibpvapier; zum Drudpapier 
nimmt man Hausleinwand und Kattunz; zum Löfchpa, 
pier wollene Zumpen. Auch kann bedrucktes, befchriche- 
nes und mißrathenes Papier wieder umgearbeitet werden. 
— Die fortirten Zumpen werden in der Papiermühle durch 
Schneidewerfzenge, die von Waflerrädern in Bewegung 
gefege werden, zerſchnitten; dann in großen ffeinernen 
Gefäßen eingeweiht, und: in der Stampfe Hein ge- 
ſtampft. So entſtand der Halbzeug. Diefen Täft 
man etwas trodnen, und bringt ihn dann in den Hollän- 
der. Dies iſt eine mir metallenen Schienen beichlagene 
Malze, welche ſich über andere Schienen, die den Boden 
des Kaſtens einnehmen, berumdreht, und awifchen mel 
chen der gröbere Halbzeug zu klarem Ganzzeug zermab— 
en wird. Der Name diefer Walze zeigt an, von welchem 
Volke mir jie in ihrer Vollkommenheit erhalten haben : denn 
ſonſt hatten die Deutſchen ſchon vorber eine Dandmüble, 
wodurch fie den Halbzeug klar mahlten. Auch find bei 
den Holländern die Schienen gewöhnlich von Meſſing; in 
Deutſchland häufiger von Eifen, wodurch die Papiermaſſe 
leicht Roſtflecke bekömmt. — Dad Ganzzeug fchürtet 
man darauf in einen Kaften, worin der Rechen, eine 
gezadte Stange, die vom Mühlwerk bin und ber gesogen 
wird, ibn zu einem Brei quirlt. — Aus diefem Kaſten 
fümmt der Brei in eine große Bütte, welche durch eine 
fuprerne Blafe von unten erwärmt werden kann. An der 
Bürte ſtehen zwei Arbeiter, der Schöpfer mund der 
Gautſcher; der erite fchöpft mit einer Form von Mei 
fingdrath fo viel Zeug aus der Bütte, als dazu nöthig iſt, 
die ganze Bogenform gu füllen, läßt das überflüſſige Waf- 
fer ablanfen, und reicht dann die Form dem Gautſcher, 
der 
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der den geformten Zeug auf ein Stück Filz legt, und die 
leere Form zurück giebt. Der Fils, ein feines gewalfteg 
mollenes Tuch, dient dazu, daß fich das Waſſer aus dem 
Zeuge hineinzicht. Wenn der Gautſcher den erften Boyen 
auf den Filz gelegt hat; fo deckt er noch einen Filz darauf, 
lest auf diefen wieder einen Bogen, dann wieder einen 
Filz, und ſo wechſelsweiſe weiter, bis ein Stoß von 181 
Bogen über einander liegt, welche Pauſcht beißt: drei 
vauſcht machen ein Ries. Um das Waſſer völlig her⸗ 
auszubringen, und den Bapierftoff dichter zu machen, wird 
der Pauſcht unter die Preſſe gelegt. Nah dem Preſſen 
nimmt man die Bogen auseinander, hängt fie zum Trock 
nen auf, falzt fie (lege fie in der Hälfte zufammen) und 
preßt fie noch einmal, So iſt das Köfch- und Drudpapier 
fertig. Das Schreibpapier wird aber noch Durch Keim 
waſſer gezogen und geglätter, | 

Das biaue oder violerte Zuckerpapier murde sus | 
erſt in Holland verfertigt, und die Zubereitung war lange 
ein Geheimnis. Man verfuchte in Deutfchland verfchiedes . 
ne Rachahmungen: anfangs umſonſt; doch gelang es 1758 
in Hamburg. Auch jetzt iſt die Zubereitung deſſelben noch 
nicht allen Papiermachern befannt. | 

Das fogenannte türfifche Papier iſt eine deutfche 
Erfindung: es wird befonders in Nürnberg und Augsburg 
gemacht, feit einiger Zeit auch im Leipzig, Das Malen 
geſchieht ganz kunſtlos. Man ſtreicht auf ein mit Peiien 
verfebenes Brett einen Grund von Tragantmaffer , gießt 
verſchiedene Farben darauf berum, und fährt mit einem 
Kamme hin und her, ſo daß ſich die Farben in einander 
verlieren und allerlei zufällige Figuren entſtehen. Dann 
legt man einen mit Leimwaſſer beneßten Bogen Papier 
darauf, drückt ihn mir Baumwolle an, bebt ihn ab, trock⸗ 
net ihn, überſtreicht ihn mir Geife, und glättet ibn mit 
einem Zahn. 

Auf eine Ähnliche Art, wie wir aus Lumpen, ma— 
hen die Ehinefen aus der zweiten Rinde des Bambus. 

Bredew u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl, Sf 
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robres das fogenannte Seidenpapier. Es ik ſchön 
und dauerhaft, nur nicht ganz ſo weiß wie unſer Linnene 
papier; indeß würde man dieſem Fehler abbelfen können, 
wenn man die Rinde zuvor durch Laugen und Bleichen 
reintgte. Dieſe Erfindung der Chineſen verdient unſere 
Aufmerkſamkeit: fie zeigt ung vielleicht den Weg, wie wir 
dem Mangel und der Theurung des Papieres zuvorkom— 
men können. — Man bat auch fchon Verfuche gemacht, 
und aus den Hopfenranfen 4. B. Papier verfertiget, mel 
ches zum Einpacken, zu Taperen, zum Zeichnen zu ge— 
brauchen it, und dem nur noch die Weiße fehle. Man 
legt die Hopfenranfen in kochendes Waſſer, zieht dann 
die Schale von dem Holze ab, fchneider fie Fein, ſtampft 
fie zu einem Brei m. ſ. w. Durch den Zufag von einigen 
Zumpen wird dag Bapier verbeffert. 

Durch die Erfindung des Papiers if uns jet das 
Schreiben und Lefen febr erleichtert; und es ift alſo ein 
nicht unmichtiges Mittel geworden, Kenntniſſe allgemein 


unter den Menfchen zu verbreiten. Befonders wictig 


wurde cd, als die Buchdruckerkunſt erfunden mard 


eine den Deutfchen ganz eigene Erfindung, wozu fie durd 


die Kunft, Bilder in Holz zu fchneiden und abzudrucden, 


vorbereitet wurden, Beſonders ſchnitt man Heiligen - Bil 


der in Holz aus, beftrich diefe mit einer Farbe, dradıe | 


ein Papier darauf, und mablte die abgedrudte Geſtalt 
aus. Es fcheint dieß vorzüglich eine Befchärtigung der Mön- 
che in den Kiöftern gemwefen zu feyn. — Dann wurde diele 
Kunft angewandt, um Spielkarten zu verfertigen. 
Im Morgenlande war es ein aberglänbifcher Ge— 
brauch, aus dem Legen von Bildern die Zufunft vorher 
zufagen. Damit befchäftigten fib theils eigene Menſchen⸗ 
Hoffen, theils war ed eine Unterhaltung in Geſellſchaften. 


Gewiſſe Bilder befamen dadurch einen eingebilderen Werd 
von guter Vorbedentung; und derjenige ſchien der glück- 


lichſte, der bei zufälliner Vertheilung der Bilder jene Glück⸗ 
bedeutenden erbielt. Damit er aber auch für den Augen 
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blick der glücklichſte wäre, legte die Gefellfchaft jeder eine 

Kleinigkeit zuſammen, und wer jenes glüclichite Bild er⸗ 
bielt, hatte gewonnen. Aus diefem einfachen Glücksſpiel 
mit Bildern gingen nach und nach alle die zufammenges 
feteren Kartenfpiele hervor , die leider unter ung berrfchen« 
der find, als fie ſeyn ſollten; denn fie dienen fo bäufig 
nicht zur Belebung frober Gefelligfeit, fondern find bloß. 
Spiele um des Gewinnes willen, machen eintönig, reis 
zen die Begierden, erbigen das Blut, und fchaden dadurch 
der Geſundheit des Körpers, mie fie der Ruhe des Hers 
zens Gefahr droben. Bei den Italienern finder man dag 
‚Kartenfpiel in Europa am frübeiten, bereits ums Jahr 
41300. Die erften Karten waren aber gemablt. Da die 
viel Zeit wegnabm und. man fie nicht in folcher Menge . 
verfertigen fonnte, ald fie verlangt und verbraucht wurs 
den; fo erfann ein Dentfcher Mirtel, fie gefchwinder zu 
vervielfältigen, um die Menge der Käufer befriedigen zu 
fönnen. Er fchnitt die Figuren der Kartenblätter in böl« 
zerne Tafeln, betrich diefe Holzformen mittelſt eines Pin- 
feld mit Farbe, legte Papier oder dünne Pappe darauf, 
und fuhr dann mit einem Reiber darüber hin, wodurch 
er die ſchwarzen Abriffe der Figuren erbielt, auf die man 
bernach mittelft dazu. eingerichteter Patronen, die bunten 
Farben auftrug. Go war der Kartendrud vollendet, und 
man konnte nun in furier Zeit eine weit größere Menge 
derfelben erhalten. 1367 war das Spiel der vier Könige 
den würtembergifchen Bauern fchon wohl bekannt; und 
ums Jahr 1400 wurde dad Kartenfpiel zur Zerfireuung 
des mwahnfinnigen franzgöfifchen Königes Karls VI. ange» 
wandte, und fand feit der Zeit fo viel Liebhaber in Franf- 
reich, daß die meiten Benennungen der Karten und Karo 
tenſpiele franzöfifchen Urfprungs find. 

Diefes Spielwerk inde führte auf einen anderen Ge— 
danken. So wie man nebmlich Bilder einfchnitt, fo fam 
man drauf, auch Buchftaben auf Holztafeln einzufchneis 
den, und dieſe abzudrucken. Und da dieß gelang; fo fchnitt 
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man ganze Bücher, Seite für Seite, in hölzerne Tafels 
ein» fo daß man ein Buch durch den bloßen Abdrudf vic- 
fe bundertmale vervielfältigen Tonnte, Dies mußte eine 
große Erleichterung fcheinen gegen das mühfelige- Abfchrei- 
ben, wodurch ein Buch, nachdem man viele Donate 
daran gearbeitet hatte, nur einmal mehr da war. — Als 
lein auch bei dem Buchflabenfchneiden blieb ein Buch fehr 
koſtbar: denn wie ungeheuer viel Zeit und Geduld gebör⸗ 
te dazu, zu einem etwas großen Buche alle Buchilaben 
auf Holztafeln ausgefchnitten zu haben! Da führte fein 
Zufall, fondern Nachdenfen einen Deutfchen auf die ba 
mwundernswürdige Erfindung der Buchdruckerkunſt. a) 


Johann von Gorgenloch, genannt Bänfefleifch zum 
Buttenberg, daber gewöhnlich blos genannt Jobang 
Guttenberg, war aus einer alten adeligen Familie zu 
Mainz 1401 geboren. 1430 zog er von Mainz nah Straß 
burg. Hier fann er darauf, nachdem er fchon ſeit 1436 
in feiner Druderei mit Holztafeln gedrudt hatte, ob es nicht 
möglich wäre, ein Buch zu druden, wenn man die Buchſta⸗ 
ben alle einzeln von gleicher Größe aus Holz fchnigte, ge- 
hörig an einander feste, und abdrudte, welches den Bor. 
theil verfchaffen müßte, daß man nach dem Drud die Buch- 
ſtaben wieder auseinander nebmen und zu einem neuen Buche 
gebrauchen Fönnte. Nachdem er fchon fein Lleines Ver⸗ 
mögen, diefen Gedanken auszuführen, aufgewandt hatte; 
machte er auf Koften einiger angefebenen Bürger Straß- 
burgs vor 1442 den erſten Verſuch: er reihete hölzerne bi 


a) In China ift die Kunft, Wörter in Holz zu fehneiden, 
(denn Buchſtaben haben fie nicht), diefe zu fhwärzen und 
abzudruden, zwar fhon alt, vielleiht ſchon vor Ebrifti 
Geburt im Gebrauch geweien: alfein es fcheint doch nicht, 
daß man es zu der Leichtigkeit darin gebraht hat, mit 
welcher wir in Europa druden. Auch haben die Deutſchen 
ihre Erfindung gemacht, ohne etwas von der dinefifchen 
Kunft zu willen, 
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mwegliche Lettern an Fäden an einander, beftrich fie mit Din- 
te, und drucdte fie auf Bapier ab. Doch wollte es ibm 
sicht recht gelingen; die hölzernen oder auch bleiernen 
Lettern wideritanden dem Drude nicht. Da erfand er 
bie Buchdruderpreffe, worin die geordneten Lettern 
mit Wirbein veftgefchraubt, und dann durch eine aufge 
drücte Prefie genen einen über die Lettern gelegten Bogen 
Papier abgedruft werden. Doch genügte ibm noch ims 
mer nicht die Maſſe der Lettern, und es fam in Straß 
burg fein volftändiges Buch zu Stande. Er gerieth des. 
wegen in Streit mit denjenigen, die ibm Geld vorgefchof 
fen hatten, und ging 1445 nach feiner Vaterſtadt Mainz 
zurück, Hier fegte er -fich in feinem Haufe zum guten. 
Berge, woher fein Name Gutenberg, Guttenberg. Er 
ward bier befannt mit einem reichen Goldſchmidt, Jo— 
bann Fauſt: beide errichteten um 1450 eine Druderge- 
feufhaft,. zu welcher Johann Fauſt feinen Bruder Jacob 
und den Peter Schöffer zu Gehülfen annahm. Diefer 
war ein Beiftlicher aus Bernsheim und fchrieb fchön: denn 
die erſten gedrudten Buchflaben wurden alle ganz nach 
den gefchriebenen ausgefchnitten, und daher lag ihnen dars 
an, jemand zu haben, der ſchön fchrieb. Doch diefer 
Peter Schöffer Half der Kunft auch font um ein Be 
deutendes weiter. Er erfand die Kunft Leitern zu gießen, 
Batt dag man fie bisher mühfam einzeln ausfchnitt. Er 
ſchnitt nehmlich die Form der Buchflaben erbaben auf 
Stahl (die Bunzen), fchlug diefe in Blei oder Kupfer 
ab, wodurch die Letterformen (Matrizen, Mütter) 
entiianden,, in welchen er nun die Leitern aus Blei oder 
Zinn 906. Da diefe Metalle aber der Gewalt der Preſſe 
noh immer nicht widerfianden; fo entdeckten Fauſt und 
Schöfter endlich um 1452 eine Maffe, die weder zu weich. 
iſt und fich ſchnell abnutzt, noch zu hart und das Papier 
durchbohrt; man nennt fie Letterngut. — Endlich hats. 
te Guttenberg anfangs gedrudt mit Schreibdinte, dann 
mit Lampenruß. Schöffer erfand jeps die Buchdrudet« 





um 
1455 
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ſchwärze, welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bes 
reitet wird. . 
So fingen fie an größere Werke zu unternehmen, 


Eine Tateinifche Bibel war das erſte ygedrudte Buch. Zus 


gleich Tieh Fauft an Buttenberg eine Summe von 2020 
Goldgulden, einen Drud der ganzen Bibel anzufangen. 
Allein Fauſt war babfüchtig, und als Guttenberg die 
verfprochenen Zinfen nicht abtrug, verflagte er ihn; 
und da Guttenberg Fein Geld hatte zu bezablen, murden 
ibm 1456 alle feine Lertern und Gerätbfchaften genommen, 
und dem Fauft zum Erſatz für fein geliehenes Geld zuge 
fprocben. Seit 1457 drudte dennoch Guttenberg für 
fich fort, — Jetzt verband ſich Fauſt enger mit dem 
geſchickten Peter Schöffer; denn Fauſt gab im Grunde 
nur dad Geld, und im Jahr 1457 vollendeten fie die Ia- 
teinifchen Pfalmen. Es war auf Pergament gedrudt, die 
Singnoten waren bineingefchrieben, und die 253 Anfang 
buchftaben waren in Holz gefchnitten und mit Farben abge- 
drudt. So viel man weiß, find jetzt noch 5 Eremplare 
diefer Pſalmen übrig, in Böttingen, Dresden, Wien, Mainz 
und Paris. — Daranf dructen fie lateinifche Bibeln , umd 
Kauft zog feit 1462 weit und breit auf Univerfitäten umd 
Märkten mit feinen Bibeln umber, die fehr fauber gedruckt 
waren, und gern gekauft wurden. Denn eine Bibel, die 
font mühfam abgefchrieben 4 bis 500 Boldgufden gekoſtet 
hatte, verkaufte er anfangs um 60, und nachher gar um 
30 Goldgulden. Alle ftaunten die Kunf an; und die Mön- 
che, denen dadurch ein fo einträglicher Nahrungszweig ab» 
gefchnitten wurde, waren fo aufgebracht über den Fauf, 
daß fie ihn für einen Schwarzfünftler und Teufelsbanner 
ausfchrieen.. Denn mährend Fauſt berumzog, arbeitete 
Scöffer zu Haufe mit feinen Leuten immer fort, die er 
wie Gefangene eingeferfert bielt, damit fie ja dag Ge— 


heimniß nicht verratben mögten. Dieb gelang indes nur 


auf kurze Zeit. 1462 ward in einem Kriege Mainz era 


bert, und Fauſts Werfflätte gänzlich zerſtört. Viele Ein- 
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wohner flohen aus der Stadt, und unter diefen auch die 
meilten jener Buchdrudergefellen. Sie zerſtreueten fich in 
Deutſchland, Zralien und Franfreich, und fanden überall 
gute Aufnahme: in wenigen Fahren batte Augsburg, 
Nürnberg, Rom, Venedig, Florenz einene Preſſen, alle 
von Deutfcben angeleat. 1474 ward zu Roſtock die erfte 
in Medtenburg; 1475 eine Preſſe zu Lübeck; 1488 die 
erfie brandenburgifche zu Stendal angelegt. 

Quttenbera war indeh 1465 zu Mainz neftorben, wo 
ihm der Kurfürſt feinen Unterhalt gegeben hatte, Denn 
er mußte mit Geld nicht umguneben, und litt daber faſt 
immer Mangel. Er hatte die befte Zeit feines Lebens, 
feine Kräfte und fein ganzes Vermögen feiner Kunft aufe 
geopfert, doch ohne dafür belohnt zu werden, wie er es 
um die Welt verdient batte. 

Vollendet wurde feine Kunft in Stalien, Hier ver 
warf man die edige Mönchsfchrift, und nahm dafür die 
geründeteren altrömifchen Schriftzüge, mie man fie noch 
auf alten Denfmälern fand. Go vervollfommnete man 
Das Buchdruden ums Fahr 1500 bis auf einen hoben 
Grad der Kunſt und Schönheit, und aus dem Anfange 
Des 16ten Jahrhunderts Fennt man nur fchöne Drude. 
In neueren Zeiten bat beſonders Immanuel Breitkopf um 
4760 zu Leipzig, wo jest in Deutfchland die meiſten 
Preſen find, wichtige-Verbefferungen erfunden. Er bat 
3. 3. angegeben, auch die Noten, die man fonft mie 
Kupferfiche abdrudte, wie Buchftaben zu feken, fo daß 
man fie wieder auseinander nehmen und aufs neue ger 
Braucen kann, 

Ihr fehet, liebe Kinder, mie ſchnell durch diefe Kunft 
ein Bu fann verpielfältiget werden, und wie ed dadurch 
weit woblieiler wird, als wenn man jedes Buch müßte 
abſchreiben laſſen. Das Fleine Buch, welches ihr da in 
Händen habt, würdet ihr nicht um fo wenige Grofchen oder 
Schillinge kaufen können. Verſuchet es, und laſſet es ei⸗ 
en für euch abſchreiben, fo daß es gut und deutlich ge⸗ 
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fchrieben iſt; und ihr werdet das Vierfache wenigſtens da, 
für bezahlen müſſen. 

Erit nach Erfindung der Buchdruderfunft ward auch 
das Buchbinden vervollkommnet. Denn, wie ſchon 
angeführt, in den älteſten Zeiten ſchrieb man auf große 
Streifen Pergament oder Papyrus, an deren einer Ede ein 
Stab befeſtiget war, um welchen man das Befchriebene zu— 
fammenrollte. Daher fommen im Alterthum die Redens— 
arten, ein Buch aufrollen, aufwickeln, Lufas Kap. 4. 
V. 17. es zufammenrollen, zufammenwicdeln, Jeſaias 
34, 4. Lukas A, 20; daher wurde ein Buch zumei, 
len auch eine Role genannt, Pſalm 40, 8. Zefaias s8, 
1; und bei den GSchaufpielern Tommen die Ausdrüde, 
Rolle, cine Role fpielen, hoch davon ber, weil ebedem 
jeder Schaufpieler dad, was er zu fagen hatte, auf einem 
zufammengerollten Pergament bei fich trug. Solche Rol— 
len verwahrte man dann in Kapfeln. — Indeß finden 
wir auch fchon früh, daß man Papier Blätterweife anein, 
ander beftete, Jeremias 36, 23, und diefe in Futterale 
von Blech, Holz, Elfenbein u. f. w. fledte. Dies war 
die berrfchende Weife nach Chriſti Geburt. Im i2ten und 
18ten Jahrhunderte fchnürte man die einzelnen Blätter vet 
aneinander, überzog zwei Bretter mit Schweinsieder oder 
Pergament, beichlug die Ecken mit Veffing, und band die 
Bretter mit Striden um dad Buch ber. Und da man in 
Bibliotheken die Bücher nicht aufrecht ftellte, fondern auf 
die breite Seite legte; fo brachte man die Zierrathen auf 
den Blätterrändern -an. Erſt nach dem Fahre 1500 fing 
man am, Bapierbogen in Blätter zufammenzufalten, fie 
aneinander zu beften, und mit einem Bande einzufchlieken, 
der Steifigkeit hatte, ohne plump zu feyn. Dan nahm 
gefteiftes Papier, Pappe, die veftgefchlagen und gepreft 
war, und überzog diefe mit Leder, oder auch nur mit ſtar⸗ 
fem Vapier. Fest werden die Bücher am fchönften in 
England gebunden; doch war 1787 der beſte Buchbinder 
in London ein Dentfcher, — Durch einen guten Band hat 
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man erft die Bequemlichkeit, daß fich das Buch bequemer 
Jefen läßt; und dann den Bortheil, daß es fich beſſer und 
dauerhafter erhält. 

Gleichzeitig mit der Erfindung des Buchdruckens if 

die Erfindung. der Kupferftecherfunft, welche eben. 

falls von der Formfchneidefunt ausging. Auch fie ift, nach 

den uns erhaltenen Kupferflichen zu urtheilen, eine deutfche 

Erfindung, die vor 1440 gemacht worden it; wiewohl die 

Staliener einigen Grund zu haben meinen, uns diefe Erfin- 

dung ftreitig zu machen. Wenigftend bat Stalien das älte- 

fie Buch mir Kupferftichen aufzuweifen, vom Jahr 1477. 

Die Kunft befiehe darin, daß man mit einem Grabftichel 

Figuren in eine Kupferplatte einfchneider, fie mit Schwarz 

oder bunten Farben überzieht, und davon auf Papier Ab« 

drüfe macht. — Ums Jahr 1500 brachte Michael 

Wolgemut oder fein berühmter Schüler Albrecht Dü— 

rer eine Verbefferung an, daß fie flatt des Grabitichels 

Aetzgrund und Scheidewaffer gebrauchen lehrten. Eine wohl 

geglättere Kupfertafel wird mit einem Aetzgrunde überzo- 

gen, deffen Hauptbeſtandtheile Wachs und Pech find. Auf 
diefen hart gebrannten Grund wird die Zeichnung ganz leicht 

mit Bleiftift oder Röthel aufgetragen, und nach der Zeich- 
nung mit einer fcharfen Radiernadel der Aetzgrund bis auf 
das Kupfer weggeriffen, auch mohl etwas in das Kupfer 
eingerist. Dann gießt man Scheidewafler über die Platte, 
welches alle aufgeriffene Striche in das Kupfer einfrißt, 
ohne den Aetzgrund felbit anzugreifen. Wenn ed tief genug 
eingefreffen bat, wird das Scheidewafler abgefpält. Die 
Vollkommenheit des Aetzens beiteht darin, dag das Hermit- 
gel jeden Strich der Nadiernadelmit der Stärfe oder Schwä- 
che ausfreſſe, welche die Haltung des Ganzen erfodert; das 
Schwache muß flächer, das Starke tiefer geätzt werden. 
Wenn daher das Scheidewafler fo lange gewirkt bat, als 
zu den fchwachen Stellen nothwendig it; läßt manch ab⸗ 
laufen, und bededt diefe mir einem Firniß, der von dem 
Aetzmittel nicht angegriffen wird, Dann gießt man wie 
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der das Scheidewafler über, daß cd an den übrigen Stel- 
len tiefer äge. Endlih kömmt man den geäßten Platten 
noch dadurch zu Hülfe, daß man mit dem Grabſtichel al 
len Stellen ihre gehörige Tiefe und Kraft, und den rauh 
gefreſſenen mehr Reinigkeit giebt; ganz feine Stellen bin 
gegen, als leichte Wolfen, die fanften Uebergänge des 
Schattens zum Licht, arbeitet man mit der Nadel aus. 


1643 erfand der befüfche Oberfilieutenant Lud wig 
von Siegen die fogenannte ſchwarze Kunft, melde 
nachher in London noch vervollfommnet wurde, fo daß fie 
zuweilen auch für eine englifche Erfindung ausgegeben wırd. 
Sie unterfcheidet ſich von den Übrigen Arten des Kupferſte⸗ 
chend dadurch, daß bei jenen der Schatten in die Platte 
gearbeitet wird, bier aber das Licht, und daß fie für Mad» 
Ier und Zeichner weit bequemer und leichter it. Dan ver 
- fährt dabei auf folgende Weife: die Kupferplatte wird mit 
einem Inſtrumente, das man die Wiege nennt, ganz und 
gar mit Strichen angefüllt, und zivar übers Kreuz. Den 
dadurch rauh gemachten Grund füllt man mit Schwärje 
aus, trägt nun wie gewöhnlich die Zeichnung auf, und 
bringt dann die Figuren der Zeichnung durch das Schabeei⸗ 
fen und den Polirſtabl zur VBollfommenbeit. Da, mo das 
meiſte Licht fenn fol, wird der raube Grund völlig mit dem 
Schabeeifen abgefchabt, und mit dem Polirſtabl ganz ge 
glättet. Sol eine Stele ſchon einigen Schatten haben: 
fo läßt man etwas von dem Grunde ſtehen. Soll eine 
Stelle mehr Schatten haben; fo wird der rauhe Grund 
weniger befchabt. Und die dunfeliten Stellen werden blof 
durch den rauhen Grund ausgedrüdt. —— 


Diefe Erfindung bat nachher auf die Kupferſtiche mit 
bunten Farben geführt. 

Man ficht Teicht, dan bei diefer Kunft das Meirte von 
der richtigen und fchönen Zeichnung abbängt. Die Umrii 
ſchöner Gemäpfde, die Verbältniſſe aller einzelnen Theile 
unter fich und zum Ganzen laſſen ſich daher durch Kupfer 
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fliche mit Treue vervichfältigen. Und gelänge es, wie eis 
nige beſonders in Deflau gemachte Verſuche hoffen Taffen, 
auch die Farben auf Kupferplarten überzutragen; fo fönn- 
ten fünftig. auch die geiftvolliten Meiſterſtücke der Mahlerei, 
fest nur die feltenen Zierden großer Gemähldeſammlungen 
und fürftlicher Paläſte, zum allgemeineren beiebenden Ans» 
ſchauen verbreitet werden. Die Originale würden doch 
immer ihre Vorzüge behalten. 

Wenn ein alter Grieche oder Römer aus der Zeitum 
Ehrifti Geburt jetzt wieder auflebte; er würde fich wundern, 
daß wir nach 1500 Fahren in manchen Wifenfchaften und 
Sunitfertigfeiten nicht weiter gefommen wären, da wir die 
Beobachtungen und Fdeen der Aiten bereits benußen fonn- 
ten : allein ſtaunen würde ein Alter über die großen Entdef- 
Fungen der Neneren in der Erforfchung der Naturgefeke Cin 
der Phyſik), über die großen Erweiterungen der mathema⸗ 
tifchen Wiftenfhaften, befonders der Aftronomie. Was 
die Alten nicht abneren: daß, wie der Mond fich um die 
Erde dreht, fich fo auch um mehrere Planeten Monde be- 
wer; daß die Erde und die Übrigen Planeten (erdähnliche 
Körper, die und nur wegen der weiten Entfernung als Flci- 
sie Sterne erfcheinen) ihren Kreislauf um die Sonne als 
Mittelpunkt befchreiben; daß ſich die Sonne wieder höchſt⸗ 
mwahrfcheintich um eine andere Sonne (einen der Figiterne) 
bewegt; in welcher Entfernung der Mond, die Planeten, 
die Sonne von uns ſtehen; wie groß fie find, in welcher 
Zeit fie ihre Kreisbewegung um die Sonne vollenden: Als. 
les dien hat die Willenfchaft der Neueren durch Beobach- 
tung und fcharfjinnige Bergleichung herausgefunden, Frei 
lich mögen wir es nicht läugnen, der Zufall ift uns dabei 
mitunter wunderbar zu Hülfe gekommen. Hätten die Al 
ten die Werkzeuge gehabt, welche die jetzigen Aftronomen 
gebrauchen: fie hätten wohl fchon diefe großen Entdeckun⸗ 
gen gemacht. Allein was der Zufall den Neueren bot, ha— 
ben ſie denn auch mit trenem Fleiße und geiſtvoll benutzt; 
und fo vollfommen, wie jegt die aftronomifchen Inſtru⸗ 
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mente find, find fie doch erft durch ernſthaftes Nachdenfen 
und eifrigen Scharffinn geworden. 

Das Hauptinſtrument des Aftronomen ih das Ferm 
rohr oder Teleffop, welches, aus mehreren kunſtreich 
gefchliffenen Gläſern zufammengefegt, entfernte Gegen 
“fände als nah zeige und ungemein vergrößert, fo dab da— 
durch Begenftände, die man wegen ihrer weiten Entfer 
nung auch mit den beften Augen nicht feben kann, ſichtbar 
‚werden, und Heine fehr groß erfcheinen. Allein dies Fi 
firument kennt man erft feit 200 Fahren: die Griechen 
und Römer fcheinen die Bemerkung noch gar nicht einmal 
gemacht zu haben, daß erhaben oder hohl gefchliffene Glä— 
fer die Gegenftände anders darftellen, als fie dem bloßen 
Auge erfcheinen; fie haben daher die Kunft des Glasſchlei⸗ 
fens gar nicht geübt, und haben auch nicht einmal Brik 
len oder Augengläfer gefannt, 

Die Brillen, erbaben gefchliffene Gläſer, melde 
nabe Gegenftände vergrößern und deutlicher zeigen, find 
erſt um das Fahr 1290, am Ende des 18ten Zahrhun 
derts, in Italien erfunden worden, man meint von einem 
florentinifchen Edelmanne, Salvino degli Armatl, 
Ein folches Brillenpaar ſah der Mönch Alexander de 
Spina bei jemand, der ihm aber die Kunſt, fie zu vers 
fertigen, nicht mittheilen wolte. Spina dachte der Sa— 
che weiter nach, erfand die Kunft, Brillengläfer zu ſchlei— 
fen, aufs neue, und da fie durch ihm allgemeiner befannt 
- geworden ift, nennt man ibn wohl vorzüglich als Erfinder 
derfelben. — Man mußte bald bemerken, daß, je fit 
fer gewölbt und je Fleiner ein Glas war, um fo ſtärlet 
vergrößert die Gegenftände durch daffelbe erfchienen. Nach 
und nach machte man daber diefe Gläſer fo Hein, wie Lin 
fen oder gar wie Hirfeförner, nannte fie in diefer Gefalt 
auch Linfen, und erfand das einfache Mikroſkop ode 
Vergrößerungsglas, durch welches man nahe, au 
fehr Kleine und dem Auge kaum fichtbare Körper und Tpeik 
chen in einer beträchtlichen Größe deutlich fehen kann. Den 
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erfien Erfinder derfelben kennt man nicht; jett find die Mi. 
kroſtope durch die Verbindung mehrerer Gläſer fo vervoll- 
kommnet, daß die beiten einen Gegenſtand Millionenmale 
vergrößern. 

Wie ein erbaben geſchliffenes Glas einen nahen Ge— 
genſtand vergrößert und deutlicher zeigt: fo zeigt umge— 
kehrt ein boblarichliffenes Glas einen entfernten Gegenſtand 
näber und deutlicher, aber verkleinert. Wenn indeß die 
Höhlung des Blafes nur ganz gering ift, fo ift auch die 
Verkleinerung unbedeutend. Wer daher in der Nähe gut 
fiebt, aber nicht gut in der Ferne, bedient fich folcher hohl⸗ 
geſchlifſfener Gläſer. — Lange kannte man die Wirfung 
des erhaben oder bohlgefchliffenen Slafes, ohne daß man 
daran dachte, welche noch größere Wirfung die Verbindung 
dieſer beiden Gläſer bervorbringen müſſe. Denn da ein 
bohigefchliffenes Glas entfernte Gegenttände nahe zeigt, 
ein erbaben gefchliffenesd die naben vergrößert, fo muß die 
Bereinigung beider es möglich machen, weit entfernte Ge— 
genftände nahe und vergrößert zu fehen. Diefe Entdeckung 
ift zuerit um das Jahr 1600 in Holland gemacht worden, 
und, mie man erzählt, ganz zufällig. Ein Brillenmas 
cher in Middelburg, Johann Lipverfein, der mehrere ere 
babene und hohle Bläfer durcheinander liegen hatte, ſetzte 
von ungefähr ein erbabenes und ein hohlgefchliffenes Glas 
zufammen in eine Röhre, und erjtaunte nicht wenig, ale 
er bindurch ſah, dag der auf einem gegenüberftebenden 
Thurme befindliche Wetterhahn ihm ganz nahe und fehr 
groß erihien. Er trauete feinen Augen nicht, rief daher 
Mehrere, die gerade bei feiner Bude vorbeigingen, heran, 
ließ fie durch die Röhre feben, und allen erfopien, wie ihm, 
der Wetterhahn fehr aroß und dicht hinter dem Blafe zu 
feyn. Er unterfuchte weiter, feste in mehreren Möhren 
ähnliche Gläſer auf gleiche Weile sufammen, fand überall 
diefelbe Wirkung, und wurde der Erfinder des Fernroh⸗ 
red oder Perſpektives. — Baliläi, ein berühm— 
ter Italiener, hörte 1609 anf einer Reife zu Venedig, 
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dag man in Deutfchland ein Glas erfunden habe, wodurch 
ſich die entfernteiten Gegenſtäude als nahe zeigten, Ga 
liläi, ein äußerst eifriger und fcharfichtiger Naturforſcher, 
dachte meiter nah, nahm eine. Orgelpfeife, fette hohle 
und erbabene Gläfer ein, und rückte diefe fo lange hin und 
ber, bis auch er die Freude hatte, meit entfernte Gegen 
fände nahe und vergrößert zu feben. Bisher hatte man 
diefe wunderbare Wirfung mehr angeilaunt, als benuft. 
Galilaͤi ging weiter: er richtete fein Fernrohr gen Himmel 
und bier tbat fich ihm eine neue Welt auf. Alle Sterne er⸗ 
fchienen ihm um vieles größer und deutlicher: viele Gternt 
die noch Feines Sterblichen Auge bemerkt hatte, fab er zu 
erſt; und am Monde und an der Sonne madıe er Entdel— 
tungen, und noch mehr die nachfolgenden Aſtronomen, 
das ein Alter, der die dabei gebrauchten Werfzeuge nicht 
fennte, als über Einbildungen und SchwäÄrmerceien at 
fangs lächeln würde. Mehrere Gelehrte und Künſtler ba 
ben in den folgenden Jahren diefe erſte Erfindung des Fer 
robres durch Nachdenfen und miederbolte Verſuche fehr 
vervollfommnet, um die Bilder der Gegenftände um ein 
Bedentendes vergrößert und in der möglichtten Klarheit i0 
erhalten. Died letzte zu gewinnen, brachte der Shot 


länder Gregori um 1660 Hoblfpiegel in den Telefkopen au | 


in welchen fih die Lichtſtralen fammeln, und dadurch den 
Gegenſtand, den man betrachtet, erbellen. Am paſſend—⸗ 
fien zu diefem Zwece hat man in neueren Zeiten Metall 
fpiegel gefunden. Die am meiſten vergrößernden und am 
deutlichiten darftellenden Teleftopen bat Herfchel, von 
Geburt ein Deutſcher, verfertiget, der in London Ieht. 
Sie vergrößern mehrere taufendmal, und einmal hat Her 
ſchel einen fehr hellen Fixſtern bei fehr beiterer Luft beob⸗ 
achtet, und ihn bei einer 6450fachen Vergrößerung vl 
lig deutlich gefehen : denn oft verlieren Gegenflände, durd 
ein Fernrohr gefeben, an Dentlichkeit, je größer fie tt 
fcheinen, | 


Durch Hülfe diefes Inſtruments in Verbindung mit 
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fharffinniner Vergleichung und Fünftlicher Rechnung bat 
man große Entdefungen am Himmel gemacht, deren Be 
trachtung den menfchlichen Geiſt mit frommem Staunen 
erfüllt, und au Anberung ded mächtigen Weltenfchöpferg 
und weiſen Weltenordners fortreift. — Die Alten glaub- 
ten, dieſe Erde fiy der Mittelpunft der Welt; Sonne, 
Mond und Sterne Seven nur da, und Licht und Wiürme 
zu geben; fie alle bewegten fich um unfere Erde, als ih— 
ren Mittelpunkt. Ach! mas iſt die Erde für ein winziges 
Pünktchen gegen die zapllofe Menge von Welten, die dort 
in gemefiener und ungemeffener Entfernung von ung im un. 
endlichen Himmelsraume fchweben. Alle jene Sterne find 
Welten, und die meiften weit gröfer als unfere Erde, und 
gewiß alle mit lebenden Weſen bevölkert. — Einer der 
kleinſten darunter it der Mond, der und nur deswegen 
fo groß erfcbeint, weil er der Erde am nächften fich bewegt, 
in einer Entfernung von etwa 50,000 Meilen, Daher 
bat man ihn auch aenaner beobachten fünnen, ald andere 
Himmelskörper; und wie mir Erdfarten befißen, melche 
und die Bilder der Länder darflellen: fo haben mir jet auch 
Mondkarten, am volltommenften von Schröter, einem 
Deuiſchen. Denn was dem bloßen Auge ald Fleden am 
Monde erfchbeint, dad zeigen gute Fernröhre ald Erböhun, 
gen und. Vertiefungen, ald Berge und Meere. Und der 
Berge fcheinen im Monde ſehr viele und fehr hohe zu feyn. 
Daber fiehe man immer nahe am Rande feiner Erleuchtung 
in dem dunfelen von der Sonne noch nicht beichienenen 
Theile einzelne belle Punkte, die nichts anders ſeyn kön⸗ 
nen, ald bobe Bergfpiken, die von der Sonne erleuchtet 
werden, ebe fie den niedrigeren Gegenden aufgegangen iſt, 
die daher dunfel erfcheinen. Daber erblidt man durch gute 
Sernröhre im abnehmenden und zunehmenden Monde, wenn 
die Sonne gegen die und zugemandte Mondbälfte fchreg 
ſteht, neben den hoben belleren Theilen veränderliche Flek⸗ 
fen, die immer nach der von der Sonne abwärts gewand⸗ 
sen Seite liegen, die im Bollmonde, wenn die Sonne dem 
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Monde gerade gegenüber flieht, ganz verfchwinden, und 
die nichts weiter find, als die Schatten der Berge. Ja 
man bemerkt einzelne Punkte auf dem Monde, die zuwei— 
len ein ftarkes und blitzendes Licht haben, aufſteigen und 
herabfallen; und man bat daraus nicht unwahrſcheiullch 
geichloffen, das bien Feuerſpeiende Berge (Vulkane) fenen. 
—Dieſer erdähnliche Körper iſt der einzige, der im Him 
meldraum um unfere Erde fich dreht. Die Erde felbit dre⸗ 
ber fich aber alle 24 Stunden einmal um fich ſelbſt, un 
in einem Fahre einmal um die Sonne herum. Inter den 
anderen Sternen am Himmel batten die Alten fünfe be— 
merft, die bald bier, bald dort am Himmel ſtanden, wid 
rend die übrigen wie angeheftet (Tateinifch fixus ) immer 
diefelbe Stellung gegen einander behielten. Man nannte 
daher dieſe Firſterne; jene unftäten aber Wandeliter 
ne, Blaneten. Die Namen der fünf Planeren find: 
Merkur, Venus (Abendftern, Morgenſtern), Mars 


(mit feurigrotbem Licht), Jupiter (der hellſte), Sw 


turn. Schon vor der Entdeckung des Fernrohres hatte 
ein preuſſiſcher Afronom, Kopernifus, den Gedanfen gt 
faßt, daß dieſe fogenannten Wandel. oder Jrrſterne eine 
ſehr regelmäßige Bewegung hätten, daß unfere Erde felbt 
ein folcher Irrſtern wäre, und daß alle fechs, nur in bir 
fehiedenen Entfernungen, fih um die Sonne als ihren Mit 
telpunft bewegten. Galiläi erhob diefe Vermuthung durd 
feine Beobachtungen bald zur Gewißheit, man fand die 
Entfernungen der einzelnen Planeten von der Sonne (dt 
Merkur 8 Millionen Meilen, die Venus beinah 16 Nik 
lionen, die Erde 20 Millionen, der Mars 32 Millionen, 
der Jupiter 112 Milionen, der Saturn 208 Millionen) 
man berechnete ihre Umlaufszeit, ja ihre Größe, Yelor- 


ders entdedte Saliläl, daß, wie um unfere Erde Ein Mod 


fich drebet, um den Jupiter fich vier Monde oder Traban 
ten dreheten; und da diefe Fupitersmonde ihren Umlauf il 
kurzer Zeit vollenden (der am Zupiter nächtte in 1 Tast 
184 Stunden, der zweite in 3 Tagen 134 Stunden, M 
drit⸗ 
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dritte in 7 Tagen 34 Stunden, der vierte in 16 Tagen 
464 Stunden); da fie oft Verfinfterungen Teiden die leicht 
beobachtet werden fönnen: fo find fie für die Erdfunde von 
der äußerſten Wichtigkeit geworden, mas ihr in Zukunft, 
wenn ihr euch mehr Vorkenntniſſe erworben habt, werdet 
verfieben Lernen. | 

In den vorher angegebenen Entfernungen der Plane 
ten von der Sonne habt ihr vieleicht ſelbſt ein verhältniß— 
mäßiges Fortfchreiten bemerkt. Dies Verbältnif in Flei« 
neren Zahlen ausgedrüdt ift ungefähr folgendes: 


iſt Merkur von der Sonne entfernt 85 
fo iſt Venus entfernt 84 6= 14 
die Erde . W st 12= 2%; 
Mars . ⸗ ⸗ 8+ A= 323 
nn » ” ⸗ 84 48 * 563 
Jupiter J J 8+ 9 = 1045 
Saturn „ ⸗ ⸗ 8 + 192 = 20, 


Man vermutbet daher, befonders Bode in Berlin, daß, 
da bei den übrigen Blaneten ein folches verhältnißmä— 
Biges Fortichreiten der Entfernung fen, gwifchen dem Mars 
und Jupiter in der Entfernung von etwa 56 Millionen 
Meilen von der Sonne noch ein unentdedter Planer umlie⸗ 
fe; und man ward in diefer Vermuthung nicht wenig bes 
ſtärkt, als Herfchel in Londen 1781 einen neuen Plane- 
ten, ben fiebenten, Uranus genannt, entdedte, der 
zwar nicht in jenex Gegend feinen Umlauf machte, aber 
Doch jenes Verhältniß auffallend beftätigre, Der Uranus 
ſteht nehmlich noch weiter von der Sonne ab, als der Gas 
turn: ift er num im der Reihe der nächſte, fo muß nach je 
nem Berbältniß feine Entfernung von der Sonne fenn etwa 
8 + 384, gegen 400 Millionen Meilen. Und fo fand 
man in der That feinen wahren Abitand von der Sonne — 
Mit fortgefentem Fleiß beobachteten nun die Aſtronomen 
den Himmel; und ihr Fleiß iſt nicht unbelohnt geblieben? 
in 7 Jahren find vier neue Pianeren entdedt worden, und 

Bredow u, Erz. a. d, allg. Weltg. 9. Aufl. 89 
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alle vier gerade in der Gegend, in welcher man bisher ci» 
nen vermißte, 

Am erften Tage des neunzebnten Jahrhunderts, den 
Aſten Januar 1801, entdeckte der königliche Aſtronom 
Doktor Piazzi zu Palermo einen Fleinen Stern zwiichen 
Mars und Zupiter, den man bisher nicht bemerkt hatte, 
und den man bald als einen achten Hauptplaneten erfann- 
te. Dan nannte ihn Ceres, und fand, das er 56 Dil 
tionen Meilen von der Gonne entfernt fen. Aber befrem⸗ 
dend war ſeine außerordentliche Kleinheit: denir fein Um⸗ 
fang beträgt nach Herfchels Berechnung nur 110 Meilen, 
der Umfang der Erde aber 5400 Meilen. — Dies Befrem⸗ 
den ward einigermaßen aufgelöft, ald faum 15 Monate 
nach der Entdekung der Ceres, den 28ſten März 1802, 
der Doftor Olbers in Bremen einen neunten Plancten 
entdecte, den er Pallas nannte, und der fich beinahe in 
derfeiben Entfernung von der Sonne findet, wie die Ceres, 
und noch Eleiner if, als diefe: fein Umfang beträgt Feine 
400 Meilen, fo daß wer von Berlin nach Paris gereiſt 
it, auf der Pallas fchon den ganzen Planeten umreiit waͤ— 
re. — Den erften September 1804 entdedte Harding 
in Lilienthal bei Bremen, ein Gehülfe von Schröter, einen 
zehnten Planeten, Juno genannt, der 54 Millionen ‚Meis 
len von der Sonne abſtehet, und, wie man meint, nicht 
größer if als die Pallas. — Und den 29. März 1807 
entdeckte abermals Olbers in Bremen einen neuen Plane 
ten, den elften, dem Dr. Haus den Namen Beta gab: 
er läuft ungefähr in derfelben Entfernung, wie die 3 chen 
genannten Planeten, um die Sonne, it febr Elein, bat 
aber im Verhältniß zu feiner Größe ein helles Licht. Durch 
diefe vier kleinen Sterne, die fo nachbarlich gemeinichaft- 
lich um die Sonne laufen, hat fich eine ganz neue Anſicht 
des Sonnenfyitems gebildet, In allen. übrigen Plan« 
tenbahnen giebt es nur einen Hauptplaneten; um einige 
diefer Hauptplaneren bewegen fich Fleinere Körper als Tra- 
banten oder Mondes bier aber geben, fo viel bis jegt be⸗ 
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kannt ift, vier Fleinere, in eine Gruppe vergefellfchafter, 
doch in eigenen Bahnen um die Alles beichende Sonne, 
Wahrſcheinlich enthält Feiner dieſer Sternchen (Aſteroiden) 
fo viel Maſſe, um durch die mächrige Anziehungskraft über 
bie benachbarten die Oberhand zu gewinnen, fie als Mon⸗ 
de fich zu unterwerfen und um firb berumgutreiben, wie 
z. 3. die große Jupiterskugel vier benachbarte Fleinere Ku— 
geln als Begleiter ergriff: dennoch fcheint es, daß alle vier 
und vielleicht noch mehr vorhandene, aber noch nicht ent» 
deckte, eine nähere Beziehung auf einander haben, und 
durch das allgemeine Band einer wechfelfeitigen Anzies 
hung, wodurch die Allmacht Welten an Welten hängt, en— 
ger mit einander verfettet find, Andere halten fie für Trüm— 
mer eines größeren Planeten, der Durch irgend eine gewalt⸗ 
fame Revolution in Stüde gefprengt worden. | 
Dur* die Beobachtung des Himmels Ternte man auch 
erſt mit völliger Sicherheit die Entfernungen einzelner Bunfte 
auf der Erde, und indbefondere auch die Erdgeflalt kennen; 
am Himmel bezeichnete fich der Seefahrer feinen Weg auf 
dem offenen Meere. Aber auch wenn Wolfen ihm den An 
blid des Himmels entzogen, follte der kühne Schiffer nicht 
völlig rath- und hülflos bleiben. Dem Magneten ward 
die wunderbare Kraft gegeben, fich fait überall auf der 
Erde mit einer Spike nach Norden zu wenden: und dem 
Menſchen gab Gott Beritand, zu beobachten die Kraft der 
Natur umd fie mit Weiskeit zu benuben. (Vergleiche über 
die Magnetnadel im Kompaß ©. 4 und den A4ten Abs 
ſchnitt über Schifffahrt.) Den Erfinder des Kompaſſes 
fennt man nicht. Bekannt war feine Wirfung fchon um 
1250; indeß fiheint der Ftaliener Gioia von Amalfi 
die Einrichtung des Kompaſſes um 1300 fo vervollkomm⸗ 
net zu haben, daß ihn die Europäer erſt feit der Zeit all 
gemeiner zu gebrauchen anfingen, und daher den Gioja 
wohl gar als erfien Erfinder des Kompafied rühmten. 
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50. 


Sinfen der pabſtlichen Macht. Wiklef. 
Johann Huß. Griechen in Italien. 


Die Kreuzzüge hatten durch ganz Europa einen Helden⸗ 
muth aufgeweckt, der rings umber wohlthätige Begeiſterung 
und Selbſtgefühl verbreitete. Die Anzahl der berrfchfüd- 
tigen und barten Ritter hatte ſich vermindert, Städte hat 
ten fi vermehrt, und «in freier Bürgerſtand fing an ih 
zu bilden, der durch Handel und Handwerke bald -reich nnd 
wichtig im Kampf mir den adeligen Gefchlechtern das erbe- 
bende Gefühl der Selbättändigfeit gewann. Mächtiger 
noch reisten den Beift die kühnen Geereifen der Bortugiefen 
und Spanier; die nenentdedten Länder verbreiteten neue 
Gedanken, und boben den Muth zu kühnen Ausjichten in 
die Zufunft. Neue Erfindungen verbreiteten ſchnell die 
großen Gedanken einzelner Männer über ganz Europa; in 
gedrudten Büchern gingen die Nachrichten der neuen Ent- 

deckungen fchnell von Land zu Land; und was der Rabi 
fo forgfältig verbeimlichet hatte, die biblifhen Bücher, 
fonnten jest fein Geheimniß mehr bleiben, und er konnte 
alfo nicht mehr mit feinen Mönchen daraus lehren, was er 
mwollte. - 

Schon diefer im Allgemeinen aufgereste Geiſt Fonnte 
unmöglich die Anmaaßungen der Päbſte ertragen. Und 
in Italien, wo man diefe Häupter der Chriſtenheit im der 
Nahe hatte, wo man ihr ausfchweirendes Leben vor Augen 
fab, wo NReichtbum durch Handel Selbſtgefühl gewedt 
hatte, wo mehrere denfende Köpfe Ichten, bier in dem Lande, 
wo der Pabſt wohnte, war er am menigten geachtet: er 
fonnte fih in Rom oft kaum der Mißbandlungen feiner Un⸗ 
terthanen erwehren, und es ſchien bier lächerlich, im idm 
den febllofen Stattbalıer Jeſu Christi zu verebren. — 
Doch auch außerhalb Rom mußle das paͤbſtlice Anjeben 
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finfen, nachdem die Fürſten Europa’s feit den Kreuzzügen 
nicht mehr mit emporiirebenden Großen gu kämpfen hatten, 
ihre Macht veiler gegründet war, und fie dreier widerfpre» 
chen fonnten. Dis geſchah nac dem Sabre 1300 bäu⸗ 
figer, die Päbſte mußten fich oft dem Willen der Könige 
fügen, 3 B. nah dem Wunfch der Könige von Frank 
reich ihre Reſidenz 1305 von Nom nuch Avignon verlegen. 
— Daraus enıfland 1378 ein Zwiefpalt im Pabſtthum 
ſelbſt: es regierten AO Fahre lang inimer zwei Päbſte zu 
gleicher Zeit, von denen der eine gu Avignon, der andere 
zu Rom feinen Sig hatte, und die fich wechſelsweiſe aufs 
gröbtte in öffentlichen Bullen ausfhimpfteen und in den 
Bann thaten. oz 

Zugleich herrfchten unter einem großen Theil der Beift- 
lichen, befonders in den Klöftern , ſolche grobe Laiter, daß 
die Mönche in der That ſeibſt ihr Neich zerflörten. Die 
vornehmen Beiltlichen lebten in den Nefidenzitädren und an . 
den Höfen, und ließen ihr Amt von einem Vikar (Ötellver- 
tretcr) verwalten, dem fie dafür eine Kleinigfeit gaben, Die 
Mönce trieben fich in Schenken umber, und forderten fich 
einander zum Saufen heraus. Fa es mußte ihnen oft vers 
boten werden, Hunde und Stoßvögel mit in die Kirche zu 
bringen. Solche Handlungen mußten die Geiftlichen um 
ibr Ansehen beim Volke bringen, und demjenigen, der bef- 
fere Srundfäge verbreiten wollte, fein Geſchäft ſehr erleich- 
tern. Doch, liebe Kinder, der Menſch int ein fonderbas 
red Wehen: die Macht der Gewohnheit beberrfcht ihn mit 
sınerflärbarer Gewalt. In jenen dunfelen Zeiten des 
13ten, 14ten Jabrhunderts bingen die Menichen ſehr 
veſt am Alten, es mochte gut und wahr ſeyn, oder 
nicht: die Gewohnheit hatte es ihnen zu einem alten 
Bekannten gemacht, es war ihnen Lieb geworden, und 
es ſchien ihnen jetzt daber fremd und unangenehm, fich 
Davon zu trennen. Go verehrte der große Haufen der 
Chriſten noch lange den Pabſt als das geilllihe Ober 
haupt der Chriſtenheit, und verfiuchte den als Ketzer, 
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der des Pabſtes Gewalt angriff; ſtieß den von fich aus, 
den Er .in den Bann that. 
Unter den Gelehrten ward indeß ein anderer Geiſt re 
ge, der befonders von Italien ausging. Man fing an, die 
geglaubten Wahrheiten der allein felig machenden Religion 
zu unterfuchen. Man begnügte fich nicht, Bloß Seberbü, 
der und Kirchenväter zu leſen. Berühmte fatholifche Geiſt⸗ 
Yiche ſelbſt empfahlen ihren Schülern bie Schriften der al 
ten Griechen und Römer: und bier fand man einen edlen 
freien Geift, hier eine ſchöne gefallende Sprache; und die 
geiftvollen Werke Griechenlands und Rome wedten man 
chen in Trägheit Hinfhlummernden, daß er durch fie be 
lehrt und geſtärkt ein freieres Denfen wagte. Es entitan- 
den in Italien, zu Bologna und Salerno, ums Jahr 1200 
die erften Umiverfitäten: wer ein gelebrter Arzt werden 
wollte, reifte nach Salerno; Bologna ward berühmt durch 
feine Rechtslehrer, zu denen nicht Bloß Nechtögelehrte, ſon⸗ 
dern auch Theologen, nicht bloß Jünglinge, fondern ſelbſt 
Männer im Amte aus allen Gegenden hinzogen, um zu ler—⸗ 
nen, fo dag Bologna anfangs gegen zehntauſend Studi. 
rende zählte. Eben fo berühmt wurde nachber Paris durch 
feine Lehrer der Theologie, dag man dort Studirende von 
zwölf verfchiedenen Nationen antraf. — In dieſen Bere 
nigungspunften gelehrter Männer und Ternbegieriger Schi» 
fer entwickelte fich der Geift des freieren Denkens; und von 
ſolchen Orten aus verbreiteten fich die Gedanken eines ein, 
zigen vernünftigen Mannes leicht durch ganz Europa. 
Ein folher Mann war Johann Wiklef, Doktor 
der Theologie zu Oxford, in England: ein frommer Dann, 
von großen Kenntniffen, ein beliebter Lehrer, aber Geg⸗ 
ner des Pabſtthums. Er verbreitete mehrere Schriften, 
in denen er die Schädlichkeit des Mönchsſtandes, die Ber 
derbtheit der Geiftlichen und die Unrechtmäßigfeit der päbſt⸗ 
lichen Anmaßungen in der Fühnen Sprache eines freien Eng 
Länders Far darftellte. Die Mönche und Pfaffen verfolg- 
sen ihn; aber die Liebe der Studenten und die Gunſt meb- 
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rerer Großen fchüsten ihn. Auf feine Schüler bat er 
mächtig gewirkt, beionders dadurch, daß er fie fo fleifig 
auf die Bibel verwies, und vor allem auf Beflerung des 
Lebens drang. Er farb 1357: aber feine Schüler ver 
breiteren feine Grundfüge weiter, auch nach Deutfchland, 
wo 1348 die erfte Univerfi tät zu Praͤg in Böhmen gefife 
tet war. 

Auf diefer Univerfität ward 1400 Johann Huf, 
der Sohn eines armen böhmifchen Landmannes, geachtet 
wegen feiner Kenntniſſe und -belicht durch feine Predigten, 
in feinem 27ften Jahre Profefor und Prediger. Huch er, 
anfangs ohne Wiklefs Schriften zu Fennen, führte feine 
Schüler immer auf die Bibel hin, und dabei fonnte es nicht 
fehlen, daß er anf Dinae traf, welche Pabſt und Kirche 
"anders lehrten, ja von denen oft gerade das Gegentheil zu 
glauben geboten war. Auch waren Spöttereien auf den 
Pabſt durch die Wiklefiten in Braga fchon nicht ganz unge- 
wöhnlih, Zwei Engländer 4. DB. ließen in ihrem Zimmer 
den Einzug Chriſti in Ferufalem auf einem Efel, neben. 
ber die Zünger barfuß, malen; und an der gegenüberfte- 
henden Wand einen Aufzug des Pabſtes und feiner Kardis 
näle in Purpur und Gold: der Einfall gefiel fo allge- 
mein, daß das Haus der Engländer von Neugierigen 
nicht Teer wurde. — Huß indeß hatte zuerſt Wiklefs 
Lehre wirklich für ketzeriſch gehalten, und erſt nachdem 
ein Schüler Huſſens, Hieronymus von Prag, 
aus England zurückkam und ibm Mehreres davon er. 
zählte, entfchloß ſich Huf, Wiklefs Schriften zu Tefen, 
und war nicht wenig überrafcht, bier zu finden, was er 
Kängft gelehrt hatte. | 

4411 gerierh Pabſt Johann XXI, in Gtreitigfeis- 
ten mit dem Könige von Neapel, und hatte die Dreiſtig-⸗ 
keit, die übrigen chriftlichen DVölfer Europa’s zu einem 
Kreuzzuge gegen ihn aufzufodern. Solch eine Auffode⸗ 
rung fam auch nach Böhmen, entweder perfönlich für 
den Pabſt zu Felde zu ziehen, oder doch zu den Krieges 
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feuern beisutragen, wofür ein Ablaß aller Sünden ver- 
fprochen wurde. Huß zeigte die Frechheit und den Un- 
verstand dieſer Auffoderung in Predigten und in Borle 
‚füngen, und mehrere wurden dadurch auf den päbſtlichen 
Geſandten fo erbitiert, daß fie ihm die Bulle. wegrifien 
und verbranuten. | 

Bald nach diefer Zeit Fam ein neuer Erzbifchof nad 
Prag, der nicht fertig leſen konnte. Diefer verbot, Wil- 
lefs ketzeriſche Schriften zu Tefen, und ließ, fo viel er da- 
von auftreiben Fonnte, verbrennen. Huß dagegen zeigte 
überall die fchöne Uebereinſtimmung diefer Schriften mit 
der Bibel. Der Erzbifchof fchrieb deswegen an den Pabfß, 
und der Pabſt ließ Hufen nach Rom vorfodern., Da aber 
der König von Böhmen, Wenzel, ihn in Schus nahm; 
kamen Legaten nach Prag, thaten Hufen in den Bann, 
und verfluchten feine ketzeriſchen Lehren. Huß verließ Brag, 
und fehrte nach feinem Geburtsdorfe zurück, wo er, unter 
dem Schuge des Gutsherrn, fortgefekt diefelben Grund 
fäge vortrug, und alle Leute ihn lieb hatten wegen feiner 
Redlichkeit und fanften Freundlichkeit. Doc feine Feinde 
ruheten nicht. 

4414 ward nach Koftnik am Bodenfee eine große Ver⸗ 
fammlung von Seiftlichen und Weltlichen berufen, um den 
ärgerlichen  Zwift der Päbſte auszugleichen. Bor diefe 
Berfammlung ward auch Huß gefodert, feine Lehren zu 
vertheidigen. Der Kaifer von Deutfchland, Siegmund, 
gab ihm einen ficheren Geleitsbrief, in Deutfchland zu reis 
fen, mo er wollte, ohne. daß man ihn anhalten oder ge⸗ 
fangen nehmen dürfte; und der Pabſt gab ihm gleichfalls 
die Berficherung , ed folle ihm nichts Böſes gefchehen, und 
wenn er feinen Bruder umgebracht hätte. So machte ſich 
Huß vol Vertrauen auf die Reife, und fam den Sten 
November 1414 in Koftnig an. Seine Sache ward gleich 
Dorgenommen; und wiewohl er alle feine Behauptungen 
mit Bibelftellen belegte, fehrieen doch alle Beiftlichen, de 
ven die größere Anzahl wars Ketzer! Keger! und er ward 
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weggeführt, gebunden, und in ein Gefängniß gefledt, 
deſſen Boden gruwdlofer Moraft war, fo daß er in cin. Ge⸗ 
faprdrobendeg Fieber verfiel. Erſt den Sten Juni 1415 
bolte man ibn wieder aus der Grube herauf. Dan warf 
ibm 40 Irrthümer aus feinen Schriften vor, er widerlegte 
fie; dennoch. hieß es: er ift ein Keger und muß flerben. 
Er berief fich auf des Kaifers fiheren Geleitd - Brief und des 
Babites Verfprechen; allein die Antwort war: einem Ketzer 
dürfe man feinen Glauben halten. Der Kaifer, der es gut 
mit ihm meinte und ihn gern retten wollte, bat ihn zu nie 
derrufen. Huß antwortete: Wird man mich aus der Bis 
bel eines Irrthums überführen, will ich gern widerrufen; 
wo nicht, fo werde ich bis in den Tod meinem Glauben 
getreu ſeyn. — Daranf wurden feine Schriften verbrannt; 
und den Gten Juli ward über ibn ſelbſt das Urtheil gefpros 
chen: Tod auf dem Scheiterhaufen! Es ward ihm die Prices 
ferfleidung ausgezogen, eige papierne Mütze aufgeſetzt, 
auf welcher drei Teufel gemahlt waren, und feine Seele 
dem Satan übergeben. So ward er auf den Richiplak 
vor der Stadt geführt. Er verlor feine Faflung nicht, und 
feine frommen Gebete rührten das Volk, das ihn in großen 
Haufen begleitete. Der Henker band ibn an einen Pfabl; 
aber zufällig blickte fein Geficht nach Morgen. Da fchrieen 
die Pfaffen: diefe Ehre gebühre dem Ketzer nicht; und 
Der Büttel mußte ibn nach der Abendfeire umfehren. Drauf 
umlegte man ihn mis Holz von den Füßen bis an das Ges 
Acht, und ein Bauer, der ein chrillliches Wert zu thun 
glaubte, wenn er eiwas zur Verbrennung eines Ketzers beis 
srage, kam eilig mit einer Tracht Holz, die er fh aus 
Dem Walde geholt hatte, berbeigelaufen, und padte fie 
emjig mis auf. Huf fah ihm Tächelnd zu, und rich: O 
heilige Einfalt! (o sancta simplicitas) Der Holzſtoß 
ward angezündet, und außer einem kurzen Gebet börte 
man nichts weiter von dem unglücklichen Märtyrer. Geine 
Feinde warfen auch noch feine Afche und die heiß ausge⸗ 
srabene Erde in den Rhein. — Im folgenden Sabre 1416 
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ward auf derfelden Stelle auch — — H terony. 
mus von Brag verbrannt. 


Diefe Graufamfeiten halfen dem Anfehen der Päbſie 
und Geiftlichen nicht auf: viele Anmefende verließen die 
Verſammlung mit unmwilligen Herzen: alle Anhänger Huf 
ſens wurden von jekt an die bitterfien Feinde ded Pabſtes 
und der Papiſten; und ald Siegmund fie ald Feinde beban- 
delte, entſtand der furchtbare Huffitenfrieg, durd 
den in Böhmen die papiitifche Religion großentheild aufs 
gerottet wurde a). 


‚Zugleich trug eine andere Begebenbeit dazu bei, den 
Geiſt des freieren Denfens zu verbreiten und das Anfeben 
des Babites zu ſchwächen: die Belagerung und endliche 
Eroberung Konftantinopeld durch die Türfen, im Jahre 
1453. — Die Türken waren ein rohes, wildes Volk, 
unter deren Herrſchaft nicht gut Ichen war, Viele Grie⸗ 
chen aus Konftantinopel und den übrigen Hauptſtädten des 
Kaifertbums wanderten daher aus; und wohin hätten fie 
fich eher wenden können, ald nach Ftalien, wo damals die 
Liebe zu den Wiffenfchaften wieder erwacht war, und mo 
man ſich befonderd darnach fehnte, Griechifch zu Lernen. 
1353 kamen zwei gelehrie Griechen nach Venedig. Zwei 
edle Florentiner hörten faum von ihrer Anfunfı, als fie 
nach Venedig reiften, fie um Linterricht in der griechifchen 
Sprache zu bitten. Einer von ihnen fam auf allgemeine 


a) Saft alle gegen die Huffiten gefhidten Heere wurden ge: 
fhlagen. Die Huſſiten fielen mit zerftörenter Wutb in 
Deutſchland ein, durchftreiften felbit die Mark Branden 
burg, und griffen den 15ten April 1432 auch das Städtches 
Bernau, 53 Meilen von Berlin, an. Hier aber murden 
fie gefhlagen, und die Bernauer -bemahren noch zum Anden: 
Fen die erbeuteten Waffen, meift Pfeile; nur eine Flinte 
it darunter, und diefe ift ohne Schloß: fie wurde alfo noch 
mit einer Lunte abgefhoflen. Auch wird der Tag ver 
Schlacht noch jährlih durch einen Gottesdienft gefeiert. 
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Bitte 1397 nach Florenz; und Jüngling und Greis firöm- 
sen zu dem Griechen, von ihm die Sprache zu lernen, in 
welcher die herrlichiten Dichter geſungen, die beredteften 
Männer gefprochen, die denfenditen Weiſen gefchrieben hat- 
sen. Alle Fürften Staliend beneideren Florenz um diefen 
Mann, und beeiferten fich, ihn am fich zu locken. Auch 
hat er einige Fahre in Venedig, Pavia und Rom dad Gric- 
hifche gelehrt, und überall vortreffliche Männer gebildet, 
Er bieb Manuel Chryſoloras, und farb 1415 auf 
der Verſammlung zu Koitnig, Bald folgten mehrere Grie- 
chen, gereizt durch die Aufnahme des Chryſoloras: und 
es entftand eine allgemeine Begeiſterung für Griechenlands 
Weisheit und Künfte. Außer diefer regeren Beiftesthätig- 
Teit und den mannichfaltigen. Kenntniffen, welche diefe Nelte 
sriechen in Stalien verbreiteten, famen fie zugleich, wenn 
auch nicht als ofrenbare, doch als mittelbare Gegner des 
Pabſtthums. Denn die ‚griechifche Kirche erkannte "die 
Dbergewalt des Pabſtes gar nicht an, und hatte fich in 
Meinungen und Gebräuchen von der Fatholifchen oder römi- 
fchen Kirche ganz getrennt, Diefe Grundfäge, wenn fie 
auch nicht laut geäußert wurden, blieben doch nicht ganz 
unterdrüdt: und fo war gewiß in den Herzen der gelehrten 
Staliener der Pabſt ſchon lange nicht mehr das Haupt der 
Ehriftenheit; und auch das Volk Italiens glaubte wohl 
fo veft nicht an die päbftliche Unfehlbarkeit, als die Deut 
fchen und Franzofen. — Denn in diefen beiden Natio⸗ 
nen blieb man noch eine Zeit Tang Falt gegen die Schriften 
der Griechen, and beharrte mit freifer Anhänglichfeit bei 
den alten Formen des Wiſſens; mas wollte Aerzte und 
Nechtsgeichrte haben, und beides konnte man nach den ein- 
geführten Formen ſeyn, ohne Griechiſch zu verſtehen. 
Von der belebenden Anſtrengung, zu welcher das Lernen 
dieſer Sprache hinleitet; von dem begeiſternden Genuß eis 
nes ſchönen Gedichts, einer ſchönen Rede, ſcheint man 
beſonders in Deutſchland im 15ten Jahrhundert noch we⸗ 
nig geahnet zu haben. 
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Ein berühmter italienifcher Dichter, Frans Be 
trarfa (geb. 1394, geil. 1374), der fih ſchon als 
Knabe von feinem erfparten Tufchengelde Handfchriften 
alter römifcher Schriftfteller zufammengefauft hatte, reife 
umber, um aus den Klöſtern Schriften, die er noch nicht 
hatte, zufammenzubringen. So fam er auch nach Lüttich, 
weil er gebört hatte, daß dort ein beträchtlicher Vorrath 
von Büchern wäre. Ich fand wirklich zwei Reden des 
Cicero, fchreibt er in einem Briefe vom Fahre 1339, die 
ich noch nicht fannte, und die ich nachher durch Italien 
verbreitet babe, Die eine fchrieb ich ſelbſt, die andere 
fhrieb mir ein Freund ab. Es koſtete aber in diefer bar 
barifhen Stadt viel Mühe, nur ein wenig Dinte auf- 
zutreiben; und die ich endlich erhielt, war ganz fafran. 
gelb. Und Boch galten Lüttich gerade, und die nieder 
. Vändifchen „Städte Überhaupt wegen ihred Handels, ih— 
rer künſtlichen Arbeiten und ihrer prächtigen Gebäude 
für die bedeutendſten und gebildetſten nicht bloß in Deutfch- 
land, fondern in ganz Europa. 


54, 


Luther 


Dennoch ſollte gerade von Deutſchland aus das Baht. 
thum nicht bloß erſchüttert, ſondern ſeinen gänzlichen Um» 
ſturze nahe gebracht werden. 


Hans Luther, ein armer ehrlicher Bergmann in eis 
nem tbüringifchen Dorfe Möre, zwifchen Eifenach und 
Salzungen, reifte im November 1483 mit feiner Frau auf 
den Jahrmarkt nach Eisteben. Hier wurde ibm uncrwar- 
tet den 10ten November Abends um 11 Uhr cin Sohn 
geboren, den er gleich den folgenden Tag in der dortigen 
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Kirche taufen a), und weil ed eben Martinstag war, Mar- 
tin nennen ließ. Nach einiger Zeit zog der Vater 
von Möre nach Dansfeld, wo er feinen Sohn Martin 
hon früh in die Schule ſchickte, und ihn anfangs fogar 
auf den Armen bintrug. Vater und Lehrer behandelten 
aber den Knaben fehr firenge, fo daß er ein äußerft fchüch- 
ternes Wefen annahm. Dies verlor fich auch in den näch- 
fen Fahren nicht. Denn 1498 fam er zwar nach Mag» 
deburg, dort die Schule zu befuchen; mußte fich bier aber 
fein Brod mit Singen vor den Hänfern verdienen. End» 
lih nabm ibn bier eine gutmütbige Fran zu fich in ihr 
Haus, und cr konnte nun, von Nahrungsforgen ungefört, 
rubig lernen und für fich arbeiten. 1501 ging er auf die 
Univerfität nach Erfurt. Hier fab er zum erfienmal eine 
voltändige Bibel in der Tateinifchen Weberfegung. Ich 
meinte, fchreibt er, es wären feine Evangelien und Epi— 
ſteln mehr, denn in den Boftillen find. Endlich fand ich 
auch auf der Liberei (Bibliothek) zu Erfurt eine Bibel, die 
las ich mit größter Verwunderung. — Sein Vater wollte, 
er follte ein Rechtögelehrter werden. Allein dazu hatte er 
gar feine Neigung: er. fcheuete dad unrubige Leben, zu 
dem ihn die Nechtsgelehrfamkeit zwingen würde; fchüch» 
tern gemacht durch feine harte Erziehung liebte er die Ein, 
famfeit und feine Bücherfiube; und nach und nach erwach⸗ 
ten in ihm trübe ängſtliche Gedanken. Voll von diefen 
ging er einft im Jabre 1505 mit feinem Freunde Alexius 
über Feld fpazieren, als plöglih ein Gewitter beraufzog- 
und ein Blitzſtrahl diefen Freund an feiner Seite erſchlug. 
Dem erſten Schreden folgte in Luthers Geele eine tiefe 
Shwermur, In der Naht nach dem 17ten Juli ver, 
lieg er feine Wohnung, ging nach dem Augmitinerfloiter 
in Erfurt, und ließ fih als Mönch aufuchmen. Gein- 


I 


a) Man zeigt in Eisleben noch jetzt den Taufftein, an dem 
er getauft ift, und die Kanzel, son der er in ber Golge 
geprediget hat. 
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alter Vater ward durch diefe Nachricht tief gebengt, und 
entzog ihm von jest an alle Unterſtützung. 

In der Einfamfeit des Kloſters Fonnte er, wie fi 
denfen läßt, keine Aufheiterung finden; er verfank in im- 
mer tiefere Schwermuth. Denn bier wurden ihm die nic- 
drigiten Arbeiten auferlegt, die Kirchenthüren auf» und zus 
zuſchließen, die Kloſteruhr zu ſtellen, mit dem Bettelſack 
durch die Stadt zu ziehen m. f. w. Sein Inneres fühlte 
ſich empört gegen die unnatürlichen Gelübde, die er ab» 
gelegt hatte; und dieſes Gefühl der Unzufriedenheit hielt 
er für eine unverzeibliche Sünde. Dabei las er indeß 
fleißig die Bibel und andere theologische Schriften. Ber- 
gebens fuchten feine Freunde ihn zu zerſtreuen und aufs 
beitern: ja einmal fperrte er fich mehrere Tage in feine 
Zelle ein, und wäre dort gewiß Hun ers geitorben, wenn 
nicht ein treuer Freund die Thür mit Gewalt erbrochen, 
und den Unglüdlichen durch Muſik, die er über alles Tich- 
tea), aus feiner Ohnmacht erweckt hätte, 


Aus diefer dumpfen ihn verzehrenden Gemüthsſtim— 
mung, (denn er ward dabei blaß und mager,) riß ihn end» 
lich der Prior des Kloiters, Doktor Staupis. Diefer em. 
pfahl ihn dem Kurfürkten von Sachſen zum Brofeffor an 
der 1502 geiifteten Univerfität Wittenberg. Luther 
ging hin 1508, wohnte aber auch bier in der Zelle des 
Auguſtinerkloſters. Er batte noch nie geprediget, und 
trauete fich bei feiner Schüchternheit auch gar nicht es zu 
verfuchen. Doch Staupig machte ihm Muth; Luther pre- 
digte, und mit fo vielem Beifall, dab er 1509 von der 
Gemeinde zu ihrem beflimmten Prediger erwählt wurde, 
— Ale diefe Auszeichnungen änderten indeß feine Befcheis 
denheit nicht: er Tas um fo eifriger die Bibel, ſann nad 
über die großen Wahrheiten, die darin enthalten find, 


a) Er behauptete: Muſik fey naͤchſt der Theologie die berr 
lichſte Kunft, und ftärfe oft mehr das Eſſen und Trinfen. 
Er hat auch Manches ſelbſt Fomponirt. 
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und ebrte danfbares Herzens Bott für den wunderbaren. 
Wechſel feines Schidfald, der ibn aus einem armen uns 
befannten Mönch in Erfurt zum Brofeffor und Prediger 
in der (damaligen) Hauptftadt des Churfürſtenthums erhö⸗ 
bet babe. Jene fchwermüthigen Gedanken verfchwanden; 
ein freudiger Muth trat an ihre Stelle, und ein uner⸗ 
fchütterliches Vertrauen zu dem Regierer der Welt, der 
ihn gewiß auch nicht ohne weile Abſicht in diefe Lage ge» 
fest babe. 

1510 ward er mit einem andern Augufliner nach Rom 
geſchickt, um von dem Pabſte die Erlaubniß auszuwirken, 
das die Mönche im Fall großer Leibesſchwachheit wider 
ihr Gelübde Fleifch effen dürften; und weil man in Nom 
auch bei der kleinſten Bitte nicht mit Teeren Händen kom⸗ 
men durfte, wurden ibm 10 Dufaten mitgegeben, die 
päbftlihen Diener zu beſtechen. Mit aller Ehrfurcht eis. 
nes katholiſchen Chriſten näherte er fich dem Wohnfis des 
allverebrten Stattyalterd Chrifti, und mit der beiligften 
Andacht rutfihte er auf den Anieen die Stufen der Pe 
tersfirche binan,. Aber zu feiner größten Verwunderung 
fand er in Italien unter den Beiitlichen die größte Sit⸗ 
tenlofigfeit, und hörte in Rom unglaubliche Erzählungen 
von dem Ärgerlichen Leben des Pabſtes. Er fagte oft 
nachher, er wolle nicht taufend Goldgütden dafür nehmen, . 
daß er diefe Reife nicht follte gemacht baben: denn bier 


Iernte er den Zuftand des Pabſtthums in feiner VBerworfen- 
beit fennen, und er bätte vieleicht ohne diefe Reife nicht . 


gewagt, was er nachher vollbracht bat. 

1516 durchzeg nebmlih ein Mönch, Namens Te⸗ 
zel, ganz Sachfen, und verkaufte päbflliche Ablaßbriefe 
für ale Sünden, die man fchon begangen batte, und die 
man etwa noch begehen mögte; auch könne man die See⸗ 
Ien der Veritorbenen aus dem Fegfeuer bei ibm loskau⸗ 
fen: eine Seele nach unferem Gelde etwa um 4 Groſchen; 
denn „wenn dad Geld im Kaften klingt, die Seele aus 
dem Fegfeuer fpringt.“ Ja ſelbſt wenn ſich einer an der 
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Mutter Gottes vergriffen bätte, fünne Er es vergehen. 
Er hatte auch Milch und Butterbriefe feil; und wer fich 
einen dergleichen Löfe, der fonnte in den Falten Milch 
und Butter genießen, obne eine Sünde dadurch zu bege» 
ben. Diefe Ablaßfrämerei war zwar keinesweges nen, 
aber nie war fie doch mit folcher Unverſchämtheit getric 
ben worden. Die Fürſten beflagten fih vol Unwillens 
darüber, daß man ihre Untertbanen ausplündere, und die 
Zabl derjenigen war nicht Fein, die das Unfinnige dieſes 
Ablaßbandels einfaben: nur daß Feiner es wagen mollte, 
genen einen fo verjährten Aberglauben feine Stimme zu— 
erit zu erheben. | 

Luther, in deffen Seele der Gedanke immer vefter ges 
wurzelt war, daß er mit mweifer Abficht von Bott in die- 
fe Lage gefeht, daß er gu höheren Zweden beſtimmt fey, 
glaubte bier das erfte Beifpiel von feinem Eifer geben zu 
müffen. Er fchrieb an die vornehmften Bifchöfe, und er- 
fuchte fie, fich diefem groben Betruge zu widerfegen. Da 
dies aber nicht fruchtete; fo fchlug er am Abend des 31iſten 
 Dftobers 1517 am der Schloßkirche zu Wittenberg 95 
Säge an, worin er den Ablaß für eine bloße Erfindung 
der Päbſte erflärte, Geld zu erhalten, und erbot fih ge— 
‚gen jeden, der diefe Säge beftreiten wollte, fie zu verthei- 
digen. Es trat Feiner dagegen auf: die 95 Sätze verbreis 
teten fich vielmehr mit einer unglaublichen Schnelligkeit 
durch Deutfchland, wurden unzähligemal gedruckt, abge 
fhrieben und überfegt, denn fie waren urfprünglich Latei- 
nisch; und jeder beiwunderte den Mann, der den Muth 
gehabt "Hatte, fo was öffentlich zu fagen. Bon feiner 
Sreudigfeit, für das, mas Pflicht fey, Alles zu wagen, 
kann folgende Stelle aus feinen Schriften ein Beweis 
ſeyn: „Wer etwas Gutes anfangen will, der fchaue zu— 
daß er es anfange und wage auf feine Güte, und bei 
Leibe ja nicht auf menfchlichen Trof oder Hülfe, fürchte 
fih auch nicht vor Menfchen noch vor der ganzen Welt. 
Denn diefer Vers wird nicht Fügen: es iſt gut auf den 

Herrn 
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Herrn trauen, Jeſus Sirach fpricht im 2. Kap.: Schauet, 
liebe Kinder, unter alle Geſchlechter der Menſchen; fo 
werdet ihr erfahren, daß te feiner zu Schanden geworden 
it, der auf den Herrn vertrauen Und im 25. Pſalm: 
Alle, die auf dich barren, deren wird feiner gu Schander: 
Wer aber nicht will, noch auf Bott fi wagen oder 
trauen kann, der laſſe es lieber anfleben, und fauge ja 
nichts an, das göttlich und beilfam iſt, auf Menfchen 
Trot. Da ich zum eriten den Ablaß angriff, und alle 
Welt die Augen auffperrte, und fich ließ dünfen, es wäre zu 
hoc angebaben; fam mein Brior und Superior zu mir, 
aus dem Zetergefchrei bewegt, und furchten fich fehr, und 
baten mich fehr, ich folkte den Orden (der Auguiliner) nicht 
zu Schanden führen. Da antwortete ich: Tiebe Väter, iſt 
es nicht in Gottes Namen angefangen, fo it es bald ge- 
fallen; it e8 aber in feinem Namen ‚angefangen, fo Taf 
fet denfelben walten. Da fchwiegen fie, und gebet noch 
bisher, wird auch, ob Bote will, noch baß geben bis 
ans Ende. Amen" “ 

Luthers Freunde, wie wir auch ans diefer Stelle fe 
ben, waren um ihn beforgt, und nicht ohne Grund. Denn 
4518 ließ der Babır Leo X. ihn nach Rom fodern, von 
feinem Unternehmen Rede und Antwort zu geben, Und 
zunleich erhielt der Kurfürſt von Sachen Friedrich der 
Weite Befehl, Luthern gefangen nach Rom zu fchiden. 
Der Kurfürft Tiebte Luthern, und die ganze. Univerfität, 
Lehrer und Studirende, verwendeten fich für ibn. Der 
Babft ward alfo erfucht, die Sache in -Deutfchland aus— 
zumachen; und fo erhielt Luther den Befehl, fich. vor den 
päbſtlichen Sefandten Rajetan in Augsburg zu ſtellen. 
Er ging veſten Muthes, ungeachtet mancher Warnungen; 
Doch nicht: unbefchügt von einer anftändigen und zahlrei⸗ 
chen Begleitung, für die der Kurfürft weislich geſorgt 
batte. Kajetan fragte Zuthern: ob er feine Sätze wider 
rufen wolle? — Augenblicklich, antwortete Luther, fobald: 
man mich aus der Bibel widerlegt. Zum Streiten if jetzt 
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hier nicht Zeit, erwicderte der Kardinal, und entließ Lu⸗ 
tbern mit den Worten: Geh bin und komm nicht wieder, 
du wollteft denn einen Widerruf thun. — Auf diefe Ab» 
welſung fandte Luther eine Appellation an den Pabſt ſelbſt, 
reiſte aber in alfer Eil von Augsburg ab; denn der Kar 
dinal machte nicht undeutlich Anftalten, ihn gefangen nach 
Rom bringen gu Taffen. — Drauf fam ein zweiter päbſt⸗ 
licher Geſandter, von Miltitz, 1519, der die Sache er 
was fanfter angriff; und ihm erflärte Luther, daß er die 
Dbergewalt der Kirche und des Pabſtes anerfenne und 
empfehlen wolle, daß er auch bereit fey, den Ablaß nicht 
weiter angufechten, wenn man feinen bochfahrenden auf⸗ 
geblafenen Widerfachern ebenfalls zu ruben gebieten würde, 
— Da aber diefe gemilderte Erklärung den Babit noch nicht 
zufrieden fellte; da man Priefter ungeftraft lehren lieh, 
einen folchen Erzketzer todtzufchlagen, fey feine Sünde; da 
der Pabſt noch immer heimliche Anftalten machte, ihn ge— 
fangen nah Nom zu führen: da verrheidigre er auch mit 
gleichem Eifer feine Säge, forfchte num weiter nach über 
den Urfprung der päbſtlichen Gewalt, und fonnte fie we⸗ 
der in der Bibel noch in den Schriften der Kirchenväter 
genründet finden, Diefe Entdeckung hielt er. keinesweges 
geheim, fondern verbreitete fie überall; und betritt befon- 
ders zu Leipzig in einer AAtägigen Disputation den Dok- 
tor Ef, der in einer eigenen Schrift die Rechte des Pab⸗ 
ſtes ſtets zu vertbeidigen gefucht hatte. Die allgemeine 
Stimme war für Luther; und Eck, voll von Verdruß, ver⸗ 
breitete, Zutber babe einen Teufel in der Tafche gehabt, 
der ihn durch böſe Künfte geſtärkt habe. 

Nun kam 1520 eine Bannbulle aus Rom gegen Lu⸗ 
thern nach Deutfchland, die aber nirgends wirkte. An vie 
fen Orten verboten die Obrigkeiten fie anzubeften; an ande 
ven riß das Volk fie wieder ab; in Leipzig hätten die Stu- 
denten den Doktor Eck, der fie aus Mom gebracht batte 
und verbreitete, faft todtgefchlagen; In Wittenberg ward 
fie gar nicht bekannt gemacht. Luther fchrich dagegen, 
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feine Schriften wurden eifrig gelefen; allein die Papiſten 
ließen fie unter Schimpf und Fluch verbrennen. Das 
geiste Luthern: er Iud die ganze Univerſität Wittenberg 
auf den 10. December 1530 Bormittage 9 Uhr vor 
das Elſterthor, die Studenten errichteten einen Scheiter⸗ 
haufen, ein Magifter zündete ibn an, und Luther warf 
unter allgemeinem Jubel die Bannbulle, das püäbſtliche 
oder kanoniſche Recht, und die Schriften Eds in bie 
Slamme, mit den biblifhen Worten: Weil du den Heil 
gen ded Herrn betrubt haſt, fo verzehre dich. das ewige 
Feuer! 

Diefe That erregte allgemeines Aufſehen. Vergebens 
ſchrieen die päbflichen Gefandten; vergebens boten fie £u- 
tbern Geld über Geld, wenn er widerriefe und ſchwiege; 
die deutſche Beſtie, fchricben fie nach Nom aurüd, ſieht 
weder auf Geld noch auf Ehrenämtern. Und eben fo ward 
der Anfchlag vereitelt, ibn zu ermorden. Sie hatten ihm 
ſchon oft Gift beigebracht; allein feine Natur half ſich durch 
flärfere Ausleerungen, und es fchadete ihm nicht. — Das 
gegen war es fehr günftig für Luthern, daß fich der Kurs 
fürt von Sachſen öffentlich für ihn erklärte; denn diefer 
fand bei allen Reichsfürften in großem Anfeben, und war 
im Jahr 1519, nach dem Tode Maximilians, gleichlam 
Kaifer, fo Lange noch fein neuer wieder gewählt war, 
Die deutfchen Stände hatten ihn felbft zwar erwählt; er 
batte es aber ausgefchlagen, und Karin, König von Spar 
nien und Erzherzog von Deiterreich, zu diefer Würde em⸗ 
pfohlen. Much boten mehrere deutfche Edelleute Luthern 
auf ihren Burgen Schug an. — Hierdurch muthiger ge⸗ 
macht, foderte er nun die ganze deutfche Nation auf: 
dem Pabſte alle mir Unrecht erfch'ichenen Vorrechte zu 
entreißen; ihm die ungebeueren Einkünfte, die er von der 
deutfchen Kirche ziehe, abzufchneiden; den Brieftern den 
Eheſtand wieder frei zu geben; alle Bettelklöſter aufzuhe⸗ 
ben, und die beleidigten Böhmen wieder auszuföhnen, in. 
dem man ihnen öffentlich erkläre, ihr Lehrer und Lande 
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mann Huß ſey eben ſo ungerecht als treulos verbrannt 
worden. — Dieſe Grundſätze verbreiteten ſich ſchnell, und 
wurden in vielen Gegenden befolgt: denn die Fürſten fa- 
ben darin ein Mittel, fi vom Pabſte unabhängig zu ma- 
chen, und die reiche oft übermütbige Geiſtlichkeit in ihren 
Ländern einzuſchränken. Diele Klöfter wurden niederge- 
riſſen, mehrere Geiſtliche heiratheten, und die Ablagfrä- 
mer wurden überall verhöhnt. — Als Tegel ans Füter 
bo (in Thüringen bei Querfurt) zog, wo er fich Lange 
aufgehalten hatte, ritt ibm ein Edelmann mit einigen 
Knechten nach , holte ihn im Walde ein, und bat ihn 
um einen Ablaßbrief für eine künftige Sünde, Als er 
den Zeddel erhalten batte, nahm der Ritter dem Tegel fei- 
nen vollen Geldſack weg, rief lachend: dies fey die Sün- 
de, die er babe begeben wollen, und brachte den Kalten 
im Triumpb nach Füterbod, wo er noch bis anf dieſen 
Tag zum Andenken aufgehoben wird, 

Indeß war der zum Kaifer erwählte Karl V. nad 
Deutfchland gefommen, und hatte 1521 die fämmtlichen 
Fürften nah Worms eingeladen. Auf diefer Berfamm- 
fung erfhien auch ein päbſtlicher Gefandter, um die Im 
theriſchen Kepereien zur Sprache zu bringen. Mit Er- 
ſtaunen batte er die Begeifterung bemerkt, welche überall 
für Luthern berrfchte, und dagegen die ungewöhnlich feind- 
felige Stimmung wider Babit und Geiſtlichkeit. Er ſprach 
daher mit lebhafter Erbitterung genen die neue Lehre; 
und ed ward der Beſchluß gefaßt, daß man Luthern ber- 
beirufen follte, um ihn Öffentlich zur Nechenfchaft zu zie 
ben. Der Kurfürft von Sacfen milligte indeß nicht eher 
ein, als bis ihm der Kaifer freied Geleit und eine völlig 
fihere Rückkehr verfprochen hatte. Sept trat Luther freu. 
dig die Reife an, obwohl von einem Sieber fo entkräftet, 
daß er fat unterweges Tiegen blieb, Seine Wanderung 
von Wittenberg nach Worms glich einem Triumphzuge; 
fo fehr drängte fih das Volk, ihn zu fehen. Doch warn⸗ 
‚sen ihn fchredende Gerüchte, und der Rath treuer Freun⸗ 
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de, nicht in die Stadt zu Fommen. Cr aber antwortete: 
und wären fo viel Teufel in der Stadt, als Ziegel auf 
den Dächern, fo will ich doch fommen. Der Auflauf des 
Volkes bei feiner Ankunft in Worms den 16ten April war 
ungeheuer; und als er am folgenden Tage vor. die Reicht- 
verfammlung geführt wurde, mußte man, um durchzu— 
fommen, mit ihm durch Gärten und Häufer friechen. Er 
ward gefragt, ob er feine Lehre widerrufen wolle. Schüch- 
tern durch die große und glänzende Verſammlung, ant« 
wortete er, darüber bitte er fich Bedenkzeit aus. Und 
man befchied ihn auf den andern Tag. Geftärft durch 
den Zufpruch feiner Freunde, befonders feines Kurfürften 
und des Landgrafen von Heffen, beantwortete er jebt die 
vorgelegten Fragen mit der größten Faſſung; und fagte 
sum Schluß mit einem würdevollen Ton: Weil denn eine 
ſchlichte, einfältige Antwort von mir. verlangt wird; fo 
will ich euch eine geben, die weder Hörner noch Zähne 
bat. Sch glaube weder dem Pabſt noch feinen Berfamm- 
Iungen (Concilien); denn beide haben oft genug geirrt, und 
fi felöit widerfprochen. Ich kann und werde alfo nicht 
widerrufen, es fen denn, man miderlege mich aus der 
beiligen Schrift; denn es iſt nicht geratben, etwas wider 
das Gewiffen than. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders. . 
Bott heife mir! Amen. — Kurfürft Friedrich freute ſich 
über diefe Faſſung und fagte, als er aus der Verſamm⸗ 
lung fam: wie fchön hat Pater Martin geredet vor Kai- 
fer und Reich; er mar muthig genug, vielleicht zu muthig. 
— Man deutete Luthern bierauf an, daß er wieder ab- 
reifen könne; doch A Wochen nachher ward er als Ketzer 
in die Acht, aller bürgerlichen Rechte flir verlufig erflärt, 
und jeder, der ihn beberberge, follte gleiche Strafe du 
erwarten baben. | 

Indeß war Lurher fchon in Sicherheit gebracht. NIS 
er am Aten Mai von feinem Vaterdorfe Möre abreiſte, 
um nach Wittenberg zurüczufehren, ward in der Nähe 
des Schloffed Altenftein der Wagen plöglich von Fünf 
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verfappten Reutern angehalten, welche Zuthern beranstif- 
fen, auf ein Bferd ferten, mit ihm in den Wald jagten, 
und ihn auf das veſte Bergſchloß Wartburg bracten, 
welches eine Stunde von Eifenach mitten im Walde liegt. 
Hier erhielt er ein Zimmer, mit allen Bequemlichkeiten, 
auch mit Büchern und Schreibmaterialien verfchen; und 
in der Nachbarfchaft galt er für einen flaatsgefangenen 
Junker. Darum mußte er auch ritterliche Kleidung tra 
gen, und fich, mie es unter Kriegsmännern Sitte mar, 
den Bart wachfen laffen. Alles diefes hatte fein Beſchü— 
Ber der Kurfürft Friedrich von Gachfen veranftaltet, um 
ihn den Nachftellungen feiner Feinde zu entziehen. Diefe 
glaubten eine Zeitlang, er fen todt; bald aber erfannten 
fie durch neue Schriften, die von ihm verbreitet wurden, 
daß er noch leben müfle, aber wo er lebe, konnte nicmand 
erfahren, 

In diefer Einfamfeit erwachten Bei Luther mieder, 
wie in frübern Jahren, ſchwermüthige Gedanken; und er 
bildete fich ein, der Teufel verfolge ibn für feine treuen Ars 
beiten am Worte Gottes. Diefe Einbildung machte ibn fo 
unrubig, daß er bei dem Fleinften Raſſeln, das er börte, 
ſich fchon gefaßt hielt, vom Teufel geholt zu werden. Eink, 
erzählt man, babe er fich eingebildet den Teufel an der 
Fenſterwand zu feben, und babe mir dem Dintenfaß nad 
ihm geworfen. Noch jetzt zeigt man Neifenden die Spu- 
ren diefer Dinte an der Wand des Zimmers, mo Luther 
gefangen ſaß. 

Als indeß Luther hörte, daß man allerlei Neuerungen 
in Wittenberg unter ſeinem Namen anfange, die Heiligen⸗ 
bilder gewaltſam aus den Kirchen werfe, Altäre und Beicht- 
fühle zerſtöre; erfchien er im März 1522 unverfebens in 
Wittenberg, und brachte durch Eraftvolle Predigten alles 
zur alten Ordnung zurück. — Die Über Luther ausgeipre- 
chene Acht mar indeß vergeffen; in Sachen und Heflen 
wurde nach Luthers Beifpiel der Gottesdienſt deutſch ein- 
gerichtet, die Meſſe abgefchaft, und Klöſter aufgehoben. 
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4523 erfchien auch die Bibel volkitändig ins Deutfche über, 
fest von Luther, und wurde begierig gekauft und gelefen. 
Da indeß' der Kaifer Karl und fein Bruder Ferdinand 
der neuen Lehre abgeneigt fhienen, und fogar dabin arbeis 
teten, dab die Wormfer Achtderflärung gegen Luther bes 
obachtet werden ſolle; verbanden fih 1526 die Lutheriſch 
gefinnten Fürften Deutfchlands mit einander zu Torgau, 
fih bei jedem Angriffe in Sachen der Religion treuen 
Beiftand zu leiſten. | 

1524 hatte bereits Luther feine Auguſtinerkutte abge 
legt, und trug von jet an einen ordentlichen Rod. Ge- 
wöhnlich ſchenkte ihm der Kurfürit das Tuch dazu, und zwar 
ſchwarzes, welches damals die Hoffarbe war; und da fei- 
ne Schüler ihm gern in den Fleinften äußerlichen Eigenpeis 
ten nachabınten; ward diefe Farbe fo allgemein eingeführt, 
daß fie bis auf unfere Zeiten die feierliche Farbe der Geiſt⸗ 
lichkeit geblieben it. — Doch etwas noch weit auffallen 
deres that er im nächſten Fahre 1525: er heiratete, teoß 
aller Bullen des Pabſtes. Seine Frau bieß: Katharina 
von Bora, eine gemwefene Nonne, die anf feine Veran, 
flaltung durch Torgaunifche Bürger 1523 aus dem Klofter 
Nimtihen bei Grimma mit acht anderen Nonnen befreiet 
worden war, — 1527 machte Luther mit feinem Freunde 
Melanchtpona) eine Reife durch Sachſen, die Kirchen 


a) Melanchthon, eigentlih Schwarzerd, war in Witten: 
berg Lehrer der griehifhen und fateinifhen Sprade, ein 
fehr geehrter und babei Außerft fanfter und beſcheidener 
Mann, Luther geftand es ſelbſt, daß Melanchthon mehr 
verftehe ald er, und bediente ſich oft des Mathes feines ein- 
fihtsvofferen Freundes. Als Luther nah Worms reifte, 
verließ er ihn mit den Worten: Komme ih nicht wieder, 
und morden ‚mich meine Feinde; fo beſchwöre ich dich, lie—⸗ 
ber Bruder, laß nicht ab zu lehren und bei der Wahrheit 
zu verbarren. Arbeite unterdeſſen zugleih für mid, weil 

ich nicht hier feyn kann. Du Bannft es noch befler machen. 
Darum ift auch nicht viel Schade um mich; bleibt du do ' 
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und Schulen zu unterfuchen. Hier fanden fie die Lehrer 
eben fo unwiffend, als das Volk: der ganze Gottesdienſt 
‚ beitand in dem Herplappern unverfandener Gebetsformeln. 
Es if underantwortlich, fchreibt Melanchtbon, daß man 
die armen Leute bisher in fo großer Unwiſſenheit und 
Dummpeit gelaffen hat! Mein Herz bfutet, wenn ich die 
fen Jammer erblide, Ich gebe oft bei Seite, und weine 
meinen Schmerz aus, wenn wir mit der Unterfuchung eines 
Orts fertig find. Und wer wollte nicht jammern, der da 
fiebt, wie die Anlagen des Menfchen fo ganz vernachläffiget 
werden, und der Geiſt, der fo viel lernen und faffen fan, 
nicht einmal von feinem Herrn und Schöpfer etwas meiß. 
— Als died mühſame Geſchäft geendiget war, brachte 
Lutber 1528, um den Lehrern die Sache leicht zu machen, 
die Hauptſätze feiner Lehre in Fragen und Antworten. Dies 
ift der berübme Katechismus Lutheri. Einen furzen 
Auszug darand, den er den Beinen Katechismus nannte, 
beftimmte er für die Kinder. 


Da indeß die Fatbolifchen Fürften Deutfchlands fort- 
dauernd gegen die neue Feberifche Lehre fchrieen; warb 
1529 zu Speier eine Reichsverſammlung gehalten, die 
Streitigkeiten beizulegen. Hier ward den  Tutherifchen 
Fürſten zugeflanden, ihre nene Lehre beisubehalten, aber 
die Meffe und andere Fatbelifche Gebräuche nicht abzu- 
fhaffen, und feinen für die neue Lehre aufzunehmen. 
Gegen diefe Beſchränkungen reichten die Lutheraner eine 





nod da. An dir bat der Herr noch einen gelebrteren Strei- 
ter. — Doch hätte Melandtbon für fich allein das große 
Werk der Reformation nicht zu Stande gebracht; denn er 
war äußerſt mild und ängſtlich. — Ad fchreibt er einmal, 
wenn man mich doch nicht aus meinem Hörfaale abriefe, 
und mich nur zum Beften der Jugend ungeftört arbeiten 
liege! Das ift meine Ruhe und Freude, Für andere Din: 
ge bin ich zu weich und ungeſchickt. 


Proteſtation ein, von welcher fie-feitdem den Namen 
Broteftanten erhalten haben, 

Drauf ward: 1530 eine neue VBerfammlung gu Augs— 
burg gehalten, anf welcher Karı felbit erfihien. Hier 
übergaben die Lutheraner eine Schrift, welche, von Mes 
lanchthon aufgeſetzt, furz ihr Slaubensbefenntnig enthielt, 
und daher gewöhnlich die Augsburgifche Konfeſſion 
genannt wird; denn Confessio heißt Bekenntniß. Die 
Katholiken fahen darin nichts als Ketzereien; die Proteſtan- 
ten verliehen die Berfammlung; und nun ward die lutheri— 
ſche Ketzerei in den ftärfiten Ausdrücden verdammt, und 
die weitere Ausbreitung derfeiben bei den härteſten Strafen 
verboten. Dagegen verbanden fih alle Iutherifchen Fürſten 
zu Schmalfalden a), den 22ten December 1530, 
im Notdfall mit bewaffneter Hand ihre Glaubinsfreibeit 
au vertheidigen. Da aber der Kaiſer Karl von den Einfällen 
der Türken in Ungarn und Oeſtreich Litt, fie waren bis vor 
Wien gedrungen, und zugleich in immerwährendem Kriege 
mit Franz I. von Franfreich lebte; fo fab er fich gegen 
feinen Willen genöthiget, den Proteftanten 1532 mehrere 
Sorderungen zuzugeſtehen, um nur von ihnen Hülfe gegen. 
Die Türfen zu erhalten. Dies benußten die Proteſtauten 
trefflih: es wurden immer mehr Klöfter eingezogen, und 
ihr Bund vergrößerte ſich, wiewohl nicht mehr die anfäng- 
Jiche Eintracht unter den Mitgliedern berrfchte: der Kaifer 
fuchte befonders die beiden Häupter, die Fürften von Sache 
fen und Heflen, gegen einander mißtrauifch zu machen, 
Selbſt die öſtreichiſchen Unterthanen nabmen die neue Lehre . 
an, und 1540 fchien es, ald ob binnen 20 Fahren fein 
einziger Katholik mehr in ganz Deutfchland feyn würde. 
Karl und Ferdinand, fo unzufrieden fie mit dieſen fchnellen 
Fortfchritten des Proteſtantismus waren, fonnten nichts 
Dagegen thun; denn Äußere Feinde bedroheren ihre Staaten 


a) Schmalkalden liegt in der Graffhaft Henneberg, füdwelts 
wärts yon Erfurt, unweit der Werra, 





490 


immer wieder aufs neue. Um Hülfe gegen die Türken zu 
erhalten, mußte 1542 den Proteftanten auf fünf Jahre 
weniaftens freie Hebung ihrer Meligion und fiherer Fries 
densftand verfprochen werden: da erit Teifteten fie Hülfe. 
Und fo waren im Grunde die ungläubigen mahomedanifchen 
Türken die eifrigften Beförderer des Proteftantismus, doch 
freilich ohne daß fie ed wollten. — Heimlich fann indeß der 
Kaifer, durch den Pabſt gereist, darauf, die widerfpenfi- 
gen Proteſtanten zu züchtigen; und die Ilmeinigfeiten uns 
ter ihnen felbft erleichterten diefes Vorhaben nur zu fehr, 

So lange indeß Luther lebte, blieb Friede. — Fu 
den letzten 20 Fahren feines Lebens Titt er an Steinſchmer⸗ 
sen und an Schwindel. Doch arbeitete er mit gleichem Eis 
fer, oft über feine Kräfte: er mußte manchmal nach halt 
vollendeter Predigt faſt ohnmächtig die Kanzel verlaffen. 
Er bielt diefe Leiden alle für Wirkungen des Teufels, und 
befämpfte fie durch Gebet und veſtes Vertrauen auf Bott. 
Mit der Richtung, welche die Reformation nahm, war er 
zufegt nicht zufrieden: denn die Fürften waren ihm au un⸗ 
ensfchloffen, und Melanchtbon zu fanft und nachgiebig. 
Das ift unftreitig wahr, hätten ſich die Fürſten ſtandhaft 
pereiniget: bei jener bedrängten Lage des Neiches hätten 
fie mehr gewinnen fünnen, und hätten dadurch vielleicht 
die blutigen Kriege verbütet, welche nachher zwiſchen den 
Proteſtanten und Katholiken entitanden. Allein Luther 
war auch zumeilen ſehr heftig und hart: hätte man ihn 
nach feinem Willen handeln laſſen; er hätte feicht Alles 
‚wieder durch feine Heftigfeit verderben können, wie er das 
durch auch feiner Lehre manche Freunde entzogen, ja von 
ihr zurückgeſtoßen bat, So fchrieb er fehr hart an den Ki» 
nig von England, Heinrich VIII., der einige feiner Leh⸗ 
ren beſtritt; und erbitterte diefen fo, daß er ein eifriger 
Gegner des Lutherthums wurde, und daß fih nachher in 
England eine gang eigene Kirche bildete, die nicht katho— 
liſch und nicht Tutherifch ift, fondern etwa zwiſchen beiden 
in der Mitte fieht. Sie hat manchen äußern Sehrauch 
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der katholiſchen Kirche beibehalten, 3. B. Bifchöfe, Meß⸗ 
gewänder u. ſ. w.; erfennf aber den Pabſt nicht ald Ober- 
haupt. Sie beißt zur Unterfcheidung die englifche 
Kirche. — Noch unfanfter war fein Betragen gegen 
Zwingli in der Schwein. 

Auch in diefem Hirtenlande erfchlen 1518 ein Ablaf- 
främer. Er fam nach Zürich. Hier aber vermogte Zwingli 
durch feine Predigten, daß er nicht den geringiten Abgang 
feiner Zeddel fand; und auf allgemeine Bitte der Schwei⸗ 
zer mußte der Pabſt Leo X. feinen Abgefandten zurückru⸗ 
fen. Es wurden num mehrere pähfliche Mißbräuche ab⸗ 
geftellt, die Meſſe aufgehoben, die Bilderverehrung abges 
fchaft. Man fing an deutich gu predigen, man erlaubte 
den Kloiterfrauen fich zu verbeirathben, und 1524 verche- 
Lichte ſich Zwingli feld. Triumphirend wie in Deutſch⸗ 
Iand verbreitete fich die reformirte Lehre durch die Schweig, 
und erregte, wie fich leicht denfen läßt, ein eifrines Ges, 
genitreben der Katholiken. Doch umfonft: es mußte end» 
lich in fat allen Kantons frei gegeben werden, daß ein je 
der ſich zu der Religion befennen könne, die er für die wah- 
re balte, — Ihr ſehet hieraus, daß Zwingli auf denfel- 
ben Zwed hinarbeitete, nach welchem Luther firebte. Auch 
verehrte er den deutfchen Reformator fehr, Tiebte ihn wie 
feinen Bruder; und Luther — ſtieß ihm zurück. Sie 
waren über die Erklärung einer biblifchen Stelle uneins 
(1 Korinth, 11, 24. 25.). Der Landgraf von Heſſen, 
der gern beide vergleichen wollte, damit ihre Anhänger ge» 
meinfchaftliche Sachen gegen den Papismus machen müg- 
ten, veranftaltete 1529 zu Marburg eine Zufammenkunft 
der beiden merkwürdigen Männer, Ungeachtet am Ende 
jeder bei feiner Meinung bebarrte, verfprach man fich doch 
beim Abfchied gegenfeitige Freundfchaft. Luther aber hielt 
die Berfprechen wenig: er fchrieb bitter gegen Zwingli, 
und warf ihm unter andern vor, daß er auch den Heiden 
zugeſtehe, felig werden su können, mas Luther anderswo 
ſelbſt zugeſteht. So trennten ſich die Anhänger Zwingii’g 
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von den Lutheranern, und bildeten eine eigene Religionsge⸗ 
fenihaft, die wir gewöhnlich Neformirte, auch wohl 
Kalviniten nennen. Sie unterfcheiden fich im Aeu⸗ 
Gern dadurch von den Lurheranern oder Proteitanten, daß 
fie gar feine Ausſchmückung in ihren Kirchen dulden, feine 
Bilder haben, und daß fie beim Abendmahl einfaches Brod 
nehmen, wo die Lutheraner Oblaten mit dem Bilde des 
Gefreugigten haben. | 

Im Januar 1546, alfo mitten-im Winter, reife 
Luther wiewohl frank nach Eisleben, tine Gtreitigfeit 
zwifchen dem Aurfüriten von Sachfen und den Grufen von 
Mansfeld zu fchlichten. So ſchwach er firh fühlte, pre— 
digte er doch. viermal dort, zulcht den 14ten Februar. 
Mittwochs den 17ten Februar war er fo matt, daß er nicht 
ausgeben konnte. Er betete viel, und unterhielt fich mit ſei— 
nen Freunden. Einmal trat er nachdenfend and Fenfter, 
und ſagte: Ich bin bier in Eisleben geboren; mie wenn ich 
auch bier fterben ſollte? — Zum Abendeffen ging er noch 
binunter in die große Stube. Er fprach viel von Tod und 
Wiederſehen, und ging bald auf fein Zimmer, Hier fing 
er an zu klagen, daß ed ihm um die Bruft fo bange werde. 
Sogleich ward nach Hülfe geſchickt; feine Freunde blichen, 
die Nacht bei ihm zu wachen. Nach 9 Uhr fagte er: 
Wenn ich ein halbes Stündlein könnte fchlummern, boffe 
ich, es follte beffer werden. Er fchlummerte auf dem Bol« 
fterbette ein, indem die Freunde und feine zwei Söhne ängſt⸗ 
Lich fchweigend um ihn faßen. Um 10 Uhr erwachte er 
wieder, und fagte gerührt; Siehe, fist ihr noch? mögt 
ihr euch nicht zu Bette Tegen? Sie weigerten es, und führ⸗ 
ten ihn in feine Kammer, wo fein Bett fchon gewärmt war, 
Indem er fich bineinlegte, gab er allen die Hand, wünſch⸗ 
te ihnen gute Nacht, und ſagte: Betet zu unferm Herru 
Bott für fein Soangelium, daB es ihm wohlgehe; denn 
der leidige Pabſt zürnet hart mit ibm. — Schweratbmend 
fchlief er ein, war aber um 1 Uhr nach Mitternacht ſchon 
wieder wach, und trug feinem Diener auf, dad Zimmer 
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zu heitzen. Es war ſchon gefchehen. Da ging er noch oh— 
ne Hülfe aus der Kammer herein, Hagte aber fehr über 
Beklommenheit und. betete viel. Noch ying er einigemal 
auf und ab, feste fih dann auf das Polſterbett, und Fich 
ſich den Leib mit warmen Tüchern reiben. Alle Hausge- 
noffen kamen berauf, auch Graf Albrecht von Mansfeld 
und feine Gemalin, die ſtärkende Tropfen mitbrachte. Lu⸗ 
tber Flagte aber immer beftiger über Bruſtſchmerzen und 
große Anaft, betete dreimal hinter einander: Vater, in 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt; du haft mich erlöfet, 
du treuer Gott! und dann fchloß er die Augen, und ward 
file. Die Gräfin fubr fort, ihm den Puls mit balfami« 
ſchen Waffern zu beftreihen; auch die anderen Freunde 
rieben und wärmten ihn; und Einer darunter rief ihm zu: 
Ehrwürdiger Vater, wollt ihr auf die Lehre von Chriſto, 





wie ihr fie geprediget, fterben? Mit vernehmlicher Stim- 


me antwortete Luther: Fa! wendete fich dann auf die rech- 
te Seite, undgeniſchlief fo fanft, daß die Umſtehenden 
glaubten, er fchlummere nür. Erſt da man ihn unter 
das Geficht Teuchtete, und Hände und Füße anfühlte, auch 
vergebens feinen Namen rief; merkte man, daß er todt fey. 
Es war zwifchen 2 und 3 Uhr Morgens den 18, Februar, 
1546. Er farb in feinem 68ſten Fahre. Man zeigt 
noch jet dad Hans in Eisichen, wo er geſtorben: es ger, 
hörte damals einem Stadrfchreiber, Drachenftedt; jeht 
mohnt ein Schulmeilter darin, doch iſt eg nicht mehr daffelbe, 

Der Kurfürſt fandte auf die Nachricht von Luthers 
Zode fogleich Befehl, Luthers Leichnam nach Wittenberg 
zu bringen, Freitags den 19ten Februar wurde er nach. 
Der Kirche in Eisleben gebracht, wo ihm eine Leichenrede 
gehalten wurde; und Sonnabends den 20ften ward der 
Sarg unter großer Begleitung nach Halle geführt. Auf 
Dem Wege dahin wurden in allen Dörfern die Glocken ge- 
Känter, und Männer und Weiber und Kinder fchloffen 
füch mehflagend dem Zuge an. Abends nach s Uhr nahete 
ſich der Zug der Stadt Halle, deren Einwohner ihm 
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fchon weit entgegen kamen, indeß der Magiſtrat, bie Geiſt⸗ 
Sichieit und die Schule den Leichenwagen iu einem fürmlis 
chen Aufjuge einholen. Brüden und Straßen waren fo 
gedrängt voll von Menfchen, daß der Zug oft fiN halten 
mußte, und auf eine Kleine Strede Weges (von der hohen 
Brücke durch das Moritzthor Über den alten Markt darch 
die Schmeerſtraße bis nach der Markikirche) fait zwei 
Stunden zubrachte: erft gegen 7 Uhr war der Sarg in der 
. Kirche miedergefeßt, wo er die Nacht hindurch unter der 
Aufſicht einer Bürgerwache ſtehen blieb. iu Künſtler 
nahm in der Zeit einen Wachsabdruck von dem Geſicht dei 
Soden. Das darnach verfertigte Bildniß iſt noch jest auf 
der Marienbibliothef in Halle zu ſehen. Den folgenden 
Tag ging der Zug weiter über Bitterfeld nach Wittenberg, 
wo er am Montag, den 22ften Februar anfam. Der Eins 
zug durch das Elſterthor war eben fo feierlich, als rührend. 
Eine, große Anzahl von Grafen und Herren zu Pferde, 
dann die ganze Univerfität und der Magiſtrat zogen vor 
und hinter dem Leichenwagen ber; und binten fchloß ſich 
der ganze Haufen der um ihren großen Lehrer trauernden 
Bürger mit Weibern und Kindern an. Nie vielleicht ift ei⸗ 
ne ganze Stadt in eine fo allgemeine und tiefe Trauer ver 
fegt worden. Nach einer Iangen Leichenpredigt ward der 
Sarg in die vom Kurfürften angewiefene Gruft in der 
Schloßtirche gefenft, über welcher noch jest feine Grab 
ſchrift auf einer meffingenen Tafel zu leſen ift. 


* 


52. 
Dreißigjahriger Krieg 1618 — 1648 
Gleich nach Luthers Tode, noch im Jahr 1546, fam 
es zum Kriege zwifchen den Proteflanten und Katholiken: 


und was Luther gefürchtet hatte; die Unentſchloſſenheit der 
Lutheraner ward ihr SBerderben. Als Kart ſchon deutlich 
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feine Abſichten erklärt hatte, als man ſchon bier und dort 
Rüftungen ſah; wagten die proteftantifchen Fürften nichts 
Enticheidendes, ließen deu günftigften Zeitpunft unbenutzt 
vorübergehen, und wurden endlich durch die Gewalt der 
kaiſerlichen Macht und durch Treuloſigkeit des ſächſiſchen 
Herzogs Moritz beſiegt. Es läßt ſich denken, dag jetzt die 
Proteſtanten vom Kaiſer nicht mit Milde behandelt wurden. 
Dieß reizte die Unterdrückten aufs neue, und Moritz, der 
ſelbſt Proteſtant war, ſtellte ſich endlich an die Spitze der 
Unzufriedenen, und zwang Karln 1552 zu dem Paſ⸗ 
fauer Bertrage, der nachher 1555 durch den Reli— 
gionsfrieden zu Augsburg beflätiget murde, Es 
ward den Vroteſtanten überall im Reiche freie Religions. 
übung bewilliger; fie follten alle Einfünfte aus den vormals 
katholiſchen Klöftern und Stiftungen behalten dürfen; nie 
mand follte wegen der Religion irgendwo eine Kränfung 
erfahren; jedem follte erlaubt feyn, um der Religion wil«- 
len auszumandern, wohin ed ihm belichte; jeder nach freice 
Billführ glauben und leben, 

Doch fo Schön diefer-Friede Tautet, fo wenig erfreulich 
waren feine Wirkungen in Deutfchland. Denn auch die 
Broteitanten blieben nicht auf der goldenen Mittelftraße, 
fondern viele unter ihnen fuchten mit Luthers Feuerei⸗ 
fer Andersglaubende zu bekehren; viele Fürften reiste Habs 
ſucht, die Katholiken zu befchränfen, um die Einkünfte von 
Klöſtern und Kirchen am fih gu ziehen, — Alles diefen 
Anmaßungen und Eingriffen festen die Katholifen natürlich 
Widerſtand entgegen, und fo wuchs die Erbitterung von 
beiden Seiten gegen einander. 

Dazu bildete fih jetzt unter den Katbolifen eine äll- 
ßerſt ſchlaue Geſellſchaft, die Jeſuiten. — Jona 
sinus Loyola, ein ſpaniſcher Offizier, hatte fie 1540 
geftiftet. Er wurde bei der Belagerung einer fpanifchen . 
Stadt verwundet, und viele Wundergefchichten von Heili- 
gen, die er während der langweiligen Kur las, erhisten feine 
Einbildungskraft fo, daß er den Gedanken faßte, einen neuen 
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geitiichen Orden zu fiften, Alle, die er dazu aufnahm, 
mußten verfprechen, ehelos zu leben, unbedingt idrem Bor 
fieber zu geborchen, Feine weltlihe Schätze zu beiiken, umd 
überall in die Welt auszuziehen, die Heiden zu befebren, 
Als Oberhaupt aber erkannten fie den Pabſt in Rom. Ans 
fangs waren nur 10 Mitglieder, aber nach faum 60 Fa 
ven waren ihrer einige tauſend. Diefe Geſellſchaft 
Jeſu verſuchte nun, die katholiſche Religion wieder in Au— 
ſehen zu bringen. Sie beſtand faſt aus lauter gelehrten 
Männern: dieſe legten Schulen an, eriheilten unentaeld—⸗ 
lich Unterricht, und ihre Schüler famen bald allgemein ih 
den Ruf großer Gelehrſamkeit. Dabei beobachteren fie eine 
äußert ſtrenge Lebensweiſe, und mußten durch den äußeren 
Schein von Heiligkeit VBornebme und Bolf zu gewin 
nen. Nach und nah wurden die wichtigiten geidlichen 
Stellen bei den Katholiken alle mit Jeſuiten beſetzt; und im 
Stillen wirkten fie der Ausbreitung des Lutherthums mädhs 
tig entgegen, entzogen ibm manchen Mugen Kopf, und tr 
gen nicht wenig dazu bei, die Erbitterung zwifchen beiden 
Barteien zu vermehren. — Go ing es bis in den An- 
fang des. 17ten Jahrhunderts bin: es war fein Frieder 
doch war auch fein Krieg. — Endlih mußte Böhmen 
die Beranlaffung zu einem furchtbaren Kriege geben, der 
30 Jahre hindurch ‘von 1618 bis 1648 Deutfchland ver 
beerte, und an dem auch auswärtige Reiche, befonderd 
Schweden und Franfreih, zum Nachtbeil des mueinigen 
Deutſchlands, nicht unbedeutenden Antheil nahmen. 

In Böhmen waren ungeachtet der Verbrennung Hal 
fend 1415 doch viele Anhänger feiner Lehren geblieben; bei 
diefen fanden die Rekigionsverdefferungen Luthers und 
Zwingli's fehr ſchnellen Eingang, und wiewohl ‘sie ſich 
weder Qutberaner noch Reformirte nannten, waren fie doch 
im Grunde Broteitanten. Man nannte fie gewöhnlich die 
böhbmifhen Brüder Einige Erzherzoge von Delle 
reich, die zugleich Könige von Böhmen waren, hatten fit 
geduldet; aber Rudokf I. (regierte von 1576 bis 

| 1612), 
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1612), der fih nanz von Jeſuiten leiten ließ, verbot den 
böhmiſchen Brüdern freie Hebung ihrer Religion. Cie wis 
derfesten ſich; doch umionft. Und wiewohl fie ibn gegen 
feinen Bruder Matthias, der ihn vom Throne ofen 
wollte, vertheidigten, achtere er dennoch ihrer gerechten Fos 
derungen nicht. Da verfchafften fie fich feibit Net: fie 
richteten an allen Drten den Bottesdienit nach ihrer Weife 
ein, und ftellten eine bewaffnete Macht unter dem Grafen 
von Thurn auf, fich im Notbfall vertheidigen zu fünnen. 
est mußte der Kaiſer nachgeben, und ſtellte ihnen 1609 
den fogenannten Majeftätsbrief aus, deſſen Verlegung 
vachher die nächite Veranlaſſung des furchtbaren Krieges 
wurde. Durch diefen Brief erbielten die böhmifchen Brü— 
der und Proteſtanten volllommen aleıche Rechte mit den Ka- 
tbolifen; ihre Geiſtlichen follten unabhängig fenn von den 
Biſchöfen; wo in Städten, Fleden und Dörfern proteitan- 
tiſche Kirchen wären , die follten bleiben; und wenn fie noch 
neue erbauen wollten, fo follte Diefed den Städten und dem 
Nitterftande erlaubt fenn: Caber nicht den Unterrhanen 
ohne Einwilligung der Dberberren, der Magiſträte oder 
Güterbeſitzer, wenigſtens deuteten es fo die faiferlichen 
Räthe). 

In einer kleinen Stadt Kloſtergrab und in Braunau 
erbauten darauf die proteſtantiſchen Unterthanen eigenmäch— 
tig, gegen den Willen ihrer Gutsherren, Kirchen. Auf Be 
fehl des Kaifers Matthias wurde die Kirche zu Kloſtergrab 
niedergeriffen , die zu Braunau gewaltfam gefperrt, und die 
unrubigften Bürger wurden ins Gefängniß geworfen, Fine 
allgemeine Bewegung unter den Proreitanten war die Fol 
ge diefer Gewaltthat; man fchrie über Verlegung ded Mia, 
jeſtätsbriefes, und wandte fich mir einem Schreiben an den 
Kaiſer. Drobrngen waren die Antwort; und man verbreis 
tere, diele Antwort fen nicht vom Kuifer felbit, ſondern in 
Drag gemacht. Diefem Gerücht wurde leicht geglaubt; 
Denn unter den kaiſerlichen Rätben in Prag waren zwei ald 
Feinde der Proteftanten allgemein verhaßt: man befihuls- 
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digte fie, daß jie ihre proteftantifchen Untertbanen mit Huns 
den in die Mefle beten Tiefen, daß fie Taufe, Heirath und 
Begräbniß unterfagten, um zum Pabſtthum zu zwingen. 
Am 23. Mai 1618 waren die Räthe auf dem könig— 
lichen Schloffe in Brag verfammelt. Abgeſandte der Pro- 
teiftanten dringen bewaffnet und im zahlreicher Begleitung 
in den Saal, und verlangen eine Erklärung von jedem ein⸗ 
zeln, ob er Antheil an dem Faiferlichen Schreiben babe. 
Jene beiden fchon verhaßten, Martinis und Siama- 
ta, antworteten troßig. Da fchleppte man fie ans Fen— 
ſter, warf fie hinaus in den Schloßgraben achtzig Fuß hin- 
unter, und den Geheimfchreiber fchidte man ihnen nad. 
Dieſe Art zu verfahren war beiden Böhmen nicht ungewöhn- 
lich , und fie fanden in dem Borfalle nichts fonderbar, als 
dag die Hinuntergeſtürzten nicht die Hälfe gebrochen hatten. 
— Nun bemächtigte man fich ded Schloffed, wählte neue 
Obrigkeiten, jagte die Feiuiten aus dem Lande, und-foder- 
te alle Böhmen auf, ihre Nechte zu vertheidigen. Dem 
Kaiſer aber ſchriehen fie, fie wären feine getreuen Unter- 
tbanen, und wollten nur die Kraft der Gefege und die 
ihnen ertheilten Rechte aufrecht erhalten. Alles bewaff⸗ 
nete fih, die deutſchen Broteftanten ſchickten Hülfe un. 
ter dem tapfern Grafen von Mansfeld, und der 
Saifer ließ Heere gegen Böhmen anrüden. Da ftarb 
Martbiad 16195 und ihm folgte ein weitläuftiger Ver— 
wandter Ferdinand I. Ihn Fannte man als einen 
wüthenden Feind der Proteſtanten; er hatte in den öftrei- 
chiſchen Erbitaaten durch fchlaue Kunitgriffe die fchon weit 
verbreitete Iutherifche Kirche gänzlich unterdrückt, und breis 
tete, um alle Gemwaltthätigfeiten zu rechtfertigen, den Glau- 
ben aus, die proreftantifche Lehre reise zu Ungeborfam und 
Aufruhr; und alle Bemühungen der Ketzer feyen darauf ger 
richtet, fich von der Tandesherrlichen Obergewalt los zu ma 
chen. — Einen folchen Fürften mußte Böhmen fcheuen. 
Und überall zeigten fih Freunde: Schleſien unter 
Hütte, Mähren ward gewonnen, in einem Theile Oeſtreichs 
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erboben fich die unterdrüdten Proteſtanten wieder. Dadurch 
mutbig gemacht, erwahlten die Böhmen Friedrich von 
der Pfalz, einen reformirten Fürſten, zu ihrem Könige, 
Er ſchwankte lange, die gefährliche Wurde anzunehmen; 
Doch feine Gemalin, eine Tochter des Königs von Eugland, 
trieb ihn dazu: Kannſt du Dich vermeften, die Hand einer 
Königsrochter anzunehmen; und dir bannt vor einer Krone, 
die man dir freiwillig enrgegen bringt? Sch will lieber 


Brod effen an deiner foniglichen Tafel, als an deinem kur⸗ 


fürflichen Tiſche ſchwelgen. — Er nahm das Könintbum 
an, und die Krönung wurde gu Prag mir großer Pracht 
vollzogen. — Doch Friedrich war nicht der Mann, der 
fich in einer fo mißlichen Lage zu behaupten verſtanden hät, 
te: er verfchwendere feine Zeit in Ernöklid keiten; zer— 
fireuere die Einkünfte feiner Länder in eitlem Prunk, und 
drückte das Volk durch Auflagen. Eo machte er jich in 
Kurzem verbaft: feine Soldaten wurden mutblos, und 
41620 den Sten November auf dem weißen Berge un 
weit Prag geſchlagen. Friedrich ſaß mäbrend tiefer 
Schlacht bei einem großen Gaſtmale in Vrag, und da 
er börte, daß feine Soldaten gänslich gerfireur wären, 
entflob er Nachts mir foicher Eiifertiafeit. daß er feine 
Krone und feine gebeimien Bapiere zurückließ. 


Dies Treffen hatte das Schickſal von gang Böhmen 
entfcbieden. Prag ergab fich gleich den andern Tag dem 
Sieger; die übrigen Städte folgten dem Echidfale der 
Hauptſtadt; und die Untertbunen huldigten Ferdinand, 
jest ohne afle Bedingung. Nach 3 Monaten murden 27 
der Hauftanführer hingerichtet 5 von dem gemeinen Bolfe 
eine unzählige Menge. Die Güter der Abwefenden und 
Todten wurden eingezogen; alle proteſtantiſchen Prediger 
wurden des Landes verwieſen; und den Majeitärsbrief 
durchſchnitt Ferdinand mir einener Hand, und verbrannte 
Das Siegel. Sieben Fahre nach der Schlacht bei Prag war 
alle Duldung gegen die Broteitanten im Königreiche aufge 
Boden. ’ j 
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Doch Ferdinand war mit der Wiedereroberung feines 
Landes nicht zufrieden; auch Friedrich, Kurfürſt von der 
Pfalz, der ed gewagt hatte, fich zum Könige in Böhmen 
wählen zu laſſen, follte gezüchtiget und gänzlich vernichtet 
werden. 4621 wurde Friedrich feiner Kurwürde entfekt, 
aus feinen Landen verwiefen; und der Herzog von Baiern, 
Marimilian, der durch feine Heere und feinen berühm— 
ten Beneral Tilly in Böhmen geſiegt hatte, ward Kurfürf 
und erhielt die Oberpfälzifchen Länder, Dadurch befamen 
die Katholiken ein zw entfcheidended Mebergewicht im Kur 
fürftenrarhe; denn es waren damals der Kurfürften fieben, 
worunter biöher fchon vier Fatholifche gewefen waren. Ma—⸗ 
gimilian ward num der fünfte. Dennoch vereinigte diefe Ga 
waltthat des Kaifers die Proteſtanten nicht zur Vertheidi— 
sung ihrer Rechte: nein, fie überließen den Kurfürfien 
Friedrich der Willkühr Ferdinands, und trennten fogar ihren 
gefchloffenen Bund, aus Furcht, auf gleiche Weife abge 
fest und aus ihren Ländern verjagt zu werden. — Nur 
drei Glücsritter, der Graf von Danpfeld, der Marfgraf 
von Baden, und Chriftian, Herzog von Braunfchweig, 
erichienen mit zufammengerafften Haufen, die überall vom 
Raube lebten, zum Schuge Friedrichs: aber was Fonnten 
fie gegen die geordneten und zahlreichen Armeen des Kai. 
fers ausrichten, der fogar Spanier nach Deutfchland kom— 
men ließ, die Proteftanten zu unterdrüden? Die Bral; 
ward beſetzt, und Tilly fiegte überall. | 

Wiewohl nun endlich 1624 fein Feind mehr im Fel— 
de fand, biieben die Faiferlichen Heere dennoch drobend 
an den Gränzen des niederfächfifchen Kreifes ſtehen; ja fie 
vermehrten fih noch. Und Tilly nahm proteftantifche Kir- 
chen weg, verjagte Lutheraner aus ihren Beſitzungen, nad 
fündigte Unterfuchung neuer Religionsveränderungen an. 
— Da mar der niederfächfifche Kreis gezwungen, fich zu 
bewaffnen; und Ehriftian der Are, König von Di 
nemark, und zugleich Herzog von Holftein, trat an die 
Spitze der verfammelten Truppen, 1625 rüdte er Pit 
Hameln vor, 
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Indeß hatte der Kaifer bis jet nur mit fremden Waf- 
fen gefiege: Baiern und die Farbölifchen Fürſten Deutfch- 
lands hatten ihm Truppen geftellt. Er fonnte nicht ficher 
darauf rechnen, daß ibm diefe immer getreu blieben, be- 
fonders wenn er. etwa Eroberungsplane ausführen möchte. 
Daber war es ihm fehr willfommen, daß ihm der Freiherr 
von Waldftein, ein Böhme, den Antrag that, auf ei» 
gene und feiner Freunde Koſten ein Heer zu rüſten und vollig 
zu befleiden, ja ihr fogar den nörhigen Unterhalt zu verfchaf- 
fen, wenn er fie bis auf 50,000 Dann vermehren dürfte, 

Waldſtein wollte fie nehmlich, wie Graf Mansfeld, 
und Herzog Ehriftiau gerban hatten, vom Plündern der 
Länder ernähren, in denen gefriegt würde, — Der Ruf 
des Feldberrn, Hoffnung der Beute, Ausficht auf glän- 
gende Eprenitellen lockten aus allen Gegenden Deutſchlands 
Abenteurer zu ihm, und fogar regierende Fürſten, von 
Nuhmbegier oder Gewinnfucht gereist, erboten ih, Re 
gimenter für Deftreich aufzuſtellen. — Diefes neue Heer 
unter Waldftein griff num zugleich mir dem Hcere unter 
Tilly den König Chrifiian von Dänemark anz und nachdem 
der König lange ein Treffen vermieden hatte, ward er 1626, | 
den 27ften Auguſt, bei dem Dorfe Lutter am Barem. 
berge im Braunfchweigiichen von Tilly gefchlagen. Die 
Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und drei— 
mal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; end» 
lich aber mußte der fchwächere Theil der überlegenen Anzahl 
und der befieren Kriegsübung des Feindes weichen. Der 
König flob in feine Staaten zurück, da Walditein zu— 
gleich von einer andern Seite in Holftein felbft eindrang; 
und Waldſteins Räuberhaufen ergoffen fih nun wie ein 
reißender Strom über Brandenburg, Mecklenburg, Holftein 
und Schleswig: Alles ward ausgeplündert, Proteſtant 
und Karbolif, ohne Unterſchied; und die reiche Beute loc, 


te immer mehr Abenteurer und Dürftige, zum Theil auch 


die Ausgeplünderten felbit, fo dab Waldiiein mit einem 
Heere von 100,000 Menfchen an den Küften der Oſtſee 
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fand, und ſogar darauf dachte, die Staaten an der Oſt⸗ 
fee, befonders Dänemark, der Obergewalt des Kaiſers zu 
unterwerfen, 1628 belagerte er einen der wichtinten Da 
finörter, Stralſund. Da es ibm aber an Schiffen 
fehlte, konnte er die Stade nur von der Laudſeite cinfchlie- 
fen; von der Seeſeite ber verſah fie fich immer fort unge 
bindere mit Lebensmitteln und neuen Truppen. Wald 
fein verſuchte dad Aeußerſte, und fagte prablend: ich will 
diefe Sıadt weanehmen, und wäre jie mit Kerten an den 
Himmel gebunden, — Doch follte jet fein Stolz es zum 
errtenmal erfahren, daR dag Krieasalüd den Seinigen nicht 
immer treu bleibt. Die Stadt ergab (ich in den Schutz des 
Königes von Schweden Guſtav Adolf; und Waldilein 
mußte nach einem Verluſt von 123,000 Dann von Straß 
fund unverribterer Sache abziehen. 

Der Kaiſer, dee num ganz Deutf-hland befiegt fahr 
wünſchte Frieden, und Waldſtein, wiewohl er dadurd 
die Selenenbeit verlor, an der Spitze eines ihn anbetenden 
Heeres allen deutfchen Fürſten Gelege vorzufchreiben , rieth 
dazu, um fich den König von Dänemark zu aewinnen, und 
Dänemark von Schweden zu trennen. Im Mai 1629 ward 
mit Chritian IV, zu Lübed der Friede gefchlofen: 
ed wurden ihm alle eroberten Länder zurückgegeben: er foll- 
te lich dagegen aber nicht weiter in die deurfchen Anaelegeu- 
beiten mifren, und ſich befonders der verjagten Herzoge 
von Mecklenburg nicht annehmen, deren Länder der Kaifer 
an Waldſtein aefibenft hatte. 

Nun sand Ferdinand. aller Einfchränfungen frei, 
als Beſieger der Proreitanten da, einzig in Deutſchland im 
Bein. eıner friegerifiben Macht. Da erichien das unglüd, 
live Netiruriongedift noch ım März 1629. Nad 
dieſem Editt (Befehl) follren die Proteſtanten alle Kirchen 
und Kirchenguter reſtit uiren (wieder zurückgeben), die 
ſie ſeit dem Paſſauer Vertrage 1552 eingezogen hätten. 
— Dieſes Edikt war ein Donnerſchlag für das ganze 
protenantiſche Deutſhhland. Es ward auf keine Gegen 
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vorfiellungen geachtet, fondern ein Heer fand bereit, _ 
den faiferlichen Gefandten Gehorfam zu verfchaften. Mit 
Augsburg wurde der Anfang gemacht: fechd proteftantifche 
Kirchen wurden gefchloffen. Eben fo mußte der Herzog 
von Würtemberg die eingezogenen Klöſter herausgeben. 
Dieß fchredte alle Proteftanten, die zu obnmächtig waren, 
fih der Macht des Kaiferd gu widerfegen. Mehrere fuch- 
ten fchon durch demüthige Voritellungen nur Milderung des 
barten Befehles zu gewinnen; Andere aber fchidten Ge 
fandte an Guſtav Adolf nah Schweden, und foderten 
ihn auf, die Sache der deutfchen Proteſtanten gegen die 
Uebermacht des Kaifers in Schug zu nehmen. 


Zugleih waren in Dentfchland auch die Katholifen 
nicht mit dem Kaifer ganz zufrieden, befonders nicht mit 
feinem General Walditein, der die Fatholifchen Län- 
der’ keinesweges gefchont hatte. Vorzüglich wünfchte Ma— 
gimilian von Baiern den folgen Böhmen gedemüthiget, da 
er, feit Waldftein anführte, zurücgefegt wurde, Und 
zugleih fuchte der franzöjifche Hof im Geheim dem 
Kaifer, wo es nur anging, zu fehaden: er reiste Guſtav 
Adolf, den Proteſtanten Beittand zu leiſten, und ein 
frangöfifcher Geſandter unterffübte die Anträge des Kurfür 
fien von Baiern auf der Kurfürftenverfommlung zu Negent- 
burg 1630. Alle, Broteftanten und Katholiken, Flag. 
ten bier mit Einer Stimme gegen Waldſteins Gemalt- 
thätigfeiten; Alle verlangten einftiimmig feine Abfekung. 
Und Ferdinand entlieh fogleich 15000 Mann feines Hee⸗ 
red; und nach Tangem Kampfe wurde Waldfteing 
Abſetzung beichloffen a), — Waldflein, der felbft in - 





a) Ferdinand wurde dazu befonders durch einen liftigen Kas 
puzinermönd bewogen, der den franzöfifhen Gefandten 
begleitete. Denn die Stinme eines Mönds war für 
Herdinand die Stimme Gottes. Nichts auf Erden, 
fhreibt fein eigener Beichtvater, war ibm beiliger, als ein 
priefterliches Haupt, Geſchahe es, pflegte er oft zu fagen, 
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Regensburg mit einer Pracht erfchienen war, die den Neid 
feiner Gegner noch mehr gereist harte, empfing die Nach, 
richt mit fcheinbarer Ruhe. Der Kaifer iſt verrathen, ant⸗ 
mwortete er den Geſandten: ich bedanere ibn, aber ich ver 
gebe ibm. Zwar thut mir’s wehe, daß er mich mit fo we⸗ 
nigem Widerftande bingegeben bat; aber ich will geborchen, 
— Er entließ die Geſandten fürſtlich beſchenkt, und bat 
den Kaifer in einem demürbigen Schreiben, ihn feiner 
Gunſt nicht zu berauben , und ibn bei den erworbenen Würs 
den zu befchüsen. — Doch diefe Demurb und Ruhe wohn, 
te nicht in feinem Herzen. Seine Bruſt focte vor Bu 
gierde fich zu rächen; und nur um dies deſto glänzender zu 
tbun, unterwarf er fich für jest. Denn er meinte, aus 
den Sternen fich deuten zu fünnen, daß ihm in der Zufunft 
ein noch höheres Glück aufbewahrt fey: und an Gternden- 
terei alaubte er vet. Auch entließ er fein Heer fo reich, be⸗ 
fchenft, daß er gewiß fenn konnte, fo bald er deffen bedürfte, 
es eben fo zahlreich wieder unter feiner Anführung verfams- 
melt zu feben. Er ging auf feine Güter nach Böhmen, 
und lebte bier mit fünislicher Pracht. Und dies konnte er 
denn freilich wohl, wenn es wahr fenn follte, daß er 60 
Millionen Thaler aus den geplünderten Ländern weggeführt 
hätte. Sechs Pforten führten zu dem Balaft, den er in 
Prag bewohnte, und hundert Häufer mußten niedergerif- 
‚fen werden, um dem Schlofbofe Raum zu machen. Sechs 
Barone und eben fo viel Ritter mußten beitändig feine Per 
Ton umgeben, um jeden Wink zu vollziehen, Edelleute 





daß ein Engel und ein Klofterbruder zu Einer Zeit. und 
an einem Orte ibm begegneten; fo würde der Kloiterbruder 
die erfte, und der Engel die zweite Verbeuguny von ibm 
erhalten. — Doch diesmal wurde Ferdinand nur zu fpät 
gewabr, daß man ibn angeführt batte. Gin ſchlechter Ka 
puziner, börte man ibn fagen, bat mic durch feinen Ro 
fenfranz entwafinet, und nicht mweniger als * Kurhüte 
in ſeine enge Kapuze geſchoben. 


> 
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derliehen den Faiferlichen Dienit, um bei Waldftein in 
Dienſt zu treten. Eeine gewöhnliche Tafel war nie unter 
hundert Gängen. Reifte er über Land, fo wurden ibm 
Geräth und Gefolge auf hundert fechd.- und vierfpännigen 
Wagen nachgefahren: in ſechzig Karoffen folgte ibm fein 
Hot. Doc fein Umgang war ſtumm; er war finier und 
verfchloffen, fprach wenig und lachte nie. Immer gefchäf- 
tig verfagte er fich alle leere Zerfireuungen, wodurch andere 
Das Leben verfchwenden. Er war bager, von großer Sta, 
tur, gelbliber Gefichtsfarbe, röthlichen furzen Haaren, 
Fleinen , aber, funkelnden Augen. Ein furchtbarer, zurüd. 
ſchreckender Ernit rubere auf feiner Stirne; alles zıtterte 
vor ihm, und nur das Uebermaaß feiner Belohnungen 
Fonnte ihm Diener gewinnen und erhalten. 


53, | 
Dreißigjähriger Krieg. 
Fortſetzung. 


So lebte Waldſtein, als den 24ſten Juni 1630, an 
welchem Tage hundert Jahre vorher die Proteſtanten ihr 
Glaubensbekenntniß zu Augsburg überreicht hatten, Gu— 
ſtav Adolf mit 15,000 Dann an der pommerfchen Küfte 
landete, 


Guſtav war ohne Widerfpruch, felbit Walditein 
erkannte ibn dafür, der größte Feldberr feiner Zeit, und 
der tapferite Soldat in feinem Heere, Er machte wich. 
tige Verbefferungen in der Kriegsfunit, theilte die Reute⸗ 
rei in Heinere Haufen, daß fie fich Teichter und fchneller 
bewegen konnte; Nellte die Armee, die gewöhnlich nur eis 
ne einzige Linie einnabm, im einer doppelten Linie in 
Sihlahtordnung, daß die zweite anrüden fonnte, wenn 
Die erfie zum Weichen gebracht war; und die amedmäßigere 
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Benutzung des Fußvolfs in Schlachten lernte Europa erſt 
von ihm. Ganz Dentfchland bewunderte die Mannszucht, 
wodurch fich die Schweden anfangs fo rühmlich auszeich 
neten. Alle Ausfchweifungen wurden firenge geahndet; 
am frengften Gottegläfterung, Raub, Spiel und Duelle 
In den fchwedifchen Kriegsgefegen murde die Mäßigfeit 
befoblen; und man erblicte in dem Lager, felbit in den 
Zeiten des Königes, weder Silber noch Bold. Guſtav 
machte mit eben der Sorgfalt über die Sitten der Golda- 
ten, wie über die Friegerifche Tapferkeit. Zeded Megiment 
mußte zum Morgen» und Abendgeber einen Kreis um fei- 
nen Prediger fchließen, und unter freiem Himmel feine 
Andacht haften; und nie entzog fich der König diefen Ans 
dachtsübungen. Eine ungefünftelte Iebendige Gottesfurcht 
erböhete feinen Muth; und auch in feinem böchiten Kriegs 
glück blieb er noch Menſch und Chriſt. Alles Ungemach 
ded Krieges ertrug er gleich dem Geringften im Heere; 
ſtets ſand man ihn auf dem Wege der furchtbarften Ge— 
fahr; und feine natürliche Herzhaftigfeit Tieß ihn oft vers 
Befien, daß er ald Feldherr mehr das Ganze Ienfen folle. 
— Den Offiieren, die ihn baten, fein Leben weniger zu 
wagen, gab er zur Antwort: Bott hat mir die königliche 
Würde übertragen, und meine Pflicht iſt ed, fie nicht 
durch Furcht oder Faulheit zu vernachläfügen. Und mas 
könnte mir rühmlichered begegnen, als wenn ich in der 
Bertheidigung der Ehre Gottes und des Vaterlandes mein 
Leben verlöre? — Seinem Freunde und Staatskanzler, 
Oxenſtierna, fagte er bei einer ähnlichen Beranlaf- 
fung: Fhr fend doch auch in allem eurem Thun gar zu 
kalt, und hemmet mich in meinem Laufe. Aber Oren- 
flierna erwiederte: Es it wahr, ich bin ed. Wenn ich 
aber auch nicht zuweilen ein wenig Waſſer in Euer Feuer 
göſſe, fo wären Eure Majeſtät fchon längſt verbrannt. — 
Ehe er Schweden verlieh, hatte er feiner vierjährigen Toch- 
ter Chriftina buldigen laſſen; und unter allgemeincm 
Weinen der Verſammlung redete er, felbit nicht ungerührt, 
To zum Abfchiede: 
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„Nicht Teichtfinniger Weife ſtürze ich mich und euch ' 
in dieien neuen gefabrvollen Krieg. Men Zeuge ift der. 
allmächtige Sort, daß ich nicht aus Vergnügen fechte, 
Der Kaiſer bat mich in der Perfon meiner Gefandten 
aufs granfamite beleidiger a), er hat meine Feinde unter⸗ 
fügt b), er verfolgt meine Freunde und Brüder c), tritt 
meine Religion in den Staub d), und ſtreckte die Hand aug 
nach meiner Krone e). Dringend fleben und die unterdrück⸗ 
ten Stände Deutfchlands um Hülfe, und wenn es Bott 
gefällt, fo wollen wır fie ibnen geben. Ich kenne die Ges 
fabren, tenes mein Leben ausgefegt feyn wird. Nie has 
be ich fie nemicden, und ſchwerlich werd’ ich ihnen ganz 
entgeben. Bis jebt zwar bar mic die Allmacht wunder⸗ 
bar behütet; aber ich werde doch endlich fierben in der 
Vertheidigung meines Vaterlandes. Ich übergebe euch 
dem Schuße des Himmels, Send gerecht, feyd gewiſſen⸗ 
haft wandelt unſträflich; fo werden wir uns in der Ewig- 
feit wieder begegnen. An euch, meine Reichsrätbe, 
wende ich mich zuerit, Gott erieuchte euch, und erfülle 
euh mir Weisheit, meinem Königreiche ſtets das Beſte 





a) Das batte Waldſtein, der im Namen des Kaifers bankelte, 
1629 ın Lübeck getban, als dort ver Friede mit Eoriftian 
IV. von Dänemark unterbandelt wurde. Auch pflegte 
Waldſtein wohl zu fagen: Wenn der Schwede einmal ſel⸗ 
ber käme, er wolle ihn mit Ruthen nach Hauſe peitſchen. 


| b) Dir Polen, melde den Guſtav Adolf nicht ald König von 
Siürmeden anerkennen wollten, und mit denen Guſtav feit 
feinem NRegierungsantritte 1611 bis 1629 in Krieg geweſen 
wir, | 


©) Die Herzoge von Medlenburg, die von Waldftein verjage - 
waren, | 
- d) Die proteftantifche, 
e) Der Kaifer hatte mit Spanien beimlih den Plan ges 


macht; fie wollten ſich in die norvifhen Reiche tbeilen: und 
Waldſtein hatte ſich fhon General der Oſtſee genannt, 
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zu ratben. Euch, tapfrer Adel, empfehle ich dem gött- 
lichen Schuß. Fahret fort, euch ald Nachkommen jener 
beidenmütbigen Gothen zu erweifen, deren Tapferkeit das 
alte Rom in den Staub ſtürzte. Euch, Diener der 
Kirche, ermahne ich zur Berträglichfeit und Eintracht; 
fend felbit Muſter der Tugenden, die ihr prediger, und 
mißbraucher nie euere Herrfchaft Über die Herzen meines 
Volkes. Euch, Deputirte des Bürger. und Bauern 
ftandes, wünſche ich den Segen ded Himmels, curem 
Fleiße eine erfreuende Aerndte, Fülle euren Scheunen, 
Veberfluß an allen Gütern des Lebens. Für euch alle 
Abwefende und Gegenwärtige, ſchicke ich aufrichtige Wün— 
fhe zum Himmel, Sch fage euch allen mein zärtiiches 
Lebewohl! Ich fage es vielleicht auf ewig.“ — 

In Deutfchland fand er indeß die Fürften nicht fo 
bereitwillig, ihn aufzunehmen, wie er es erwartet batte. 
Aus Bommern vertrich er bald die Faiferlichen Truppen, 
und Bogeslans, der finderlofe Herzog diefed Landes, ſchloß 
mit Schweden ein Bündniß. Aber der Kurfürit von 
Brandenburg weigerte dem König den Durchmarich, und 
ward erſt durch eine Belagerung, womit Berlin bedroht 
wurde, gezwungen, den Schweden Gold, Lebensmittel 
und einige Veſtungen zu überlafen. Und der Kurfürk 
von Gachfen, wiewohl er den 6ten Februar 1631 in Ber 
bindung mit allen deutfchen Proteſtanten Aufhebung des 
Neftitutiongediftes vom Kaifer verlangt, einftiweilen auch 
ein Heer von 40,000 Dann zufammenzubringen befchlof- 
fen hatte, diefes Haupt der Proteftanten, verweigerte 
Bufav Adolf den Uebergang über die Elbe, als er 
der belagerten Stadt Magdeburg zu Hülfe eil— 
te, Diefe hatte mit dem Könige ein Bündniß gefchlof- 
fen, und da Tilly, jest Oberanführer der Taiferlichen 
Armee, Pommern nicht mehr retten Fonnte, hatte er ſich 
gegen diefe fehwedifch gefinnte Stadt gewandt. Sie be 
faß nicht Soldaten genug, ihre weitläuftigen Veſtungs— 
werfe zu vertheidigen: Die Vorſtädte wurden alfo deu 
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Kaiferlichen Preis gegeben, und die Bürger befchloffen 
die eigentliche Stadt mit aller Kraft zu vertheidigen, da 
fie gewiß darauf rechneten, daß Guſtav Adolf, der 
Schon nahe war, bald zu ihrer Hülfe berbeicilen würde. 
Allein fie hofften vergebens: ihre ‚eigenen Bundesgenoffen 
bielten ihn zurück. — Am 9ten Mai fängt unerwar- 
ter die feindliche Kanonade an zu ſchweigen; todte Stil- 
le berricht im Faiferlichen Lager; und unter den DBelas 
gerten verbreitet fich der Frohe Glaube, daß ihre Ret- 
sung nahe fey. Der größte Theil der Bürger - und Sol. 
datenwache verläßt gegen Morgen den 10ten Mai feinen 
Boften auf dem Wall, um endlich einmal nach langer 
mübfeliger Arbeit fich des erquickenden Schlafes zu er 
freuen. Aber diefes war ein theurer Schlaf, und es er- 
folgte ein entfegliches Erwachen. — Tilly war nehmlich 
in der Zeit nicht müßig gewefen. Er hatte befchlofen, 
von vier Geiten zugleich gegen die Mauer der Stadt 
Sturm zu laufen, und wo möglich die Mauern zu durch- 
brechen und zu überfteigen. Um dazu die nöthigen Au— 
falten zu treffen, hatte er die Kanonade unterlaffen. Der 
Verſuch war gewagt: man unternimmt ein folches Wag- 
ſtück nur, wenn die Mauern ſchon ſtark beſchädigt find, 
und die Stadt oder. Veſtung fich doch nicht ergeben will. 
Die Mauern Magdeburgs waren aber fait noch ganz un- 
verlegt. Tilly, der indeß immer mehr fürchten mußte, 
dag die Schweden unerwartet über ihn fommen möchten, 
wollte diefen Sturm als den Testen Verfuch wagen, und 
gelänge er nicht, abziehen. Unglücklicher Weile mußten 
nun feine Soldaten den Wal und die Mauern faſt ganz 
von Soldaten entblößt finden. Morgens 7 Uhr fing der 
Sturm an, und noch. vor Mittag waren alle Beltungs- 
werfe erobert und die Stadt in den Händen der Feinde, 
est folgte ein fo ungebeures Blutbad, wie Deutfchland 
es vielleicht noch in feiner Stadt erfahren hatte, Unfchul- 
dige Kinder, hülfloſe Breife wurden durchbohrt; Frauen 
wurden in den Armen ihrer Männer, Töchter zu den Für 
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Gen ihrer Väter gräßlich zu Tode gemartert; in der Ka- 
tbarinenfirche wurden 53 Frauen, die auf den Knicen las 
gen und beteten, die Köpfe abaeichlagen; Kinder wurden 
in die Flummen geworfen, Säuglinge an den Brürten ib» 
rer Mütter aufgeſpießt. Um die Verwirrung zu vermch- 
ren und den Widerßand der Bürger zu bindern, batte 
man an mehreren Orten euer angelegt. est erbob ſich 
ein Sturmwind, der die Flammen mit reißender Schnel⸗ 
Figfeit durch die ganze Stadt verbreitete, und den Brand 
allgemein machte. Fürchterlich war das Gedränge durch 
Qualm und Leichen, durch einitürgende Häufer und durd 
das ſtrömende Blut. Einige Farholifche Offiziere, von dies 
ſem graufenvollen Anblid empört, unterstanden ſich, den 
Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem Morden mögte 
Einhalt thun laſſen. „Kommt in einer "Stunde wieder, 
war feine Antwort, Ich will dann feben, was ich tbun 
werde. Der Soldat mus für feine Gefahr und Arbeit 
etwas haben!“ In weniger ald zwölf Stunden Lag eine 
der ſchönſten Städte Deutſchlands in Aſche; nur zwei Kir, 
chen und erwa 130 Häufer an der Elbe, gröftentheils 
Fiſcherhütten, blieben Heben. Der Todten waren fo vie, 
dag man fie nicht begraben konnte; 6000 Leichen mußten 
in die Elbe geworfen merden, um die Gaſſen zu räumen; 
eine größere Dienge von Lebenden und Leichen batte das 
Feuer verzehrt, die ganze Zahl der Getödteten wird auf 
30,000 angegeben. Erit den vierten Tag wurde der Plün— 
derung Einhalt gethan; und 1000 Menfchen, die fich in 
die Domkirche geflüchter hatten, murden bervoraezoaen, 
nachdem fie bier drei Tage und zwei Nächte In bertändi- 
ger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht barten. 
Tilly ſcentte ihnen dad Leben, und ließ Brod unter fie 
austheilen; doch ohne daß ihn feine unmenfhlicbe That 
für jetzt gereuere, ritt er ſtolz durch die dampfenden, Blut 
befprigeen Trümmer, und fonnte noch finerzend dieſe 
Gräuel die Magdeburger Hochzeit nennen. Diele Tran 
kenheit feines Siegsglücks währte aber nicht lange; es 
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verlieh ihm feit diefer <hat oft die ruhige Befonnenbeit, 
durch die er in 36 Schlachten gefiegt hatte; und die Ver 
münfhungen, mit denen fein Name überhäuft wurde, reg 
ten endlich auch dies verhärtete Gewiſſen auf, daß er 
für fo viel unfchuldig vergoſſenes Blur die Strafe des 
vergeltenden Schidfals fürchtete, 


Guſtav Adolf ergriff tiefer Schmerz bei der Nachricht 
diefed Unglücks; er klagte laut die Kurfürften von Brans 
dendburg und Sachfen als Mitzeritörer von Magdeburg an, 
und ſchwur dem graufamen Tily Rache, — Wiewohl 
nun der Kurfürf von Sachfen den Schweden den Uebergang 
über die Elbe bei Wittenberg verweigert hatte: trauete ihm 
doch auch der Kaifer nicht, daer fich dem Reſtitutionsedikte 
widerfegte und Truppen warb. Tilly fchictte alfo Gefand- 
te an ihn, die ihm Eaiferliche Einquartirung anfündigen 
follten. Der Kurfürft verbat fich diefe, und fagte beim 
Abſchiede zu den Geſandten: „Weine Herren, ich fehe wohl, 
dag man gefonnen ift, das lange gefparte Sächſiſche 
Konfekt endlich auch auf die Tafel zu ſetzen. Aber man 
pflegt dabei allerlei Nüffe und Schaueffen anfjutragen, die 
bart zu beißen find, und feben Sie fich wohl vor, daß Sie 
ſich nicht die Zähne daran ausbeißen.“ Auf diefe Antwort 
rüdte Tilly gegen Sachſen ana), Da bat man den kurs 


a) Er 309 juerft gegen Leipzig, und nahm auch diefe Stadt 
nad einer furzen Belagerung ein. Alles zitterte vor dem 
unmenſchlichen Wütherich, doch ein Zufall rettete die Stadt. 
Um ſich beſſer vertheidigen zu können, hatten die Leipziger 
eine Vorſtadt abgebrannt, und nur das einzige Haus eines 
Todtengräbers war bei dem Brande ſtehen geblieben. In 
dieſem wurden die Bedingungen der Uebergabe verhandelt. 
Wie Tilly bier eintrat, und die gemablten Schädel und 
Todtengebeine erblidte, mit welchen der Befizer fein Haus 
geſchmückt batte ward er blaß, und Grauen vor dem Tode 
durchbebte die biutbefledte Seele des Helden. Leipzig ers 
fuhr eine über alle Erwartung gnädige Behandlung. 
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vorber zurücgemiefenen Guſtav um Hülfe. Dieſer ftellt 
ſich anfangs, als ob er die Hülfe nicht anders aewäbren 
wolle , denn auf harte Bedingungen. Da der Kurfürst aber 
nicht bloß dieie, fondern noch mehr zugeſtand; ſagte ver 
König: Ener Miftrauen, da ich Magdeburg zu Hülfe sie 
ben wollte, hat auch mich mißtrauiſch gemacht, das jetzige 
Vertrauen des Kurfüriten aber verdient, daß ich es nicht 
täufhe. Sch bin zufrieden, wenn er meiner Armee auf 
einen Monat Gold niebt, und ich hoffe, ibn auch für dieſe 
Ausgabe ſchadlos zu balten. Gleich den Folgenden Tag 
vereinigten fich Die Sachfen und Schweden , und trafen den 
Tten September 1631 auf die feindliche Armee unter Til 
In, bei Breitenfeld, eine Stunde von Leinzig, Es 
Fam zur Schlacht, und Tilly, voll fchwarzer Abuungen, 
die fchon den ganzen Dorgen feine font immer freie Stirn 
ummölften, ward das erſtemal geichlagen. Die Sachſen 
Hohen zwar; aber um fo heftiger war der Anariff der Schwe- 
den, und nur ein ſchneller Rückzug der Kaiſerlichen, mi- 
ten durch die Feinde hin, rettete den Feldberrn.. 7000 ma 
ren auf dem Platze geblieben, 5000 nefangen und vermun- 
det, die übrigen zerſtreut, ſo daß Tilly auf feiner Frucht 
nach Halle und Halberfiade nicht über 600 Dann zufam- 
men bringen Fonnte, 

Sept hätte der Schneekönig, wie man in Wien 
anfangs den fchwedifchen König zum Spott nannte, gerade 
in die Eaiferlichen Erbftaaten eindringen können; doch war 
es ibm wichtiger, die Proreitanten erft von den Bedrüfun 
gen zu erlöfen, unter denen fie in Franken, Schwaben, 
in der Pfalz und am Rhein feufsten. Längs des ganzen 
Mainſtroms, vom Fichtelberge bis zum Rbein, zog er als 
Sieger daher; Mainz mußte ſich ergeben, die Spanier 
tourden aus Deutichland veriagt, die Pfalz ward frei. est 
drang Guſtav auch in Baiern ein; Tin, der ibm den 
Eingang zu wehren fuchte, fielam Lech; und war Baicra, 
die Bormaner der öftreichifhen Staaten, erit in Feindes 
Gewalt, fo konnte fih Wien nicht halten, — Zugleich 

war 





513 
mar der Kurfürſt von Sachen in Böhmen eingedrungen; 
eine Stadt nach der andern hatte ſich unterworfen, und 
ſelbſt Prag war ohne Schmwerdtitreich gewonnen worden, 
Denn Waldſtein, dem alle die Niederlagen der kai⸗ 
ferlichen Heere eine herzliche Freude waren, hatte Prag ver⸗ 
laſſen, und dadurch den Einwohnern alles Zutranen genom⸗ 
men. — Schon rüfteten fih die Türken zu einem Anariff 
auf Ungarn, und in dem Mittelpunfte der öftreichifchen 
Staaten drohte ein Aufruhr loszubrechen. 

Troftlos blickte Kaifer Ferdinand, der vor wenigen 
Monaten von der Dftfee bis zum adriatifchen Meere Herrfch“ 
te, nach Hülfe umber, fich gegen fo zahlreiche Feinde durch 
fremden Beiltand zu ftärfen; an allen Gränzen feiner Staa» 
ten umfingen ihn feindliche Waffen; die Gefahr war aufs 
böchtte geſtiegen. Wer ſollte, mer fonnte da helfen? Ein 
Mann ntır war ed, von dem man Rettung hoffte; aber 
diefer Mann war abgelegt, war fchwer beleidiget. Doch 
es war Feine andere Rettung: der Kaifer mußte fich herab⸗ 
laffen, ihm Anträge gu thun. Waldftein wieß fie Talt 
und Scheinbar gleichgültig zurück, im Herzen aber voll Freu 
de, da ed mit dem Kaifer dahin gefommen war; und num 
entwarf er einen Plan, fich recht empfindlich zu rächen, 
Der faiferTiche Miniſter ward zuletzt an ihn abgeſchickt; 
und diefer brachte endlich den Stolzen dahin, für den Kai— 
fer ein Heer zu werben. Innerhalb vier Monaten waren 
40,000 gerüffete Soldaten mit 80 Kanonen beifnmmen, 
— IIch babe mein VBerfprechen gehalten, fchrieb er nach 
Wien: bier if ein Heer, ſchickt einen Heerführer.“ Go 
höhnte er feinen Kaifer. Man mußte ibn nun bitten, die 
Heerführung zu Übernehmen, Er wollte nicht; und aller 

Bitten ungeachtet übernahm er fie nicht eher, als His ihm 
folgende Bedingungen zugeftanden waren, durch die er fich 

völlig unabhängig vom Kaifer machte: er follte unum— 

ſchränkter Oberherr aller Saiferlichen Armeen ſeyn und die uns 

begrängte Vollmacht haben , zu belohnen und zu beſtrafen; 

weder der König von Ungarn Ferdinand I, noch 
Bretow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9 Aufl. Rt 
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auch der Kaifer felbit follten bei der Armee erfcheinen dür— 
fen: über alles, was crobert-würde, follte einzig Waldilein 
obne alles Gericht entfcheiden, Krieg erbeben und Frieden 
fihließen dürfen; und zu feiner Belobnung mußte ihm 
Mecklenburg und noch eins der eroberten Länder über 
laffen werden. 


Das erfe, was Waldſtein nun that, war, daß 
er dem Kurfürften von Sachfen beimlich einen vortheilhaf- 
ten Frieden anbieten ließ, um diefen von Schweden zu 
trennen. Allein man trauete ibm nicht, Da rüdıe er ge 
gen das ſächſiſche Heer an, und vertrieb ed mit Leichtigkeit 
aus Böhmen, — Guſtav Adolf war indeß immer ti« 
fer in Baiern vorgedrungen, war Über die Donau gegan 
gen, und hatte felbft die Hauptſtadt München erobert a). 
Waldſtein ſah dies nicht ungern, weil anf diefe Weile 
fein Hauptfeind, Magimilian, der befonders auf feine Ab- 
fegung in Regensburg angetragen hatte, gezüchtiger wur⸗ 


de. Erſt als die Schweden den öflreichifhen Staaten na 
beten, eilte Waldftein zu Hülfe, und der Kurfürft von 


Baiern mußte fich vor ibm demütbhigen, und unter feinen 


a) Die Pracht des Furfürftlihen Schloſſes fehte ihn in Er» 
ſtaunen, und er fragte nah dem Namen ded Baumeifters. 
Es ift fein anderer, als der Kurfürft felbft, fagte man 
ibm. — Ich mögte ihn haben, diefen Baumeifter, ermiederte 
der König, um ihn nab Stodbolm zu ſchicken. — Als man 
das Zeughaus durchfuchte, fanden ſich bloß Kafetten (hölzerne 
®eftelle) obne Sanonen. Diefe hatte man jo Fünf 
unter dem Fußboden eingeiharrt, daß fi Feine Spur de 
von zeigte; und ohne die Verrätherei eines Arbeiters bätte 
man den Betrug nie erfahren. Stehet auf von den Todten, 
rief der König, und fommet zum Geriht! — Der Boden 
ward aufgerifien, und man entdedte 140 große Kanonen, 
meift aus der Pfalz und aus Böhmen erbeutet, und im einer 
der größeren war ein Schag von 30,000 Dufaten verſteckt. 


| 
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Dberbefehl treten. Jetzt zog ſich Guſtav Adolf zurück. 
Bei Nürnberg trafen beide Heere zuſammen, und ſtanden 
zwei Monate verſchanzt einander gegenüber. Waldſtein 
vermied ein Treffen, um die Schweden durch Zögern aufs 
zureiben. Sie verfuchten endlich, die Faiferlichen Schan— 
zen zu flürmen, aler umfonft. Und Buflav mußte abs 
sieben, weil die ganze Gegend um Nürnberg von Lebens 
mitteln entblöße war. — Er ning hierauf nah Sachſen. 
Scaarenmeife ftrömte alles Bolt aus den Gegenden, mo 
er durchzog, berbei, den Helden, den Rächer, den gros 
fen König zu fchen, der ein Jahr vorher auf diefem Bo— 
den als ein rettender Engel erfchienen war. Stimmen der 
Freude umtänten ihn; ebrfurchtsvoll ſtürzte fich alles vor ihm 
auf die Kniece; man flritt fich um die Gunſt, die Scheide 
feines Schwerdtes, den Saum feines Kleides zu berühren. 
Den befcheidenen Helden machten diefe unfchuldigen Bewei⸗ 
fe der aufrichtigften Dankbarkeit und Bewunderung unwil« 
fig. „Iſt es nicht, als ob diefed Volk -mich zum Gott 
machte? fagte er zu feinen Begleitern. Unfere Sachen 
ſtehen gut; aber ich fürchte, die Mache des Himmels wird 
mich für dieſes verwegene Gaukelſpiel ftrafen, und diefem 
tbörichten Haufen meine fchwache fterbliche Menfchbeit früh 
genug offenbaren.“ Ach! er hatte wahr gefprochen. | 
Walditein folgte dem Könige; und mo er zog, 
brannten Flecken und Dörfer; nichts blieb vor den wilden 
Plünderungen feiner Soldaten verfchont; und Wehklagen 
und VBermünfchungen ertönten überall auf dem Wene, auf 
welchem fo eben Freudengefchrei und Segnungen den edlen 
Guſtav begleitet hatten. Unweit Weißenfels bei dem 
Städtchen Lügen trafen beide Heere auf einander; und 
den 6bten November 1632 begann bier eine der furchtbar- 
fen Schlachten. Zweimal fhon waren die Schweden in 
die Faiferlichen Verſchanzungen eingedrungen, und zweimal 
surücgefchlagen. Da ward Guſtav Adolf ſelbſt, der 
große König, von einem Flintenſchuß getroffen; und man 
weiß nicht, ob der Sa von einem Feinde fam. Diefer 
&t2 
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harte Unfall entflammte die Schweden zur grimmigiten Wuth; 
Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar übernahm 
die Anführung, und Walditein zog fich nach Böhmen zurüd, 
Zehntaufend Todte von beiden Heeren lagen auf dem 
Schylachtfelde; und unter ihnen der große Held, der at» 
gebetete Führer feiner Soldaten, der Retter der deut 
fchen Freiheit, Guſtav Adolf. Nach langem verach- 
lichen Suchen entdeckte man endlich den Eöniglichen Leich— 
nam unfern von einem großen Stein, den man von dem merk, 
würdigen Unglücksfall diefes Tages den Schwedenſtein 
nannte, und den man noch jetzt zeigt. Allgemeines Weh⸗ 
Hagen empfing den Todten in Weißenfels; denn die Sol 
dasen hatten in ihm ihren Bater, die Schweden ihren gro— 
pen König verloren. Kinder, ehret auch ihr dankbar fein 
Andenken! 

Die Schweden indeß, obgleich ihres großen Führers 
beraubt, ließen den Gieg nicht unbenutzt. Orgenftier 
na übernahm die vormundfchaftliche Negierung für die 
fechsjahrige Ehpriftina, und Bernhard von Weimar 
führte das Heer. Waldftein dagegen blieb ruhig in Böh— 
sten, umd da feine Feinde behaupteten, er mache verräth« 
rifhe Plane, fih zum Könige von Böhmen zu erheben; 
wurde er vom Kaifer in die Acht erflärt, und als er 
nun erit wirklich cben die Ankunft der Schweden in Eger 
‚erwartete, um mit ibrem Beiltand fich an dem Kaifer zu 
rächen, ward er mit feinen treueften Anhängern in Eger, 
den 2öiten Februar 1634, ermordet. Jetzt übernahm 
Ferdinand IU, König von Ungarn, Sohn des Kaifers, 
‚ bie Heerführung; und der Krieg gewann auf eine kurze 
- Zeit eine günftige Wendung für den Kaifer. 

Den Tten September 1634 nehmlich wurden die 
Schweden das erftemal, feit fie auf deutſchem Boden 
waren, bei Nördlingen mit großem Verluſte gu 
fchlagen. Sie mußten fh nah Pommern zurüdsichen ; 
der Kurfürſt von Sachfen ſchloß mit dem Kaifer 1635 
Srieden zu Prag; wodurch Sachfen die Laufig, die geiitli- 
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chen eingezogenen Stifter aber nur auf 40 Jahre erhielt, 
und viete proteftantifche Fürften traten aus Kurcht vor der 
Faiferlichen Rache diefem Frieden bei, der ihnen ungünftig - 
war, weil er nichts zu ihrem Vortheil entfchied,; alle nehm⸗ 
lich folten fich erit vereinigen, die Schweden vom deutfchen 
Boden zu verjagen, nachber‘follte die Sache der Proteſtan⸗ 
ten ausgemacht werden. Unter denjenigen, welche den 
Schweden treu blieben, verdient vorzüglich genannt iu 
werden der Landgraf von Heflenfaffel. 

Indeß wäre es jetzt vielleicht um die Proteſtanten ge⸗ 
ſchehen geweſen; da erklärte ein König, der ſelbſt zwar 
Katholik war, aber die Erniedrigung des öſtreichiſchen Haus 
ſes mwünfchte, Ludwig XII. von Franfreich, oder 
vielmehr fein Minifter, Richelieu, gegen Spanien und 
Defreich Krieg. Herzog Bernbard fammelte ein Heer aus 
den Trümmern des bei Nördlingen gefchlagenen, erbielt 
Geld von Franfreich, und. eroberte den Elfaß, der da 
mals dem Kuifer gehörte, 1635, und als er 1639 durch 
Gift ſtarb, nahmen die Franzofen die von ibm gemachten 
Eroberungen in Beſitz. (Das Gift befam er wahrfcheinlich 
nicht durch öſtreichiſche Veranſtaltung, fondern durch fran- 
zöfifche Verrätherei. Denn was er eroberte, das, wollten 
die Franzofen, follte er für fie erobern, und er wollte den 
Elſaß ald Eigentbum für fich behalten.) 

Auch baren die Schweden bald wieder durch neue 
Siege den Ruhm ihrer alten Tapferfeit gewonnen, und die 
proteitantifchen Fürsten ihre Trentofigkeit berenen machen. 
‚Noch 1635 und mehrmale 1636, wurden die Sachen ga 
ſchlagen; und fiegreich drangen die Schweden unter einem 
tapferen Anführer, Banner, in Gchlefien ein, welches 
Damals auch dem Kaifer gehörte, 

Ganz Deutfchland wünfchte den Frieden: und Kaifer 
Serdinand TIL, der 1637 feinem Vater gefolgt war, 
und der die Fürſten nicht nach feinem Wunfche zu einzelnen 
Sriedensfchlüffen bereden fonnte, mußte endlich nachgeben, 
und alle an dem Kriege theilmehbmenden Mächte zu einer 
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Griedensunterhandlung auf den März 1641 einladen: man 
beitimmte Münfter und Osnabrück in Weſtpha— 
Ten zu den Orten der Zuſammenkunft. Allein der Kaifer 
machte Feingn Ernit, die Sriedensunterbandlungen einzulei- 
ten; er wollte feine Feinde nur tänfchen, um Frift su gewin- 
nen. daf er fich wieder erwas erholen könne. Geine Feinde 
ließen ihm jedoch Feine Mube;s Torſtenſon, der nad 
Banerd Tode die Schweden anführte, fchlun 1642 den 
23iten Dftober die Dcftreicher bei Leipzig auf eben dem 
Felde, wo zehn Kabre vorher Guftav Adolf geſiegt batte. 
Das Laiferliche Fußvolk wurde gänzlich aufgerieben; 5000 
wurden getödtet, eben fo viel gefangen, und ale Kanonen 
und alles Gepäck fielen dem Sieger in die Hände, — Nun 
ward der Kaiſer wieder thätiger, und beftätigte die vorläufig 
mir Schweden und Frankreich verabredeten Friedensbedin- 
gungen. — Da aber 1643 den 2aſten November die Fran. 
zofen bei Düttlinnen gefchlagen wurden; da es dem Kaifer 
gelungen war, Dänemark zum Kriege gegen Schweden auf- 
zureisen; ſo ſtockten wieder alle Unterbandinugen. Doch 
Torſtenſon brach mitten im Winter aus Mähren auf, drang 
in Holftein und Schleswig ein, ein anderes ſchwediſches Heer 
griff andere däniſche Befisungen an; und Dänemark mußte 
fich durch Abtretung einiger Provinzen 1645 den Frieden er- 
kaufen. Noch ebe der Friede gefchloffen war, fand Toriten- 
fon wieder in Deurfchland, trieb die Kaiferlichen vor fich 
ber, brach in Böhmen ein, und erfocht 1645 den 25ften 
Februar bei Janfowig, 3 Meilen von Tabor, einen blu— 
tigen Sieg. Der Kaifer, der fich zu Prag aufhielt, flüch 
tete nach Regensburg; Torftenfon drang in Oeſtreich ein, 
am Rhein fiegten die Franzgofen: nun fingen die Frieden! 
unterbandlungen zu Müniter und Osnabrüd von Sciten des 
Saiferd durch den wackern bochverdienten Grafen Trauts 
mannsdorf wirklich an, den 10ten April 1645, Aber bier 
zeigten fich fo viel widerfprechende Wünfche, dag man fein 
Ende abfah: Alle wollten gewinnen, und Keiner verlieren. 
Beſonders ſtrebte der Kaifer feine Sache geltend zu machen, 
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und die deutfchen proteitantifchen Fürften und ihre Bundes. 
genoffen, Schweden und Franfreich, zurücdzuweifen. Ihn 
fonnten nur die fortgefegten Bewegungen der feindlichen 
Armeen zur Nachgiebigfeit zwingen, Wie fich aber 1647 
Franzofen und Schweden, die fıhon bis Baiern vorgedrun—⸗ 
gen waren, vol Vertrauen auf die Nedlichkeit des Kaifers 
zurücdzogen: fogleich flocten die Unterhandiungen. Da 
kehrten die Franzoſen wüthend zurück, Baiern ward furcht- 
bar ausgeplündert, die Schweden unter dem Pfalzgrafen 
Karl Guſtav drangen vol Erbitterung vor Prag, und nab- 
men einen Theil der Stadt, die fogenannte Kleinefeite 
weg, den 25jten Zuli 1648. Drei Tage ward geplündert, 
und wer fich auf den Etraßen oder an den Fenitern ſehen 
ließ, ward gerödtet. Die Faiferliche Schasfammer ward 
rein ausgeleert; man fchäste die Beute auf 7, oder gar 
auf 12 Millionen Gulden. Dies war die Tehte Begeben- 
beit des ſchrecklichen dreißigjährigen Krieges: er batie zu 
Drag angefangen, und endigte fich zu Prag. Am 6ten 
Auguſt ward zu Osnabrück der Friede mit Schweden nnter- 
zeichnet, und am 18ten September zu Münfter der Friede 
mit Sranfreich. 1) Der Kurfürt von der Pſalz ward wie- 
der Kurfürſt, alfo der achte, und erhielt einen Theil feiner 
Länder wieder, Unterpfalz; die übrigen nebfi der Kurwürde 
behielt Baiern. 2) Was die Proteftanten von Fatholifchen 
Kirchen und Klöftern vor dem Fahre 162Ainne gebabt hat- 
ten, das bebielten fie; und beide Religiondgefellfchaften, 
proteftantifche und katholiſche, follten im ganzen deutfchen 
Keiche gleiche Rechte haben. 3) Die einzelnen Fürften 
Deutfchlands wurden unabhängiger vom Kaiſer. 4) Schwer 
den erhielt zum Erfag der aufgewandten Kriegskoſten ganz 
Borpommern, die Inſel Rügen, einen Theil Hinterpom«- 
merns, Bremen und Verden, und die Hafenitadı Wismar 
und 5 Millionen Thaler. — Brandenburg, meil ihm 
eigentlich ganz Pommern als Erbtheil zugefallen war, er- 
hielt dafür Halberftadt, Minden an der Weſer, Kamin in 
Bommern und Magdeburg — Heffenfaffel, das um 
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ter allen deutfchen Fürften fich zuerſt mit Guſtav Adolf ver. 
bunden hatte, und unverbrüchlich treu geblieben war, wurde 
mit Hirfchfeld, A Aemtern und 600,000 Thalern belohnt. 
Und Franfreich endlich befam den Elſaß und nicht um. 
wichtige Veſtungen. — 

Das war das Ende dieſes gräßlichen Krieges: die Pro 
teitanten hatten fich Freiheit erfämpft, die deutfchen Fürſten 
Unabhängigkeit gewonnen; aber eine ſchöne Provinz war 
von Deutfchland abgeriſſen, inder andern herrſchte ein Aus— 
länder, und Deutfchland war nicht mebr ein Ganzes, fon- 
dern nach feinen einzelnen Fürftentbümern in mehrere fchlaf 
verbundene Theile getrennt, und auf eine furchtbare Weife 
ausgeplündere. Weberdieß hatten außer dem Kriege auch 
Peſt und Hungersnorh graufend gewüthet. Sachſen verlor 
in den 30 Fahren an 2 Millionen Menfchen; die Städte 
waren Afchenhaufen, oder mehrere hundert Häufer fanden 
leer. Die Graffchaft Ruppin in der Marf Brandenburg, 
die über 6 Meilen lang und 5 Meilen breit it, batte nicht 
mehr als vier bewohnte Dörfer. Im Braunfchweigifchen 
waren fon 1626 über 300 Städte, Dörfer, Vorwerke 
und Höfe niedergebrannt. Das Lüneburgifche glich einer 
großen Einöde; den NReifenden begegneten mehr Wölfe als 
Menfhen; und ganze Menfchenleere Dörfer und Fleden 
wich man den Goldaten ſtatt des Soldes zur Plündernug 
an. Noch jest nach mehr ald 160 Jahren haben fich 
mehrere Städte Deutfchlands nicht wieder zu der Volkszahl, 
dem Reichthum und Anſehen erhoben, wodurch fie vor je⸗ 
nem unglüdlichen Kriege blüheten. 
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54,’ 
Heinrich IV. 


Einer der Beten Könige der letzten Jahrhunderte il Hein— 
rich IV. von Franfreih. Er regierte von 1589 bis 
1610; und noch jegt, nach 200 Fahren, und nach den 
mannichfaltigiten Schidfalen und Veränderungen in Denk 
art und Gtaatsverfafung, nennt die franzölifche Nation 
feinen Namen mir Liebe. Eine treffiche Erziehung hatte 
ibn gebilder; fein Körper war abgebärter; fein Gein hatte 
nügliche Kenntnife gefammelt, und war anfyewedt nud 
lebhaft; feinem Herzen war reine Gottesfurcht und Liebe 
zu den Menſchen eingeprägt. „Es it beſſer mir Ruhm zu 
fierben, als mit Unrecht zu fiegen; ein Fürſt herrſcht zwar 
mir großer Macht über Völker und Länder, aber Gott bes 
hält doch die Oberhand über ihn:“ waren Sitteniprüche 
feiner Jugend, die er in treuem Gedächtniß erhielt, und 
nicht unbefolgt ließ. — Er murde als Prinz von Bearn 
(an den Byrenden) in der reformirten Religion erzogen, 
Die dem katholiſchen Königsbofe in Baris ein Gräuel war; 
man verfolgte die nichtkatholiſchen Unterthanen, welche man 
in Zranfreih Hugenortten nannte, mit Feuer und 
Schwerdt; und fihon waren mehrere blutige Kriege geführt 
worden, fie ganz auszurotten, Was der Gewalt nicht ge— 
lingen wollte, follte die Lit vollbringen. Dan ſtellte fich 
freundlich gegen die Hugenotten, gabihnen freie Religions— 
übung, überließ ihnen Veſtungen, fich gegen etwanige An- 
griffe vertheidigen zu können, und der reformirte Prinz von 
Bearn follte die Farholifche Tochter des Königed Karls IX. 
beirathen. Die Bermählung geſchah den 1Sten Auguft 
1572. Die vornehmſten Hugenotten waren nach Paris ge— 
fommen, dieſes Felt zu feiern, und lebten dort in fornloier 
Gicherbeit. In der Macht aber vom 24. auf den 25. Auguſt 
ward vom Schloßthurm cin Zeichen mit der Glocke gegeben, 
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und alle Hugenotten in Paris wurden aufs graufamfte ge 
miordet. Heinrich rettete fein Zeben nur dadurch, daß er in 
die Fatholifche Kirche ging, als wollte er ein Katholik wer- 
den, Allein er täufchte die Unmenfchen, und blieb der re— 
formirten Religion treu. Man nennt diefe Gräuelthat der 
Bartholomäusnaht die Pariſer Bluthochzeit; das 
Parlament verordnete, den Tag als ein allgemeines Volfs- 
feit zu feiern; der Pabſt ließ zu Rom die Kanonen löfen, und 
Gott für den glücklichen Erfolg diefer Verrätherei öffentlich 
danfen. | Ä 

Heinrich nahm fich dagegen eifrig feiner Glaubensge— 
noſſen an, und vertheidigte ihre Nechte, wenn es nicht au 
ders ging, mit bewaffneter Hand, Da aber ‘der größte 
Theil der Franzoſen Katholiken waren, machte er fich da- 
durch bei der Nation nicht beliebt; und als er nach der Er- 
mordung Heinrichs III. 1539 ald König von Frankreich 
folgen follte, wollte man ibn nicht anerkennen, fondern 
ein Herzog von Mayenne, der von den Katbolifen 
unrerfügt wurde, erhob fich gegen ihn, Er war alfo ge 
zwungen, durch Krieg fich zu erringen, was ihm durch das 
Recht der Geburt zukam. Doch fagte er fchon zum vor. 
"aus: „Der Bearner (wie er fich ſelbſt im Scherz nannte) 
wird die Dberband behalten; denn er bleibt nicht Länger 
im Bett, als der Herzog an der Tafel.“ Und feine Bor. 
ausfagung traf ein.. Er legte 1590 den 14ten März 
doch ohne zu vergeffen, daß er fich in der traurigen Noih— 
wendigfeit befinde, feine Unterthanen zu befricgen. Er 
rief den Seinigen beim Nachfegen zu: Schonet der Fran. 
zofen! und als einzig noch ein Haufen Schweizer ihm wi. 
deritand, bot er ihnen einen Vergleich an, und ließ fie in 
ihr Vaterland zurück begleiten. — Dennoch fchloß ihm Pa— 
ris die Thore. Er hätte die Stadt durch Hunger jur He 
bergabe zwingen können; allein er hoffte fie durch Großmuth 
au beſiegen, und ließ es geſchehen, daß feine Befehlsha— 
ber und Soldaten den Parifern Lebensmittel zuführten, 
wofür fie freilich theuere Bezahlung erhielten. Dennoch 
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blieben fie bartnädig, und Heinrich hob die Belagerung 
auf, meil er feinen Sturm unternehmen wollte. Er fah 
indeß immer mehr ein, wie cs ihm nie nach Wunfch gelin- 
gen würde, die Liebe feiner Nation zu gewinnen, fo lange 
er als Keger ihnen ein Gegenftand der Verwünfchungen 
ſchien; und daß er als Reformirter nie feinem Lande den 
Frieden ſchenken könnte. Er entfchloß fich daher endlich 
auf die Vorſtellungen und Birten vieler Katholiken nicht 
bloß, fondern auch vieler Reformirten, 1593 die Fatholi« 
fche Religion anzunehmen; und nun gelang es ihn, den 
Einzug in Paris. zu erhalten, den er jegt mir Leichtigkeit 
würde durch die Waffen ergwungen baben, wenn er 
sicht des tbeueren Blutes feiner Unterthanen zu fchonen ge» 
fucht hätte. Bei der eritien Mittagsmahlzeit in Paris fagte 
er zu einem der Bälle: Nun, was ſagſt du dazu, daß du 
mich in Baris fiebi? — Diefer antwortete: Gire, (die 
franzöfffhe Anrede an den König) man bat dem Kaifer 
gegeben, was des Kaifers it, wie man Botte geben muß, 
was Sottes il. — Ja, pop Velten! rief der König: man 
bat mir nicht gegeben, fondern mich rechtfchaffen bezahlen 
laſſen. — Heinrich befam nun viele feiner erbittertien Fein» 
de in feine Gewalt; doch verzieh er ihnen mit Großmuth: 
Ich will Alles vergefien, rief er. Meine Siege kommen 
von Gott; er vergiebt und, wenn wir. ed auch nicht verdie- 
nen; wie follte ich meinen Unterthanen nicht vergeben ? — 
Einem feiner tapferitien und glüdlichiten Sirieger, der gros 
ge Schulden hatte, ward am Tage des Einzuges in Paris 
von den Bläubigern fein Hausgeräth mweggenommen. Er 
beflagte fich beim Könige, und bat ihn, Befehl zu geben, 
dab das Beräth freigelaffen werde, Nein, fagte der Kö— 
nig: man muß feine Schulden bezahlen; ich bezahle die 
meinigen auch. Drauf zog er ihn bei Seite, und gab ihm 
einige feiner Edelſteine, fie zum Unterpfande einzufegen, 
bis er bezahlen könne: denn Geld hatte der König ſelbſt 
nicht. — Als die fpanifche Befagung, welche beionders 
Baris gegen Heinrich vertheidiger hatte, auszog, ſagte er 
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zu den Gefandten: Meine Herren, empfehlen Sie mid 
Ihrem Könige, reifen Sie glüdlich, aber kommen Sie 
niemals wieder, 

Nachdem ed ihm endlich gelungen war, das ganze 
Farholifche Frankreich zu beruhigen; vergaß er auch feiner 
alten Glaubensgenoſſen nicht, die durch feinen Uebertritt 
zum Katholicismus nicht wenig beforgt worden maren. 
Er gab 1598 das Edift gu Nantes, wodurch bie 
Neformirten freie Religionsübung in Frankreich erhielten; 
fie durften Schulen anlegen, Fonnten zu Staatdämtern 9% 
langen und befamen einige vefte Sicherheitspläge. Die 
Farbolifchen Räthe widerſetzten ſich Iange, diefes Edift an- 
zuerfennen; doch Heinrichs Treuberzigfeit gewann fie end- 
ih. Sie waren einjt bei ibm auf feinem Zimmer. Deine 
Herren, fagte er: ihr feber mich hier, nicht im Königeman- 
tel mit Scepter und Schwerdt, fondern in meinem alten 
Wams, ald Hausvater unter feinen Kindern. Ich weiß, 
dag mein Königreich nur durch Aufrechthaltung der Fatbo- 
liſchen Religion erhalten werden kann; allein diefe Religion 
kann nur durch den Frieden erhalten werden, und Friede it 
nicht, fo Tange ein Theil meiner Unterthanen verfolgt wird. 
Sch bin als König ein Hirt, und will nicht das Blue mei, 
‚ner Schaafe vergießen; ich will fie vielmehr mit Sanft— 
muth verfammeln. — Ich bin nicht unzufrieden fiber 
eure Einwendungen; ich ändere vielmehr meine eigene Mei, 
nung ſehr gern, fobald ich eine fremde für beffer erfenne. 
‚Keiner von euch würde mir darum mißfallen, weil er mir 
frei heraus fagte: Sire, was Sie vorhaben, ift etwas 
höchſt Ungerechtes. Es muß aber in unferen Vaterlande 
dabin fommen, daß weiter Fein Unterfchied herrſcht zwi. 
ſchen Karpolifen und Hugenotten; alle müflen gute ran 
ofen feyn. And dabin kann es bei eurem Eifer für den 
fatholifchen Glauben nicht fommen. 

Nun fuchte er durch alle Mirtel Woblſeyn im Lande 
zu verbreiten. Er fchaffte die überfüffigen Soldaten abı 
und nörhigte die entlaffenen, unangebaute Felder urbar zu 


re 525 
machen. Er reinigte die Landſtraßen von Räubern, die 
fich bei den inneren Unruben ſehr vermehrt hatten. Er er» 
ließ den Landleuten eine große Summe rückſtändiger Steuern, 
da fie, durch den Krieg ausgeplündert, nicht zu bezahlen im 
Stande waren; und noch jet erinnern fich die franzöfifchen 
Bauern feiner Worte gern: daß doch meine Banern alle 
Sonntage ein Huhn im Topf haben möchten! — In ſei⸗ 
nem Aeußern war er ſehr einfach: er trug gewöhnlich nur 
einen grauen Rock ohne alle Auszeichnung, und ſpottete 
über diejenigen, die, wie er ſagte, ihre Mühlen und Wäls 
der auf dem Rücken trügen. Er verbot endlich fogar , Gold 
oder Silber auf den Kleidern zu tragen. Und um feinem 
Lande das Geld zu erhalten, das für den Ankauf feidener 
Waaren damals in fremde Länder ging ließ er viel Maul⸗ 
beerbäume pflanzen, Seidenwörmer sieben, und brachte 
mehrere Seiden- Manufakturen in Gang. Auch erleich- 
terte er auf alle Weife den Handel, machte Flüſſe ſchifbar, 
ebnete Wege, ſetzte die Zölle herab. — 1602 erneuerte 
Heinrich das alte Bündniß mit den Schweisern; und die 
Stadt Paris, welche die zahlreiche Sefandtichaft unterbals . 
ten mußte, wollte zur Beſtreitung der Koften eine Auflage 
auf die öffentlichen Brunnen einführen. Der König aber 
fagte den Abgeordneten: Denft auf ein anderes Mittel; «6 
gebührt nur unferem Heifande, Wafer in Mein zu vers 
wandeln. | 
Frei von Krieg lich es Heinrich fein liebſtes Geſchäft 
ſeyn, auch andere Staaten mit einander auszugleichen. Er 
verföhnte den Pabſt mit Venedig 1607; und brachte 1609 
einen zmölfjährigen Waftenitillitand zwifchen Spanien und 
Holland zu Stande, wodurch biefer Staat, bisher fpani- 
{he Provinz, als unabhängig anerkannt wurde. Wähs 
rend diefer Unterhandlungen war ein fpanifcher Geſandter 
in Baris, der mit ſpaniſchem Stolz die Macht und Größe 
feines Staates rühmte. Wohl, antwortete der König, der 
wigigen Scherz liebte: er gfeicht der Säule, die Nebukad⸗ 
nezar einſt ſah, die von Gold und Silber zuſammengeſetzt 
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war, aber auf Füßen von Thon ruhete. — Man batte 
in Spanien über Heinrich gefpottet, daß er am Podagra 
fehr leide, und nicht mehr zu Pferde fiten fünne. Eines 
Morgens läßt Heinrich, nachdem er ein gutes Frühſtück 
zu fih genommen hatte, den fpanifchen Sefandten zu ſich 
einladen, nimmt ihn. dei der Hand, und führe ihn fünf 
Stunden lang mit großen Schritten fpazieren, daß dieler 
endlich ermüder um Erlaubniß bitten muß, ſich nach Haufe 
begeben zu dürfen, um auszuruhen. Ihr werdet denn alio 
wohl gute Nachrichten von meiner Gefundyeit nach Spa 
nien melden können, fagte der König bei der Trennung, dab 
mich das Podagra doch nicht fo fehr plagt, daß ich nicht 
eher auf dem Pferde ſitzen möchte, als die Spanier den Fuf 
in den Steigbügel ſetzen. — Ja Heinrich hatte den gro— 
fen Plan, die ganze Chriftenheit in Eine große hrif. 
Tiche Republik zu verginigen, alle Staaten einander 
an Macht gleich zu machen, um einen ewigen Frieden zu 
gründen. Doch er folte auch nicht einmal den Berfuch 
machen, diefen menfchenfreundlichen Plan durchzurübren., 

Seine Unterthanen erwiederten diefe Liebe nicht, die 
Heinrich ihnen fo herzlich entgegen trug: fie argmöhnten 
immer, daß er fein aufrichtiger Katholik fen, und die Be 
günftigung der Keker durch das Edift von Nantes war und 
blieb ihnen ein Anſtoß. Schon 1594 war er durch einen 
verführten Katholiken in feinem Zimmer an der Lippe ver, 
wundet worden; und nach 1598 wurden mehrere Ver 
ſchwörungen gegen fein Leben entdeckt. Dies machte den 
guten König ſehr traurig, und ed quälten ihn oft fchmwer- 
müthige Ahnungen. So unruhig fühlte er fi auch den 
14ten März 1610. Vergebens kämpfte er dagegen an. 
Den Nachmittag verfuchte er zu fchlafen, doch umſonſt. 
Sndtich fuhr er in Begleitung ciniger Großen ans, um 
feine ängftlichen Sedanfen zu zerfireuen. Die Kutſche, an 
beiden Seiten offen, kömmt in eine enge Gaſſe, wo fie eis 
niger beladener Wagen wegen, die entgegen famen, ftil 
halten muß. Die Bedienten geben feitwärtd von der Ant 
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fche ab, die Wagen vorbei zu laſſen; einer ‚gebt voraus, 
um Pla zu machen; die Herren im Wagen kehren ihr Ge. 
ficht nach den Pferden. In dem Augenblid ſteigt Franz 
Ravaillak auf das Hinterrad des Füniglichen Wagens, 
und giebt dem Könige zwei Mefferfliche unter dem Herzen, 
fo daß er auf der Stelle ſtirbt. Wahrfcheinlich war Ra- 
vaillaf von Feinden des Königes aufgereist, befonders von 
Spaniern; und vielleicht war Heinrichs eigene Gemahlin 
an der Mordthat nicht unfchuldig. Viele Einwohner in 
Baris farben vor Schreden und Gram über diefe unglück— 
liche Begebenheit; doch die Königin fab man weder erfchrof«- 
‚ten noch befümmert, fie eilie nur, fich die vormundfchaftlis 
che Regierung für ihren unmündigen Sohn, Ludwig XIIL, 
zu verfchaffen. Sie hieß Maria, aus dem italienifchen 
Haufe Medizis, und war eine eifrige Katholifin. 

Es it ſelten, daß Könige aufrichtige Freunde befigen. 
Heinrich genoß diefes Glücks, und war es werth, einen 
Sreund zu haben, mie der edle ehrwürdige Sülly war. 
Denn Heinrich forderte Offenheit, und fuchte und ſchätzte 
fie. Und Sülly, der mit jedem Blicke und jedem Worte 
ibm fagte, wie er fo innig Theil an ihm nehme, erniedrigte 
fih nie zum Schmeichler , fondern fprach und handelte ſtets 
mit der Freimüthigfeit eines edlen Mannes. Heinrich Fonnte 
zuweilen nicht wenig empfindlich, ja fogar zornig wers 
den, wenn Sülly ihn tadelte; aber immer war das Ende 
diefes Zornes, daß feine Freundfchaft und fein Zutrauen 
mwuchfen. „Es giebt der Narren, fagte er einmal, die 
fich einbifden, wenn ich mit Herrn von Sülly gefpannt bin, 
dag das Sange dauern foll. Allein ſobald ich erwäge, daß 
er mir nie Einwendungen macht, und nie mir entgegen iſt, 
als zu meinem eigenen Betten und um meiner eigenen Ehre 
willen; fo gewinn’ ich ihm immer lieber und licher, und 
werde dann gleich ganz ungeduldig, es ihm zu fagen.“ — 
Der Neid der Hofleute verfuchte mehrmalen, folche Zivis 
fchenzeiten des Unwillens zu benugen, um den mächtigen 
Freund des Königes zu ſtürzen: allein nie gelang es vor 
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Heinrichs reiner Seele, Einf hatte fih Sülly über Bor. 
würfe, die man ihm nemacht, beim Könige veriheidiget: 
diefer Fan ibm gleich mit der zuvorfommenditen Freund. 
fichfeit entaegen; und Sülly, dadurch gerührt, mollte 
fich dem Könige zu Füßen werfen. Heinrich aber, der in 
einiger Entfernung die Hoflente chen ſah, bielt ihn zu. 
rück, und ſagte: Nicht doch, ſtehet auf! die Menfchen 
dort könnten fich einbitden, ich hätte euch wirklich etwas 
zu verzeihen. — Einige Zeit darauf that ihm Sülly we 
gen einer ungerechten Handlung fo nachdrüdliche Borftellun. 
gen, daß der König in heftigen Zorn gerierh, und plötzlich 
anfıtand und wegging: „Dad it doch ein unausıtehlicher 
Meuſch! er thut nie etwas anders, ald daß er mir wider 
ſpricht; und mißbilliget alles, mas ich will. Aber Bei 
Gert! ich will mir Gehorfam verſchaffen: ich will ihn in 
44 Tagen nicht fehen.“ Des andern Morgens um 7 Uhr 
hört Sülly, der fchon ſeit 3 Uhr Für feinen König gearbei- 
tet hatte, an feine Thür Hopfen. Wer if da? ruft er 
Der König! ruft man; und Heinrich tritt herein, umarmt 
feinen Freund, und fagt: Wenn Ihr mir nicht mehr wider. 
Sprechen werdet, werde ich glauben, daß Ihr mich nicht 
mehr lieh, — Gewiß zählte Heinrich folche Augenblicke 
zu den fchöniten feines Lebens, und ertrug gern dafür die 
Keinen Beichämungen, die damit verbunden ſeyn muß. 
ten. | 

Im Umgange liebte Heinrich Heiterkeit und Scherz. 
Er war einſt mit vielen Hoflenten auf dem Felde, und 
traf eine Frau an, melde Kühe weidete. Er jtellte fir 
als wollte er ihr eine Kuh abkaufen, bot ihr aber ſehr wer 
nig dafür. Sch Sehe wohl, fagte die Fran, daß Gie fein 
guter Kuhhändler find, Wie fo? verfehte der König; da 
irre ihr euch; jeher nur alle die Kälber an, die mir nach 
folgen. — Ein Abgeordneter aus einer Fleimen Stadt 
wollte den König kurz vor dem Mittagsefien mit einer fei— 
erlichen Rede empfangen, und bob an: »Sire, Ageſi— 
laus, König von Lacedänon — Allein der König, welcher 
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hungrig war und merkte, daß die Nede lang gerathen 
möchte, unterbrach ihn: Fa ja! Agefilaus; ich babe von 
ihm reden gehört: er batte auch gegeffen! nicht wahr? 
und ich, lieber Dann, ich babe noch nicht genefien. Und 
fo ließ er den Abgefandten mit feiner langen Rede fichen. 
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55, 
Ludwig XIV. 1643 — 1715, 


Ein Enfel Heinrichs des Vierten war Ludwig 
XIV., der als ein fechstähriges Kind zum Könige von 
Sranfreich gekrönt ward, und ber länger als irgend ein 
befannter Monarch, zwei und ſiebenzig Fahre, 
von 1643 bis 4715 den föninlichen Titel geführt bat. 
Seine Regierung ift die glänzendite in der franzörifchen 
Geſchichte: aber Ludwig XIV. war meder groß und gut, 
wie Heinrich IV.; noch fühlte ſich das Land unter ihm fo 
glücklich, wie unter dem friedlicbenden Heinrich. Dieſer 
führte gezwungen Krieg, um feinen Untertbanen den Fries 
den zu fichern. Ludwig fuchte Krieg, um erobern zu kön⸗ 
nen, Daber ift feine Regierung eine fait ununterbrochene 
Reihe von verheerenden Kämpfen, die ibm und feinen Feld» 
berren Heldenruhm erwarben, aber feinem Lande viel theus 
res Dienfchenleben und Millionen Goldes koſteten. Heine 
rich bezahlte in einer kurzen beichränften Regierung an 60 
Millionen Thaler Schulden, und fein Volk fühlte fich wohl, 
Ludwig regierte ein durch Manufakruren und Handel blüs 
bendes Land mit unumfchränfter Gewalt, von außen ſtröm⸗ 
ten Seldfummen ihm zu; umd er binterlieh den Staat tief 
verfchulder; während er im Felde fieate oder am Hofe in 
großen Verſammlungen glänzte, feblte oft ganzen Gegen— 
den Brod, um ihren Hunger zu ſtillen. Ach! es iſt fein 
Glück für einen Staat, einen friegerifchen eroberungsfüch«- 
tigen Fürften an der Spike zu haben. Das Glück blüht 
Bredow u, Erz. a. d, allg, Weltg. 9. Aufl. Rt 
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nur im Schooße des goldenen Friedens: da geben Aderbau 
und alle Gewerbe ihren flillen Bang; da fünnen die Kräfte 
des Staates vereiniget werden, um gute und nüßliche An—⸗ 
ftalten durchzuführen; da kann man Künſte und Willen. 
fchaften ermuntern, fchöne und wohlthätige Werte zu 
ſchaffen. Ale Ruhe aber zerftört der eiferne Krieg; er 
verfchlingt die Schäge der Staaten, und drängt nar zu 
oft jedes Fortfchreiten zum Wahren und Guten gemaltfam 
zurück. 

Doch glänzend war die Regierung Ludwigs XIV.: 
er demüthigte Spanien und Oeſtreich, das mit Härte an 
deren Staaten Gefege vorfchreiben wollte, und eroberte 
von ihnen Provinzen an den Pyrenäen und am Rhein. 
Er erniedrigte Holland, wie es fein. Großvater erhoben 
batte; und wiewohl es ihm nicht gelang, feinem Rad. 
plane gemäß, das ganze Land zu erobern, ſchwächte er es 
doch fo, daß Holland mach der Regierung Ludwigs aufs 
börte, ein ſelbſtſtändiges Reich in Europa zu fenn, und 
fih feitdem bald an England, bald an Franfreich an. 
fchmiegte. Das Glück mache übermüthig. Ludwig ſuchte 
bald allerhand fcheinbare Gründe bervor, dieſem und it 
nem Nachbaritaate eine Provinz, eine Stadt zu nehmen, 
bloß um feine Uebermacht zu seinen, und niemand ver- 
mogte ibm zu widerfiehen. Und mie auf dem vefteg Lam 
de feine Heere, fo berrfchten auf dem Meere feine Flotten. 
So fand Ludwig 1685 ald Gebieter ded ganzen Eurora 
da. Aber Hochmuth ift nicht weit vom Fall. 1688 ver- 
einigten fich alle beleidigten Staaten gegen ihn, Dentid- 
land, England, Holland, Spanien, Norditalien; und 
bier fab man die Heldengröße Ludwigs und feiner Feld- 
berren: er blieb gegen die vereinigte Macht von fünf 
Staaten Sieger, und Er war es, der 1697 zu Ryswid 
in Holland den Frieden gab, — Doch währte diefer Frie 
de nicht lange! Ludwig wollte feinen Enkel Bhilipr 
zum Könige von Spanien machen. Dagegen fegte ſich 
der Erzherzog Karl von Deftreich; es bildete fich ein 


551 


nener Bund gegen Ludwig zwiſchen Oeſtreich, Deutſchland, 
England, Holland, Bortugal und Norditalien: es ent⸗ 
fand der Spauiſche Erbfoligefrieg 1701 bis 1714. 
— Dem konnte Ludwig nicht widerſtehen: Srankreich war 
erſchöpft, es febite an Geld, die großen Feldberren waren 
todt, Ludwig ſelbſt alt; die franzöniche Flotte wird ver⸗ 
nichtet, die Lundbeere werden geſchlagen, die Eroberun— 
gen der früberen Kriege sehen verloren, die unterdrüdten -- 
Proteſtanten empören ſich im Innern des Landes, uud vers 
gebens bietet Ludwig Frieden. Sein Enkel Philipp wird 
endlich zwar 1714 König von Spanien, aber Frankreich 
mußte fich den Frieden durch große Aufopferungen erkau— 
fen. Ludwig lebte nur noch kurze Zeit nach dem Eude 
diefes Erbfolgeirieges: aber im ganzen Lande war Elend 
verbreitet, der Landbau verfallen, die Handwerfer und 
Manufafturiten ausgewandert, dad gemeine Volk fo von 
Auflagen gedrückt, daß es fich faum nähren und kleiden 
fonute, der Adel, der, ohne Gold zu erbalten, im Kriege 
gedient hatte, verarmt. Dies alles verbuterte dem Kos 
nige die noch wenigen Monate feines Lebens fo fehr, . 
daß er nicht ohne Neue über fein ganzes Leben am eriten 
September 1715 ftarb a), 

Zu den Handlungen, die er hätte bereuen und noch 
wieder gus machen sollen, gebört befonders, daß er dag 
Edikt von Nantes, welches Heinrich IV. zu Gunſten der 
Hugenotten gegeben batte, im jenen Fahren ded Weber, 

212 


a) Seine Mutter hatte ibm in feiner frühen Jugend gefagt: 
Mein Sobn, werde deinem Großvater äbnlih, und nicht 
deinem Bater. Wie das? fragte der königliche Jüngling. 
Sie antwortete: Als Heinrib 1V. ftarb, meinte man; als 
Ludwig Xılı. ftarb, lachte man. — Und als Ludwig XıV. 
ftarb, tranf, fang und lachte man in öffentlihen aufge 
fihlagenen Zelten, wie an Feſttagen. Ja die Freude oder 
der Unwille des Volks ging bis zur Ausgelaſſenheit; man 
wollte die Häufer der Jeſuiten mit den Fackeln des Leiden, 
zuges in Brand ſtecken. 
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muths, 1685 aufhob. Ludwig mar Fein böfer Menſch: 
hätte er die Grauſamkeiten alle vorbergefeben, die diefer 
Aufhebung folgten, er hätte das Edift gelaffen. Ja wir 
dürfen glauben, hätte er die Gräuel alle erfahren, die 
verübt wurden, er hätte feinen Widerruf zurück genom- 
men. Man fchloß den NReformirten ihre Kirchen, alle 
Kinder reformirter Weltern mußten in katholiſche Schulen 
gefchickt werden, Ehen, von reformirten Bredigern einge 
fegnet, wurden für ungültig erflärt; den Aerzten wurde ver- 
boten, reformirte Kranfe zu befuchen. Ja es fam Befehl, 
daß die Kranken, welche nicht katholiſch werden wollten, 
wenn fie genefeten, zu den Galeeren verdammt feyn; und 
ftürben fie, ihre Körper auf den Schindanger gemorfen 
werden follten. Dan machte Leute betrunken, und bilde 
te ihnen nachher ein, fie wären fatholifch geworden. Man 
bing Reformirte an den Haaren auf, ftellte fie. auf glü- 
benden Kohlen, band Mütter an Bettpfoſten feit und ib- 
nen gegenüber ihre fchreienden Kinder, fie zur DBerläng- 
nung ibres Blaubens zu zwingen. Es ift wohl nicht zu ver 
wundern, wenn bier nmnche erlagen und die katholiſche 
“ Religion annahmen, allein bei weitem die größte Anzabl 
blieb ſtandhaft, und aller Anftalten ungenchter, die man 
gegen die Auswanderung getroffen batte, verlor Frankreich 
binnen drei Fahren 50,000 feiner fleikigiten, geſchickteſten 
und geldreichen Familien. Andere Länder nabmen fie be- 
reitwillig auf; befonders Ind fie der große Kurfürf von 
Brandenburg, Friedrich Wilhelm, in feine Staaten 
ein, und fie legten dort einen großen Theil der Manufaf- 
turen und Zabrifen an, wodurch die brandendurgifchen 
Staaten jest blühen, 

Slänzend war Ludwigs Nenierung auch dadurch, das 
Sranfreich, welches 50 Jahre früher nicht Ein Meerſchif 
befaß, den ausgebreitetfien Handel befam, daß fat all 
Seidenzeuge, die im wellichen Europa getragen wurden: 
von Franfreich ausgingen, daß Parid damals die Geſetz- 
geberin der Moden für fait ganz Europa wurde; glüngend 
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endlich dadurch, daß Ludwig Gelehrte und Künſtler durch 
Belohnungen aufmunterte, daß die geiſtvollſten Dichter 
Frankreichs (Corneille, Racine, Moliere) zu feiner Zeit 
und an feinem Hofe lebten, daß dadurch die franzöſiſche 
Sprache fo abgeichliffen und ausgebildet wurde, daß alle 
Nationen Europa’s fie vor ihren noch roheren Mutterfpra- 
chen liebgemannen, und fie zur Sprache der Regierungen 
inter einander machten: wie fie noch jest die Sprache 
der Sefandten und Fürften bei allen Staatöunterhandluns 
gen if. — Der Geift, der alles dies in Bewegung ſetzen 
fonnte, kann fein Fleiner Geiſt geweſen fen: Ludwig war 
ein großer Mann, aber er fuchte die Größe nur in dem, 
mas glänzte; und diefes Streben zu glänzen, diefe eitle 
Ruhmſucht, die manches Große hervorgebracht bat, ver- 
führte ihn zu Handlungen, die der Fluch feiner Untertbar 
nen traf, und die feinen Namen beflecken. Doh mar cr 
darum Fein Menſch von böfem Herzen, Er erfannte feine 
Fehler, und empfahl auf feinem Sterbebette feinem Nach. 
foiger den Frieden. Ich, fagte er, babe den Krieg zu 
ſehr geliebt; ahme mir darin nicht nach, fo wenig als 
in dem „zu großen Nufwande, den ich gemacht babe, 
Nimm in allen Dingen Rath an, und fuche das Belle 
kennen zu lernen, um ihm zu folgen. Grleichtere die La» 
ſten, die dad Volk hart drücden, und thue du Alles das, 
was ich unglücklicher Weile nicht gethan habe, 

Wenn er auch nicht immer Rath annahm, fo Fonnte 
er doch richtige Schätzung feines wahren Werthes ertragen, 
Manchmal fiel es dem Könine auch ein, Verfe zu machen. 
die ihn umgebenden Höflinge priefen Alles, was er dichtes 
te, ald vortrefflich: doch ward feine Beurtheilungsfraft 
nicht fo ganz von feiner Eitelkeit abgeftumpft, daß er die 
Mittelmäßigfeit feiner Gedichte bätte verfennen  follen. 
Einſt hatte er cin Fleines Lied gedichtet, dad, als er es 
nach einigen Tagen wieder Las, ihm felbit feinen Werth su 
baden fchien. Er zeigte es dem Marfchall von Gram- 
mont und fagte: leſen Sie einmal das Lied, und fagen 
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Sie mir, ob ihnen je fo etwas Albernes zu Geſicht gekom⸗ 
men. Weil man weit, daß ich feit einiger Zeit ein Liebha— 
ber von Gedichten bin, bringt man mir von allen Seiten 
ſolche Verſe zu. Der Marfball las, und antwortete: 
Sire, Sie urtheilen von Allem mit Scharflinn. Es ül 
waͤhr, es iſt die albernite Reimerei, die ich in meinem Le 
ben aelefen. — Und, fuhr der König mit erbeucheltem Un 
willen fort, ein Dummkopf nur kann ſolchen Unſinn zur 
Melt gebracht baben! — Ich mögte ihm feinen andern 
Namen neben, antwortete der Marſchall. — Vortrefflich! 
vortrefftich! riet Ludwig laut auflacbend: es iſt mir lieb, 
daß ich einmal über mein Dichrertalent die Wabrbeit böre. 
Sch bin der Verfaſſer. — DO, erlauben Sie, Gire, rief 
der Marſchall überrafcht: Sie baben mich übereilt; ich 
fonnte nicht mir Aufmerkfamfeit leſen. — Nein, nein, 
Grammont, — unterbrach ihn der König: Ihr erites Ur 
theil war, wie immer, auch bier dad richtige. — Und 
Ludwig ließ ab Verfe zu machen, 

Einſt beim Spiel entſtand ein Streit; Ludwig be 
hauptete Recht zu haben, fein Gegner ebenfalls: die ge— 
genmwärtigen Hofleute fchwiegen. Da trat Grammont ber 
ein. Kommen Gie ber, rief der König ibm zu! emtichei- 
deu Sie! Hier — Sire, unterbrach ihn der Marſchall, 
Sie baben Unrecht. — Was? rief der König unmillig: 
ich Unrecht? und ihr wißt gar nicht einmal, wovon die 
Nede 15? — Gire, feben Sie nicht, wie alle dieſe Her 
ren fchweigen? Wäre der Fall auch nur zweifelhaft: die 
fe härten Euer Majeſtät mir vollen Händen die Sache ge 
monnen geneben. — Und Ludwig erfannte, wie richtig 
der Marſchall geurtheilt hatte. Denn fein Hof war reich 
lich angerüllt mit Schmeichlern, da man wußte, wie ruhm⸗ 
benieria er war. Befonders bat ſich durch folche ſchmei⸗ 
cheinde Handlungen berühmt gemacht der Herzog von 
Autin. Einen Abend ſchläft Ludwig auf einem Schloffe 
wo er eine große Allee von Bäumen tadelt, weiche die Aus⸗ 
fiht auf den Fluß verdecke. Während der Nachı läßt der 
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Herzog die ganze Allee umbauen; und. der König gerät) 
beim Erwachen in Staunen, die geradelten Bäume nicht 
mehr zu feben. Euer Majertät haben fie verdammt, drum 
fteben fie nicht mehr, antwortete der Herzog. — Ein 
ziemlich großes Gehölz bei Fontainebleau mißfiel dem Kö— 
nige. Der Herzog beitellt im Geheimen Arbeiter, läßt 
alle Bäume anfägen, und nun leiter er bei einem Spasier- 
gange, den er vorgefchlagen bat, die Aufmerkfamkeit auf 
diefen Wald. Der König äußert abermals fein Mißfal- 
len. Da giebt der Herzog Befehl, und in Cinem Au⸗ 
genblicke fieht man den Wald finfen, 

Als in dem fpanifchen Erbfolgefriege die öftreichi- 
fchen Truppen ſchon in das Innere von Franfreich ein- 
zudringen drobeten, ward der Marfchall von Billars 
mit dem Befehle nach Flandern geſchickt, die Feinde an- 
zugreifen, oder fich nicht wieder fehen zu laſſen. — Aber, 
Eire, erwiederte Billard: es iſt ihre lebte Armee. — 
Thut nichts! fiel ihm der König ein: ich verlange nicht, 
daß Sie den Feind fchlagen, fondern nur, daß Gie ihn 
angreifen ſollen. Geht die Schlacht verloren; fo geben 
Sie mir allein Nachricht davon, Ich merfe mich aufs 
Pferd, reite mit Ihrem Brief in der Hand durch die 
Saffen von Paris; und — ich müßte meine Franzofen 
ſchlecht kennen — zweimal hundert tanfend Mann führe 
ich Ihnen ficherlih zu, und fiege, oder bearabe mich 
mit meinem Volk unter den einftürzenden Trümmern * 
nes Reiches. 

In England regierte während dieſes Krieges die Kö— 
nigin Anna. Bei ihr vermochte Alles die Familie Marl 
borougb, Er hatte den. unumfchränften Oberbefebl im 
Kriege, und feine Gemalin lenkte die Königin im Ballafte, 
Marlborougb mwünfchte Krieg, um fih durch Heldenthaten 
Ruhm amd Anfehen erwerben zu können; umd deswegen 
wurden Ludwigs Anerbietungen zum Frieden zurückgewie⸗ 
fen. Günſtlingen der Könige fehle es nie an Neidern: und 
nicht alle find fleckenlos, wie Sülly; nicht alle Könige. edel 
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und treu, wie Heinrich. Anna fing an, der berrfchfüch 
tigen Marlborough überdrüffig zu werden, und bald fa 
den fich, bei der durch die Feinde Marlboroughs fchon 
völlig ungeſtimmten Königin, Veranlaffungen, diefen ihre 
Ungnade offen zu zeigen. Eines Tages batte die Marl, 
borougb ein Paar Handfchuhe, die der Königin gefielen: 
Anna wünfchte fie zu haben, doch die Marlborougb, ei 
geniinnig, fchlägt fie ihr ab. Sie trägt darauf eine 
Schaale Waffer heraus, und wie durch einen Febltritt, 
gieße fie in Gegenwart der Königin ‚die ganze Schaale 
Waſſer der Mafbam, einer Dame, welche der Königin 
Bunit gewonnen hatte, über ein prächtiges Kleid. Dies 
erbitterte die Gersürher; Marlborough murde entlaffen, 
der Krieg nicht mehr mit dem vorigen Eifer fortgefckt, 
und Ludwig erhielt bald einen billigen Frieden. 


56. 
Peter der Große, 


Rußland, das ungeheuere Reich, das jetzt von der Ds 
fee big zum Meer von Kamiſchatka herefcht, war urfprüng- 
lich von roben afiarifchen Horden bevölkert oder durchiri- 
chen, die alle mildernde Ausbildung verſchmäheten, melde 
fhon vor Chriſti Geburt in dem füdlichen Europa und Aßen 
blühere. Ums Fahr 900 Famen zwar einige Völferhaus 
fen aus minder rohen Gegenden nach den ruffifchen Küiten- 
ländern an der DOftfee, und umd Fahr 1000 verbreitete 
ſich von Konitantinopel aus die chriftliche Religion im Lan 
de, woher noch jegt die Ruſſen fich zu der griechifchen 
Kirche bekennen: allein die Sitten wurden wenig oder gar 
nicht gemildert , feine veredelnde Kenntniß breitere ſich um 
ter den roben Jägern aus; und was etwa bie und da War, 
gel gefaßt batte, das wurde durch die feit 1200 folgenden 
Berbeerungen afiatifcher Tartaren gänzlich wieder ausge 
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rottet. So blieben die Rufen bis tiber 1500 hinaus faft 
gänzlich von-ullen den Kenntniſſen, Erfindungen und Ver— 
edelungen des Lebens ausgeſchloſſen, die das ubrige Euros 
pa erhelleten und beglückten; und man betrachtete fie in 
- den füdlicheren Ländern als wilde Halbmenfchen, die nicht 
einmal in Städten und Dörfern wohnten, und den Acker⸗ 
bau nicht kannten. Unter diefem roben Volke erbob ſich 
ein Mann, Better der Große, raub wie der Hımmel, 
unter dem er geboren worden, aber der erite feines Volkes; 
der die Künfte und Wiffenfchaften der milderen Himmels“ 
ſtriche ſelbſt mit mühfamer Anftrengung erwarb, und nun 
feine unbiegfame Nation wohl gar mit Gewalt zwang, zu 
lernen und zu üben, was er ald das Beflere erkannt hatte 

Feodor war 1682 obne Kinder geitorben. Er bin, 
terlich einen Bruder, Jwan, den man aber wegen of« 
fenbarer Schwäche des Berftandes allgemein für unrüchtig 
zur Regterung bielt; eine Schweſter, Gopbia, und ci» 
nen Halbbruder, Beter, der aber erit gehn Fahr alt war. 
Dieſer unterfchied fich fchon früh durch eine blühende Ge- 
fundHeit, und durch Fleiß und Leichtigkeit im Begreifen vor 
feinen Brüdern. Er fand befonders Wohlgefallen an den 
Jahrbüchern der ruffifchen Geſchichte und an den Gemäl- 
den, womit fie geſchmückt waren; ein Deutfcher unterrich- 
tete ihn ſorgfältig in den marbematifchen Wiflenfchaften 
und in der Kriegskunſt; und feine Mutter Natalia bil» 
dete feine Sitten. Ihn wählten daber die Vornehmen in 
Noskan, welches damals die Hauptſtadt des Meiches 
war, zum Negenten, Allein feine berrfchfüchtige Schwelter 
Sophia mußte den Knaben zu verdrängen, und brachte es 
dahin, daß fie als Regentin anerfannt wurde, 

Natalia zog fi) 1659 mit ihrem fünfzehnjährigen 
Sobne nah dem angenehm gelegenen Dorfe Preobra— 
fhensfoe zurück. Hier verfammelte Peter Fünglinge 
gleiches Alters um fich, mit denen er Soldaten fpielte. Der 
Hauptmann der Schar war Lefort, ein Kaufmannsfohn 
aus Genf, der, um als Geefolder fein Glück zu machen, 
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nach Rußland gegangen war, und als dieß mißlang , fi 
in Moskau durch feine Kenntnife und Gewandtheit bald 
den nöthigen Unterhalt verfchaffte. Er verſtand Deutſch 
und Holländiſch; und da Perer dieſe Sprachen zu lernen 
wünſchte, ward ibm Lefort befannt, der bald feine ganze 
Liebe gewann. Unter diefem Lefort ſtanden alle die übri, 
gen Fünglinge, und mußten, ſelbſt Beter, von unten auf 
dienen; nur ausgezeichnete Verdienſte erhoben zu höheren 
Ehrenſtellen. Sophia fah dies Kriensfpiel gern; denn cs 
fchien ihr gang dazu geeignet, Petern von erniteren Gr 
fhäften abzulenken. Sie ahnete nicht, welche ernite Wen 
dung für fie ſelbſt das Spiel nehmen ſollte. Es fanden 
fich nehmlich in kurzer Zeit fo viel Fünglinge zu diefen Wafr 
fenübungen sufammen, daß fie in zwei Dörfer vertheilt wer- 
den mußten; ihre Spiele wurden ernite Befchäftigung; und 
Peter an ihrer Spige fah ſich ſtark genug, jetzt den Anına 
ungen feiner Schwefter entgegenzutreten. Er Fam am 
sten Juli 1689 nach der Hauptkirche in Moskau, dort ci 
nem feierlichen Aufzuge beisumohnen. Sophia Fam auch 
ald Regentin; im folcher Eigenfchaft aber wollte Peter ihr 
nicht den Mitgang verfiatten, und da fie nicht weichen 
wollte, verließ Peter die Kirche. est beſchloß die Prin 
zeffin, den Bruder je eher je Lieber aus dem Wege zu räu— 
men. Doch ihr Anfchlag murde verratbenz Peter zeigte 
öffentlich an, welch’ einen Plan Sophia auf fein Leben 
gemacht babe, und viele Edle Mosfaus und viele Sol 
daten eilten zu Perer. Nun murde Sopbia nachgeben 
der; aber alle Unterhändfer, die fie an ihren Bruder 
ſchickte, blieben freiwillig bei ihm: fie erbielt den Bu 
fehl, den Eaiferlichen Pallaſt zu verlaffen und in ein Klo⸗ 
fter zu geben; und fie mußte gehorchen. 

Fest übernahm Peter, 17 Jahre alt, die Alleinregic 
rung. Aus feinen Spielgenoffen machte er feine Garde: 
und fie ward der Kern der ruffifchen Armee unter Beter und 
feinen Nachfolgern. Er hatte fie beionders dazu gebildet, 
daß er der Strelitzen entbehren könnte. Dies war eis 


— — 559 


Heer von 40.000 Mann, das vor etwas mehr. ald hundert 
Fahren aus dem niederen und höheren Adel errichrer war, 
zur Beſchutzung des Regenten und der Refidenz, das aber 
eben fo fehr dazu diente, den Regenten einzufchränfen. Sie 
bingen vet an den alten wılden Sitten, widersirebten bart- 
näcdig der ſfrengeren Kriegszucht, und ließen fich gern zu 
inneren Unruhen gebrauchen. Peter war nur fo chen ıbren 
Mordıneflern entgangen. Sophia hatte fie genen ihn auf- 
gereist. Wüthend drangen tie in das Kloſter, wo der 
Füngling damals lebte. Sie ſuchten ihn lange vergebens. 
Endlich drang ein Haufe in die Kirche, und hier fanden ſie 
ihn am Altare. Seine Mutter ſchlingt ihre Arme um ihn, 
ihn zu ſchützen: Doch ſchon erhebt einer fein Mieter. als 
ibm fein Gefährte zuruft: Halt, Bruder! nicht bier am 
Aitare! er wird uns nicht entwiſchen. — Gie traten zu. 
rüd. Doc in demfelben Augenblick entftebt draußen Lärm; 
fie eilen hinaus, und Peters Reuter, die chen angefommen 
waren, verjanen die Strelißen vom Kirchplatze. Dieſe uns 
geordneten wilden Haufen wollte Peter demütbigen. Er 
errichtete daher noch einige Renimenter, die eben fo ein— 
gerichtet wurden, wie feine Barde von Preobrafchensfoe, 
und nahm darunter gern Ausländer, befonders Deutfche, 
auf. Diefer Borzug erbitterte die Streliken; zumal da 
fie bald faben und in Luitgefechren es oft empfindlich ges 
nug erfuhren, daß ihre wilde Tapferkeit gegen die neue 
Kriegsfunit nichts vermögte, 

Doch nicht blos die Landmacht ſuchte Peter zu bilden, 
er wollte feinen Staaten auch eine Seemacht geben. Im 
Jahr 1690 ging er ein in einem Dorfe nahe bei Moskau 
durch Speicher , wo allerband altes Hausgeräth aufbewahrt 
lag. Er fand darunter ein Boot, das nicht nach ruffifcher 
Weife gesimmert war, Das machte ihn aufmerffam; er 
fragte nach, und erfuhr, daß es ein englifches Boot fey, 
das unter feinem Großvater verfertiget worden. Er erfun. 
digte ich weiter, ob niemand in Moskau fen, der folch ein 
Boot gu machen verfiche. Dan nannte ihm einen Hollän- 
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der, Brand. Diefer ward gerufen, brachte das Boot 
bald wieder in Stand, und Peter fepte fich felbit aus Steuer, 
um. zu Ienfen. Schnell mußten mehrere ähnliche Fahrzeuge, 
und bald auch größere Schiffe erbaut werden. Er reilte 
1693 felbt nach Archangel am meißen Meere, damals 
dem Haupthafen Rußlands für den Handel mit dem Aus— 
lande, und fuchte auch bier feine Unterrhanen zum Schiff⸗ 
bau zu ermuntern und den Handel zu beleben; und als 
er im folgenden Jahre 1694 wieder binfam, batte er die 
Freude, mit mehreren ruffifchen Schiffen in See geben 
zu können. Es war wohl das erfiemal, daß das Eismeer 
einen Monarchen trug. 

Doch folten die ruffifche Seemacht und Handlung 
gedeiben; fo war Archangel, nahe dem nördlichen Eis— 
meere, nicht bequem nelegen für den Verkehr mit den 
übrigen europätfchen Ländern, und einen nähern Hafen 
hatte Rußland damals nicht. Denn die Länder an der 
Oſtſee, welche jegt den Rufen unterthan find, Lierland, 
Eſthland, Ingermannland gehörten damals den Schwes 
den; und am fchwargen Meere berrfchten die Türken, 
Diefe beiden Staaten fah daher Peter als die natürlichen 
Feinde feines Landes an, mit denen auch vor feiner Zeit 
nie redlicher Friede gemweien war. Am fchwarzen Meere 
lag die Stadt Aſow, am Ausfuffe der Don, lange ſchon 
Gegenftand der Eiferſucht unter Rufen und Türfen, und 
daher von diefen, die im Befis waren, ſtark beveſtiget. 
Auch ohne Flotte nedachte Peter 1695 fie durch feine new. 
. gebildeten Regimenter zu erobern, aber umfonft: er mußte 
nach. einem großen Verluſte abziehen. Nun ließ er bei 
Woronefch eine Flotte erbauen. Diefer Ort liegt näm- 
lich an einem Eleinen Flufe Worone, der in den Don 
einfällt; und rings umher boten Wälder von Eichen und 
Tannen eine Fülle von Bauholz. Die Leitung der Schiffe 
erbielt ein Venetianer. Die türkifche Flotte wurde über- 
fallen, und mehrere Schiffe genommen; Aſow ward von 
der Land» und Waſſerſeite angegriffen, und im Julius 
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1696 erobert. In einem prächtigen Triumpbaufzuge 
fehrte der Sieger nach Moskau zurück. Zugleich aber 
wurden binnen drei Fahren 55 Kriegsfchiffe erbaut, um _ 
die gemachte Eroberung zu fihern: ja Peter dachte fchon 
darauf, den Don und die Wolga zu vereinigen, und fo 
eine Schifffahrt vom kaspiſchen See in das ſchwarze und 
mittelländifche Meer zu eröffnen. 

Um diefe Plane auszuführen, fehlte es ihm aber an 
kundigen Männern, und er ſab ein, daß dieſe Kunde 
nur vom Auslande zu holen wäre. Er ermunterte alſo 
zu Reifen in die Fremde, und unterrichtete die Ausge- 
wählten, wohin fie reifen und worauf fie vorzüglich ach- 
ten follten. — Wegen diefer Neuerungen wurden alle alt« 
glänbige Ruſſen beforgt um ihr Vaterland, Dazu machte 
man das Volk um feine Religion bange, und verbreitete, 
Berer wolle die griechifche Kirche zerftören und die katholi— 
ſche Religion des Pabſtes einführen. Beſonders aber 
fühlten ſich die Strelitzen beleidiget, und machten heim⸗ 
lich eine Verſchwörung gegen Peters Leben. 

Den 2ten Februar 1697 war der Zar (wie man den 
Regenten in Rußland nennt) zu Preobraſchenskoe bei Les 
fort in einer großen Gefellfchaft. Man wollte fich eben 
zur Abendtafel feßen, als zwei Streligen gemeldet wur⸗ 

‚den, die den Zaren allein zu fprechen wünſchten. Peter 
ging hinaus. Die beiden Streligen warfen fich auf ihr 
Angeficht nieder, und fagten: Wir bringen dir unfere 
Köpfe, die wir verwirft haben. Wir haben und mit un. 
ſeren Brüdern verfchworen, dich zu ermorden; aber Neue 
treibe ung zur Entdeckung. Im Haufe des Staatsraths 
Sofownin fiten die Verfchwornen jest beifammen, Es 
if verabredet, gegen Mitternacht einige Häufer in Moskau 
in Brand zu ſtecken; und da du gewöhnlich beim Schall 
der Feuerglocke felbit zu Hülfe zu kommen pflegit, dic) 
im Gedränge zu umringen, und fo zu ermorden. — Pe⸗ 
ter bebielt die beiden Angeber zurück, und fchrieb fofort 
an den Hauptmann feiner Leibgarde, in der Stille feine 
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Compagnie zu verfammeln, genen 11 Uhr das Sofom- 
ninfche Haus zu umringen, und alle, die fich darin fän- 
den, gefangen zu nehmen. Darauf kehrte Peter wieder 
zur Geſellſchaft zurüd. Genen 10 Uhr ſtand er auf, and 
feste fich in feinen leichten Wagen, von einem einzigen 
Offisier begleitet, und fuhr gerade nach Sokownins Haufe. 
Um bald eilf Uhr fam er an, und mwunderte - fich nicht 
wenig. daß er feinen einzigen Mann feiner Garde an 
traf; denn er meinte, daß er den Hauptmann um 10 Uhr 
beitellt babe. Vielleicht, dachte er, find die Wachen im 
Hofe oder im Haufe vertheilt. Er fuhr alſo gerade auf 
den Hof, flieg an der Hausthür ab, und begab fich mit 
feinem Begleiter ind Haus. Nirgends traf er Soldaten. 
Doch unerfchroden .trar Berer in das Zimmer, mo die 
Verſchwornen bei einander waren. Betroffen ſtanden alle 
auf, ihrem Herrn die fchuldige Chrerbietung zu bezeu— 
gen. Der Zar grüßte fie freundlich, gab vor, er babe im 
Borbeifapren fo helles Licht wahrgenommen, daß cr ge— 
glaube, der Herr vom Haufe müſſe unfebibar Geſellſchaft 
haben; und weil es ibm noch zu früh ſchiene gu Berre zu 
geben, wäre er bier angefahren , ein Bläschen mit der Ge— 
felfchaft zu trinken. Es ward eingeſchenkt, man tranf auf 
des Zaren Geſundheit, und Perer that tapfer Befcheid. Ju— 
deß winkte einer von den Gtreligen dem Sokownin, und 
fagte leıfe zu ibn: Es it Zeit, Bruder! — Sokownin 
winkte ibm wieder und fagte: Noch nicht. Indem fprang 
Peter mit der größten Beherztheit auf: fchlug dem Sokow— 
nin mit geballter Fauſt ins Angeficht, daß er zu Boden 
ſtürzte, und fprach mit heftiger Stimme: Wenn es bei dir 
noch nicht Zeit it, du. Hundsfohn! fo iſt eg bei mir Zeit. 
Fort, binder die Hunde! — Yu dem Augenblick trat mit 
dem Schlag 11 Uhr der Gardebauprmann ind Zimmer, und 
hinter ihm feine Compagnie mit Gewehren. Sogleich fielen 
die Verräther alle nieder, befannten ihre Schuld, und bas 
ten um Gnade. Der Zar befahl, daß die Verräther fich 
ſelbſt einander binden follten. Drauf wandte er fich zum 
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Hauptmann und fchlug ihn im erften Eifer ind Geficht, daß 
er fich nicht zur befohlnen Stunde eingeftellt habe. Diefer 
zog den fchriftlichen Befehl des Zaren aus der Tafche und 
zeigte ibn. Der Zar, der feine Webereilung erfannte, füßte 
den Hauptmann auf die Stirn (ein rufifcher Beweis der 
Liebe und Achtung), erklärte ihn für einen rechtichaffenen 
Offizier, und übergab ibm die gebundenen Verräther zur 
gefänglichen Haft. — Peter kehrte darauf zu Lefort zurück, 
und erzählte, welcher Lebensgefahr er entgangen fey, der” 
fiaunenden Befellfchaft. Die drei Häupter der Verſchwö— 
rung wurden hingerichtet; die übrigen entlafen. 

Nun wurden 60 Fünglinge nach Italien, 40 nach 
Holland, und mehrere nach Deutfchland gefchidt. Ka 
Peter ſelbſt befchloß, im Gefolge einer Gefandtfchaft eine 
Neife ins Ausland zu machen, um mit eigenen Augen alles 
Das Wunderbare zu fehben, wovon man ihm erzählte. 1697 
im April trat er, mit einer Begleitung von 270 Menfchen, 
die Reife anz fie ging durch Eſthland, Liefland nach Breuf- 
fen, mo der junge Zar fehr prachtvoll empfangen wurde, 
Petern Tag mehr daran zu ſehen, als Eofibar zu effen und 
zu trinfen: er befuchte auf der ganzen Reife fleifig die 
Werfilätten der Handwerker, und wollte nirgends als 
Kaifer behandelt feyn. Der Kurfürft von Brandenburg 
aber, Friedrich Wilhelm HI. (machber ald König von 
Preuſſen Friedrich I.), von dem fein großer Enkel, 
Friedrich IL, fchreibt, er babe fich über den Tod feiner 
Gemalin vielleicht mehr gefreut, als berrübt, weil er ibm 
Gelegenheit gegeben, ein prächtiged Leichenbegängniß zu 
veranitalten, dieſer ließ es fich nicht nehmen, als Peter 
nach Berlin fommen wollte, einen prächtigen Empfang zu 
bereiten. Allein Peter Fam des Abends ganz fpät, und 
flieg in aller Stille vor dem Haufe ab, welches ihm der 
ruſſiſche Geſandte beftellt hatte. Wie der Kurfürft dies er- 
fuhr, fogleich ſchickte er noch in der Nacht einige Hofkava— 
liere bin, um feine Zarifche Majeſtät zu bewillfommnen. 
Peter fagte ihnen: wenn es gelegen wäre, wollte er den 
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| 
folgenden Tag dem Kurfürsten feinen Befuch abfatten. 


Sogleich erfchien des anderen Morgens um 9 Ubr ein präch⸗ 
tiger Zug der ſchönſten Wagen vor der Wohnung des Ju 
ren. Diele warteten und mwarteren, bis fie endlich um 
42 Uhr erfuhren, daß der Zar ſchon längit durch eine Hin, 
tertbüre aus dem Haufe gegangen fey, und der Kurfürk 
konnte fich nicht genug darüber verwundern, daß er zu Fuj 
gekommen. — Ich bin dergleichen Aufzuges nicht gewohnt, 
antwortete Peter, wollte auch Fein Auffeben in der Stadt 
machen; und gebe manchen Tag wohl fünfzigmal weite, 
als ich heute gegangen bin a). 

Er eilte darauf der Geſandtſchaft voraus nach Am 
fierdam. Auch bier bot man ibm ein prächtines Haus as, 
doch er, um unerfannt zu bleiben. bezog eın kleines Häuk 
chen an den Schiffswerften (Plätze, wo Schiffe gebant wer, 
den), kleidete ſich wie ein bolländifber Schiffszimmer— 
mann in eine kurze Fade von rorhem Fries und in meite 
Beinkleider von weißem Leinen, ging ſelbſt anf den Markt 
und kaufte ſich feine Lebensmittel, und kochte fie auf fer 
nem fleinen Heerde. Man zeigt dies Haus noch jept den 
Fremden unter dem Namen Borftenborg (Fürftenburg). 
Darauf fing er an, alle Theile, die zu einem Schiffe geh» 
ren, wie ein Lehrburſche, felbit zimmern zu lernen; un 
eben der Mann, der jetzt in feinem Häuschen Befehle an 
fein gegen die Türken fechrendes Heer fchrieb, fam im 
nächſten Augenblick mit dem Beile in der Hand berans anf 
die Werfte, und fpaltere Breiter, zimmerte Maibäume, 

10 
a) Als Peter in Pyrmont war, baten ihn die Grafen vm 

Walde auf ihrem Schlofe Arolfen zu ſpeiſen. Er ward 

äuferft foftbar und prächtig bemwirthef, und nah der Madl⸗ 

zeit wurden ibm alle Schönbeiten des Schloffes gezeigt, 

Der Graf fragte ihn darauf, wie ihm das Gebäude gefele, 

Der Zar antwortete: die Lage ift febr angenebm, und der 

Bau groß und ſchön; dod ift ein Febler begangen. — Un 

der ift? fragte der Graf — die Lüche ſcheint mir zu grof 

angelegt zu ſeyn. 
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nagelte Bolen an einander, fnüpfte Seile und Segel, Dann 
befuchte er beionders die Werfitätten der Schmiede und Seir 
ter, und ſuchte die Einrichtang der bolländifhen Mubten 
Tennen zu lernen. Zuletzt lieh er unter feiner Mufticht ein 
Kriegsſchiff von 60 Kanonen bauen, dad er nach Archans 
gel fandte. Er lebte dabei mit den Schiffbatuern und Ma— 
trofen ſehr vertramt, und wenn diefe nachher nach Archan- 
gel kamen, bewirthete er fie auf boländifche Weife mit 
Pfannkuchen. — Nuch die holländiſchen Juden wünfchten 
fich feine herablaſende Milde zu Nuse zu machen, und ba- 
ten den Zuren um Erlaubniß, in Rußland Handlung treis 
ben zu dürfen: fie wollten für diefe Erlaubniß fogleich 
100,000 Gulden bezahlen. Beter antwortete: Ich muß 
den Fuden ihr Geſuch abfchlugen aus Mitleiden, Die Zur 
den haben zwar den Namen, dag fie die ganze Welt im 
Handel und Wandel berrügen; aber ich fenne meine Ruf 
fen: ich muß fürdten, daß fie bei ihnen doch zu kurz kom— 
men. — Dei einer feiner Waſſerfahrten überfiel ihn ein 
Sturm, und Alle, die um ibn waren, befürchteren den 
Untergang. Peter blieb unerfhrocden: Habt ihr je gehört, 
rief er, das ein rufifcher Zar in Holland auf der See er- 
trunfen id? — Bon Holland ging er nach England, wo 
er alle ausgezeichneten Künſtler beſuchte und von ihren 
Kunſtwerken nicht bloß nach Nußland ſchickte, fondern auch 
Künſtler feibit gewann, ihm nach Nuflaud zu folgen. Er 
harte in karzer Zeit Sceeorfisiere, Wundärzte, Kanoniere, 
Uhrmacher, Schmiede und andere Künſtlet und. Handwers 
fer über 500 um jich verſammelt. Er ſelbſt übte ſich im 
mehreren diefer Künſte, und ſetzte diefe Uebungen fort, wuch 
als er wieder nach Rußland zurädgefommen war. Go 
Hat er eigenbändig Eifenitamgen geſchmiedet, die man noch 
jest in Rußland zum Andenten aufbewahrt. Erin Hof 
junfer mußten dabei Koblen auftragen, dad Feuer anſchü⸗ 
ren und die Blasbälge ziehen. Einſt hatte er auf einem 
Eifenwerfe, 90 Were von Modfau (7 Bere machen 
eine dentiche Meile, 90 Werfte find alfo 13 Meilen), 18 
Bredom u. Erz. a, d, allg, Weltg. 9. Aufl, Mm 
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Pud (Pud iſt ein Gewicht von 40 Pfunden) Eiſen geſchmie⸗ 
det. Er ging darauf zum Meiſter des Werkes, Werner 
Müller, und fragte ibn: Was bekommt ein Neiſter für 
das Pud geſchmiedetes Stangeneiſen? — Drei Kopelen, 


antwortete Müller. (Eine Kopeke iſt erwa 1 Schilling 
oder ein halber Brofchen.) So habe ich 54 Kopeken verdient. 


Müller ging und holte Goldſtücke; aber Peter fchob fie zu⸗ 
rück: Nimm deine Dufaten, ich habe nicht befier gearbel⸗ 
tet ald die anderen Meiſter; bezahle mir, was mir gebührt, 
und ich will hingehen und mir ein Paar Schuhe dafür faw 
‘fen; denn wie du ſiebſt, find meine gerade entzwei, und 
ich habe fie ſchon einmal wieder befohlen laſſen. Der Zat 
nabm darauf die 54 Kopefen, fuhr nah den Schuſter⸗ 
buden, und kaufte fich ein Baar neue Schuhe , die er nad» 
ber noch oft in Gefellfchaften zu zeigen und dabei zu fagen 
pflegte: die babe ich mir ſelbſt mir meiner Hände Arbeit 
verdient. 

Auch an chirurgifchen Operationen fand er Gefallen 
und trug gewöhntich ein Beſteck mir Meflern, Schneppern 


und Zangen bei fich. Auch hat er manchem feiner Unter 


thanen ſelbſt Zähne ausgesonen, und einer Kaufmannsfrau 
Borfide eigenhändig die Waſſerſucht abgezapft. — Eine 
Tages fah der Zar einen feiner Kammerdiener niederge 
fchlagen im Vorzimmer ſitzen. Peter fragte ihn, mas ihm 
fehle, Ach mir nichts, antwortere er: es iſt um meint 
Fran, meiner armen Fran willen, die vor Zabnfchmerzes 
fait vergeben, und ſich doch den Zahn nicht ausreißen lol 
fen will. — Dazu will ich fie bald bereden, verfegte det 
Zar, und ihe Ruhe verſchaffen. Peter ging ſogleich mit 
dem Manne zu der Fran, der fein Zahn wehe that. Sit 
hatte dem Manne mehreremal Verdruß gemacht, und dr 
wollte fie jeßt dafür beiirafen. Sie mußte ſich niederii 
sen, und den Zahn befehen laſſen; verſicherte aber, das 
er ihr gar nicht wehe thäre. Eben das if das Unglüd 


fagte der Kammerdiener, daß fie die Schmerzen immer 


läugnet, wenn man ihr helfen will, und fogleich wicht 
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gu winfeln anfängt, wenn der Arzt weq if, Gut! gut! 
verfegte der Zar, fie fol bald nicht mehr winſeln: halte 
ide nur den Kopf und die Arme. Und Berer zog ihr, 
wie ſehr fie auch fchreien mogte, den vermeintlich böfen 
Zahn mir grober Leichtigkeit aus. Als er aber einige Tage 
bernach erfuhr, daß der Mann feiner Frau diefen Streich 
bloß zum Poſſen gefpielt babe, ließ er ihm zur Vergeltung 
eine tüchtige Tracht Schläge geben. 

Schon im 20ſten Fahre lebte er in vertrauten Um⸗ 
gange mit Herrn Tirmond, einem alten aufgewedten und 
fehr geſchickten Chirurgus, der fait immer um den Zar feyn, 
und oft big in die ſpäteſte Nacht bei ihm fiten mußte. 
Tirmond farb über 70 Jabre alt, und hinterließ eine 
nicht alte und ziemlich bübiche Wittwe, nebft einem Ver⸗ 
mögen von vielen taufend Mubeln, Die Frau fand einen 
jungen Barbiergefellen aus Danzig ihrer Liebe nicht un⸗ 
würdig, der, was ibm an. chirurgifchen Kenntniffen ab» 
ging, in - ihren Augen durch eine fcböne Geſtalt und- 
durch Balanterien erfegte. Sie heirathete ibn bald nach 
dem Tode ihres erften Mannes, und fing mit ihm das 
verfchwenderifchtte Leben an. Kleidung, Wohnung und 
Döbeln, Alles ward aufs koſtbarſte eingerichter: mit 
vier Pferden fuhren fie in einem prächtigen Wagen durch 
Moskau, und fuchten in Allem den Neichiten und Vor— 
nehmiten fich gleich zu ſtellen. Dieß mußte auch in ei» 
ner großen Stade Aufſehen erregen, und man fprach 
mebhreremal in Gegenwart des Zaren von dem Aufwande 
des jungen Danzigers, feinem plötzlichen Neichwerden, 
und feinem gemeinen Vornehmthun. Als Peter einft cine 
große Geſellſchaft der Faiferlichen Freunde bei fich batte, 
und das Befpräch ebenfalls auf den vornehmen unmwiffen- 
den Chirurgus kam; ſchickte der Zar nach ihm. Diefer, 
der nichts geringeres erwartete, als daß die kaiſerliche 
Huld das Vertrauen, deffen Tirmond genoffen hatte, 
auch ihm fchenfen wolle, warf fich fchnell im feine koſt⸗ 
barfien Klsider, und Sam, bligend von goldenen Treffen 
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und von brilfantenen Ringen an den Fingern, in feinem 
glänzeudſten Wagen an den Hof gefahren. Alles lief an 
die Fenſter, um den Aufzug zu ſehen. Als der Bader 
gefeß vor den. Zaren Fam; ward er nach Namen, Geburts 
ort, Lehrherrn und feiner Weife bei chirurgiſchen Opera 
tionen gefragt.- Der Zar erfannte ihn für einen ünwiſſen⸗ 
den Chirurgus und unwürdigen Nachfolger. des erfakrnen 
Tirmond. Höchfens ;’ meinte Peter, könne er ein erträg⸗ 
licher Bartſcheerer ſeyn; und das folle er auf der Eile 
beweiſen. Peter ließ daranf ein Menge gemeiner Bauern 
und Knechte, die die Tängften Bärte hatten, beraufbolen, 
denen der ſtattlich geputzte Herr Bader mit feinen brillan- 
tenen Ringen an den Fingern die mächtigen Bärte in Ge⸗ 
genmwart der ganzen Befellichaft einfeifen und ſcheeren muß⸗ 
te, worauf ihn Peter entlieh,. in ſeinem Staatswagen wie⸗ 
der nach Haufe zu fahren. Dieſe Begebenbeit beſchämte 
den ſtolzen jungen Herrn doch ſo ſehr, daß er mit ſeiner 
galanten Frau bald darauf Moskau verlieh, und nach Dan 
zig zog. Hier Iebten beide einige Fahre eben fo herrlich 
und in Freuden, bis das Geld alles durchgebracht marı 
und er, auch ald Barbier unbrauchbar, endlich als Mätler 
fih fümmerlich ernähren mußte, indeß feine‘ galante Ge—⸗ 
BAHR durch Wafchen Geld zu werdienen fuchte, | 

“ Zu Zabre 1698 wollte Peter durch Deutfchland nach 
Sralich reifen: allein in Wien erhält er Nachricht von 
einem neuen Nufitande der Strelitzen. Er hatte fo ficher 
jest auf ihre Treue, gerechnet. Bol Grimm kehrte er dar 
ber sogleich zurück, fand zwar den Aufſtand fchon geſtillt, 
beſtrafte aber die Schuldigen mit einer Härte, die ſich nur 


aus feinem früheren Unmillen genen die Strelitzen erflären 


läßt, der jeht So empfindlich. gereist war. Weber tanfend 
Menſchen wurden gerädert, gefpieht, geköpft; und feine 
Schweſter Sophia, der man Schuld gab, diefen Aufruht 
verantaft zu haben, mußte diefen Hinrichrungen zufeben: 
und die todten Leichname "blieben den — Winter über 
vor ihrem Fenſter bangen. — 





— nächſter San. var hun) Rüfentänder an der 
Dfifee zu erobern. - Er .batte ſich deswegen mit dem Kö. 
nige von Bolen und dein Könige von Dänemarf gegen 
den jungen König Schwedens, Karl XM.,. vereiniget. 
Allein dieſer zeigte ſich wider alles Erwarten bald als Sie— 
ger aller ſeiner Feinde. Dänemark war- gleich im erſten 
Jahre des Krieges 1700 zum Frieden gezwungen, noch 


ehe Peter erfahren hatte, daß Karl angegriffen. habe. 


60,000 Ruſſen wurden: bei Narva vou 9000 Schweden 
aus einem verſchanzten Lager heraus in. die Flucht nefchla- 


sen, Karl behandelte. die Ruſſen ſo verächtlich, daß er. 


au 30,000 Gefangene fortjagen ließ, und der rufiifchen 
Armee gar nicht weiter nachſetzte, fondern fich mit’ ſeiner 
ganzen Macht gegen den König von Rolen, Auguſt, 
wandte. Auch bier war er fo glücklich, daß er den Kö— 
nig ganz und gar aus dem Lande vertrich, 1704, einen 
andern König in Polen einfeßte, und 1706: Auguft ſelbſt 


zwang, dieſen neuen König anzuerkennen. Peter indeß 


benutzte die erlittene Niederlage mit Klugheit. Härten mie 
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gefiegt, fagt er in. feinem Tagebuche, da wir- uns noch 


eben fo wenig auf den Krieg, als auf den Stant vertan 


den; fo hätte dieß von fehr unglücklichen Folgen ſeyn kön⸗ 


nen, So aber machte die Noth emfig, arbeitfam und 


erfahren. — Peter übte feine Truppen in kleinen Gefech⸗ 
ten, und da nur eine unbedeutende Schaar Schweden an. 


der Oſtſee zurückgeblieben war, eroberten die Ruſſen 170% 


Sngermannland, und gleich 1703 den 27ſten Mai legte 


Peter bier an der Düfee auf den Inſeln der Newa den - 


eriien Grund zu der Stadt, die von. ihm den Namen 


Sankt Betersburg erhielt. - Aus allen Gegenden des 
Reiches wurden Arbeitsleute verſchrieben, die aber mit 


w- 


nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. Der 
Boden war durchaus moraftig, man fanf bis -an die Kıliee - 


ein, Karren und Wagen. ließen fich gar nicht gchrauchen, 
man mußte die Erdg anfanas mit den Händen berbeitra- 
gen. Die Menge der Arbeitsiente zog indeß bald Kaufe 


& 
gi 
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leute bieber, und fo erhob fich während eincd drohenden 
Krieges, in einer Wüftenei, aus tiefen Sümpfen das böl. 
zerne Perersburg, feit Peter dem Großen die Hanpt- 
und Mefidenzhade der ruſſiſchen Negenten,. die ed nach 
feiner Zeit ſehr ausgeſchmückt, und die hölzernen Hänfer 
großentheils im fleinerne und marmorne Paläſte verwan— 
deit haben, 

Nachdem indeh Karl XII. den geweſenen König der 
Bolen, Auguft, gezlichtiget hatte, wandte er ſich 1707 
gegen Perer mit dem Entfchluß, den Zaren in Moskau zu 
fprehen. Er fchlug alle Friedensunterhandlungen aus, 
und das Schreden des Hnüberwindlichen ging vor ihm ber. 
Die Ruffen zogen fich zurück, ließen aber überall eine Wü— 
fie hinter ſich, um fo vielleicht durch Mangel und Hunger 
den Schweden zur Rückkehr zu zwingen. Plöglich wand, 
te Karl feinen Marfch, der bisher gerade auf Moskau ge— 
richtet fchien , nach der Ukraine zu den Kofaden, auf de 
ven Unterſtützung er rechnete. Allein er harte fich getäuſcht; 
die Koſacken wiefen Karln zurück, rings war Alles ausge 
plündert und verbrannt, und die Schweden, 300 Meilen 
von ihrem Vaterlande entfernt, hatten in der beftigiien 
Kälte faum ein kümmerliches, halb von gefiampfter Baum. 
rinde gebackenes Brod für den Hunger, und wenig mehr 
als Lumpen zur Bedeckung gegen die Kälte. Dies war die 
Lage des fchmwedifchen Heeres, ald Karl endlich durch die 
Ufraine gedrungen war, und fih im Mai 1709 vor Bol 
tawa am Fluffe Worskla, in der Gegend des Daeprs bei 
Sfaterinoslaml, lagerte. Hier waren Magazine, . Allein 
die Ruſſen eilten der Stadt zu Hülfe, und am 27. Funins 
kam es zu einer Schlacht, die das Schickſal zweier Rei 
che entfchied. Die Schweden wurden gänzlich geichlagen, 
deum ihr König fehlte ihnen: er Fonnte bei der Schlacht 
nicht zugegen Senn, meil er am Fuße ſchwer verwunde 
war, und fo herrfchte allgemeine Verwirrung. 

Karı, in der Verzweiflung, ging zu den Türfem 
diefe zum Kriege gegen Peter aufzureizen. Es gelang ihm: 
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200,000 Türfen zogen im Frühlinge 1711 über die De- 
nau, und fchloffen den . Zaren mit feinen 22,000 Mann 
am Pruth von allen Seiten ein. Hier war Peter in der 
peinlichiten Lage feines Lebens; er konnte nicht weiter auf 
Rettung rechnen: entweder war fein Schickſal, Hungers 
zu erben, oder durch die ringsher gegen das rufjifche La— 
ger gerichteten Kanonen der Türken zu fallen, — Da gab 
Karharina, die Tochter eined deurfchen Handwerkers, 
die Frau eines fchwWedifchen Dragoners, mit dem fie bei 
Marienburg in Liefland in rufüfche Gefangenſchaft gerieth, 
(nachher feit 1712 Gemalin Peters,) Ddiefe Katharina 
gab den Rath, alles Geld und alle Juwelen an den türki— 
ſchen Feldherrn zu ſchicken. Und diefer ließ fich beſtechen: 
Berer erbielt freien Abzug und Frieden auf die Bedingung, 
Aſow zurücdzugeben und einige Veſtungen zu zerſtören, die 
den Türken gefährlich werden fonnten. Der Friede ward 
geſchloſſen 1711 den 23ften Juli. 

Kart blieb fünf Fahre bei den Türken, um fie zu 
neuen Angriffen gegen Rußland zu ermuntern, indeß fein 
Reich rings von Feinden beſtürmt wurde, unter denen Ber 
ter der glücdlichite war. Da aber Peters Bundesgenoſſen, 
befonders Preuſſen und Dänemark, die Ausdehnung der 
ruſſiſchen Dachte mir Eiferfucht betrachteten, und es bin. 
derten, daß Rußland Einfluß in Pommern und Meckeln⸗ 
burg erhielt; dachte Peter daranf, mit Karl XII., der feit 
1714 wieder in feinen Staaten war, Frieden zu fchlichen, 
als diefer 1718 den 41. December vor Friedrihshall in 
Norwegen erfchoffen wurde, — Da die Schweden jebt 
nichts von Frieden wiffen wollten, landeten die Rufen un— 
veriebens in Schweden, freiften bid vor Stockholm, und 
verwülteten das Land. Go ward endlich 1721 den 30flen 
Auguft der Friede zu Nyſtadt in Finnland gefchloffen: und 
Berer erbielt Liefland, Eiibland, Ingermann⸗ 
land und einen Theil von Finnland. 

In der Zeit diefes Krieges batte Peter in den Jabren 
1716 und 1717 eine zweite Reife durch Europa gemacht, 
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fein Scewefen zu verbeffern, und Berersburg zu bevölkern; 
und im feinem Neiche hatte er die Annahme und Uebung 
fremder Keuntniffe und Kunftfertigkeiten, fo wie mildere 
Sitten möglichit zu verbreiten geſucht. Er verbor es, fi 
auf den Straßen vor ihm niedersumerfen, mas alteuffifche 
Sitte war, und da man es dennoch that, feste er die Strafe 
der Knute daranf, wenn einer vor ihm niederfiele und 
fich feinerwegen mir Korb befudelte. — Jeder, der von 
ibm befoider wurde oder Zugang zu ibm haben wollte, muß 
te in ausländiicher Tracht erfcheinen; und wer von feinen 
Dienern mit eınem großen langen Mantel oder Belze nad 
alter Art durch das Thor ging, mußte entweder einen Geld» 
zoll bezabien, oder niederfnicen und es leiden, daß ibm 
der Rock fo weit abaefchnitten wurde, als er beim Knieen 
ihn auf der Erde ſchleppte. Dieß geſchah einigemal, und gab 
dem Bolfe zu lachen, fo daß die langen Mäntel bald_ver- 
fhwanden. — Eine alte rufifche Sitte war, den Bart 
nicht zu fcheeren, fondern wohl gefämmt vor fich ber u 
tragen. Peter ſchor fich den Bart, und bemerfte mit Ber. 
gnügen bei der Zurückfunft von feiner erfien Reife 1698, 
daß Viele diefer Sitte folgten. Er befahl ed daber, den 
Bart zu fcheeren, und geſtattete ibn nur den Geiſtlichen, 
deu Bauern, und denjenigen, weiche für die Erlaubniß, 
ibn zu tragen, jährlich 100 Rubelbezahlten. (Der alte 
Rubel it 1 Thaler Sächfifch ; der neue Rubel nicht viel 
über einen halben Thaler. Viele altgläubige Rufen ins 
deß hoben den abgefchnittenen Bart forgfältig auf, und 
liegen ihn mir fich in den Sarg legen, um ibn als Glau— 
benszeichen im fünftigen Leben vorzeigen zu fünnen, Kol 
he abergläubifche Vorſtellungen hatten die alten Ruſſen 
noch, — Peter führte zuerſt die rufifihen Frauen in Ge 
ſellſchaften, die bisber bloß aus Männern beſtanden batten, 
und machte den Umgang beiterer und anſtäudiger. Er legte 
Buchdruckereien an und lieh fleißig nützliche Bücher ande 
ter Sprachen ing Ruſſiſche überfeken. Er gründete Sche- 
len, die bisher faſt gar nicht in Rußland geiwefen waren; 
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und machte zum Geſetz, wer nicht Iefen und fchreiben 
fönnte und nicht Latein veritände, der follte die SEI: 
feines Vaters nicht antreten können. 

Peter farb 1725, in der Nacht vom 27. Er den 
28. Fanuar, alten Styls, das beißt nach -dem alten 
Sulianifchen Kalender: das wäre nach unfern Kalender 
vom Tten auf den Sten Februar. Ihm folgte feine Gema—⸗ 
lin Katharina; denn feinen Sohn Alegei hatte er, wie 
man allgemein glaubt, auf Antrieb diefer SEM e- 
richten laffen. 


FE ! 
Preuſſen, Friedrid IE 


©: wie Rußland das größte der jet mächtigen Reiche 
der Erde iſt: fo war Preuſſen dagegen das kleinſte. Es be- 
berrfchte auch vor dem unglücdlichen Kriege von 1806 und 
4507 nicht mehr als 6000 Duadratmeilen, und hatte alfo 
etwa nur den boſten Theil des Länderumfanges, worüber 
der ruffifche Zar gebietet. Es gab einen Beweis, wie auch 
ein kleines Neich fich zu Macht und Anfehen erheben kann, 
wenn es feine Kräfte zu benutzen verſteht, wenn Aderbau 
und Fleiß in Handwerken und Künſten blüht, und wenn 
weife und fraftvolle Füriien dem Staate Anfchen geben. 
Und welch erbebendes Beiſpiel bat das nicht mehr -3000 
Duadrarmeilen große, bart gedrückte Reich 1813 gegeben! 
Breufen bat das Glück gebabt, innerhalb 100 Fahren 
von drei Arofen Regenten beberrfcht zu werden, Fries 
Drich Wilhelm der Große, Kurfürft von Branden- 
burg und Herzog in PBreuffen (1640 — 1688), war 
der Erfte, der dem Namen Brandenburg im Auslande 
Achtung gewann, Noch immer galten feit dein 3Ojähri- 
gen Kriege Schwedens Heere für unüberwindlih: Er, 
Der verachiere Meine Kurfürſt, ſchlug fie in einer entfchei- 
denden Schlacht bei Fehrbellin, 7 Meilen nordwärts 
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von Berlin, 1675; alle Bölfer, die biöher vor dem Na- 
men der Schweden gebebt hatten, erhoben ſich muthvoll 
zum Bündnig gegen fies und nur Ludwigs XIV. Ober. 
macht fonnte den Schweden einen günfigen Frieden ver 
fhaffen, — Friedrih Wilhelm bauete nach dem 30jäbrt« 
‚gen Kriege fein ganz verwüſtetes Land mit regem Eifer wie 
der an, Iud fleißige Ausländer ein, fich in feinen Staaten 
‚niedersulaffen, und nahm befonderd feit 1685 die franzö— 
fifchen Reformirten auf, die Ludwig XIV, aus feinem Rei 
che auszuwandern zwang. Die Marf erhielt an 20,000 
Sranzofen, und nicht bloß Handwerker, Zandleute, Künſt⸗ 
ler, fondern auch berühmte Gelehrte, reiche Kaufleute und 
Vornehme vom Adel. Der legteren waren fo viel, daß fie 
ein eignes Korps (andgefprocden Koor) Neuterei bildeten, 
woraus nachher das preufüfche Dragonerregiment entitand. 
GSeiden- Manufafturen wurden angelegt, Bold. und Gil 
berarbeiten und Uhren wurden funitreich verfertiget, neue 
beffere Bearbeitung der Felder und befonders der Gärten 
wurde verbreitet, und große Geldſummen, die fonft aus 
dem Lande gingen, blieben jest im Lande, 

Der Sohn des großen Kurfürten, Friedrich IIL, 
wollte glänzen und liebte Bracht über Alles. Daher wünſch⸗ 
te er auch den Königstitel, und nahm ihn mir Bewilligung 
des Kaifers und der benachbarten Fürften 1701 den 18tem 
Januar in Königsberg an. Geit der Zeit nannte er ſich 
Friedrich 1., König in Breuffen, und was er aus 
Eitelkeit that, bahnte feinen größeren Nachfolgern den Weg 
zu freierer Wirkfamfeit. 

Man erfährt es oft, der Sohn, der des Vaters Feb⸗ 
ver zu vermeiden ftrebt, fällt in.den entgegengefehten. Wie 
Sriedrih I. (er batte regiert von 16568 — 1713) die 
Pracht bis zur Verſchwendung geliebt hatte: fo ward fein 
Sohn, König Friedrihb Wilbelm L (1713 — 
4740) ein Muster der Sparſamkeit, die zuweilen wohl in 
Geiz ausartere. Schon ald Knabe hatte er eine fo Harfe 
Abneigung gegen allen überflüffigen Aufwand, daß er ein- 
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mal einen Schlafrocd, der ibm zu koſtbar fchien, im Ka 
min verbrannt haben fol, Seine Tafel war keinesweges 
mit feltenen Gerichten beſetzt: geräucherter Schinfen und 
Wurſt waren fein Lieblingseffen. Seine Kleidung war die 
gewöhnliche Uniform der Offiziere; und die großen Perük— 
fen, die unter feinem Vater Mode waren, und die man 
noch häufig auf Kupferftihen jener Zeit ſieht, ſchaffte er 
ganz ab. Seine Bergnügungen waren die Jagd, nnd eis 
ne Abendgefenichaft, Die er das Tabafsfollegium nannte, 
und wo bei dünnem Bier und einer Pfeife Tabak über al 
lerhand Gegenftände vertraulich gefprochen wurde, Er zog 
zu diefen Unterbaltungen auch gern Gelehrte, nnd hörte fie 
gern mit einander fireiten, um daraus zu lernen, oder über 
die Streitenden zu lachen: Doch, erzählt. man, mußte je— 
der, der in diefe Gefellfchaft fam, auch wenn er feinen ' 
Tabak rauchte, doch fo thun und eine Pfeife wenigitens in 
den Mund nehmen. — Er fümmerte fih aufs forafältigfte 
um Alles, was feine Unterthanen anging, befuchte oft 
Bürger in ihren Häufern und bielt fie zum Fleiß an, und 
mancher Träge jener Zeit konnte ſich rübmen, mit fünigli- 
cher Hand zur Arbeit geprügelt worden zu ſeyn. Er lichte 
die Soldaten, aber vermied den Krieg. Er errichtete 
viele neue Regimenter, und wählte zu feiner Leibgarde be 
fonderd ausgezeichner große Leute, die er aus allen Ständen 
und aus allen Ländern Europa’d mit ungebeueren Koften 
und oft mit Anwendung unwürdiger Kunftgrifte durch Wer⸗ 
ber zufammentreiben ließ, uud die er gut befoldere. Er er⸗ 
bielt fie in immerwährender Hebung, feine Krienseinrichtung 
ward ein Mutter für andere Staaten, und feine Heere was 
ren gefürchtet. — Auch bevölkerte er fein Land durch Reißige 
Ausländer, und nahm befonders die ihrer Religion wegen 
vertriebenen Salzburger auf. — Ueberall fchaftte er Ord⸗ 
nung , und feine Diener fanden an ihm einen unerbittlichen 
Richter, wenn fie fich einer Untreue fchuldig gemacht bat 
ten. Wie fein Leben, war auch fein Tod. Er fühlte fein 
Ende nahen , bereitere fich mit Ruhe darauf vor, und ver 
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Mai 1740,,0nd binterlieh feinem Sohne Friedrich IL, eit 


geordnetes Land, ein trefflich.geübtes und gefürdhteres Heer | 


und eine volle Schatzkammer. Und Friedrich IL bat es ver⸗ 


dient, einen ſolchen Vorgänger gehabt zu haben: er wußie 


Alles ‚was fein Vater geichaffen hatte, trefflich zu bene 
zen; und feine Bildung durch frangöfifche. Bücher und Bi 
figen Umgang mit Frangofen machte ihn aufmerkſam auf 
das, was fein Vater vernachläffiget hatte, auf Bildung 
der Wiſſenſchaften und der ſchönen Künfte, Schägung dei 
denfenden Mannes und des erfindenden Geiſtes. Deutſch⸗ 
land war damals gerade nicht reich an geiſtvollen Männern, 
Die des großen Königs Aufmerkſamkeit hätten feffeln können. 
Die deurfche Sprache war für den Umgang minder gelenfig: 
als die frangöfifche. Daher Fam es, daß Friedrich I. die 
deutfchen Gelehrten nicht achtete, und die deutfche Sprache 
nie rein und richtig fprechen zu lernen fich ‚auch nur die 
Mühe gegeben bat. Er behielt eine Vorliebe für franzöſi⸗ 
ſche Sprache und franzöfifche Bücher und Gelehrte. 


In eben diefem Fahre, 1740 den 20fen Detbr. , farb 
auch der deutfche Kaifer Karl VI. Er hatte feine Tochter 
Maria Therefia zur Nachfolgerin ald Königin von Un- 
garn und ald Erzherzogin von Deiterreich ernannt. Allein 
Sranfreich wollte fie nicht anerkennen; und fo fam es zum 
- Kriege zwifchen Franfreich und Defterreich, Diefen benupte 
Friedrich gleich nach dem Antritt feiner Negierung , um bei 
Diefer Gelegenheit die fchleiifchen Fürſtenthümer Liegnig, 
Brieg, Wohlau und Kägerndorf zu erhalten, die er recht- 
- mäßig fodern zu fünnen meinte; befonders aber, um dem 
fleinen verachteten Königreiche Preufen durch Vergröße- 
rung feiner Macht und Fühne Entichloffenheit Achtung vor 
der Welt zu verſchaffen. a) Noch ehe Therefia die Foderung 


a) Recht abfihtlih hatte Defterreih den König Friedrich 
Wilbelm verächtlih behandelt, erſt mit ibm ein Bünd— 
niß geſchloſſen, und nachher gegen dies Bundniß gebans 


srönete, in feinem Lobe kurz zu ſeyn. Er ſtarb den Stileh. | 


| 


abſchlug, rücten im December 1740 preuffifche Truppen in 
Schleſien ein, und im Fahre 1741 war ganz Schlefien ero⸗ 
bert, und wurde durch die Schlacht bei Molwitz behauptet. 
— zugleich die Franzoſen ſiegreich bis Prag vordrangen, \ 
‚fab Thercfia ſich genöthigt 1742 den titten Juni zu Bres⸗ 

Jau einen Frieden zu fchließen, worin fie ganz Schlefien big ’ 
‚auf ein. Fleines Gebiet dem König Friedrich abtrat. ‚Do 
3 ſchloß Maria Thereſia dieſen Frieden nur, um ihre ganze 


Macht gegen Frankreich vereinigen zu können, und, hätte 


fie bier genegt, ſich dann mit ihrer vereinigten Gewalt ges 
„gen. Friedrich zn wenden und diefen zu ſtrafen. Diefer durch« 
ſchauete den Plan, und blieb gerüftet. 1743 gewann The» 
reſia Sachſen für ſich, die franzöfifchen Heere wurden ges 
ſchlagen, und fchon ſah Friedrich naben, was er gefürchtet 
batte. Da kömmt er aber zuvor, und füllt 1744 in Böhr 
men ein. Er mußte fich zwar im Winter wieder zurückzie⸗ 
"hen, allein ins nächſten Sommer gewann er die berrlichen 
"Siege bei Hohenfriedberg den Aten Juni, bei Soor 
‚den 30ñen Sept. , vertrieb die Defterreicher wieder aus Schle- 
fien, und nörbigte auch Sachſen durch den Sieg bei Kefs 
felsdorf zum Frieden, fo daß noch am Ende des Jahres 
1745 Schlefien ihm aufs neue zugefichert wurde, und Sach. 
fen eine Million Thaler an Preuſſen bezahlen mußte. — 
Diele Kriege, fo rafch und kühn begonnen, und fo. fraftvoll 
und glüdlich geführt, gewannen dem Preufufchen Namen 
Achtung durch ganz Europa, gaben dem Volke einen begeis 
fternden Auffchwung, und machten den Ramen Friedrichs 
geehrt und gefürchtet. 


1748 erhielt Maria Thereſia auch Frieden von Frank⸗ 
reich; fie ward als Königin von Ungarn anerkannt, trat 


s delt, ohne dem Könige ein Wort zu fagen. Er ſpanne 
immer den Dahn, fpottete man, aber drüde nie los, 
Und Georg Il. son England pflegte ibn feinen Bruder den 
Unteroffizier zu nennen und des heiligen römifchen Reiches 
——— 
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faſt ganz ohne Verfuft ans dem drohenden Kampfe, aber 
mit um fo größerer Erbitterung gegen Preuflen, das bit- 
ber fo ohnmächtig gefchienen hatte und ihr am ſchädlichſten 
geworden war. a) Friedrich IL verfannte dies nicht: er 
ſah, weich ein unficherer Beſitz Schlefien für ihn war; er 
bemerkte den allgemeinen Neid, den feine fchnell errun. 
gene Größe erregte, und fuchte fich dagegen ficher zu ftellen. 
Er vermehrte feine Armee auf 150,000 Mann, und übte 
fie fo funftreich, daß alle Heerführer Europa’s von ihm 
lernten. Er lieh die Bewegungen aller verbächtigen Staa 
ten ringsumber trenge beobachten, und durch die Verräthe— 
rei eines fächfifchen Sefretärs erfuhr er einen ungebeueren 
Blan, der gegen ihn entworfen war. Maria Therefia 
von Defterreich ftand an der Spige des Bundes; ibm mar 
zuerſt beigetreten Eltfabetb, Kaiferin von Rußland, die 
fih von Friedrich durch Worte beleidiget glaubte; bald dar: 
auf Auguſt III, König von Polen und Kurfürft von Sac- 
fen; durch feinen furchtbaren Nachbaren fchon einmal 1745 
ans feiner Hauptſtadt vertrieben und durch feinen Miniſter 
Brühl zur glühendſten Nache gegen Preuffen entflammt. 
Und endlich vereinigte fih, worüber damals ganz Europa 


2 ftaunte, Lud wig XV., König von Frankreich, mir Deiter- 


reich. Seit mehr ald 200 Fahren war Krieg oder nie doc 
redlicher Friede zwifchen diefen beiden mächtigen Nachbaren 
geweſen; jest verband fie, doch nur auf kurze Zeit, der 
gemeinfchaftliche Vortheil. Friedrich II. hatte nämlich mit 
Georg II, König von England, 1756 ein Bündniß ge 
ſchloſſen, die deurfchen Staaten des Königs von Eugland, 
Hannover, gegen Franfreich zu ſchützen. Darüber war 
Franfreich unzufrieden, und verband jich gegen Preuſſen mit 


a) 1740 betrugen die öfterreihifhen Staaten aufammen uber 
10,000 Quadratmeilen, meift trefflid angebautes und gut 
bevölterted Landes; die preufflfhen dagegen wenig über 
2000 Duadratmeilen und zum Theil fandiges und eines 
vorzüglihen Anbaues nicht fähigen Landes. 
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Oeſterreich. Zuletzt folgten, durch Frankreichs Einfluß ver⸗ 
mocht, Schweden; und durch Oeſterreich gezwungen, die 
mieiſten Staaten des deutſchen Reiches. — Dieſer 
furchtbare Bund wollte nichts weniger, als Friedrich IT. ent⸗ 
tbronen ‚ ihm alle feine Länder nehmen, und aus Gnade ibm 
vielleicht die Darf Brandenburg laffen. Schlefien war für 
Defterreich, Preußen für Rußland, Magdeburg und Halbers 
ſtadt für Sachien ‚ die weſtphäliſchen Provinzen und Hanno- 
ver für Frankreich, und Pommern für Schweden befiimmt. 
Und es fchien unmöglich, daß Friedrich II. gegen ſechs Mächte 
den Kampf zu beſtehen im Stande feyn würde. England 
allein ſtand ibm treulich bei, mit Hülfsgeldern und Truppen. 
Wie Friedrich II, den geheimen Bund entdedt, harte, 
fchien es ihm das Beſte, feinen noch ungerüfteten Feinden 
uvorzufommen. Unvermuthet brach er am 29. Auguſt 
1756 in Sachſen ein, und nahm das ganze Land mit Leip⸗ 
zig und Dresden in Beſitz. Noch fehlten ihm einige gehei⸗ 
me Bapiere, um das Bündniß ganz fennen zu lernen. 
Diefe Tagen anf dem kurfürſtlichen Schloffe zu Dresden, in 
Zimmern, zu denen die Kurfürftin ſelbſt den Schlüſſel hat 
te. Sie wollte ihn nicht hergeben, und vertrat dem ad» 
geſchickten Generat dem Eingang. Er mußte fie gewalt⸗ 
fam wegdrängen, und Friedrich erhielt nun auch die gehei⸗ 
men Briefe in feine Hände, durch deren öffentliche Darles 
gung er feinen Einfall in Sachſen rechtfertigte, während 
feine Feinde diefen Einfall als einen unerbörten Friedens 
Bruch anklagten. Darin Thereiia ſchickte fogleih nach 
Böhmen Befehl, den Sachen zu Hülfe zu eilen, Die er- 
fie Schlacht bei Lowoſitz in Böhmen (bei Leutmeritz nicht 
weit von der Eibe) den iften Dftober 1756 entfchied für 
feines der beiden Heeres; doch zogen fich die Deiterreicher zu» 
rück, und am laten DOftober mußte fich die ganze füchfi- 
ſche Armee, die drei Tage und drei Nächte ohne Schlaf 
und obne Speife unter dem Gewehre geftanden hatte, den 
Preuſſen bei Pirna ergeben. — Diefed Glüd erbirterte die 
feindlichen Gemürher noch mehr; und man begnügte fich 
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nicht, furchtbare Armeen zu werben; man konnte fich fo 
wenig mäßigen, daB man in öffentlichen Staatsfchriften 
auf die gemeinfte Art fchimpfre. Alles war in Bewegung: 
von den Borenien bis zum kaspiſchen See erhoben fi 
Kriegsſchaaren gegen Friedrich; feibit unter feinen Leuten 
entdeckte er Verräther, die ſich batten beitechen laſſen, 
ihn vergiften zu wollen. Indeß Ichte er den Winter 
über rubig in Dresden, und fein Heer lag durch Suchfen 
verbreitet, wie durch eine eroberte Provinz. Es wurden 
Schanfpiele, Konzerte und Bälle gegeben , die von Preuf- 
fen und Sachſen freundfchaftlich befucht wurden; und der 
König ſelbſt gab faft täglich Fleine Kongerte, bei denen er, 
der fo mächtig bedrobete Monarch, mit feiner Flöte ein 
ſtimmte. Da er aber den Kurfürften durchans nicht zum 
Bündniß bewegen fonnte, ließ er des Grafen Brühl, der 
an Allem ſchuldig fchien, prächtigen Palaft gänzlich nie 
derreißen und ausplündern, | 

Den Feldiug 1757 eröffnete Friedrich mit der bluti— 
gen Schlacht bei Prag, den bten Mai, in der fein trefi- 
licher Feldberr Schwerin fiel, dem er nach geendigtem 
Kriege auf dem Wilhelmsplatze in Berlin ein marmornes 
Standbild errichten Tief, Friedrich fiegte, aber Brag ergab 
fich nicht, und bei Kollin, den 18ten Juni, ward Frie 
drich das erfiemal von den Deiterreichern unter Daun gerchla- 
gen. Dieß erhob den Much der Feinde. Die Franzofen 
drangen vor, und befegten Hannover und Heffen ; die Oeſter⸗ 
reicher nahmen Schleflen, und machten einen Streifzug 
bis Berlin, die Schweden defekten Pommern, in Breuf- 
fen wütheten die Rufen, und gegen Sachfen rüdte die 
Reichsarmee durch Franzofen veritärft an. Friedrich fchien 
ohne Rettung verloren. Aber allen unerwartet ſchlug er 
den 5. November die Franzoſen mit der Reichtarmee kei 
Roßbach a), wo 60,000 Mann von 22,000 Preuffen 

in 


a) 5m September 1757 lagen 8000 Franzoſen in Got: 
tba, und bei Hofe hatte man einen Tag (den i9ten ) 
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in die Flucht getrieben wurden; flog nach Schlefien und- 
vier Wochen nachher, den Sten December fiegte er mit dem⸗ 
felben Heere bei Leuthen (unweit Breslau) über die 
Deiterreicher, und zerfireuete derem großes Heer von bei» 
nabe 80,000 Mann, daß nicht mehr als 17,000 
Böhmen erreichten. Die Ruſſen mußten fih aus Man- 
gel an Lebensmitteln zurüczichen; die Schweden wur—⸗ 
den aus Pommern vertrieben und felbit Schwedifch“ 
Pommern weagenommen, und. die Franzofen mußten 
Hannover räumen. So war am Ende des Jahres der 
größte Theil der preufüfchen Länder vom Feinde geräumt, 
und Friedrich Hand wieder in ruhigen Winterguartieren 
in Sachſen und Schlefien. 

1758 verfuchte er fein Heer zum erftenmal gegen die 
Ruffen, die jegt durch Preuſſen und Bommern bis in die 
Mark Brandenburg vorgedrungen waren, und fchlug auch 
fie den 25. Auguſt bei Zorndorf (unweit Frankfurt an 
der Oder), fo daß fie fich bis Preuffen zurückzogen. Nur 
Preuffen war von Feinden beſetzt; feine übrigen Staaten 
waren frei, und ungeachtet des Ueberfalles, 14. Dct., 
bei. Hochkirch in der Laufig, mo Friedrich an 9000 Men⸗ 
fhen, über 100 Kanonen und alles Gepäck eingebüße 
hatte, lag er mit feinen Heeren den Winter über in Sachfen, 

Dies erbitterte immer mehr, daß der Kurfürft von 
Brandenbung fo vielen vereinigten Kaiſern und Königen mit 
folhem Glücke die Spike bieten Fünnte, Neue Schaaren 
frömten von allen Seiten herbei; und 1759 war für Fries 


große Zubereitungen gemacht, die bewaffneten Gaͤſte zu 
bewirtben. Die Tafeln waren fchen gedeckt, als der preufß 
ſiſche General Geidlig mit 1500 Reutern vor den Thoren 
von Gotha erihien. Die 8000 Franzoſen dachten an kei— 
nen Miderftand: fie verließen die raubenden Schafeln 
und bie blinfenden Schenftifhe; und Seidlitz nahm mit 
feinen Offizieren an der berzogfihen Tafel die Plage ein, 

| die von den Franzoſen verlallen waren, 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9. Aufl. nn 
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drich das unglücklichſte Fahr des fiebenjährigen Krieges. 
Der König felbit ward bei Kunersdorf den 12 Auguſt 
von den Rufen und Deiterreichern gänzlich gefchlagen, die 
Mark ausgeplündert, Dresden erobert, und ein preuſſi⸗ 
fches Heer von 11,000 Mann bei Maren zu Kriegsgefat- 
genen gemacht. Vergebens bot der König Frieden an: doch 
bebauptere er fih den Winter noch in Sachſen. — 1760 
. fiegte er zwar bei Liegnig, den 18ten Auguſt, und bei 
Torgau den 4. November über die Öflerreichifchen Armeen: 
aber Berlin ward gebrandfchagt, ein Theil Sachfens ging 
verloren, die Ruſſen landen in Preufen und Bommern, 
die Deilerreicher hatten Schlefien nicht ganz verlaſſen, 
1761 gingen mehrere Veſtungen in Schiefien und Pom— 
mern an die Dererreicher und Ruſſen verloren; die Frans 
zoſen fiegten, Sachen war erfchöpft, England fbidte Feis 
ne Hülfsgelder mehr, Friedrich fonnte Fein angemeffenes 
Heer weiter aufitellen und Fein Geld zufammenbringen; 
und alle Friedensvorfchbläge wurden zurückgewieſen. 

Da farb 1761 den 25. Dezember (unferes Kalen- 
ders den Sten, Januar 1762) die Kaiferin Elifaberh von 
Rußland; und ihr Nachfolger Peter IU., der Friedrich 
II. perföntich hochachtete, befahl fonleich feinen Truppen, 
nicht gegen Preuſſen zu fechten, bald fich mit den Preuf- 
fen zu vereinigen. Das war Erleichterung. Allein im Juli 
1762 wird Peter ermorder, und feine Gemalin, die be 
rübmte Katharina U., erhebt fih zur Kaiferin. Sie 
war nicht Friedrichs Freundin; da fie indeß in den Briefen 
an ibren veritorbenen Gemal fand, daß Friedrich vortbeil- 
haft von ihr denfe; ließ fie zwar die ruflifchen Truppen 
von den preuffifchen fich trennen, fchloß aber mit dem Ks 
nige Frieden und gab demfelben alles von den Ruſſen Era 
berte zurüd, Nun konnte Friedrich alle feine Truppen 
gegen Defterreich und Frankreich vereinigen; und es gelang 
ibm, die Defterreicher aus allen feinen Ländern zu veriagen, 
bis auf die Fleine Graffchaft Glaz in Schlefien. Während 
diefer Kriegsiahre deckte mit großer Einficht Herzog Fr 
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dinand von Braunfchweig die preufüfchen Staaten In Weſt⸗ 
phalen gegen die Franzoſen. Zugleich hatten die Engländer 
große Siege zur See erfochten, und alle Befigungen Der 
Srangofen in Oſtindien und in Nordamerika erobert. Frank 
reich mußte aus Mangel an Geld Frieden fchließen, und 
England, far im alleinigen Befiß des ofindifchen Hans 
dels, mächtig in Nordamerika, mächtig in Werins 
dien, ftand in einer furchtbaren Größe da, und it feitdem 
die berrfchende Mache zur See geblieben. Endlich folgte 
auch, nach fieben bintigen Fahren, 1763 den Asien 
Februar, der Friede zwiſchen Preuſſen, Deiterreih und 
Sachſen: er ward auf dem Schloffe Hubertsburg in 
Sachſen, einige Meilen von Leipzig, gefchloffen; und 
Friedrich II., der zum Varfgrafen von Brandenburg 
erniedrigt werden follte, verlor auch nicht einen Fuß 
breit Landes, Brandenburg und Preuſſen waren verheert; 
aber Deiterreich harte die Blüthe feiner Fugend vergebens . 
aufgeopfert, und feine Staaten bart mit Auflagen ge» 
drückt; Rußland harte Menſchen und Geld ohne Bortheil 
verſchwendet; Schweden harte Mannfchaft, Geld und alle 
Kriegsehre verloren; und Franfreichs font gefürchtete Land⸗ 
truppen waren ein Geſpött aller Nationen geworden, wäh⸗ 
rend Englands Seefiege Frankreich im tiefe Entkräftung - 
niederaeſtürzt hatten. 

Bon diefer Zeit an ward Friedrich der Große 
Allgemein verehrte und gefürchtet, fein Einfluß ging durch 
ganz Europa, und fein wichtiges Staatsereigniß konnte 
obne feine Theilnahme gu Stande gebracht werden. Am 
wohlthätigſten wirkte feine unermüdere Thätigkeit für feine 
eigenen Provinzen, Zunächt nach dem ſiebenjährigen 
Kriege ließ er es feine vorzügliche Sorge ſeyn, den her⸗ 
untergekommenen und ausaeplünderten Adligen, Bürgern 
und Bauern wieder aufjzubelfen: er erließ Kontributionen, 
unterſtützte Fabrikanten unmittelbar, und alle Ueberſchüſſe 
aus den Föniglichen Kaffen wurden zu ähnlichen woblthä⸗ 
tigen Zwecken angewandt. Gern gab er daqu feine eige⸗ 
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nen Srfparniffe: denn er brauchte von den jährlich für 
ibn ausgefesten 1,200,000 Thaler nie über 220,000 
Thaler. Und nie bat er, um eigene Bedürfniffe zu bes 
friedigen, die Staatskaſſe angegriffen. Er pflegte zu fa 
gen: der Staat iſt reich, ich ‚aber bin arm; und in feis 
nem Teſtamente fchrieb er: Dein Schag gehört nicht mir, 
fondern dem Staate. — Sollte aber fein Kleiner Staat 
neben den größten Neichen Europa’s einen Rang bebaup- 
ten; fo mußte diefer Schag gefüllt feyn und dem Könige 
eine große Heeresmacht zu Gebote ftehen. Daher führte 
‚er ſtark erböhete Abgaben auf alle Erzeugniffe der Natur 
und des Kunfifleißes ein, befonders auf fremde Waaren 
(die Acciſe); daber wurde es zum ſtrengen Geſetz gemacht, 
daß aus allen Kantons (in die fchon Friedrich Wilhelm I. 
dad Land gerbeilt hatte) jährlich eine gewiſſe Anzahl juns 
ger Leute zu Soldaten eingefleidet und einererciret murden. 
Man murrete bin und wieder über den Druck diefer Abs 
gaben und Einrichtungen. Wenn man aber dagegen die 
innere Sicherheit bedacht hätte, welche der preuffifche 
Staatsbürger genoß; wenn man die Abgaben in anderen 
Ländern damit verglichen hätte: fo würde man noch its. 
‚mer erträglich gefunden baben, was die preufüfche Re 
gierung auferlegte; und befonders follte man nie verfen- 
nen die unverfümmerte Freiheit im Glauben und Meinen, 
welcher der preuffifche Staatsbürger fich erfreut, die ge 
ordnete Gerechtigkeitspflege , die Friedrich zuerſt veſtſtellte, 
und die nach feinem Tode durch das von. ibm befohlene 
preufjische Geſetzbuch noch mehr an Einfachheit und Licht 
gewonnen bat; die rege Sorge der Regierung für Künſte 
und Wiffenfchaften, für hohe und niedere Schulen. — 
Friedrich bat alles dies Gute angefangen, aber auch feine 
Nachfolger find nicht ſtill geſtanden. — Friedrich batte 
ſelbſt ſehr viel Kenntniffe, hellen Verſtand und fcharfen 
Witz, und liebte diefe Eigenfchaften auch an denjenigen, 
mit denen er umging. Er arbeitete mit einem unermüdli- 
ee „Du haft Recht,“ fchreibt er einmal noch alt 
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fraftvoller Mann an einen feiner Freunde, „wenn du 
glaubit, daß ich viel arbeite. Ich thue ed, um zu leben. 
Denn nichts hat mehr Aehnlichkeit mit dem Tode, als der 
Müſſiggang.“ Und eben fo dachte und handelte er noch in 
feinem 65ien Fahre (1776.) „Ich ſtehe nun 36 Jahre 
am Ruder; vielleicht mißbrauche ich das Recht zum Leben, 
und bin nicht gefällig genug, aufzubrechen, wenn man mei— 
ner überdrüffig wird. Die Methode indeh, mich nicht zu 
fchonen, babe ich noch, wie font. Je mehr man fich in 
Acht nimmt, deito empfindlicher und fchwächer wird der 
Körper. Mein Stand verlangt Arbeit und Thätigkeit; 
mein Leib und mein Geiſt beugen fih unter ihrer Pflicht. 
Daß ich lebe, ift nicht nothwendig, wohl aber daß ich thä- 
tig bin. Dabei babe ich mich immer wohl befunden, indeß 
fchreibe ich diefe Merbode niemanden vor, und begnüge mich 
damit, fie für mich zu befolgen.” Sommers fiand er in 
der Regel am A Uhr auf; und er lobte den, dem er den 
Befehl gegeben hatte, ihn zu weden, als fich diefer einft 
Durch Friedrichs Weigerung aufzufteben, nicht abhalten 
lies: Euer Majeſtät haben befohlen, um A Uhr geweckt zu 
feyn; ich darf Sie nicht Tänger im Bette laſſen! Und Frie- 
drich Hand auf. Fa er hatte fogar den Verſuch gemacht, 
fih den Schlaf ganz abzugewöhnen; allein die Natur be- 
bauptete ihr Hecht: 3 Nächte hatte er wirklich fchon durch» 
wacht, in der vierten aber überwältigte ihn gegen feinen 
Willen der Schlaf, und er fühlte fich fo betäubt, daß er 
nachher jede Nacht wenigſtens 6 Stunden fchlief. Die Re⸗ 
gierungsangelegenheiten beforgte er alle felbft, und fein 
ſcharfer Blick, feine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe erhielt in al- 
Ien Theilen der Staatsverwaltung Ordnung und Thätigfeit. 
In Nebenkunden befchäftigte er fich mit dichterifchen Ver- 
ſuchen. „Ich liebe die Dichtkunſt, fchreibt er. Zwar 
babe ich. nur fchwache Talente dazu; aber da ich blos zum 
Zeitvertreibe Papier verderbe, fo fann es dem Bublifum 
einerlei feyn, ob ich Karten fpiele oder mit Neimen fäm- 
pfe.“ Am mwichtigiten iſt uns, unter. der nicht Heinen 
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Zahl feiner Schriften, die Gefchichte feines öffentlichen 
Lebens bio zum Sabre 1779. 
Er itarb 1786 den 171en Auguſt, ein Mufter den 
Regenten feiner Zeit; und das Anfeben, welches er feinen 
Staaten erworben hatte, wirkte auch nach feinem Tode 
fort, Bei allen wichtigen Unternehmungen im europäi— 
ſchen Staatenſyſtem fuchte man Preuſſens Verbindung, 
und Preuſſen wuchs durch Fluges Unterhandeln an Län- 
derumfang und innerer Macht, Das dadurch vergrößerte 
Anſehen des preuffifchen Staates wußte der jeßtregierende 
König, Friedrih Wilhelm III, (er regiert feit 1797) 
mebrere Fahre zu bebanpten, und wohlthätig zu bennken, 
um feinem Lande den Genuß des Friedens zu fichern. 
Allein im Jahr 1805 entſtand ein Krieg Oeſterreichs 
und Rußlands gegen Franfreih, Preuſſen, das dur 
Frankreichs Begünſtigung feir 1801 an Land gewonnen 
batte, verlangte jetzt Neutralität, widerttand allen Anträ- 
gen von Deiterreich, England und Rußland, und verweigerte 
den Durchmarfch feindlicher Truppen durch feine Staaten. 
Aber der franzöſiſche Kaiſer ließ plöglich feine Truppen 
durch Baireuth marfchiren, Nun mußte fich Preuſſen bes 
waffnen. Und kaum fand ed unter den Waffen, als 
Detterreich Frieden ſchloß. Der Herr von Hangwiß, kin 
preuffifher Miniiter, glaubte auch jept noch auf die bis. 
berigen Verhältniſſe zwifchen Franfreich und Preuffen 
bauen zu fünnen, und meinte ein Großes gewonnen zu 
baben, wenn er als Genugthuung für die Beleidigung 
des Durchmarfches eine Vergrößerung des preuififchen Gr 
bietes gewönne, Er nabm Hannover, eine von Frauf 
reich zwar eroberte, aber von England noch nicht an 
Sranfreich überlaffene Provinz; vermidelte dadurch Breuf 
fen in einen neuen Krieg mit England, bei dem Preuſſen 
ohne Seemacht nur verlieren konnte; und der franzöfifche 
Kaifer, der die feindfelige Rüſtung Preuſſens gegen Frank, 
reich nicht vergaß und nicht verzieh, Fonnte das chen as 
Preuffen gegebene Hannover wenige Monate darauf wir 
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der. der Engliſchen NRenierung anbieten, wenn fie Frieden 
fhliegen wollte. Dies ertrug der gerechte Sinn des Kö⸗ 
niges nicht, er wurde erbittert, und ergriff die Waffen, - 
um Preuſſens Ehre und Selbſtſtändigkeit zu retten. Zweck 
und Beweggrund war edel; aber die Mittel nicht an— 
gemeſſen, das Glück nicht günſtig; die preuflifchen Gene- 
rale waren alt, bedenklich und uneins; die preufüfchen 
Soldaten waren feit 12 Fahren ohne Krieg, an Erereitien 
wohl, aber nicht an Strapazen gewöhnt: fie wurden den 
shten Oktober 1806 bei Jena gefchlagen, flohen muthlos, 
umd wie tapfer nachber auch am Ende des Jahres 1806 und 
zu Anfange 1807 die geretteten Preuffen jenfeit der Dder 
fochten, ihre Zahl war zu Fein. Die Rufen kamen ib» 
nen zwar zu Hülfe; allein auch unter den ruffifchen Ge- 
neralen war feine Einigkeit; die ruſſiſchen Heere wurden 
ebenfalls geichlagen; und Alegander von Rußland fchloß 
den Frieden zu Tilfie. 1807 den Aäten Juli, durch den 
Breufien die Hälfte feiner Länder verlor; von 6000 Qua⸗ 
dratmeilen mit 10 Millionen Einwohnern behielt er nur. 
etwa 3000 Duadratmeilen mit etwas über 5 Millionen 
Einwohnern. Schwer litt PBreufen an den Nachweben 
des Krieges: durch den langen Aufenthalt der feindlichen 
Truppen murden mehrere Städte und Dörfer ärger als 
durch offenen Krieg verwüſtet; mehrere Millionen Tha⸗ 
ler waren als rückſtändige Contribution an Franfreich zu 
bezahlen, und bis diefe bezahlt wären, follten franzöſiſche 
Truppen in den drei Oderveſtungen, Stettin, Küftrin und 
Glogau bleiben; auch mit England follte fein Verkehr 
feyn. Da nun hierdurch der Handel flodte, fo ward felbit 
im Innern des Staates, mo überall der angereste Geil 
au neuen Schönfungen auffirebte, vieles unterdrüdt und 
niedergebalten, was irgend Sinn und Muth bilden und 
ftärfen fonnte. — Indeß blieb der König, ungeachtet wies 
derbolter Lingerechtigkeiten und Willkührlichkeiten Frank⸗ 
reichs, feinen eingegangenen Berbindlichkeiten getreu, um 
fo nah und nach fein Bolt zu erlöfen, und ibm alte 
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Unabhängigkeit rechtlich wieder zu gewinnen. Doch end. 
lich zwang die North zu einem fühnen Unternehmen; wäre 
e8 auch nicht fo herrlich gelungen: dad Leben in nicht das 
böchıte Gut; willig geduldere Sklaverei »aber ift ewige 
Schande für den Dann und feine Zeit, und der Uebel 
größtes it das Bewußtſeyn der Schuld. Preuffen, das 
in feiner Ohnmacht geböhnete Preuſſen, bot feine kleine 
Krafı auf; Eintracht machte fie ſtark, und der gerechte 
Haß gegen binterliftige Unterdrüfungsgier gab ihr eine 
Gewalt, eine Bedeutung, die den Feind im offenen Felde 
Überwand, die aller Bewunderung. und Nacheifer auf 
regte, und dem deutfchen Vaterlande feine Freiheit und 
alten Gränzen wieder gewann, 
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England Meerberrfhaft, Handel und 
Sabrifen. James Kook. 


Großbritannien (d. i. England, Scottland und Fr- 
land, doch nennt man es nach dem Hauptibeil auch bloß 
England) bar jent die größte Anzahl von Kriegsfchiffen 
und feine Handelsflotten Segeln auf allen Meeren. (veral. 
©. 126.) Zu diefer ausgebreiteten Macht Englands ward 
der Grund gelegt unter der Regierung der Königin Eli» 
ſabeth, die von 1558 big 1603 regierte. — Damals hats 
ten Spanien und Bortuaal den ausgebreitetſten und ein. 
träglichten Handel zur See: fpanifhe Schiffe brachten 
Amerifa’s edle Metalle, Gold und befonders Silber, nach 
Europa; und portugiefifche Flotten holten Oſtindiens Gr 
würze, Baumwolle, Seide und Metalle, England hatte 
noch gar feine Beſitzungen außerhalb Europa, der eng- 
liſche Handel war unbedeutend, Eliſabeth beſaß im An- 
fange ihrer Regierung 17 Kriegsfchiffe. — Krieg bebt und 
ſtürzt Reiche. England fah mir Neid die Größe Spa— 
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niens; und Philipp IL, König von Spanien (1555 
bis 1593), Sohn Karls V., ein heftiger granfamer Eis 
ferer für die katholiſche Religion, haßte die nichtfarhos 
liſchen Engländer, und am bitteriten ihre Königin Elifas 
beth, die ed ausgefchlagen hatte, feine Gemalin zu wer⸗ 
den. War daber fein Krieg zwifchen England und Spa, 
nien; fo war doch auch fein Friede: man fuchte ſich 
heimlich zu fchaden, wo man fonnte, 

Zu den fpanifchen Berisungen gehörten damald auch 
die Niederlande, d. i. Holland, Flandern und alle die 
Länder, melce bis auf die franzöſiſche Revolution dem 
burgundifhen Kreis ausmachten. Begünftigt durch ihre 
Lage an der Nordfee und mehreren großen Flüffen, in der 
Mitte zwifchen Franireich, Deutfchland und England, blüs 
beten fie durch Handel, Fabrifen und Danufafturen, und 
auf fruchtbarem Boden erhoben ſich große und reiche 
Städte. Schnell fand Luthers Reformation bier Eingang, 
und wie ſtreng, ja wie graufam auch Karl V. gegen die 
Ketzer verfuhr, doch blieb ein großer Theil der Nieder 
Sande proteftantifh,. — Grauſamer noch ald der Vater 
wüthete der Sohn, der kalte finſtre Philipp. Die protes 
fantifche Religion fchien ibm eine Religion des Aufruhrs 
und der Empörung, und er meinte, die Niederlande nicht 
eber ficher beberrfchen zu Fönnen, als bis er die Iutheri« 
ſchen Kebereien bis auf die leute leiſeſte Spur ausgerot⸗ 
ger, und farpolifcben Glauben dagegen allgemein ange- 
führe habe, Alle Voritellungen und Anerbietungen der 
Niederländer waren umfont: der Herzog von Alba fam 
mit fpanifchen Soldaten 1568: täglich wurden Denfchen 
verbrannt, gnebängt, geköpft; und mehr als 100,000 
grefflche Arbeiter und Kaufleute wanderten aus. Aber 
300 Edelleute, die man verächtlih Geuſen d. i. Bett» 
fer geſcholten batte, vereinigten fich, trieben anfangs Ka- 
pereien gegen die Spanier, landeten endlich in Holland 
1572, die Gedrüdten erhoben fih, vereinigten fich mit 
den Belandeten, und wollten Bpilipp UI. nicht weiter Ge⸗ 
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borfam leiſten, wofern er ihnen nicht Freiheit im Glan. 
ben und ungefränften Genuß der alten bürgerlichen Rech— 
te zugeſtände. Eliſabeth unterftügte erſt heimlich, bald 
öffentlich ihre Glaubensgenoſſen: dadurch wurden dieſe in 
den Stand gefest, dieſe fpanifche Gewalt abzuwehren; und 
feit 1579 riffen fich fieben Brovinzen, Holland, Seeland, 
Utrecht, Geldern, Dbernffel, Gröningen und Friesland, 
von Spanien gänzlich los und bildeten einen eigenen für 
fich beitebenden fouveränen Staat, den man die verei— 
nigten Niederlande oder von der Hauptprovinz Hol« 
land nannte. — Diefe Feindfeligfeiten der Herrfcher bat 
ten die Unterthanen, befonders die Engländer, benutzt, 
dem fpanifchen Handel zu fihaden. Auf Eleinen Sıif- 
fen hatten fih fühne Britien in die offene See gewagt, 
fpaniihe Schiffe genommen, die fpanifhen Beſitzun— 
‚gen in Welindien und Amerifa geplündert, und maren 
mit reicher Beute nach England zurückgekommen. Dies 
Glück reiste Mehrere, und es verbreitete fih ein Hang 
zu Seeabenteuern durch die ganze Nation: eine Dienge 
- von Fahrzeugen kreuzte umber, fpanifche Gallionen mit 
Silberitangen zu erbeuten. Uber. auch zu größeren Un— 
ternehmungen bildeten fih bier Much und Erfahrung. 
Befonders glüklih war auf einem folchen Streifzuge 
nach der Erdenge Banama in Amerifa gewelen Frans 
Drake, Er harte hier das jenfeirige Meer erblickt, den 
großen Drean, auf den feit Magellan fih fein Euro 
päer wieder gewagt hatte; und ‚Ehrgeiz trieb ihn, ber 
zweite gu fenn, der diefe Fahrt verſuchte. Eliſabeth um- 
terftüßte ibn: 1577 den 15ten November fegelte er mit 
vier Schiffen von Plymouth ab, fuhr durch die magella 
nifche Straße, machte in Peru reiche Beute, erreichte 
glüklich die Molukken, und um Afrika berum fam er 
1580 den 16ten September (auf dem Schiffe fchrichen 
fie den 15ten) glücdtich wieder in Plymouth an, Geiue 
Ankunft war ein Freudenfet für ganz England. Elila 
beth ernannte deu muthigen Seefahrer zum Nitter, und 
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nahm bei ihm ein Mahl ein am Bord des Schiffes, das 
eine fo denkwürdige Reife vollender Hatte. Auch war es 
nicht leer an Schätzen, die größtentbeild den Spaniern 
abgenommen mwaren, zurüdgefommen. — Philipp von 
Spanien, um alle diefe Feindieligfeiten anf einmal zu 
rächen, rüftete eine ungeheure Flotte (ſ. ©. 5.), die er 
in der ftolzen Hoffnung des gemiffen Giened die Un» 
übermwindliche rühmt, um ganz England, das er 
fih vorläufia vom Pabſt Sirtus V. batte ſchenken Tafs 
fen, in Einem Feldzuge zu erobern. Man war in Eng⸗ 
land nicht ohne Beſorgniß; aber Elifaberh wußte durch die 
ganze Nation eine allgemeine Begeiſterung für die Vertheis 
digung des Vaterlandes und des proteitantifchen Glaubens 
aufsuregen. Einzelne Reiche und zufammengetretene Ge» 
fellichaften baueten Schiffe auf eigene Koften und gaben fie 
zur Bertheidigung. Go fam eine Flotte von 197 Schif⸗ 
fen zufammen, die beinahe 16,000 Matrofen an Bord 
hatten. Und gerade, daß die engliihen Schiffe fleiner 
waren, machte fie gefchicter zum Kampfe gegen die großen 
unbehülflichen fpanifhen Schiffe. Durch Heine Geſechte 
im Kanal litt daher die unüberwindliche Flotte gar ſehr; 
die englifchen Schiffe griffen an and fegelten ſchnell zurück; 
die englifchen Kanonen trafen leichter die großen Maſſen; 
von den hoben fpanifchen Schiffen hingegen gingen die Ka». 
nonenfugeln den Engländern über die Köpfe hin. Mans 
ches ſpaniſche Schiff ward abgefchnitten, und gefangen au 
die englifche Küſte geführte. Endlich brach ein fürchterlis 
cher Orfan aus, der die unüberwindliche Flotte gänzlich 
zerſtreuete: kaum die Hälfte der ausgeſegelten Schiffe 
kehrte nach Spanien surüd. Diefe merkwürdige Begeben» 
heit, welche den Verfall der fpanifchen Macht, und die 
beranwachfende Größe a zur Folge hatte, fällt in 
den Sommer des Jahres 158 

Als die Gefahr ee war, wollte man ſo viel 
Schiffe nicht umſonſt gezimmert haben; und kühner noch 
als vorher trieben die Engländer, nun im offenbaren Krie⸗ 
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ge mit Spanien, die gewinnvollen Kapereien. Ein Londo- 
ner Kaper brachte einmal zwei fpanifche Schiffe auf, wel- 
che 1400 Kiiten mit Queckſilber und über zwei Millionen 
Ablaßbullen geladen hatten: diefe Waaren war den Englän- 
dern zwar unnüß, batte aber den König von Spanien 
’ 300,000 Gulden gefoftet, die er dem Pabſt dafür bezapft 
hatte, und in Indien bätte fie Philipp um wenigitens 2 
Millionen wieder verfauft. Denn in den Falten und an 
anderen Feſttagen Fleifch effen zu dürfen, dazu mußte fich 
damals der Katholik die Erlaubnig vom Pabſt erfaufen; 
und Philipp Tieß fich für die Ueberfahrt diefer Erfaubniß- 
fcheine nach Amerika das Sechsſsfache von dem bezahlen, was 
der Pabſt für .eine Solche Ablaßbulle nahm. — Doch bät- 
ten alle diefe Unternehmungen nur kurz dauernde Vortheile 
veranlaßt und den Nationalgeift mehr durch Abenteuer ver- 
mwöhnt, als einen fihern Wohlttand gebilder, wenn fich 
nicht zugleich für den Handel neue Wege eröffner hätten. 
Allein feir 1569 handelte eine Befellfchaft englifher Kauf. 
leute nach Rußland, und die Zaren begünitigten den Han— 
dei. 1583 bildete fich eine Handlungsgefellichaft nad 
der Levante (Kleinafien); und 159% erhielt eine Geſell— 
fchaft von Kaufleuten den erſten Freiheitöbrief zum oſtin— 
difhen Handel. Bon diefer Zeit an wächft die Zahl der 
englifchen Schiffe unter jeder Regierung. — Einen neuen 
Schwung erhielt fie durch den Broteftor Krommell, 
der 1649 feinen König, Karl I., batte binrichten laffen, 
und darauf unter dem Titel Protektor mit föniglicher Gewalt 
England beherrſchte. Er gab nehmlich 1651 die berübmte 
Schifffabrts⸗-Akte: „es follte Feiner Nation erlaubt 
feyn, in ihren Schiffen andere Waaren nach England zu 
bringen, als folche, die ihr eigener Boden erzeugte, oder 
die in ihrem Lande verarbeitet würden. Ein Schiff, das 
andere Kaufmannsgüter, ald Landesprodufte, an Bord bät- 
te, follte, zu welcher Nation es auch immer gehörte, und 
wie wenige der genannten Büter auch ſeyn mögten, mit der 
ganzen Ladung konfiszirt, und auch nicht einmal die Ent, 
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fchuldigung angenommen werden, daß der Schiffer von dies 
fem Theile der Ladung nichts gewußt habe.’ Diefe Ver⸗ 
ordnung war zunächſt gegen die Holländer gerichtet, welche 
Damals eine große Anzapl von Schiffen dadurch befchäftig- 
ten, daß fie die Waaren fremder Länder anderen Ländern 
zuführten (ald Spediteurs). Aber die wichtigere Folge da- 
von war, daß die Engländer ih nun größtentheild aus als 
len Ländern ihre Bedürfniffe ſelbſt holten; daß fie die Waa- 
ren viel moblfeiter erhielten, als vorber, da der Zwifchen- 
händler auch noch feinen Bortheil nahm, und daß fich ihre 
Handelsmaht in kurzer Zeit amßerordentlich bob. Bor 
Krommwell unter Karl I. hatten die Engländer nur 3 Kaufs 
faprteifchiffe, die 300 Tonnen trugen, und einige hundert 
kleinere; nach Krommell unter Karl II. (1660 bis 1655) 
zählen fie dagegen fchon über 400 Schiffe von 300 Ton, 
nen, und einige-taufend kleinere. Jetzt rechner man gegen 
20,000 Kauffahrteifchiffe, welche an 2 Millionen Tonnen 
enthalten, und wenigſtens den dritten Theil des ganzen 
Welthandels führen. Zwar wurde 1688 Wilhelm, Statt 
balter von Holland, zugleich König von England; doch ers 
Jaubten ihm die englifchen Kaufleute nicht, in der Napiga- 
tionsafte zu Gunſten Hollands etwas zu Ändern. Und ein 
anderer Staat war damals nicht, der der englifchen Sc« 
macht entgegenwirfte. Ludwig XIV. von Franfreich und 
feine Miniſter und Generale fuchten ihren Hauptrubm in 
Zandfriegen, und vernachläffigten die Flotten; in einigen 
großen Schlachten, befonders 1692 auf der Höhe von la 
Hogue, ward die franzöfifche Flotte fat vernichtet: und 
unter feinem Nachfolger Zudwig XV. ward durchaus nichts 
gethan, um der Flotte wieder Kraft, Uebung und Anfeben 
zu gewinnen. Um fo ungebinderter konnten die englifche 
Seemacht und Handlung ſich vergrößern, und nach allen 
Gegenden ausbreiten; England befam feit: 1700 dadurch 
auch wichtigen Einfluß auf die Staaten des veiten Landes, 
und fand von 1714 bis 1740 durch ganz Europa in gro—⸗ 
Gem Anfeben, ohne Krieg, und und in der Nation war Wohl⸗ 
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fand. Bon der Nationalfchutd wurden in 18 Fahren T 
Millionen Pfd. Sterling (etwa 40 Mill. Thaler) bezaplt; 
die jährlich zu bezahlenden Staatsintereffen famen bis anf 
die Hälfte herunter, und feine Abgabe ward erböbet, viel⸗ 
mehr manche berabagefeßt, um den Manufafturen und dem 
Handel aufzubelfen. Robert Walpole beißt der meife 
Miniſter, dem, befonderd England diefe glüdlichen ſegens⸗ | 
vollen Fahre verdankt, | 
- Die Habfucht der englifchen Kaufleute indeh war mit 
dem Gewinn eines friedlichen Handels nicht zufrieden, fon 
dern verlangte Krieg, um aller der Beichränfungen frei zu 
werden, welche fie durch den Handel und die Meerfahr 
ten der Spanier und SFranzofen zu leiden meinten. So 
begann im Jahr 1739 fchon ein Krieg mit Spanien, weil 
die Spanier nicht dulden wollten, daß die Engländer eime 
größere Anzahl von Waaren auf die Meffe zu Bortobello in 
Amerika brächten, als ihnen nach dem UÜtrechter Frieden 
von 1713 erlaube worden war. Und da Frankreich die | 
Maria Therefia 1740 nicht als Erbin der öfterreichifchen 
Staaten anerkennen wollte, deren Freund und Bundesge, 
noffe Georg I. von England wars; da Frankreich fogar 
Plane entwarf, Georg II. vom Throne zu foßen: Fam 
auch bald ein Krieg zwiſchen England und Franfreich binze. 
Die Enaländer eroberten 1745 Kap Breton in Nordame 
rifa, wo fie an der Külte eine einträgliche Fifcherei bisher 
mit den Franzofen gerieben barten; ein großer Theil der 
franzöfifchen Krieasfchiffe und mehrere reichbeladene Hun- 
deisflotten wurden genommen; doch gab die Regierung zum 
großen Mißvergnügen der Untertbanen im Aachner Fricden 
1748 Kap Breton an Franfreih zurüd, wogegen Frank. 
reich die von Deitreich gemachten Eroberungen in den Nie 
derianden zurüdgeben mußte, 
Indeß blieb die alte Eiferfucht, und England fuchte 
durch gerechte und ungerechte Mittel den fpaniichen und 
franzöſiſchen Handel zu befchränfen, im Vertrauen auf 
eine zahlreiche und geübte Seemacht. Im Grunde war dv 
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der fortdauernd ein gebeimer Krieg, und es bedurfte nur | 
einer geringen Veranlaffung, fo fanden die Nationen ge- 
gen einander in Waffen. Den Franzofen gebörten damals 
in Nordamerifa Zouifiana und Kanada; zwiſchen beiden 
Ländern lagen in der Mitte die damals englifchen, jekt 
unabhängigen nordamerifanifchen Staaten, deren weſtliche 
Gränze nicht genau beſtimmt war. Die Franzoſen wünfch« 
ten ihre dortigen Befigungen mit einander in Verbindung 
zu bringen, und legten daher längs des Fluffes Mif- 
fifippi von Kanada bis Louifiana mehrere Veſtungen 
(Forts) an. Zu gleicher Zeit aber fuchten die Engländer 
ihre nordamerifanifhen Beſitzungen weſtwärts gegen den 
Miſſiñppi bin zu erweitern, und machten am Ohio, der 
fih von Welten ber in den Mifiifippi ergießt, mehrere neue 
Anlagen. Dadurch wären die franzöfifhen Brovinzen Ka- 
nada und Lonifiana von einander getrennt worden: die 
Franzoſen wollten diefe Anlagen nicht dulden, fondern 
griffen an und gerfiörten einige, 1754. Die Engländer, 
dadurch beleidiget, nabmen zur Vergeltung 1755 einige 
franzöſiſche Handeld- und Kriegsfchiffe weg, und der offen- 
bare Krieg war entfchieden. Diefer fiebenjährige Krieg von - 
1755 bis 1762 hat England zu der Macht und dem Reich» 
tbum erhoben, durch. den ed auf dem Meere berrfcht, allen 
Handel leiter und in den’Kabinerten der Zandflaaten mirft. 
1759 ſchon hatten die Franzofen 64 große Kriegsichiffe 
verloren, und fonnten keine Florte weiter in See fhiden; 
Die Engländer eroberten ganz Kanada mit der Hauptveſtung 
Quebeck (diefe eroberte der geifivolle und muthige General 
Wolf, blieb aber im Kampf); und ald, um den Franzo— 
fen zu beifen, auch die Spanier 1761 Krieg anfündigten, 
erbeuteten die Engländer in wenigen Monaten 1762 an 
40 Millionen Thaler aus den fpanifchen Befigungen in 
Weſt⸗ und DOfindien, und aus den weggenommenen Han, 
deisflotten. Nach Abſchluß des Friedens 1763 behielt 
Enaland die weiindifchen Inſeln Grenada, St. Vincent, 
Dominique und Tabago, Kanada, und gewann von Spa- 
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nien Florida. Befonders wichtig aber wurden die großen 
Erwerbungen der Engländer an Oftindien. 

Auf der Halbinfel diffeit des Ganges hatten im fick 
zehnten Jahrhundert den Hauptbandel die Holländer 
(f. F. 44.), welche mit graufamer Eiferfucht jede andere 
Nation von dem oftindifchen Handel auszuſchließen fuch- 
ten. Dennoch hatte fchon Elifaberb im Fahr 1600 eine 
befondern Geſellſchaft von Engländern das Vorrecht gege— 
ben, nach Oſtindien Handel zu treiben; und unter Lud— 
wig XIV. ward auch in Franfreih eine oſtindiſche 
Kompagnie gefifter. Der Hauptſitz der englifch » of 
indifhen Kompagnie war feit 1662 Bombay, an der Wei 
küſte von Indien; die Hauptniederlage der Franzoſen ward 
Pondichery; und bis zum Jahr 1744 trieben die Natio— 
nen bier neben einander bloß ald Kaufleute einen friedlichen 
Handel. Damals aber ward der in Europa ausgebrochene 
Krieg auch in den indiſchen Gewäſſern geführt, und veran- 
laßte, daß die Europäer auch mit den indifchen Fürſten 
in Kampf geriethen. 

Bald nach der Anfunft der Europäer in Oſtindien 
war nebmlich von Norden ber ein mahomedaniſches Bolf, 
die Mongolen, in Borderindien eingedrungen, und batte 
bier feit 1526 ein großes Neich geitiftet. Der Hauptort 
deffelben war Delhi, wo der große Mogul reſidirte, 
und die reichen Einfünfte, die er 309, jährlich über 200 
Millionen Thaler, machten den Reichthum des großen 
Moguls zum Spridiwort. Am weiteiten ausgedehnt war 
die Herrfchaft deffelben unter Aurungzeba um 1700, 
Doch war die Regierung nicht mit europäifcher Kunt ge⸗ 
fichert; und nur. die Tapferfeir, der Ariegsrubm und die 
Willenskraft des Aurungzeba hielt das große Reich zufam- 
men. Als daher nach feinem Tode 41707 ſchwache untbi- 
tige Denfchen auf dem, Kaiferthrone folgten, fuchten die 
Nabobs (d. i. Statthalter) der einzelnen Provinzen, dir 
Subahs und Rajahs Cd, i. Füriten), die man als 
sinspflichtine Vaſallen in den eroberten Provinzen gelaſca 
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hatte, fich unabhängig zu machen, und von mehreren Gei- 
ten ber drangen friegerifche Nachbarn in das Innere des 
Reichs ein, Perſer, Afganen, Seiks, Maratten. — 
Am beftigſten erſchütterte das alte Reich der Mogolen der 
berühmte Einfall des Nadir Schach aus Perſien um 
1739, der die Hauptſtadt Delhi ſelbſt eroberte und aus— 
plünderte; und der Großmogul erkaufte ſeine Freiheit nur 
Dadurch, daß er Alles, was er weſtwärts des Indus be— 
ſaß, an den perſiſchen Sieger abtrat. — Während dieſes 
Einfalls war fat jeder Befehlshaber eines größern Di— 
ſtrikts in dem ſüdlichen Theil der Halbinſel in feinem Gew 
biete unabhängig geworden; aber, wie es bei Fleinen Nach— 
barfürften fo häufig zu geſchehen pflegt, fie fingen nun 
auch bald Kriege unter einander an. Go waren feit 1740 
ganz unabhängig der Subah von Dekan, derNabob von 
Karnatik, der Rajah von Myfore; fait unabhängig 
waren der Nabob von Auhd und der Nabob von Ben- 
galen. | ; 

In dem Bebiete von Karnatif befafen die Engländer 
Madras, die Franzoſen Bondihery. In Bondicbery 
war 1744 franzöfifher Gouverneur Düpleig, der die 
Zwirigkeiten der indischen Fürſten, ibre GSinnesart und 
Handlungsweife genam kennen zu lernen gefucht hatte, und 
der kühnes Muthes auf diefe Kenntnig einen Plan bauete, 
feinem Baterlande ein neues Reich in Afien zu verfchaffen; 
und hätte damals ein Ludwig XIV. regiert, es berrfchten 
wahrſcheinlich dort die Franzoſen, wo nun die Engländer 
gebieten. Zwar mußten alle Eroberungen, die Düpteig 
1745 und 1746 gemacht hatte, nach dem Aachener Frie- 
den 1745 wieder zurücgegeben merden: doch batte er 
Durch die glüdlihe Eroberung von Madras und durch die 
tapfere Vertheidigung von VBondichern großes und allacmei- 
ned Anfehen auf der Küſte Koromandel erworben, daß man 
in Kriegen gern den Beiltand der Franzoſen fuchte. 1749 
ftritten zwei Fürſten um die Subahwürde von Dekan, durch 
Unterftügung der Franzofen ward Muza⸗Fer⸗Sing 
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Subah von Dekan, und Ehundafaib Nabob von Kar- 
narif (welche Würde von dem Subah von Dekan abbing); 
. Düpleig aber ließ ſich feinen Beiſtand durch Land, das man 
ibm abrreren mußte, bezablen, und vermehree die Ein- 
fünfte der frangöfifch » ortindifchen Handlungs » Kompagnie 
. bis auf 6 Millionen Thaler oder 8 Millionen Rupien a). 
Dies veranlafte Streitigkeiten mit der engliich » oſtindiſchen 
Kompagnie: und nahdem man in Ditindien lanze verge- 
bens über einen Frieden unterbandelt burte- maqcte man 
von London aus bei dem Pariſer Hofe Boriellunnen, vund 
brachte es bier dabin, daß Dupleig 1754 aus Indien zu— 
rücgerufen wurde, Er ılarb baid darauf vor Bram, und 
nad wenigen Jahren war Alles, was er an Land und Eın- 
nahme tür feine Nation gewonnen batte, verloren. 1761 
ward die legte Beſitzung der Franzofen an der Küſte Koro— 
mandel von den Engländern erobert, und das Karnatif 
mit feiner ganzen Einnahme gebörte der englifchen Kom- 
paanie. — Noch größere Eroberungen machte fie in Ben» 
galen am Ganges, dem Paradieſe Indiens, wie die ori 
entaliichen Völker fanen, wo fie fchon feit 1625 mehrere 
Niederlaffungen, befonders Kalkutta, hatte, und der 
Zollfreiheit genoß. Der damalige Nabob von Bengalen, 
Surajah Daula, eiferfüchtig auf die wachfende Macht 
der Enaländer, auch wohl gereist durch unmittelbare Be— 
leidigungen der englifchen Kaufleute und durch geheime Er- 
munterungen des franzöſiſchen Generals Büſſy, mar 
fire gerade auf Kalkutta los, eroberte den Platz 1756 
den 20. Juni, und fperrte die Befagung, 140 Mann, in 
eine enge dumpfe Höble, daß am andern Morgen nur noch 
23 lebten. Admiral Watſon und befonders der Oberſt 
Klive, die gerade in Madras waren, wurden abgefchickt, 
die Grauſamkeit zu rächen, Klive focht mit unerhörtem 





a) Cine Rupie beträgt 18 Grofhen, alfo 4 Rupien — 3 
Thir. — 100,000 Rupien nennt man ein Lad, der alle 
75,000 Thlr, beträgt, 
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Glück. Mit 2000 Europäern und Eeapoys (d. i. enro- 
päifch bewaffneten Indianern) zerfprengte er im Februar 
4757 ein bengalifches Heer von 40,000 Mann, nahm 
die verlornen englifchen Veſtungen und Plätze wieder ein, 
eroberte auch bier die franzöſiſchen Beſitzungen, unter des 
nen die wichtigſte Chandernagor war, und vertrieb 
den Nabob gänzlich aus feinen Staaten. Der dafür von 
ibm eingefeste Mir Jaffier mußte außer mehreren Mil- 
lionen baaren Geldes auch einige Dittrifte um Kalkutta der 
Kompagnie ganz abtreten: und als bald darauf die oflin- 
Difche Kompagnie in London, melche von den großen Erz 
mwerbungen nach Verhältniß wenig erhalten hatte (denn die 
Einzelnen in Ortindien hatten das Meiſte für ſich gewon« 
nen, und der fortdanernde Krieg erfoderte große Summen), - 
aufs nette größere Geldfumnen foderte, wurde 1760 Mir 
Jaffier wieder abgefegt, und einem andern, Namens Mir 
Koifim, die Nabobswürde von Bengalen noch theurer 
verkauft: außer bedeutenden Gefchenfen mußte er größere 
Diſtrikte der Kompagnie überlaffen, welche jährlich 44 
Millionen Nupien eintrugen. Da aber Mir Kofiim feine 
Kriegsmacht nach europäifcher Art verbefferte, den Engs 
Ländern nicht weiter die Zollfreiheit laſſen wollte, ja die 
Engländer in feinem Gebiete niederbauen ließ; ward auch 
er fchon 1763 vertrieben, und-Mir Kaffter wiederum Nas 
bob, gegen aftrmalige Abtretung eines Diſtrikts. — Mir 
Koſſim entfloh zu dem Nabob von Aubd, zu dem auch fchon 
der aus feiner Hauptſtadt vertriebene Broßmogul, Chad 
Allum, geflüchtet war. Die Engländer folgten mit 
SHeeresmacht, und eroberten 1764 Benares, die für bei» 
lig geachtete Stadt der Indier. Dieß benutzte Schach Als 
. Jum, der von dem Nabob von Auhd mie ein Berangener 
gehalten wurde, und ging über zu den Engländern; und 
Lord Klive, der 1765 abermald nach Dftindien geſchickt 
wurde, die Einnahme der Kompagnie böber zu bringen, 
erbielt von dem Großmogul die Demanny oder die He- 
bung aller Inndesperrlichen Einkünfte in den 3 Provinzen 
' 802 





580 


Bengalen, Bahor und Orixa, die, zufammengenommen, 
größer als Großbrittanien und Irland find, 12 Millionen 
Einwohner zählen, und damals jährlich an 20 Millionen 
Thaler eintrugen. Dem Großmogul aber gaben fie feine 
Wohnung in der. Belung Elbadabad. Jetzt konnten 
die Wünfche der englifchen Kauflente befriediget werden: 
bis 1755 bat jedes von der Kompagnie eingelegte Hundert 
jährlich 8 Thaler Zinfen getragen, nad 1755 nur 6, 
nun aber Ffonnte man 10 vom Hundert vertheilen (10 pro 
Gent als Dividende), und der Regierung jährlich 400,000 
Pfund Sterling (2+ Mi. Thaler) zahlen. War ed nun 
eine fonderbare Erfcheinung, daß eine Kompagnie engli« 
fcher Unterthanen in Indien ein Reich befaß, das vielleicht 
über 15 Millionen Einwohner zählte, und über 20 Mil- 
lionen Thaler einbrachte: fo war ed doch wahrlich eine noch 
fonderbarere Erfcheinung , daß dieſe Kompagnie bei folchen 
Erwerbungen verarmte, und«dag fruchtbarfte, glücklichſte 
Land zugleich erichöpft und unglücdtih wurde, Die Habe 
fucht.der Beamten fuchte nur fich zu bereichern; die Regie» 
rung der Kompagnie verfchwendete, im Vertrauen anf die 
Unerfcböpflichfeit der indifchen Reichthümer, und die fort- 
dauernden zeritörenden Kriege mit den Landesfürften hatten 
fo große Summen erfodert, das die Kompagnie fihuldig 
ward, daß fie 1773 die 400000 Pfd. Sterling der Re 
gierung nicht zahlen Fonnte, Sondern DIE Nenierung ihr 
4,400,000 Pd, St, vorfchießen mußte, und daß fie wie— 
derum nur 6 aufs Hundert vertbeilen Fonnte. Zugleich 
aber wurden Einrichtungen getroffen, die Zudier gegen die 
Willkühr der Beamten zu fichern, und die Einnahmen 
und Ausgaben regelmäßiger zu ordnen. 

Die Graufamfeit der Engländer hatte indeß allgemei- 
ne Erbitterung in Indien erregt, und jetzt erbob fich bier 
gegen fie Hyder Aly, der Einficht, Lit und Macht a), 
und den bitteriten Haß gegen die gelandeten Fremdlinge mit 


a) Sein Reich umfaßte 4000 Quadratmeilen, 
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einander verband. Der mebhrmalen. gefränfte Subab oder 
Nizam von Dekan fchloß fich gern ihm an; er gewann end 
Jih auch die Eriegerifchen Maratten; Franfreich und Hol— 
Iand reisten noch mehr, und verfprachen und Teiteten Bei» 
Hand. Es fehlte, dem mächtigen Bunde nur Einigkeit: 
bätte Hyder Aly die Kräfte feiner Bundesgenoſſen, wie ſei— 
ne eigenen, gebrauchen und leiten können: die Engländer 
aber dann mahrfcheinlich auch die Franzoſen, wären aus 
- Border » $ndien vertrieben worden. In der That überftieg 
der Krieg fchon fo, wie er geführt ward, die Kräfte der 

oftindifchen Kompagnie, befonders in einer Zeit, da das 
Mutterland in Europa und Amerika, von feinen Feinden 
und Kolonieen bekämpft, nach Oſtindien Feine Hülfe fenden 
konnte. 1783 fehlte es der Gefellfchaft bei einer Schul. 
denlaſt von 62 Millionen Thalern fo fehr an baarem Gelde, 
dag fie abermals bei der Nation um cin Darlehn anbielt. 
Indeß hatte zwar Hyder Aly dad ganze Karnarif erobert, 
Soldaten und Handwerker, beionderd Weber, in feine 
Staaten weggefübrt, und 15 Monate lang das ganze Land 
ſo verheert, daß alles Lebendige gerftört war und eine todte 
Stille berrfchte, als wollte er eine ewige Wüſte ſich zur 
Schusmauer gegen die furchtbaren europäifchen Ungeheuer 
veſtſtellen. Aber 1782 flarb er, und wie fing und tapfer 
der Vater, fo unbefonnen und wild war der Sohn Tippo 
Saheb. Seit 1783 überdieß von den Frangofen verlafs 
fen, mußte Tippo 1784 mit den Engländern Frieden 
fchiießen, durch den er das Karnatik den Engländern zu— 
rückgab. — Doch Tippo hatte den Frieden nur gefchloffen, 
um neue Macht zum Kriege zu fammeln. Er nannte fich 
Sultan, und fuchte die Nachbarvölfer fich zu unterwerfen, 
damit ihm um fo größere Macht gegen die Europäer zu 
Gebot Hände. Dadurch gelang es den Engländern, den 
Nizam von Defan und die Maratten mit fih gegen den 
wilden Eroberer zu vereinigen 1790, und ungeachtet die» 
fer Vereinigung gelang es den Verbundenen doch erft im 
dritten Jahre 1792, den Kühnen zu bändigen. Er mußte 
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4514 Qu. Meilen feines beften Landes und fomit die Häffte 
feiner Einfünfte abtreten, und jeder der VBerbundenen ge 
wann dadurch beinahe 4 Millionen Rupien jährlid. — 
Seitdem fann Tippo Saheb nur auf Race, und micts 
war ihm gelegener, als die Ankunft eines Frangofen, Ri— 


paud, 1796, der ihm von den Siegen der Franzofen und 


der nahen Vernichtung der englifchen Macht fo Großes vor 
prabite, daß Tippo 1797 mit diefem Abenteurer ein fürm 
liches Bündniß ſchloß und heimlich Schiffe abſchickte, fran- 
zöſiſche Hülfseruppen zu holen. Dadurch ward die Sache 
den Engländern bekannt, fie famen zuvor, griffen an, 
und. den 4. Mai 1799 ward GSeringaparnam, die 
Haupt» und Nefidenzitadt des Tippo, im Sturm erobert. 
Er ſelbſt fiel im Kampfe, feine Schäte wurden nach Eng. 
Fand gebracht, und fein ganzes noch übriges Land, 2662 
QDuadratmeilen, ward erobert, Von diefem Gebiet gaben 
die Engländer den Maratten, um fie nicht gu reizen, 228 
Quadratmeilen; dem Subah von Dekan, der ihnen einige 
Hülfe geleitet hatte, 480 Quadratmeilen; das Uebrige 
behielt die Kompagnie für fih. Auch die Kriege gegen 
mebrere indifche Fürften, welche 1803, 1804 und 1817 
beendigt wurden, erweiterten die Befigungen der Kompag⸗ 
nie — So haben jest die Engländer in Oſtindien ein 
Gebiet, unmittelbares und mittelbared zufammengenom- 
men, von mebr ald 24,000 Quadratmeilen mir 50 Mil 
lionen Einwohnern, und ihre jährlichen Einfünfte davon 
betragen über 100 Millionen Thaler, Aber ihre Schulden: 
haft it auch bis auf 250 Millionen Thaler’ geitiegen , nnd 
furchtbar bfeiben ihnen noch die Maratten, die ein Gebiet 
von 30,000 Duadratmeilen beberrfchen, und durch ihre 
Neuterei das Schreden aller Nachbarn find, obaleich auch 
der Krieg gegen fie 1818 von den Engländern fiegreih 
beendigt wurde. Seit 1824 haben fie einen neuen Kris 
mit den Birmanen begonnen, welcher noch nicht geen⸗ 
diget iſt. 

Auf den Inſeln Oſtindiens, beſonders auf. Zamı 
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(Hanptort Batavia), hatten indeß noch die Holländer 
Beiszungen. Allein als Holland 1795 eine franzöſiſche 
Provins wurde, und feine Streitkräfte mir Franfreich ge 
gen Fugland vereinigen mußte bemächtiaten ſih die Eng» 
länder auch der bollandifhen Koloneen in Oſtindien; und 
im Barifer Frieden 1814 mußten die Holländer das Bor 
gebirae der Suren =» Hoffnung an Enaland abıreten, mo . 
gegen sie ihre übrigen Kolonicen wieder erbielten. In 
Weſtindien haben zwar die Epanier noch große Beſitzungen; 
auch gehören einige nicht unbedeutende Fnfeln ın Weſtindien 
den Franzoſen, fo daß, wenn Frieden it, ein großer 
Theil der weitindiichen Brodufte (Zuder, Kaffee, Tabaf) 
auf franzönſchen Schiffen zu uns kömmt; indeh hat fich 
auch bier der englifche Einfluß von der Inſel Jamaika ang 
febr erweitert; und wenn Krieg iſt, erbaltın wir auch 
Weſtindiens Brodufte faft einzig durch englifhe Schiffe; 
denn die Engländer baben zur See die Vebermacht, die 
größte Auzahl von Kriegsfchiffen und Geefoldaren, und 
find alfo als Feinde allen andern Handelsmächten überlegen. 

Aber niche bloß die Erzeugniſſe fremder Erdtheile- 
führt England uns zu: Erfindungsgeit, Fleik und Ge 
meinfinn, die vielleicht nirgend fo rege berrichen, als im 
Enaland » haben den Fabriken und Manufafruren einen fo 
boben Brad von Nollfommenbeit gegeben, dat viele Waas 
ren nirgend in der Güte, in der Menge und in der Wohl⸗ 
feildeit geliefert werden können, als in England, Bors 
züglich berühmt find die enatifchen Wollmanufafru- 
ren. England bat allein 42 Millionen Schaafe; und 
ungeachtet der arofen Menge Garn und Wolle, die aus 
Irland und Schottland eingeführt wird, brauchen die enge 
liſchen Manufakturen noch Wolle aus Spanıen,, Portugal, 
Deutfhland, Afrika und andern Ländern. Sie beſchäfti— 
gen 500,000 Arbeiter außer vielen Weibern und Kindern, 
und der Werth der jährlich in England verfersiaten Wol- 
fenmaaren wird auf 20 Millionen Pfund Sterling (auf 
4120 Millionen Thaler) gerechnet. Der Werth der jähr- 
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lich fabrieirten Baummollenwaaren beträgt gegen 160 
Millionen Thaler. Würde darüber auch der Ackerbau ver- 
nachläffiget (was doch nicht gefchiebt); fo ih wohl fo 
Yange nichts dabei zu fürchten, als ein Wrbeiter 
in den englifchen Wollmannfafturen in einem Tage 
ſo viel verdienen kann, ald drei Feldbauer in anderen 
Gegenden. — Ferner befist England die wichtigſten 
Stablfabrifen auf der ganzen Erde, und das Gr 
heimniß, Eifen in Stabl, und fihlehten Stahl in fei- 
nen zu verwandeln. - Daber werden jährlich über 500,000 
Ceutner Eifen, befonders ans Rußland, Schweden nnd 
Norwegen, eingeführt. Der Werth der jährlichen Eifen- 
und Stahifabrifate beläuft fih auf 100 Millionen Tha— 
Ver. Auch ziehen die Engländer viele grob gearbeitete 
Eifenwaaren aus Deutfchland, die fie verfeinern, und 
als englifhe Waaren zurückſchicken. Der Hauptfig aller 
Fabrifen diefer Art it die Stadt Birmingham. — 
Nichte minder berühmt int auch die große Fabrik von ir- 
denen Geſchirren in römifchen, griechifchen und etru— 
rifhen a) Formen, die ein Engländer Wedgewood 
Causgefprochen Wedfhwoud)- in dem von ihm ange 
Vegten Flecken Etruria, nicht weit von Stafford, errid- 
tet bat. Diefe Wedgewood-Geſchirre gehen durch gan 
Europa: doch kommen nicht alle, die fo beißen, am 
Etruria. | 

Die Leichtigkeit der Anfertigung engliſcher Fabrifar- 
tifel wird befonders durch die künſtlichen Mafchinen 
befördert, welche die Engländer in großer Anzahl gebraw 
chen, durch die man fchneller und genauer arbeiter, nad 
bei denen man wenig Menſchen nöthig hat; und damit 


a) Die Etrurier waren ein Volk in Italien, in der Gegend 
des heutigen Florenz , die vor der Zeit der römifhen Mad! 
fih durch die Kunftfertigkeiten und Kenntuiffe in jenen Ge— 
genden fehr auszeihneten, fo daß die Roͤmer von ihnen 

. viel lernten. 
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ihnen diefer Bortbeil nicht entzonen werde, machen fie aus 
der Berfertigung  folcher Mafchinen ein Geheimniß. ALS 
die finnreichtte Erfindung betrachtet man die Dampf» 
mafcine, die befonders gebraucht wird, um aus gro 
en Tiefen Wafler oder andere Gegenfände z. B. Stein⸗ 
foblen, Erze u. f. w. in die Höhe zu bringen, Der erfie, 
der eine folhe Mafchine verfertigte, war der englifche Ka⸗ 
pitän Savary, ums Jahr 1700, Nachher aber hat fie 
ein anderer finnreicher Engländer Watt fo vervolllomm«- 
ner, daß fie erſt feit der Zeit, feit 1776, mit Erfolge zu 
großen Wirkungen gebraucht worden find. — Um wenig» 
ſtens eine allgemeine Vorſtellung von der Einrichtung ei— 
ner Dampfmafchine zu geben, will ich eine kurze Be» 
fchreibung der Haupttheile beifünen. 

Wie bei den fogenannten Ziehbrunnen, die man bes 
fonderd auf Dörfern. häufig fieht, ruht ein Waagbaum 
oder Balancier fo auf einem Geftell, daß ohne große 
Kraftanfirengung der eine Arm in die Höhe gehoben mwer- 
den kann, während.der andere fich finft, Vor Erfindung 
der Dampfmafchine hatte man an den einen Arm Ketten 
angebracht, die um Mäder gedreht wurden, um fo den 
andern Arm, der tief gefenft war, in die Höhe zu brin- 
gen. Um diefe Räder aber zu,dreben, mufte man große 
Kräfte anwenden; man. brauchte dazu gewöhnlich eine 
Menge von Pferden; und doch reichte man nicht fo tief, 
als man wünſchte. Savary bauete dagegen einen großen 
zugedeckten Kefiel: in diefen goß er Waſſer, und darunter 
Feuer. Wie das Wafler heiß wird, entwickeln fich über 
"dem Waffer Dämpfe. (Solche Waflerdämpfe haben ei— 
ne fo gewaltige Kraft, daß fie eingefchloffen metallene 
Gefäße zerfprengen). Oben in dem Dedel des Keſſels 
it eine Feine Röhre befradlich (der Hals genannt) mit 
einer Klappe, Diefe Röhre gebt in einen über dem Kef- 
fel gebaueten Cylinder (einen walzenförmigen metallenen 
Behälter). In diefen Eylinder reicht von oben berab eine 
eiferne Stange, die an dem einen Arm des Waagbaums 
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beveitinet ift, und fich in einem breiten und Biden würfel⸗ 
artinen Metall- Klumven, Kolben, endiget. Wird nun 
das Waffer im Keſſel heiß, und entwickeln ficb Dämpfe; 
fo heben diefe die Klappe am Halle in die Höhe, die 
Dimpfe eigen durch den Hals in den Cylinder, und da 
fie nirgend einen Ausweg baben, drüden fie aegen den 
Kolben an der eifernen Stange, beben diefen in die Höhe, 
und fo alfo den einen Arm des Waagbaums. Dagegen 
fenfe ich der andere Arm in die Tiere eines Bergwerkt, 
wo ein Menfch bereit ſteht, der ein Gefäß Erz oder Baf- 
fer an die Kerte diefes Armes anhängt. In der Zeit it 
der Koiben im Cylinder fo boch geitiegen, daß er an eis 
nen Hahn ſtößt. Diefer Hahn iſt fo eingerichter, daß er 
durch einen ſtarken Druck ſich Öffnet, aber bört der Drud 
auf, vermöge einer Feder fich auch gleich wieder fchlicht. 
Wie alfo der Kolben gegen diefen Hahn drückt, öffne ſich 
der Hahn, und es fprükt aus einer Röhre, die von eb 
nem Wafferbehälter berfümmt, kaltes Waſſer in den Cu 
linder. Kälte Schlägt Wafferdämpfe nieder, daß fie wie 
der Waffertropfen werden. Diefe Berwandelung geht and 
in dem Cylinder vor; die Dämpfe ſchlagen erkältet al 
Waffertropfen nieder, es entitebt zwiſchen dem Kolben und 
dem Halfe ein Iuftleerer Raum, die äußere Luft drüdt 
nun von oben ber auf den Kolben, und er gebt im Ch 
Yinder nieder. Geht der Kolben an dieſem Arm de} 
Waagbaums nieder; fo erhebt fich danenen der andere 
Arm ans der Tiefe empor bis zu der beitimmren Höde. 
Dort nimmt jemand das Emporacbobene ab, und büngt 
leere Gefäße an. Während der Zeit bat fib der Kolben 
bis zum Boden des Cylinders geſenkt, es Neinen mich 
Dämpfe auf; treiben ihm wieder in die Höbe, und fo 
geht es auf und nieder. | 

Bei diefer Finrichtung der Savarifcen Dampfma⸗ 
ſchine iſt viel Brennmaterial nothwendig, da der Cylin⸗ 
der fo oft erkältet, und auch die Hitze im Keſſel durch 
dad in den Eylinder gefprügte und in den Keſſel ablan 
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fende kalte Waſſer geſchwächt wird. Watts finnreiche 
Verbeſſerung diefer Mafchine hat befonderd Erfparung des 
Hrennmateriald zur Nbjicht, fo daß die Dämpfe zum 
Theil gebraucht werden, das Wafler, aud dem fie aufge, 
löſt find, wieder zu erwärmen. — Weber dem Keffel ift 
‚ein Behälter, in welchen die aufgelöften Waflerdämpfe 
aufileigen. In diefem Behälter ift der Cylinder, in wel 
chem die eiferne Stange mit dem Kolben fih auf und 
niederbeiwegt. Der Cylinder ift alfo nicht der äußeren 
Luft ausgeſetzt, fondern befinder fich in einem Raum, der 
ganz mit warmen Dämpfen angefüllt it, fo daß der Cy— 
Kinder fich nicht abfühlen kann. In diefen Eylinder füh- 
ren zwei Nöhren, die fo eingefügt find, daß der Dampf 
wechfelsweife oberhalb und unterhalb des Kolbens in den 
Eylinder gebracht werden kann. Oeffnet fich alfo die 
obere Röhre (mittelſt eines Ventiles), fo wird der Kol 
ben durch den eindringenden Dampf mit großer Kraft 
binunter nach dem Boden des Eylinders getrieben, und 
zieht dag Ende des Waagbalfend, womit er in Berbin- 
dung ſteht, mach ſich. Dadurch wird das andere Ende 
defielben gehoben, fo daß es die Bumpenfange oder was 
ſonſt in die Höhe giebt, und dag Grubenwaffer oder Erz 
berausbebt, Während der Zeit bar fih der Kolben im 
Cylinder fo tief gefenft, daß er vermöge eines künſtlichen 
Mechanismus oberbalb eine Röhre öffnet, durch welche 
der Dampf oberhalb des Kolbens in einen anderen Be— 
bäfter abgeleitet wird; und zugleich unterhalb eine Röhre 
auffchließt, durch welche Dampf in den Raum unterhalb 
Des Kolbens eintrömt, Dadurch wird das Emporfteigen 
des Kolbens gefördert, indem zugleich auch das andere 
Ende (die Bumpenitange) durch ihre überwiegende Schwere 
den Waanbalten hinunter, und alfo den Kolben des Cy— 
linders wieder in die Höhe giebt. Hat der Kolben die 
beitimmte Höbe erreicht; fo öffnet er bier wieder eine 
Rödre unterhalb, durch welche der Dampf in den ande- 
ren Behälter abzieht, und eine andere Röhre oberhalb 
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des Kolbens, durch weiche der Dampf einftrömt: — Je 
ner Behälter aber, in welchen durch Röhren der ver- 
brauchte Dampf abgeleitet wird, ftebt Falt, von Zeit zu 
Zeit dringt etwas kaltes Wafler in denfelben ein, und 
dieſes kalte Waſſer fchlägt die Dämpfe zu Tropfen nie 
der. Died Waſſer aber iſt nicht Falt, fondern die Hitze der 
Dämpfe it fo art, daß auch das zuftrömende Waſſer noch 
davon erwärmt wird, And dies erwärmte Wafler wird 
nun durch eine Nöhre wieder in den Keffel geführt. Go 
erfährt der Keſſel nicht nur feine Abkühlung, und braucht 
fhon desiwenen weniger Feuerung; fondern empfängt ſo⸗ 
gar gewärmtes Wafler, | 

Auch in Deutfchland hat man einige: Dampfmafchie 
‚nen nach Arı der Wartfchen gebaut, zu Tarnomwig in Schle- 
fien, zu Schönebet bei Magdeburg für die Saline, bei 
Unna in Weſtphalen, bei Hettſtädt in der Grafichaft 
Mansfeld. Die drei letzten bat der Dberbergratb Büd. 
ling gebaut: jede bat 300,000 Thaler gekoßet, und die 
Unterhaltung derfelben erfordert täglich 50 Thaler. In 
Hettſtädt leiter die Mafchine aber fo viel, ale 150 Pferde; 
und zu Schönebek brauchte man font 137 Bferde, um 
das zu leiſten, was jetzt durch dieſe Mufchine geleitet 
wird: nicht zu gedenken, wie vieler Menfchen Hände man 
fpart, 

Endlich danken wir die genauere Kenntnif ferner Welt- 
gegenden, und befonders der Fleinen und großen Inſeln 
zwiſchen Alien und Amerifa, vorzüglich den Enaländern, 
Man fannte zwar fchon im 17, Fahrhunderte mehrere Ts 
fein des großen Oceans; Holländer hatten ſchon die Küfte 
der Inſel Neubpolland erreicht: doch ſchätzte man die 
Zahl diefer Inſeln weder fo bedeutend, noch einzelne darun- 
ter fo groß. Allein die Entdeckungsreiſen der Engländer, 
‚befonders des berübmten Jakob Koof, baden und bier 
eine Menge neuer Gegenſtände kennen gelehrt, fo dab man 
es nicht unpaffend fand, alle die Inſeln zwifchen Aen and 
Amerika als einen fünften Weltcheil von dem übrigen Lande 
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zu trennen. Dan nennt ihn am gewöhnlichſten Aaftra- 
lien d. h. Südland, weil faft alle Inſeln in der füdlichen ° 
Erdpälfte liegen. Einige nennen ihn auch mit einem grie⸗ 
chifhen Worte Bolynefien, weil er aus vielen Inſeln 
beitebt. Die Zahl diefer Inſeln ift noch nicht genau bes 
fannt, muß aber fehr groß fenn, da Koof meinte, daß der 
Freundfchattsinfeln allein. wohl 150 feyn könnten. Neu- 
holland, die größte unter den Inſeln, ift nicht viel Feiner 
ald Europa. Europa enthält einen Flächenraum von 
470,000 Duadratmeilen; Neubolland etwa 160,000. — 
Indeß bat man auf allen diefen Inſeln feine Schäße noch 
fonit irgend koſtbare Brodufte und Handeldartifel gefun— 
den: aber die Kenntniß der Menichen, die Erdfunde und 
die Naturgefchbichte find dadurch beträchtlich erweitert wor⸗ 
den. Und um fie nicht ganz unbenugt zu laſſen, haben die 
Engländer auf Neubolland in der Botany Bay 1787 eine 
Kolonie eingelegt, wohin fie Berbrecher ausfenden. Man— 
che werden auch bier nicht befier: aber die meiften werden 
ganz brauchbare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft, 
und befchättigen ſich dort auf eine nützliche Weife. 

Koof, 1729 in der Brafichaft York von armen Nel- 
tern geboren, diente auf den Steinkohlenſchiffen, die zwi— 
ſchen Neufaüte und London fahren, erit old Matrofe, nach⸗ 
ber ald Schiffskoch, dann als Gehülfe eined Steuermanns, 
Hier lernte er die Nothwendigkeit marbematifcher Kennts 
niffe einjchen, und ließ fich für fein erfpartes Geld darin 
unterrichten, Nun genügte ibm nicht" mehr die Koblenfchifz 
ferei; er ſuchte Dienite auf der Flotte, und zeigte feine 
Talente zuerit in der genanen Unterfuchung und Zeichnung 
der Oſtküſte von Nordamerifa, die wegen ihrer Fifcherei ſo 
böchit wichtig iſt. Seit der Zeit fuchte man ihn, und er hat, 
drei große Entdedungsreiien gemacht. Die erite von 1768 
bis 1771 ging von England nach Brafilien, und von da an 
der Küſte von Südamerika hinunter, nicht durch die magels 
laniſche Straße, fondern durch die Straße Te Maire, um 
die füdlichite Spige des Feuerlandes herum in die Südfee 
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- oder den großen Decan, Vorzüglich lange verweilte er auf 
der Inſel Otaheiti, wo er Menſchen noch gang in der 
Viebenswürdigen Unſchuld und Unbefangenbeit der Kindbeit 
antraf. Bon da fegelte er weiter nach Süden, und da er 
nach langer Fahrt nichts fand, wandte er ih nach Neu- 
Seeland und unterfuchte diefe Inſel oder vielmehr Inſeln; 
denn er fand, daß es zwei waren, genauer, unter taufend 
Gefahren und Schwierigkeiten. Er entdeckte beſonders die 
nenfeeländifche Hanfpflanze.- Bon da nahm er den Weg 
nach Neubolland, deffen Weſtſeite man 1616 gefunden bat, 
te. Sept landete er an der Oſtküſte, unterfuchte fie drei 
Monate lang unter den größten Mühfelinfeiten, binauf 
bis zu der Straße zwiſchen Neubolland und Neuguinea und 
nannte fie nach dem Namen feines Schiffes Endeavonritra, 
fe. Noch reichere Entdeckungen machre er auf der zweiten 
Keife von 1772 bid 1776, der eriten Reife um die Welt 
von Weiten nach Often; und befonders wichtig war, daß es 
durch diefe Neife zur Gewißheit fam, daß in der füdlichen 
Hälfte der Erdfngel gegen den Südpol weiter fein großes 
Land liege, wie man noch immer irrig geglaubt batte: 
(woher auf alten Karten im Süden ein nrofes Land aezeich- 
net ift: Terra incognita, d.h. das unbefannte Land). Koof 
drang 1774 im Januar, um weiche Zeit in der ſüdlichen 
Erdpälfte Sommer iſt, durch Eismaffen hindurch weiter 
nach Süden vor, ald irgend ein Europäer vorgedrungen 
war, bis ein unabfebbares Eisfeld feiner Fahrt ein Ziel 
feste. Auf der Rückfahrt nach Neufeeland unterfuchte er 
mebrere fihon bekannte Inſeln genauer, entdeckte zuerſt 
Neukaledonien, und als er darauf im folgenden Jadbre 
abermals auf das ſüdliche Eismeer zuſteuerte, fand er das 
fhon 1756 von einem fpanifchen Schiffe entdeckte Süd- 
georgien wieder, ganz von Seebunden bewohnt; und von 
da noch füdlicher entdeckte er eine Inſel, mir ewigem Eife 
bededt, die er Sandwihsland nannte. Auf dieſer 
zweiten Reife begleiteten Kook zwei gelehrte und geiſivolle 
Deutſche, Johann Reinhold Foriter und Georg Forfter- 
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Vater und Sobn, denen wir die befte Beſchreibung dicfer 
mertwürdigen Reife danken. — Nachdem nun der Glaube 
an ern großes Land gegen den Südpol der Erde zeritört war, 
ſollte Kook auf einer dritten Reife unterfuchen, ob eine 
. nördiiche Durchfahrt aus dem atlantifwen in den ſtillen 
Ocean möglich fen, und ob man durch diefe auf einem Fürs 
zeren Wege nach Dflindien gelangen, fünne, als um dag 
Bornebirge der auren Hoffnung herum. 1776 den 12. Juli 
ſchiffte er ab, um das Kap berum nach Dilindien und in die 
Südiee. Auf mehreren Infeln aß er Früchte, au denen er 
auf der vorigen Reife die Saamen mitgebracht hatte; aber 
auf Draheitı traf er leider die vormalige Kindlichfeit und 
Unſſhuld nicht mehr: mit den europäifchen Künſten hatten 
fih auch europäriche Lafter und Krankheiten dort verbreitet. 
1778 steuerte Kook nach Norden hinauf und entdeckte In— 
feln, die er feinem Gönner zu Ehren Sandwichsinfeln nann⸗—⸗ 
te. Im Auguſt war er in der ſchmalen Meerenge, welche 
Amerika von Aſien trennt, und die von einem ruffifchen 
Serorfitier Bering, der fie 1728 zuerſt erreicht hatte, die 
Beringsfttrafke heißt. Kook durchforfchte fie genauer, 
trat aber auch bier mitten im Sommer undurchdringlicheg 
Eis, und bemerfte weiter nach Norden am Himmel den 
Wiedericherm vom Eiſe, den man den Eisblick zu nennen 
pflear. Koof kehrte aifo wieder zurück nach den Sandwichs⸗ 
infeln, um fich zu neuen Unternehmungen zu rüſten. Hier 
aber ward er in einem Streit mit den Wilden, die Mehre⸗ 
res geſtohlen hatten, erfchlagen, den 14ten Februar 1779. 
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Nordamerika. Franklin. 


is in England die papiftifche Religion reformirt murde, 
behielt man einige Gebräuche der Farboliichen Religion beir 
und verlangte, daß alle Einwohner Englands diefe neuen 
Kehren und Gebräuche annchmen follte, Dem miderich- 
ten ich die fogenannten Buritaner, die in den papiſti— 
fchen Gebräuchen etwas Sündliches, zu entdeden meinten, 
weil fie zur Abgötterei führen könnten. And die Unduld- 
famfeit war fo groß, daß die Volkslehrer diefer Religions 
geielichaft, wenn fie auch Fromme und gelehrte Männer 
waren, abgefegt und in Sefängniffe gebracht wurden. Da 
befchloß eine Gemeinde diefer Puritaner nach Holland zu 
entweichen. Wiewohl fie nun von den Hollindern febr g«- 
fhäst und gütig aufgenommen wurden; waren ihnen doch 
die Sitten der. Holländer zu zügellog, und es trich fic ein 
eifriges Verlangen, fih von allen europäifchen Staaten zu 
‚trennen, um dad Muſter einer reinen Kirche auf Fünftige 
‚Zeiten zu bringen. So fhifften fie fi) 1620 nah Nord- 
amerifa ein, wo bereits feit 30 Fahren mehrere Niederlaf- 
fungen von den Engländern verfucht worden waren, aber 
noch immer nicht mit günftigem Eifolge.- Ungefähr 100 
Puritaner landeten in der Gegend, wo jegt Neu⸗-Ply⸗ 
.moutb febt, aber gerade im Winter. Die Kälte mar 
heftig, ed fehlte an Lebensmitteln, daraus entitanden 
"Krankheiten; umd fechs Monate nach ihrer Landung waren 
ſchon 44 geſtorben. Bon bobem Religionseifer entflammt- 
trugen fie diefes mannigfaltige Elend mit unerfchürterter 
Veſtigkeit; fie befiegten alle Beſchwerden und Hindernifie, 
und diefe Handvoll Leute gründete -den Staat von Nen- 
england. "Don ihnen und ihren nachfolgenden Gefübr- 
ten find die vielen Taufende ausgegangen, die Maflachy- 
ſets, Neubampfhire, Konnektikut und Rhode» Fsland ge— 
gründer haben. | 
Die 
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Die früheren Kolonien hatten ſich ſüdlicher in Bir 
ginien angefiedelt, wie fie ihrer jungfräulichen Kö— 
nigin Elifaberh zu Ehren den Landftrich nannten; denn 
Jungfrau beißt Tateinifch Virgo. 1632 fam ein dritter 
Hauptzug, von Römifchkarholifchen, die ebenfalls, um fich 
Gewiffensfreipeit zu retten, ausgewandert waren: diefer 
feste ficy in die Mitte zwifchen beiden, um den Fluß Po 
towmack, und nannte das Bebiet, der Jungfrau Maria zu 
Ehren, Maryland. Allen diefen Kolonien war theils 
gleich bei ihrer Auswanderung aus England, theild nachher 
fchriftlich verfprochen worden, „daß fie und alle. ihre Nach» 
fommen gleiche Vorrechte mit den enalifchen Unterthanen 
baben follten, ganz als ob fie in England felbit neblieben 
wären.“ And dies war durchaus billin; denn diefe Aus— 
mwandernden reisten auf ihre eigenen Koſten nach Amerika, 
fauften oder erwarben fich fonft ohne Unterſtützung der enge 
fifchen Regierung Land und Figentbum; es war alfo ein 
Geſchenk von diefen neuen Koloniften, das fie dem Mutter⸗ 
lande brachten, wenn fie ſich noch ferner als Mitglieder der 
englifchen Nation anfehen wollten; ein Geſchenk, wofür 
fie fich den Schuß der englifhen Macht ficherten. Eng 
land betrug fich auch fehr weile gegen diefe feine neuen 
Staaten: es ertbeilte ibnen volle Freiheit, fich ſelbſt durch 
ſolche Geſetze zu regieren, die fie für die zuträglichiten hiel⸗ 
ten; es lich jedem Engländer den Handel mit ihnen offen; 
und erlaubte ihnen, den Vortheil ihres Handels zu verfol 
gen, fo weit fie könnten. Unter den Nordamerifanern 
felbit herrſchten einfache Sitten, fern von Eitelkeit und 
Verſchwendung; fie waren Alle von Einem Range, und 
Eannten feinen Adel und Feine Biſchöfe; fie bewohnten einen 
unfruchtbaren Boden, aber baueren ibn mit großem Fleiße 
an; nnd ihre Lage am Meere. geftattete ihnen alle Arten 
des Fiichfanged, Grobe Verbrechen waren in Neuengland 
fo felten, daß man in volfreichen Gegenden mehrere Fahre 
bindurch fein Beifpiel einer Hinrichtung erlebt hatte. In 
150 Jahren wuchs die Bevölferung auf 3 Millionen Men 
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fchen; ihre Pflanzwaaren erſtreckten fih 300 Meilen von 
der Seeküſte entlang, und 60 Meilen weit weſtwärts ia 
das innere Land; und Großbritanniens Hauptbandel ging 
nach den amerifanifchen Kolonien, 
So waren die Kolonien der neuen Welt beinahe zur 
Größe einer Nation berangewachfen, während der größeſte 
Theil von Europa ihr Wachsſthum kaum ahnete. Zueri 
zeigten fie fich genen die Franzoſen am Fluſſe Dbio. 
Hier wollten die Koloniften Land anbauen, das bis jetzt 
niemanden gebört hatte. Das mollten die Franzoſen bin- 
dern, die oben nordwärts Kanada befaßen: aber cine fleine 
Armee unter dem 214ährigen General Wafbington trieb 
die Franzoſen zurück 1754. Aus diefen GStreitiafeiten am 
Ohio entſtand der große allgemeine fiebenjährige Krieg von 
1756 bis 1763, in dem Frankreich endlich unterlag, und 
feine Befipungen in Kanada an England abtreten mußte. 
Da auch die Spanier Antheil an dem Kriege genommen 
hatten, murden auch fie genöthigt, ganz Florida an 
England auszuliefern, das den Koloniften füdwärts liegt. 
Dies legte den Grund zu der Größe Englands, die den 
Neid und die Furcht von Europa erregte. | 
So mie jetzt England die Wichtigkeit feiner Kolonien 
kennen lernte, fuchte es fie mehr einzufchränfen, und jie in 
einer Unterwürfigfeit zu erhalten, die allen Handelsvortbeil 
den Engländern zuführte. Sie fingen an, die Anlegung 
von Fabriken und Manufakturen in Nordamerika zu verbie 
ten; ed wurde den Hutmachern unterfagt, mehr als zwei 
Lehrburſchen zu gleicher Zeit zu haben, und ihre Hüte in 
andere Kolonien auszuführen; und 1764 fam ein Berchl, 
daß von mehreren Waaren, die bisher frei nach Amerika 
eingeführt worden, 3. B. von Zuder: Kaffee, Seide, fchr 
hohe Zölle bezahlt werden follten, um die Koften zu beürci- 
ten, welche die Vertheidigung Amerifa’d nothwendig ma 
de: und wer eine Klage deswegen zu baben meine, folk 
feine Sache vor den englifchen Statthalter bringen, einer 
Mann, der feinen Gehalt aus Geldſtrafen 309, die er felbi 
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erkannte. Diefe Nenerungen erregen Aufmerkſamkeit; und 
man fand allgemein, daß die Nechte der Koloniften verlegt 
mären. Denn sie follten gleiche Rechte mit den Englän- 
dern bebalten; und diefe hatten das Necht, ſelbſt Abaaben 
und Zölle durch ihre augerwäblten Stellvertreter (Reprä⸗ 
fentanten im Parlamente) zu bewilligen oder zu verweigern. 
Fest aber legte ein englifches Parlament den Nordamerifa- 
nern, die darin feine Nepräfentanten hatten, willfübrlich 
Abaaben auf. Die Koloniſten widerſetzten fich alſo, und 
erklärten, daß fie feine Abgaben anerfenneren, als die ibnen 
von ihren einheimifchen felbitermählten Obrigkeiten aufer 
legt wären. — Doch das enalifhe Barlament achtete 
nicht darauf, fondern gab 1765 die Verordnung, daß die 
gewöhnlichen Handfchriften und Verfchreibungen, die bei 
einem handelnden Volke täglich im Bebrauche find, null 
und nichtig feyn follten, wofern fie nicht auf geſtempeltem 
Bapier oder Pergament, wofür eine vom brittifchen Parlas 
ment auferlegre Abgabe bezahlt werden follte, ausgefertiget 
. wären. — Diefe Verordnung erreate allgemeine Betürs 
zung, und bald war das Urtheil verßreitet, daß es um die 
Freiheit der Kolonien gefcheben fey, wenn man diefe Stem- 
pelafte annähme. Das Volk ſtürmte durch die Strafen, 
befonders in Maſſachuſets: „Freiheit und Eigenthum auf 
immer; und feine Stempel!“ Es wurden Bewaltthäs 
tigfeiten verübt an den Stempelmeiitern und den königli— 
chen Beamten; doch gegen den Willen befferer Bürger, die 
daher eine Wache bildeten, fernere Gewaltthaten gu ver 
hindern, Den erſten November 1765 follte die Akte eitt- 
geführe werdem Den Morgen wurden in mehreren Städs 
ten die Bloden geläntet, wie bei einem Leichenbenäng- 
niß; zu Portsmouth folgte darauf ein rÖrmlicher Leichen» 
zug durch die Straßen, mit zwei gedämpften Trommeln 
voraus, denen cin Sarg folgte, worauf mit großen 
Buchitaben gefchrieben Hand Freiheit. Am Begräbniß— 
orte wurde der WVerftorbenen eine Leichenrede gebalten: 
doch kaum mar diefe geendiger; fo bob man die Leiche in 
Bp2 
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die Höhe, weil man noch einige Spuren von Leben an 
ihr wahrnähme. Sogleich ward die Inſchrift in die Worte 
verändert: die wiederaufgelebte, Freibeit; die 
Sloden tönten mit einem fröhlichen Klange, und allge 
meine Freude zeigte fih auf Aller Angeſicht. Doch ge 
ſchah alles dies mir vielem Anftande, und ohne Schmach 
oder Kränfung an irgend jemandes Berfon oder Eigen, 
tbum. Die Stempelafte fetbit wurde indeß fait nirgends 
beobachtet; und zugleich verbanden fich die Koloniften 
unter einander, Feine englifche Manufafturwaaren einzu. 
führen, bis man die Stempelafte zurückgenommen hätte; 
und um die englifchen Waaren beffer entbehren zu kön— 
nen, fingen fie felbit an grobe Zeuge zu arbeiten, und ob 
fie gleich theurer und fchlechter waren, als die englifchen, 
wurden doch nur fie gefauft. Damit es nicht an Wolle 
fehlen möchte, entfchloffen fie fih, dem Lammfleifche zu 
entfagen. Ausländifcher Schmuck murde abgelegt, und 
die Frauen gingen in den Beweifen der Gelbitverläugnung 
den Männern mit gutem Beifpiele voran. Dies Alles 
wurde fo fireng beobachtet, dag eine Menge Handwerfer 
in England in die Außerfte Norh gerieth, und einige der 
biübendften Manufafturen fill ſtanden. Und die Stem— 
velafte ward 1766 widerrufen. Dies vernrfachte in Lon— 
don große Freude, die Schiffe auf der Themſe ſteckten 
ihre Fahnen auf, die Häufer in der ganzen Stadt wur- 
den erleuchtet. Und wie der Beſchluß in Amerifa befannt 
ward, fing der Handelsverfebr mit dem Mutterlande wie 
der an, und die Kolonien führten reichlicher als je Waa- 
ven aus England ein. 

Doch England hatte nur für den Augenblick nachge— 
geben, feinesweges aber überhaupt feinem Rechte entfagt, 
den amerifanifchen Kolonien Abgaben aufzulegen. 1767 
fam ein Geſetz, daß in den Kolonien von Glas, Bapier, 
Mahlerfarben und Thee cin geringer Zol bezahlt werden 
follte. Aber die Amerikaner fahen diefe Fleinen Zölle nur 
als Einleitung zu größern an; und einmal mißtrauiich 
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gemacht gegen die Abfichten des englifchen Parlaments wi. 
derſetzten fie fich allgemein, und verbanden fich aufs neue, 
feine engliſche Manufakturwaaren unter fich einzuführen, 
bis England diefe verbaften Zölle wieder zurüdgenommen 
babe. Da dennoch die Zolbeamten ihren Dienft mit Stren- 
ge verwalteten, mußten fie mehrmalen vom Volke Miß- 
bandlungen erfahren, und manche famen in Lebensgefahr. 
Nun erhielten zwei englifche Regimenter Befehl, fich 
nad Amerika einzufchiffen, um die Zolbeamten in der 
Ausübung ihrer Amtspflichten zu unterſtützen; und 1769 
fam der- Befchluß, daß Verbrecher aus Maſſachuſets we— 
gen ihrer in Amerifa begangenen Vergehungen zum Ver 
bör nach England gebracht werden follten, Died waren 
zu offenbare und zu harte Eingriffe in die Rechte der 
Hordamerifaner: Mepräfentanten der einzelnen Kolonien 
traten zufammen, und bildeten eine eigene von England 
unabhängige Obrigkeit, deren Beſchlüſſe bald allgemein 
befolgt wurden. Die englifchen Waaren wurden nach 
Enaland wieder zurücgefchifft, mehrere Manufakturen 
gerietben bier in Verfall, und die Amerikaner wurden 
durch manche einzelne Gemaltthätigfeit noch immer mehr 
gereizt und erbittert. 

Man war alfo in England 1769 gezwungen, auch 
diefe Zöle aufzuheben; nur vom Thee follte eine Abgabe 
drei Pence (+ Brofchen) für das Pfund bezahlt werden, 
Der Handelsverfehr fam num zwar wieder in Bang; aber 
die Erbitterung blieb, da die englifchen Soldaten von den 
Kolonitten nicht ohne Grund ald Werkzeuge des brittifchen 
Despotismus angefehen wurden, und es Fam einigemal 
zu bintigen Auftritten zwifchen den Soldaten und Kolo— 
niſten. Auch kauften die Amerifaner durchaus feinen eng- 
Lifchen Thee, fondern fuchten ihn auf anderen Wegen frei 
von dem verbaften Zoll zu erhalten. Da bäufte fich der 
Thee in England fo an, daß gegen 17 Millionen Bunde 
da lagen, ohne Hoffnung fie abfegen zu können. Die 
Kaufleute wurden unzufrieden mit. der Negierung, und 
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diefe gab es der oftindifchen -Kompagnie frei, ihren Thee 
ohne Zol ausführen zu dürfen. Da diefer Ausfubrzoll 
ziemlich hoch gewefen war; fo konnte jetzt die Geſellſchaft 
den Thee weit woblfeiler liefern, als man ihn fonf irgend. 
wo erhaiten konnte, und fo zweifelte man auch nicht, in 
Amerifa Abſatz zu erbalten. Allein die Amerikaner waren 
erbittert; der Zoll in Amerika biieb nach wie vor, und durch 
die getroffene Anſtalt mußte der Handel mit Thee den Ko 
loniſten ganz entzogen, und nach und nach Monopol a) 
der enalifchen Kaufleute werden. — Als daber die Thee—⸗ 
fchiffe der ofindifchen Kompagnie anfamen, zwang man 
fie au mehreren Orten gerades Weges nach England zu 
rückzukehren. In Bolton aber waren fie in den Hafen 
eingelaufen, und man machte Anftalten fie auszuladen. 
Da gingen 17 Perſonen (den 18ten December 1773) nad 
den Schiffen, brachen 342 Kitten Thee auf, und fchütte 
ten den Thee ind Waſſer; doch ohne font irgend etwas 
au befchädigen. Died war cine öffentliche Gewaltthat, 
und man freute fich in England, daß man Gelegenbeit 
babe, um mit Strenge wahre Vergebung zu abnden. Der 
Hafen von Boiton ward 1774 gefperrt, die Stadt follte 
den verfchürteren Thee bezahlen und das Hafenrecht ver 
lieren; und der Eönigliche Statthalter ſollte alle bisher 
von den Koloniſten gewählten Richter abfepen. Diefer legte 
Beſchluß empörte das ganze Land; in allen Kolonien 
wurden Zufammenfünfte gehalten; und alle vereinigten 
fih, Bolton gu unterſtützen, und ihre bedrobere Freibeit zu 
vertheidigen, wenn England nicht den Zoll aufhöbe und 
allen Provinzen die Freiheit wieder beritellte, ſich ibre 
Dbrigfeiten zu wählen. Allein man beichloß dagegen in 
England Gewalt zu gebrauchen, und 1775 ward der er 
fie Verſuch gegen Bolton gemacht. Engliſche Truppen 
wollten fich der Stadt und der Magazine bemächtigen, 


a) Monopol beißt das ausfchließende Vorrecht mit eimer 
Waare handeln zu Pürfen oder zu können, 
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und die Bürgerverfammlung auseinander jagen. Allein 
ed miklang. Dies war. die erite öffentliche feindfelige 
Handlung, und ward der Anfang eines Krieges, der big 
41783 fortwährte. 1776 erflärten fih die dreizehn 
vereinigten Provinzen zu Bbiladeipbia für 
frei und unabhängig von England; ihre Truppen, von 
Freiheitsliebe begeiftert und von dem klugen und tapfern 
Walhinton angeführt, ſiegten; und alle Neider Eng 
lands faben diefe Erhebung der Kolonien gern, erfannten 
fie bereitwillig ald einen eigenen Staat an, und unter- 
ftüsten fie, befonders Frankreich, das durch den Frieden 
von 1763 fo tief gedemürbiget war. England mußte 
1783 den Frieden durch harte Opfer erfaufen; die 13 vers 
"einigten Provinzen Nordamerifa’s erhielten völlige Unab- 
hängigkeit; Frankreich erbielt mehrere Inſeln und Dittrif- 
te in Oft» und Weltindien, und Spanien befam Florida 
wieder. | 

So mar der erfte von Europa unabhängige Staat 
durch Europäer in Amerifa gegründet, der befonders in d 
erften sehn Jahren durch reine Sitten und treffliche Staatd« 
einrichtungen allgemeine Achtung in Europa gewann, und 
wo man fich von Ungerechtigfeiten der Regierungen bart bes. 
drückt fühlte, Tebendigere Sehnſucht und regeres Streben 
nach Erleichterung aufregte. Doch berrfcht dieſer ‚gute 
Geiſt nicht mehr fo ganz. Das Land hat fih durch neuen 
Anbau vergrößert, amd fein Handel gewonnen, Aber 
Luxus und Kanfmannsgeit, die niemals das Wohl eines 
Meiches gründen oder dauernd erbalten, fiegen ob, und 
Ausbildung der Wiffenfchaft und Kunit wird vernachläffiger. 

Bei diefer Befreiung Nordamerila’d war aufer dem 
General Waſhington mit am thätinien Benjamin 
Franklin. Er war ein Buchdrudergefell, aber ein Mann 
von Geiſt, der fchon früh eigene Fleine Schriften fette, 
und viele Auffäge verbreitete, worin die Nation lebhaft 
an ibre Rechte erinnert, aber auch nicht minder lebhaft 
auf ihre Pflichten anfmerkfam gemacht wurde. Beſon⸗ 
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ders vielen Beifall gewann der Almanach des armen Ri 
chbard. 41737 ward er Poſtmeiſter in Philadelphia, und 
Vegte bier 1735 die erſte Fenergeichfchaft an, um Abge- 
brannten den Aufbau ihrer Wohnungen zu erleichtern. 1753 
ward er von Enaland als Oberpoſtmeiſter über alle Kolonien 
angeftellt, und unter feiner Verwaltung ward dad ameri— 
kaniſche Poſtweſen fur England äußert einträglich. Als 
die Unruhen wegen der Stempeltare in Amerika anfingen, 
war Franklin in London. Er fuchte bier. mit den deutlich 
ften Gründen daxzuftellen, wie unzweckmäßig jene Auflage 
fen, wie fie norhwendig allgemeine Unzufriedenheit unter 
einem Volke verbreiten müffe, das fich felbit Auflagen vor- 
zufchreiben gewohnt geweſen fey. And feine Vorſtellung 
wirfte dazu mit, daß die Stempeltare wieder zurücdge 
nommen wurde, Da indeß immer neue Verſuche wieder- 
fehrten, feinem Vaterlande die verfprochenen Vorrechte zu 
rauben; mußte er nothwendig auf alle Schritte aufmerffam 
ſeyn, die von England aus gegen die Kolonien gefchaben. 
So fing er die Briefe einiger englifchen Großen auf, welche 
die beftiftgen Schmähungen gegen Die angeschenften Män— 
ner in Nordamerifa entbielten, und worin dem Statthalter 
in Nordamerika befoblen ward, das Volk zum Gchorfam 
genen die Vorfchriften der Minifter zu zwingen. Franklin 
ſchickte diefe Briefe nach Philadelphia, und von bier erfchien 
ein Schreiben an den König, worin man fich febr über die 
Männer beklagte, die fih beim Volke fo verhaßt machten, 
und auf ihre Abfesung antrug. — Dies gefchab nicht, 
die Miniſter gingen immer weiter in ihren Forderungen; und 
wiewohl Franklin nichts unverfucht Tieß, ihnen das Unge—⸗ 
rechte und für fie felbit Nachtbeilige ihres Betragens gegen 
Amerika zu zeigen, hörten fie doch nicht auf feinen weifen 
Rath. Er ging daher 1775 nach Amerika zurück; und er 
war es befonders, der dazu rieth und es durchfegte, daß fich 
die Kolonien von einem Lande trennten, von dem fie fo wie⸗ 
derbolte Beleidigungen und Kränfungen erfahren. hatten, 
und daß fie ihre Selbſtſtändigkeit mit den Waffen in der 


. = . 
. 





601 


Hand vertheidigten. Angefehene brachte er durch mündli— 
che Gefpräche auf feine Seite, das Volt ward durch Fleine 
Schriften darauf vorbereitet, indem er befonders durch 
Spott zu reizen fuchte: er fihrieb 3. B. einen vorgeblichen 
Befehl Friedrichs II. an die Kolonien, ihm Abgaben zu 
bezahlen, weil einige unter ihnen von Vorfahren abſtamm⸗ 
ten, die aus feinen Staaten ausgewandert. Er ward dam 
auf zum Präfidenten in Philadelphia erwählt, dem Staa» 
te von Benfylvanien eine neue Verfaflung zu geben. In 
diefer Würde reiste er nach Paris, und brachte hier 1778 
ein Bündniß zwiſchen Franfreich und Nordamerika zu Stans 
de; und ald England endlich durch das wiederholte Un— 
glüc feiner Waffen überzeugt wurde, daß es unmöglich fey, 
Amerifa mit Gewalt zu unterjochen: als die Kaufleute in 
Großbritannien laut nach Frieden fchrieen: war ed Frank 
lin, der den Frieden 1732 unterbandelte. Nachher lebte 
er als Sefchäftsträger in Paris, wo allgemeine Achtung ibn 
ehrte; und als er 1785 nach Philadelphia zurüdfam, ward 
er im Hafen von einer Menge Bürger empfangen, die ihn 
unter lautem Jubel nach feiner Wohnung begleitete; man 
löſte die Kanonen, und läutete die Glocken; alle Einwoh- 
ner der Stadt werteiferten ihm Beweiſe ihrer Liebe und Ver⸗ 
ebrung zu geben. Er ſtarb den 17ten April 1790 nach 
einem langen und müglichen Leben von 84 Jahren. 
Franklin bat auch feinen Namen durch Erfindung der 
Blitzableiter in gang Europa denfwürdig gemacht. 
Dan fannte nämlich die Erfcheinung, daB Glas an Gold⸗ 
papier oder noch befier an Queckſilber und Zinn gerichen die 
fogenannte elektriſche Materie erzeuge, ferner daß diefe 
Materie ſich am leichteften in Metall fammie, welches dem _ 
geriebenen Glaſe nabe gebracht wird, und durch anderes 
Glas oder feidene Schnuren von allen übrigen Körpern ge 
fondert ift; ferner daß, wenn ein Menfch das mit Eleftri 
eität angefüllte Metall berührte, ein Funken fichtbar wur. 
de, und der berübrende Theil einen ſchwachen Stich em 
pfand. Ja man batte die eleftrifche Materie fo in Glä— 
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fern, die mit Metal oder Waller angefüllt waren, zu 
fammeln gelernt, daß bei der Wiederbefreiung diefer Ma- 
terie durch die Berührung eines Menfchen ein bellerer Fun» 
fe geſehen, ein Kleiner Knall gehört, und ein mehr oder 
minder beftiger Schlag durch den ganzen Körper gefüblt 
wurde. (Dielen Berfuch hatte zuerſt Herr von Kleit 1745 
von ungefähr gemacht; und da nachher diefe Verſuche be 
fonders zu Leiden wiederholt worden find, nenne man ein 
Glas, das dazu eingerichtet it, Eleftrieität in großer Men— 
ge in fich zu fammeln, die Kleittifche oder Leiden. 
ſche Flaſche). Auch hatte man durch diefen Schlag felbit 
Heine Thiere getödtet. 1749 fam Franklin auf die Vermu— 
tbung , daß das Weſen des Blitzes bei Semwittern wohl ei. 
nerlei ſeyn möchte mit der eleftrifchen Materie, und fann 
nun auf nichts eifriger , als die Nichtigkeit diefer Vermu— 
thung durch Verſuche zu enıfcheiden. Er verfertigte daber 
aus feidenem Zeuge einen fogenannten Drachen , dergleichen 
die Kinder zu ihren Spielen gebrauchen, Geide nahm er, 
weil diefe vom Regen nicht wie Papier aufgelöft, noch wie 
Leinen oder Baummolle von der eingesogenen Näffe ichwer 
wird. An dem langen Stabe des Drachen beveftigte er 
oben eine eiferne Spise, unten eine hänfene Schnur, bie 
bis zu feiner Hand berabreihte Dort fnüpfte er eine 
feidene Schnur an diefeibe, und da, wo beide Schnw 
ren zufammen gebunden waren, beveftigte er einen eijer- 
nen Schlüffel. In diefem Schlüffel mußten fich nun die 
von der Spitze des Drachen längs des bänfenen Fadens 
berabitrömenden Funken anhäufen, meil Seide, fo lange 
fie troden iſt, die elektriſche Materie nicht mehr leitet. 
As im Sommer 1752 einen Tag Gewitterluft war, 
ging Franklin mit feinem Sohne aufs Feld, und ließ den 
Drachen fteigen. Eine Donnerwolke ging über ihm bin, 
aber die Hand, dem Schlüffel genäbert, brachte weder 
Funken noch Stich hervor. Doc bald fingen die Faſern 
des Bindfadens an ſich auseinander zu fräuben, mie bie 
Faſern des Flachfes auf einem eleftrifirten Körper thus. 
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Franklin näherte einen Fingerfnöchel dem Schlüfel, und 
fiber ein Funken fprang ibm entgegen. Der Regen kam 
jest häufiger, und immer ſtärker Samen auch die Funfen, 
weil die hänfene Schnur naß wurde, und mithin beffer 
leitete. So ward feine Vermuthung Gewißheit. Er wie 
derbholte den Verfuch öfter, fammelte die Bligmaterie in 
Flaſchen, und fie wirkte völlig eben fo; wie die elektrifche, 

Dies Teitete Franklin 1755 auf die Blißableiter, de» 
ren wohlthätige Wirfung man ſehr bald. empfand. Go 
wie nämlich die eleftrifche Materie fich vorzüglich durch 
Metalle fortleiter; eben fo, meinte Franklin, müßte ſich 
auch die Bligmaterie durch metallene Stangen fo leiten 
laſſen, dag Gebäude dadurch vor dem Zünden des Blitzes 
gefichert würden. Er fchlug alfo vor, an dem böchiten 
Drte des Hanfes eine eiferne zugefpigte Stange aufjus 
richten, (denn in Spisen gebt die eleftrifche Materie 
leichter über), diefe Stange die ganze Höhe des Gebäu- 
des berab bis in naſſe Erde oder noch beffer bis in Waf- 
fer fortzuführen; fo würde das Feuer des Blitzes immer 
dem Meralle folgen, und das Gebäude unangeraftet Tafe 
fen. Im Sabre 1761 ſah man es zuerſt, wie ein mit 
einem Ableiter verfebenes Haus in Philadelphia vom 
Blitz ohne Schaden getroffen wurde. 


60. 


Sranfreihs Revolution und ihre Bolsen. 
Napoleon. 


R oevelution heißt deutſch Umwälzung: und man 
nennt fo jede auffallendere Veränderung in Meinungen, 
GStaatsverfaffungen und häuslichen Einrichtungen. Hier 
verftehen wir darunter die arofe Veränderung, welche die 
Staatsverfaffung Frankreichs feit 1789 erfahren bat. Doch 
fängt das Hebel, woraus diefer gewaltfame Umſturz her⸗ 
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vorging, nicht mit diefem Fahre an, fondern das liegt viel 
weiter zurüd. 

Ludwig XIV. hinterließ bei feinem Tode 1715 
eine drüdende Cchuldenlaſt, und die Staatseinfünfte der 
nächſten Jahre waren fchon dazu ausgegeben. Sein Nud» 
folger Ludwig XV., der zum Unglück des Neiches fül 
fechzig Fahre von 1715 bis 1774 König hieß, verſtand 
weder zu regieren, noch zu ſparen. Was die Kriege nicht 
aufjebrten, das verfchwendeten und ſtahlen Minitter und 
Mätrefien. Eine diefer Damen, die fich die Liebe des Ki 
nigd vorzüglich zu erwerben gewußt hatte, koſtete dem 
Schage in 5 Fahren 40 Millionen Thaler, an wußte 
am Ende nicht mehr, wie man Geld berbeifchaffen folk. 
"Da fing der König auf den Rath feiner unwürdigen Miniter 
ein entehrendes aber einträgliches Gewerbe an. Er lie 
Papiere ftempeln und befahl. diefe wie baares Geld an 
nehmen. - Er faufte alles Korn, das unentbehrlichiie dr 
dürfniß eines jeden Tagelöhners, auf, und feste nun die 
Kornpreife fo hoch, daß er bedeutend dabei gewann, un) 
das ganze Land fchwer gedrückt wurde. Aller Fleiß dr 
Handwerker und der Landleute rang vergebens gegen dit 
Noch, unter der Alles in Verzweiflung verfanf, Bit 
Sehnſucht ſah daher die ganze Nation nach einer Veränts 
rung des Thrones, als dem einzigen Mittel der Erlöfung 
aus dem namenlofen Elende; und bewillfommte freuden- 
‚ vol ihren neuen König Ludwig XVL, mit dem Beina⸗ 
men des Erfebneten. 

Zudwig XVI. meinte es gut, es war fein ernier 
Wille, dem Landeselend abzubelfen: aber dazu gehörten 
Fuge Rathgeber und eifrige, wohlwollende Befchäftemänner. 
Und daran fehlte es dem guten Könige gänzlich. Ya die 
‚Berfuche, welche gemacht wurden, die Schuldenlaſt zu et 
leichtern, machten fie nur noch drückender. Der König 
mußte nicht zu helfen; das Volk war unzufrieden, da 
es fortgefegt die fchwerften Abgaben bezahlte, und doc die 
Staatsſchulden diefelben blieben, ja noch fliegen. Da br 
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rief der König, der erfte Freund feines Volkes, wie er fich 
feld nannte, 1788 eine Verfammlung der Repräfentan. 
ten der Nation, die fogenannte Nationalverfamm 
lung, daß bier ausgemacht werden follte, wie man der 
North des Staates abhülfe. — Auf diefer aber brach der 
Kampf öffentlich hervor, zu dem fich fchon lange im Ge— 
beimen die Gemüther gerüftet hatten. Das Volk d. i. der 
Bürgerſtand verlangte, daß die Laft der Abgaben nicht ihn 
allein drücden folte, fondern daß die beiden anderen Stän— 
de, Adel und Geiftlichfeit, ihren gleichen Antbeil trügen. 
Adblige und Geiſtliche widerfegten fich; denn darin beitand 
ein Theil ihrer Borrechte, die Bedrüdfungen einer despo- 
tifchen Regierung von fih zurückweiſen zu dürfen. Um 
fo erbitterter ward gegen fie der Bürgerfland, zumal da 
die Minifter, die jene drücdenden Auflagen ausfchrieben, 
die Räthe und Hofdamen, die die Staatsgelder verfchwen- 
deten, alle aus dem Adel waren, Und die Stellvertreter 
Diefer beiden höheren Stände fprachen jetzt keinesweges mit 
Ruhe, um Frieden zu newinnen, fondern flatt mit Milde 
zu bitten und zu ermahnen, donnerten fie Machtfprüche; 
ftatt durch Worte zu überzeugen, fuchten fie durch Waffen 
zu ſchrecken. Allein der Bürgerſtand war der zahlreiche 
re, drei Biertbeile der ganzen Nation waren für ibn; und 
durch ganz Paris berrfchte eine Begeiſterung für die Wie 
derberitellung der allen Ständen gleich vertheilten Rechte, 
daß die beiden eriten Stände nachgeben mußten, Died ge— 
fchab aber nur aus Furcht für den Augenblick. Böſe Den. 
fchen vom Adel ſelbſt fuchten indeß heimlich das Volk im- 
mer mehr aufzmreisen, daß es Ausfchweifungen begeben 
möchte, die man mir Härte trafen fünnte. Dan gewann 
die Bolizei, Unordnunnen des Volkes nicht zu hindern, 
und machte dem Könige eine fo ſchreckende Vorjtellung von 
der Wildheit der Bürger , daß diefer, um feine eigene Er- 
haltung beforgt, Soldaten fih um Paris ber zuſammen⸗ 
ziehen ließ. Jetzt glaubte die Hofpartei gefiegt zu haben; 
allein gerade was fie zu ihrem Schutz gewählt hatte, ward 
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ihr Berderben. Die franzöfiihen Soldaten wollten auf 
die Bürger nicht fchießen; eine angebotene Vermehrung des 
Soldes fchlugen alle einmüthig ab: die allgemeine Liebe der 
Bürger belohnte fie. Wo fie öffentlich erfchienen, ward 
ihnen Beifall geflarfcht und gerufen, man umarınte und 
fügte fie öffentlich; die vornehmfien Bürger gingen mit 
ihnen Hand in Hand. — 

Da ließ der König deutfche Truppen in Paris ein- 
rüden, und durch die Straßen vertheilen. Dies vermebr- 
te die Erbitteraung, und reiste, Gewalt durch Gewalt ab» 
zuwehren. Als feinen Liebling ehrte das Volk den Mis 
nifter Necker. Dies machte ihn der Hofpartei verbaßt; 
und man ftellte ihn daher dem Könige als das Haupt 
der Unruhen dar, die in Paris wütheten. Der König 
fhägte Nedern felbitz allein durch die Vorftellungen fei- 
ner Räthe, durch die Berbeuerungen eines Bruders, dem 
er vertraute, Durch die Birten einer Gemalin, die er Lich- 
te, bewogen , nab er den Befehl, daß Neder in der Nacht 
den 11ten Juli 1789 Paris verlaffen follte. Die Nad- 
richt hiervon verfeßte anfangs in ein erſtarrendes Schreden; 
bald nber folgte eine fo wilde Verzweiflung, dag Alles 
zu den Waffen Tief, Alles durch die Straßen ſchrie: Frei 
beit oder Tod! und da die fremden Truppen zu ſchwach 
waren, bemächtigten fi die Bürger, an 30,000 Mann 
ſtark, der Veſtung von Paris, der Baftille, den 1aten 
Fuli, 1759. Diefer Tag ward daher als der Gründungs- 
tag der franzöfifchen Staatsveränderung in Franfreich ge- 
feiert. Denn von fegt an vermogte der Mdei nichts mehr 
gegen die Gewalt der Bürger, die mit einer Wildbeit ver- 
fuhren, bei der alles Necht und Geſetz niedergetreten wur— 
de; und, wie immer der große Haufe, fich von jedem 
Ränfemacher einnehmen und zu böfen Abſichten mifbrau- 
hen ließen. So folgten nun gehn Jahre der emp: 
rendiien Gräuel, wo täglich Bürgerbiut durch Bürgerbhäns 
de vergoffen wurde; und fünf und zwanzig Fahre 
ſchwerer Verſuchung und harter Noth Europa’s. _ Ade! 
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und Beiftlichkeit in Frankreich mußten flüchten, um ibr 
Leben zu retten; der König ward mit feiner Familie unter 
den roheſten Mißhandlungen und Ausgelaſſenheiten gefan- 
gen nah Paris geführt, den Sten Oktober; alle Güter 
der Geilllichkeit und des Adeld wurden ald Nationalgüter 
eingezogen; der Erbadel wurde gänzlich abgefchafft, und 
jubelnd feierte das Freiheittrunfene Volk den I4ten Juli 
4790 als Jahrstag der zerfiörten. Baſtille: der König felbft 
ſchwur am Altare des Vaterlandes Treue dem Geſetz und 
der Nation. — 4791 ward eine neue Staatsverfaffung 
eingeführt: der König blieb an der Spike des Staates, 
aber das Recht der Geſetzgebung follten. Deputirte der 
Nation üben. Indeß reisten die geflüchteten Adligen, de» 
nen eine folche Vernichtung ihrer angeerbten VBorrechte ein 
Gräuel obne Gleichen fchien, die auswärtigen Mächte, 
befonders Deiterreich (die Königin von Frankreich war eine 
Schweſter des Kaifers), die beleidigte Majeflät des Köni- 
ges von Frankreich an der Nation zu rächen; und Deut» 
ſcher Seitd duldere man nicht bloß, daß die Ausgewan⸗ 
derten (Emigranten) ſich haufenweiſe am Rhein fammelten 
und Truppen warben, (ndern Defterreich und Breußen näs 
berten fih auch einander, und gaben den ausgewanderten 
franzölifchen Prinzen, wenn gleich nicht beftiinmte, doch 
allgemeine aufmunternde Verfprechungen. Dieß erbitterte 
die Franzoſen noch mehr, der König mußte gezwungen 
zuvorfommend Krieg erklären: Parteien, die es mit dem 
Volke nicht gut meinten, reisten zu den wildeiten Aus—⸗ 
fchweifungen in Baris; das Schloß ward geplündert; der 
König felbit , negen den man gegründeten Verdacht zu er» 
regen hatte, als wolle er die neue Verfaffung wieder um«- 
flürgen, ward den 10ten Auguſt 1792 gefangen gefeht, 
die Staatsverfaffung von 1791 aufgehoben, und Frank 
reihb 1792 den 2ifen September zur Repu— 
blik erklärt. Don diefem Tage an zählten fie ihre Jahre: 
den 23ſten September 1805 begannen fie dag 14te Fahr 
der Republik: aber der Kaifer Napoleon bat aus guten 
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Gründen diefe Zahrrechnung wieder aufgehoben, und feir 
dem eriten Januar 1806 zählen die Franzofen wieder die 
Tage und Fahre übereinftiimmend mit dem größten Theil 
Europa’s. Damals aber begeifterten diefe Umänderungen 
die ganze Station mit feurigem Muthe, daß die Heere der 
Feinde, die von allen Seiten anfangs ſiegreich eindrangen, 
noch im Sabre 1792 rings gefchlagen wurden; und dieſe 
Siege erbitterten zugleich gegen den Adel und die che- 
malige Hofpartei, daß 1793 den 2iften Januar Ludwig 
XVI. öffentlich durch ein Fallbeil (Guillotine) enthauptet 
werden Fonnte, Er war nicht Schuld an dem Elende der 
Nation; fein Unglück war, daß er fich zu ſehr oder fall 
einzig von Anderen leiten lieh, und daß diefe fait immer 
nicht gute Menfchen waren. Gein Tod war nicht der 
Wunfch der Beſſeren im Volke. 

Bon jest an kämpfte Partei gegen Bartei in Frank, 
reich: die mächtigere gab vor, die Sache der Freiheit zu 
vertbeidigen, und fchalt die Gegner Feinde des Vaterlan— 
des. Gegen diefe fchienen dann alle Ungerechtigkeiten und 
Graufamfeiten erlaubt; und man mordere mit einer ſchau— 
dervollen Blutgier. Am gräßlichſten wüthete Robes— 
pierre 1793 und 1794: täglich wurden Menſchen hin— 
gerichtet, und oft 50, 60, 70 auf einmal, Nachdem er 
geitürge war, ließen zwar die Grauſamkeiten nach, aber 
Verfolgungen dauerten im Innern Franfreichs immer fort, 
und mehrere Gegenden wurden vom Bürgerfriege gänzlich 
verwüſtet. Zu Lande indeß fiegten die franzöfiichen Heere, 
von Eugen und mutbvollen Feldherren angeführt, mit einer 
unerwarteten Tapferkeit: fie gewannen 1794 alle deut 
fhen Brovinzen am linken Rheinufer, worunter die öfter 
reichifchen Niederlande die wichtigſten waren, eroberten 
Holland 1795 , drangen tief in Deutfchland ein, und be 
berrfchten faſt ganz Ztalien 17975 nur zur See gegen 
England verloren fie Schiffe und Inſeln. Dennoch er 
bielten fie auch felbit von England im Jahre 1502 einen 
Frieden, durch dem fie nichts verloren, während alle übri- 
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gen Staaten, Spanien, Ztalien, Holland, Defterreich, 
Deutfchland, durch abgetretene Länder den Frieden erfau- 
fen mußten, 

Diefe Siege in Ftalien, den Frieden und die in den 
leuten Jahren im Innern wieder bergefichhte Ruhe ver- 
danfte Frankreich dem merfwürdigen Manne, der und in 
unſern Tagen, in dem kurzen Zeitraume von 20 Fahren, 
ein in der Gefchichte vielleicht einziges Beifpiel gegeben 
bat, bis zu welcher Höhe der Macht der einzelne Menich 
ſich emporfchwingen kann, wie aber die Macht nicht bes 
ſtebt ohne Gerechtigkeit, und wie der Uebermuth unerfätt- 
licher , nichts fchonender und nichts fcheuender Herrfchgier 
bei alter vermeinten Klugheit fich felbit das Verderben bes 
reitet, (ef. 14,12 — 20,) 

Napoleon Buonaparte, geboren auf der ita⸗ 
Lienifchen, jedoch feit 1768 zu Frankreich gehörenden In—⸗ 
fel Korſika, wurde ald Sohn einer unvermögenden adli- 
chen Familie in der Kriegsfchule zu Brienne (in der Cham⸗ 
pagne) erzogen, und fchon jung in. der Föniglichen Armee 
als Artillerie - Offizier angeftellt. Bei dem Ausbruch der 
Revolution ging er zu der Volkspartei über, und wurde 
Das erftemal Öffentlich ausgezeichnet im Jahr 1793, wegen 
der Einficht, mit welcher er vor Toulon, welches die 
Engländer erobert hatten, das Belagerungsgefchüg Tei- 
tete. 1794 ward er General, bald darauf bei dem 
Sturz des graufamen Nobespierre auch befchuldiget, ein 
Anhänger feiner Grundſätze geweſen zu feyn, und auf 
kurze Zeit verhaftet. Er ward wieder frei, blieb indeß 
obne öffentliche Anitelung, bis er im Jahr 1795 den 
ibm gewordenen Auftrag, die gegen die damalige Res 
gierung (den Eonvent ). aufrührerifchen Bürger zur Ruhe 
zu bringen, dadurch vollzog, daß er in den Strafen von 
Baris mit Kartätfchen unter die Bürger fchießen ließ. Diefe 
That zeigte, was man von dem jungen General zu bofs 
fen und zu fürchten hätte; denn gleich damals erfannten 
die ibhm Nabeſtehenden eine Furchtbarkeit in ihm, die für 

Bredom u. Erz. a. d, allg. Weltg, 9, Aufl, Qa 


‚610 


friegerifche Zwede brauchbar fey, die man aber außer⸗ 
dem fo weit ald möglich von fich entfernt halten müfle, und 
die fein Regiment neben oder über fich mit willigem HDer- 
gen dulde. Indeß nur die Naheſtebenden Fannten ihn fo. 
Er ward 1796 oberiter Feldherr der franzöfifchen Armee 
in Italien; und die Klugheit, Geſchicklichkeit und raſche 
Thätigkeit, die unerfchütterliche Hartnädigfeit und kühne 
Zuverficht, die alle Hinderniffe unfchonend niedertraten, 
aber mit einer unerbörten Schnelligfeit von Sieg zu Sieg 
führten, machten ibn zum Helden nicht Franfreichs allein, 
fondern der ganzen Welt: Freund und Feind erfannten 
bald, daß ein Beift, mie diefer, noch nicht an der Spitze 
der Revolutionsarmeen geftandeu hatte, und che das 
Jahr 1796 ablief, war der Name Buonaparte in 
jedermanns Munde. 1797 zwang er durh die War 

fen Defterreich zum Frieden, und durch fein Anfchen 
erzwang er es in Paris, dag man den Frieden beitäs 
tigte: Defterreich trat ab die Niederlande und die Län 
der , die es in Fralien befeffen, und erhielt dagegen den 
größten Theil des Gebietes der taufendiährigen Repu— 
blik Venedig, das, mie es fcheint, der franzöfiiche Ge— 
neral früher verfchenfte, als er es hatte, d. h. er ver 
fprach es an Oeſterreich und eroberte ed fodann. Das 
gegen bildete er aus den öfterreichifchen Beſitzungen in 
Italien eine neue. Republit, Cisalpinien, mit 
der Hauptſtadt Mailand, die einzig ihrem Schöpfer am 
sugebören fchien. So verlieh Buonaparte rubmbegrängt 
den eriten Schauplas feiner glänzenden Siege; und da 
der frangöfifchen Nepublif damals nur noch ein Feind 
undefiegt war, England: fo wurden alle Anfirengum 
gen gegen diefen gerichtet, und Buonaparte fchon den 
23. Det. 1797 zum Oberbefehlshaber der" Armee gegen 
England ernannt. Yn allen franzöfifchen Häfen au ber 
Nordküſte begannen furchtbare Rüſtungen; eine grof 
Truppenzabl fammelte fih am Kanal, und alle fran 
söfifchen Zeitungen verfündigten Landung auf England 
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fo dag man auch in London nicht wenig beforgt ward, 
und drohende Gegenanfalten traf. — In der nämlis 
chen Zeit aber, da. man diefe Rüſtungen am Kanal 
mit großem Geräuſch betrieb, wurden auch gu Toulon und 
an der italieniichen Küſte Schiffe und Truppen verfammelt, 
und feit dem Mpril 1795 fagte man bier und da laut, 
diefe Unternehmung fey gegen Aegypten beſtimmt, um von 
da mit einer Armee nach Oftindien zu gehen und der britti« 
fehen Herrfchaft dort ein Ende zu machen. Allein der Ge⸗ 
danke fchien fo abenteuerlich, dab man fait nirgend daran 
glaubte, mie fehr es auch- voller Ernft damit war. Ob 
Buonaparte ſelbſt zuerft den Plan angegeben babe, weiß 
man nicht: die Ausführung wenigftens betrieb er, als wäre 
ed ganz fein Plan; und die Direktoren in Paris unterftüß- 
ten ihn dabei gern, auch in der Nüdficht, um den bemuns 
derten Helden, den kühnen, bebarrlichen und heimlichen 
Italiener mit feiner itafienifhen Armee aus ihrer Nähe zu 
entfernen, Den 19. Mai 1789 fegelte er mit 40,000 Dann 
Randiruppen, auf einer Flotte von mehr denn 400 Segeln 
von Tonlon ab, nahm Malta durch Berrath den 12. Juni, 
entging glücklich der ihn verfolgenden englifchen Flotte unter 
Nelfon, und landete den 1. Juli an der ägyptiſchen Küſte 
bei Alegandrien. Aber während Buonaparte in die Haupt- 
ſtadt Aegyptens, Kairo, eingegangen war, erreichte endlich 
Nelion nach langem vergeblichen Umperfegeln die franzöſi⸗ 
fche Flotte ibm Hafen von Abufir den 1. August, und am 
Morgen des 2ten war die frangöfifche Flotte völlig vernich⸗ 
tet. Die Engländer berrfchten auf dem Mittelmeere von 
Bibraltar bis Alegandrien; Buonaparte war in Aegypten 
von aller Verbindung mit Frankreich abgefchnitten, und 
Türken und Engländer rüſteten ſich, ibn von der Landfeite, 
von Syrien her über die Landenge Suez, anzuareifen. Zwar 
fam er ihnen zuvor, drang im Februar 1799 durch die 
Wüſte in Paläſtina und Syrien bid nach der Veſtung Here 
vor; doch bier wurde das eriiemal feine Hartmädigfeit ge 
brochen. Ueber zwei Monate lag er vor der Veſtung: drei 
Qa2 
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Tage hinter einander hatte er vergeblich Sturm laufen Taf 
fen, und ald er num zurück mußte, war er gezwungen, 
alte feine Verwundeten und Kranfen den erbitterten Fein 
den preis zu geben. In Aegypten, erkannte Yuong- 
parte, habe er feine Rolle ausgefpielt. Dagegen eröffnete 
fich ihm nach den Nachrichten, die er aus Europa’ er. 
bielt, bier ein günftigerer Schanplag; und glücklich, wie 
er von Frankreich nach Megypten gefommen war, kam tr 
im Oktober 1799 von Negypten zurück nah Frankreich. 
Ohne das ſtrenge Quarantainegeſetz zu beobachten, reife 
er fofort von der Küfe nach Paris. Ganz Frankreich, 
im unglüclichen Kriege mit Defterreih und Rußland, 
hoffte von ihm Sieg und Rettung; und die damalige Re 
gierung der fünf Direktoren, die fich zu diefer Rettung 
zu ſchwach fühlte, mußte demjenigen weichen, den. die 
Nation an ihre Spike rief. Dies war aber ein Gent, 
ral, in Mititairfchulen aufgemwachfen, durch den Krieg 
groß geworden Man wich ungern, nicht obue Wider 
ſetzung; und am ASten Brümäre, d. i. den 9ten No 
vember 1799, wurde Buonaparte zum Erſten Kor- 
ful auf zehn Fahre ernannt, mit zwei Konfuln mebes 
ihm. Damals ſprach er: „Nur ein Narr kann Monat, 
„chie der Republik vorziehen; und nach fünf Wochen 
batte Frankreich eine militärifch - monarchifche Verfaſſung. 
Ruhe im Innern Fehrte dabei wieder, aber eine Rube 
aus Schreden und Erfchlafung; und mie rafch diefer 
erſte Konful von Macht zu Macht, von Kübnpeit 40 
Kühnbeit, von Gieg zu Sieg, von Eroberung zu Er- 
oberung fchritt, das werden die Nachkommen vicheicht 
nicht glauben, das fürchteten menigftens damals felbi 
die nicht, die feine fchaudervolle Kaltblütigfeit auf ib 
vem böchften Gipfel, bei den alles Gefühl zerreißenden 
Gräßlichfeiten in der fyrifchen Wüſte, erfahren hatten. 
Bonaparte Cdenn fo fchrieb er fih von jet an, um 
nicht gleich durch die Buchltaben feines Namens daran 
u erinnern, daß er ein Staliener fey) zwang durch 
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neue Siege in Ztalien (bei Marengo den Akten Zuli 
1800). Deiterreih zu dem Frieden von Lüneville, den 
Hten Februar 1801, in welchem Oeſterreich nicht blof 
alles, was. Franfreih in Holland, am Rhein, in der 
Schweiz und in Ftalien genommen und geordnet battez. 
bewilligen, fondern auch noch Tosfana abtreten mußte. 
Die Behandlung Deutſchlands im Fahre 1802 war em- 
pörend. Franfreich diftirte, welche Fürſten und was ein 
jeder an Land und Leuten verlieren oder gewinnen follte, 
und Preußen indbefondere erfannte damals nicht, daß ibm 
Frankreich nur darum Vergrößerungen zugeſtehe, um Oeſter⸗ 
reichs Eiferfucht und der übrigen Europäifchen Staaten Un- 
willen zu reizen. Auch die englifche Regierung gab dem 
Wunfche des Volkes nach, und fchloß den Frieden zu 
Amiens, 1502 den 27ſten März. Aber der kluge Minifter 
Pitt Iegte lieber vorher feine Stelle nieder, ald daß er in 
einen Frieden willigte, von dem er vorausfah, er müſſe fei- 
ner Nation verderblicher werden, als jeder Krieg gegen dad 
berrfchende franzöfifche Siem. Und bald erfannten die 
Enyländer, wie fie durch Bonaparte’d ſtrenge Einfuhrver- 
bote, ftatt neuen Gewinnes fich zu erfreuen, eben darum 
verloren, weil Friede war; und wie der erfte Konful fchlech- 
terdings fein Verfprechen balte, und den veſtgeſetzten Be- 
dingungen geradezu entgegen handle. Der König von Gar, 
dinien erhielt nicht die ihm verfprochene Entfchädiaung; 
der cisalpiniſchen Republif war feierlich Unabhängigkeit zu⸗ 
geichert, und in den franzöſiſchen Gefeßen wurde jeder 
Frangofe, der ein Amt und einen Gehalt bei einer fremden 
Nation annähme, der Bürgerrechte verluftig erklärt; den. 
noch gab Bonaparte in Lyon (Januar 1802) diefer Re 
publif eine neue Verfaflung, den neuen Namen der It a⸗ 
Vienifchen, und ließ fih mit + Million Lire Gehalt 
(1 Lire etwa 5 Gr.) zum Präfidenten ernennen. Der un- 
abhängigen Ligurifhen Republik (Genua) fchidte er 
von Paris aus eine neue Verfaſſung, ganz als gebietender 
Oberherr. 4801 im Zuni wollte er ſich durchaus nicht in 
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die Angelegenheiten der Schweiz mifchen; 1802 im Ja— 
nuar lud er fie ein, fich mit Frankreich zu vereinigen, und 
1803 im Februar übergab er Abgefandten der Schweiger 
in Paris eine Verfaſſung, die er ſelbſt eine Wohlthat der 
"orfehung nennen konnte; und das Land Wallis, bisher 
eın Theil der Schweiz, ward gewaltfam yom alten Bunde 
getrennt, und feine Einverleibung in den frangöfifchen 
Neichöförper (den 12ıen November 1810) in Europa faum 
bemerkt. Holland endlich, die freie, unabhängige Re 
publik, blieb von franzöfifchen Truppen beſetzt, die es 
Heiden und ernähren mußte. Da trat Pitt wiederum in 
England an die Spitze der Regierung. Es begann neuer 
Krieg 18035 und da der unerfättliche Ehrgeiz .Bonaparte’s 
feinem Volke Ruhe lieh, fo reiste er endlich eins nach dem 
andern zum bitterſten Haß gegen fich, bis der gerechteite 
Ingrimm alle zur Eintracht gegen den Feind des Menfchen- 
geſchlechts vereinigte. 

1802 ließ er fih zum Konful auf Lebenszeit ernen. 
nen; und den 20. Mai 1804 ward Napoleon Bona 
parte zum erblichen Kaiſer der Franzofen ausgerufen, 
von jest an Napoleon genannt. Vorher batte er 

den Herzog von Enghien, Enkel des berühmten Conte, 
aus Deutfchland wegbolen und als Feind des Staats 
erfchießen laſſen; und Moreau, ald Feldberr berühmt 
und eben fo fehr geliebt durch die Menfchlichkeit, mit 
der er für die Freiheit des frangölifchen Volkes gefoch- 
ten hatte, mußte, einer Verſchwörung verdächtig, fein 
Vaterland verlaffen, und ging nach Amerifa, Napoleon 
indes ließ den Pabſt. aus Nom mach Paris Fommen, 
damit der fromme Vater die Krönung (den 2ten Decem- 
ber 1804) heilige, Allein es war nicht mehr die Zeit 
Pipins (752) oder Karls des Großen (800), dem fich 
Napoleon fo gern vergleichen ließ: nicht in aller Augen 
gewann der neue Kaifer dadurch an Würde; vielmehr 
‚mußten Polizei und Militär das Ihrige tbun, das Ober- 
daupt der Kirche vor dem Muthwillen des gott und 
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fittentofen Pariſer Pöbels zu fichern. 41805 verwandel- 
te Napoleon die italienifche Mepublik in ein König, 
reich Ftalien und ließ ſich zum König von Italien 
ernennen, SFeierlich und wiederholt hatte der Kaifer Nar 
poleon, zuletzt noch im März 1805, in einer öfentlis 
chen Rede vom Thron erklärt: Kein Staat, feine neue 
Provinz fol mit Frankreich vereiniget werden, und im 
Mai ward die ganze Mepublif Genua mitten im Fries 
den mit Frankreich vereiniget. — Defterreich und Ruß- 
land ergriffen die Waffen, weiteren Umgriffen ein Ziel 
zu fegen. Napoleon aber fiegte bei Ulm den 14ten Dftober 
41805 » bei Aufterlig den 2ten December, und che dag 
Fahr zu Ende ging, den 26ften December, mar der 
Sriede zu Preßburg gefchloffen, den Deiterreich durch Ab- 
tretung wichtiger Provinzen erfaufen mußte. Diefe Pro- 
vinzen famen zum Theil an deutfche Fürſten, an Baiern 
und Würtemberg, um beide dadurch enger an Frankreich 
zu fnüpfen und zu natürlichen Feinden Defterreiche zu 
machen; beide nahmen mit dem erften Januar 1806 
‚den ‚Königstitel an. Preußen war beleidiger worden und 
batte gedroht: man ließ ſich altpreußifche Provinzen ab- 
treten umd gab an Preußen — Hannover, das Franf- 
reich zwar erobert, aber England noch nicht abgetreten 
batte. Breußen gewann an Land, verlor aber an Ach- 
tung; und Krieg mit England war die unmittelbare 
Folge. — Das eroberte Neapel gab Napoleon feinem 
Bruder Joſeph; Holland mußte ein Königreich werden, 
das fein Bruder Ludwig erbielt; die Republik Raguſa 
nahm er für fih. Tiefer erfchütterte, dag 1806 den 
12. Juli das deutſche Reich Für aufgelöft erflärt, für 
die deutfchen Fürften ein neuer Bund, der Rheiniſche, 
gegründer ward, deſſen Beſchützer (Protector) der 
franzöfifche Kaiſer fih nannte. Bon Schug iſt in der 
- Bundesacte nichts gu leſen; fondern durch diefelbe wur⸗ 
den die Mitglieder des Bundes verpflichtet, Napoleon 
zu feinen Kriegen Truppen zu fielen, und diefe Trup- 


’ — — — — = 
gs in — — u A ——— — — 
a... = — 


616 


pen, ſo lange die Kriege währen, zu unterhalten und 
immerfort zu ergänzen: dagegen erkannte er die Fürſten 
des Bundes als Souveräne an. Zugleich maßte er ſich 
an, einige deutfche Fürften, und darunter die mächiten 
Verwandten ded Königs von Preußen (die Fürften von 
Dranien), anderen Fürften des Rheinbundes zu unter. 
werfen, und fie zu Unterthanen herabzuſetzen. Und als 
Preußen dagegen einen nordifchen Bund zu bilden fuchte, 
ließ Napoleon das chen an Preußen abgerreiene Han- 
nover dem Könige von England zur Zurüdgabe anbie 
ten. Das war eine zu große Beleidigung: das Gefühl 
der Nechtlichfeit, das in dem redlichen Herzen $redrich 
Wilhelm IT. fo Tange mit der Sorge um Frieden und 
um das Wohlfenn der Antertbanen gekämpft hatte, 
überwog jede Bedenklichkeit. Preußen, das nicht den 
dritten, kaum den vierten Theil der GStreitfräfte be 
faß, die Franfreih ihm entgegenftellen fonnte, begann 
den Kampf allein. Die Schlacht bei Jena (den 14ten 
Dftober 1806) war der Anfang einer langen Reihe von 
Unglücsfällen. Feigheit, Xreulofigfeit auf der einen 
und Uebermacht und Einficht auf der andern Seite ſetz⸗ 
ten die Franzofen bald in den Befik des größten Theils der 
preufifchen Monarchie; und da auch die ruffifchen Heere 
bei Friedland, den 14ten Juni 1807, gefchlagen wurden, 
und Alegander von Rußland gleich darauf den Tten, und 
der König von Preußen den 9ten Juli den Frieden zu Til 
fit fchlofien: da trauerte Europa, und viele, viele der 
Befferen auch verzweifelten an dem endlichen Siege der gu- 
ten Sache, und gaben ſich dienftbar den Entwürfen des 
Siegers bin. Defterreichd Kraft war gelähmt, und in dem 
legten Kriege war es untbätig geblichen. Preußen verlor 
die Hälfte feiner Staaten und feiner Macht, und drei Dder- 
verungen (Slogan, Küſtrin und Stettin) blieben von fran- 
zöſiſchen Truppen beſetzt, bis Preußen 30 Millionen Tha— 
ler an Franfreich gezahlt hätte. Alle übrigen Fürſten 
Deutfchlands waren dem Rheinbunde beigetreten, umd der 
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Kurfürft von Sachfen, zum Könige ernannt, erhielt, un. 
ter dem Namen des Herzogthums Warſchau, einen 
Theil Bolens, auf Bedingungen, die Warfhau zur 
frangöfifchen Provinz machten. Aus den von Preußen ab» 
- getretenen Ländern, aus dem Herzogthum Braunfchweig, 
dem Kurfürftenehum Heſſen (deren rechtmäßige Fürften ver- 
jagt waren) und aus Theilen Hannovers, ferte Napoleon 
Das neue Königreich Weſtphalen zufammen, das er fei» 
nem jüngfen Bruder Hieronymus gab. Rußland, day 
dieß alles gefcheben ließ, fchien mit Frankreich einverftan- 
den, und bemächtigte fich Finnlands, da der unglüdliche 
König Guſtav Adolf IV. von Schweden nicht fo fchnell 
Freund Napoleons werden wollte, als fein Schwager Ale⸗ 
gander ed wurde. - 

Da indeh England fortdauernd fiegreich feine Meer⸗ 
berrfchaft behauptete und erweiterte, den Franzofen und 
Holländern nah und nach auch ihre letzten Beſitzungen 
in Oft» und Weltindien nahm; die dänifche Flotte mit 
Gewalt von Kopenhagen nach englifchen Häfen megführte 
(damit die Franzofen fie nicht nehmen und brauchen fünn- 
ten), und endlich feinem frangöfifchen Schiffe mehr erfand» 
te, den Hafen zu verlaffen: da fann der franzöfifche Kai⸗ 
fer auf neue Mittel, Englands Quellen der Macht und 
des Reichthums, wie er meinte, au verfiopfen, und es 
zur‘ Nachgiebigfeit zu zwingen. Der Handel Englands 
mit Europa, dachte er, macht England fo mächtig und 
reich; England kann des veſten Landes (des Kontinents) 
nicht entbehren, tbeild, um feine Borräthe (aus Oft- und 
Weſtindien und aus feinen Fabrifen und Mannfakturen ) 
zu verkaufen, theils, um feinen Bedarf an Getreide, Holy 
Wolle, Talg, Leder, Hanf und Eifen einzufanfen. Ver⸗ 
bietet man alfo aufs ſtrengſte allen Verfchr mit England, 
fo muß England mitten in feinem Weberfluß darben. Er 
aab daher die berüchtigten Defrete von Berlin den 21ften 
Novbr. 1806, und von Mailand den 17ten Dechr. 1807, 
wodurch jedes Schiff, das ſich von Engländern auch nur 
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babe vifitiren laſſen, für ein feindliches, und jede Waare, 
die über Meer kam, für eine englifche erklärt ward, die 
man alfo wegnehmen, verbrennen oder fonft vernichten 
müffe. Allein war gleich der Handel mit Europa ein Theil 
von Englands Handel, fo blieben. doch nur wichtige Theis 
le defielben übrig, und was ihm Europa geliefert batte, 
erfete es fich durch einheimifchen Fleiß. Dagegen feblte 
dem franzöfifchen Neiche und allen Staaten, die den Wil⸗ 
len feines Kaiſers gehorchen mußten, der Abſatz ihrer 
Landesprodufte, ihrer Manufakturen; die Landleute und 
Handarbeiter hatten Feine Befchäftigung , feinen Verdienſt; 
Handel war gar nicht, oder wurde getrieben, wie ibn 
kein ehrlicher Mann treiben mag, durch Zug und Betrug: 
denn die franzöſiſchen Aufpaſſer, die Napoleon an die Kür 
fien ſchickte, den Hander mit England zu verhüten, lichen 
ſich befiechen, und waren die eifrigften Befürderer des eng 
Jifchen Handels, Fa, Napoleon felbit verfaufte in Kurzem 
Erlaubnißfcheine (Lieenzen) zum Ausfubrhandel mit Eng- 
land. Zu diefem Berfahren gegen England follte fich der 
ganze Kontinent vereinigen; daher nannte er ed dad Kon 
tinental⸗Syſtem. Und damit auch der gefunde Dien- 
fhenverftand nicht weiter wähnen follte, .ald ob der Zus 
ftand der Gefelfchaft und der Staaten der wünſchenswür⸗ 
digſte fen, in welchem aus Achtung vor dem Recht der 


‚Kleinfte wie der Größte im amgeerbten Beſitzſtande unge 


kränkt verbieibe und des Seinigen fich erfreue, ward als 
oberſter Grundfag für Europa's Staatenglüd und Bür 
gerwohl aufgeſtellt: Ein Staat müfle mit Obmacht die 
übrigen nach feinem Willen leufen können; dann fen der 
Eine im Stande, den Frieden zu erzwingen: und dazu 
fey berufen Frankreich und in Frankreich Napoleon. Die 
Mittel aber, welche angewandt wurden, um diefer ober, 
ſten Alleingewalt auf Erden Gehorſam zu erzwingen, 
wären gräßlich. Das Hauptmittel war eine immer 
fchlanfertige zahlreiche Armee, dazu die Konfeription, 
Die unerbittlich aus allen Gegenden Frankreichs die Fräftig 
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fen Fünglinge zufammentrieb. Um diefe zahlreiche Armee 
gu unterhalten, war Geld nöthig und viel Geld; daher 
waren die Abgaben Frankreichs viel höher (obgleich weit 
weniger drüdend) ald vor der Revolution. Gefährlich 
‚für jede freie Neußerung war die gebeime Polizei, die 
aller Orten jedem gedruckten, gefchriebenen oder gefpros 
chenen Worte auflauerte, und mißflel ed, den Urbe- 
ber verfolgte. Ein Buchhändler Balm ward in Deutfch- 
land auf franzdfifchen Befehl erfchoffen, weil er Bücher 
verfauft hatte, in denen Napoleon herabgewürdigt war, 
Bücher folder, oder auch anderer Art (3. B. in denen 
der Wahrheit gemäß erzählt wurde, was geſchah), wur 
den ohne Vorwiſſen der Verfaſſer Bogenweiſe geändert, 
und nun unter dem Namen der wahren Verfaſſer vers 
tauft, als ob diefe fo dem franzöfifchen Syiteme hul« 
digten. Oder ging das nicht, fo nabm man die Bücher 
weg, verbot fie bei bober Strafe, feste die Verfaſſer 
gefangen. Go wurde der brave Schriftkeller und Buch⸗ 
bändler Beer in Gotha, weil in Schriften feines Ders 
lags Neuerungen vorfamen, die mißfielen, von fran- 
zöfifchen Soldaten aus feiner Wohnung in Gotha weg- 
geholt und nach der Vellung Magdeburg gebracht a). Die⸗ 


a) In dem Meinen Buche: Merkwürdige Begebenheiten ıc. 
wurden Blätter audgefhnitten und umgedrudt; dennoch 
ward es im Königreich Weſtphalen in den Schulen verboten, 

- und mo man ed fand, meggenommen. Eben fo ergieng es 
unfrer Imftändliheren Erzählung, und als fie 1811 neu ge- 
deckt werden follte, wollte man in Sachſen mehrere Blät: 
ter gar nicht mitdruden. Nun erfundigte man fih nad 
meinen andern Schriften, und da bie Chronik des 19ten 
Sabrbunderts ein gefährliches Buch zu feyn fehien, weil es 
son Napoleon Wahrbeit erzäblte, wandte man fib an die 
danifhe Regierung, dem Berleger Hammerih in Altona 
die Fortiegung zu verbieten. Und der wackere Bohn im 
Hamburg, der durch die Beichräntungen des Handels bei 
böhft verdienftlihen Unternebmungen fhon in etwas zurüd: 
gefommen war, mußte ohne mein Vorwiſſen in einer von 


a} 
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fer Krieg, den Napoleon gegen die einzelnen Menſchen ge⸗ 
führt hat, bar nicht wenig dazu beigetragen, auch im jedem 
einzelnen Menſchen ihm einen Feind aufjuregen; und 
fchwerlich dürfte die Gefchichte einen andern Namen nennen 
fünnen, der in fo wenigen Fahren und in dem Grade der 
Begenttand des allgemeinen Haffes der Füriten und Adli- 
gen; der Bürger und Bauern, unter dem Volke ſowohl, 
das er beberrfchte, als unter jedem Volk, das feinen 
Namen nennt, geworden wäre. Die nordamerikanifchen 
Sreiftaaten feierten fchon 1813 ein Fett für die Befreiung 
Rußlands, die fie als ein ficheres Borzeichen der Bew 
freiung Deutfchlands, und dann auch des ganzen Europa 
betrachteten. 


Doch die verwegentten und argliſtigſten Staatshand⸗ 
Iungen Napoleons haben wir noch nicht erzählt; und ihre 
trocdene Aufzählung tft feine bitterfte Anklage. — Den 10. 
Dee. 1807 nahm er das Königreich Etrurien (Toskana, 


mir gefchriebenen und von ihm verlegten Geſchichte der 
Sabre 1796 — 1810 4ıfz Bogen umdruden laſſen, um fo 
das Buch unter meinem Namen verkaufen, um nidt etwa 
gar Palms Schickſal zu erfahren. Ich ſelbſt wurde in Helm- 
ſtädt wegen einer Vorlefung, in der ic (1808) die Zub; 
ser aufgefordert hatte, treu und veft deutihen Sinn zu be: 
wahren, nicht zu verzagen, nicht fElanifh zu früöhnen, obne 
daß ich Napoleon und das neue Königreih Weſtphalen ge 
nannt hatte, von einer deutfhen Behörde zur Berantwor 
tung vorgefordert und bedroht, und eine offene Beſchwerde 
darüber in Caſſel führte eine fehr unvollfommene Genug: 
thuung berbei: Johannes Müller felbft rieth zum Schmei: 
gen und Dulden, Meine beften $reunde verließen mid in 
den Tagen, um nicht den Schein zu haben, als billigen fie 
meine Grundfäge, und fomit aud verdächtig zu werden. 
Die Mutbigften unter den Zitternden wollten ein Bittfdwift 
um Gnade für mich der Anklage nah Kaflel vorausihiden. 
So niedergedrüct und zerriſſen wurde das deutfche Gemzith- 
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Florenz), das er ſelbſt gefifter hatte, ohne Krieg, ohne 
Recht. Franzöfifche Truppen rückten in Portugal ein; doch 
die königliche Familie hatte fich noch fo eben mit Hülfe der . 
Engländer gerettet und nach Brafilien in Südamerika ein 
gefchifft, als die Franzoſen in Lifabon einzogen, den 30. 
Novbr. 1807. Das Schickſal Portugals fchien entfchieden. 
1808 entiiand ein Aufruhr in Madrid, der ſchwache König 
Karl IV. legte die Regierung nieder, fein Sohn Ferdinand 
"VD. beftieg den Thron den 19ten März. Nicht lange daranf 
erflärte Karl IV, feine Entfagung der Krone für erzwungen; 
frangöfifche Truppen rüdten in Madrid ein, Napoleon fam 
nach Bayonne, und foderte Vater und Sohn vor fih als 
Richter. Die Ueberliſteten kamen; beide wurden (der Sohn 
durch Drohungen) genöthigt, der fpanifchen Krone zu entfas 
gen, und nahmen dafür einige Landgüter und Tärglichen 
Jahrgehalt in Frankreich, den 10. Mai. Am 4. Juni er 
nannte er feinen Bruder Fofeph, bisher König von Neapel, 
zum König von Spanien ; Neapeldagegen erhielt fein Schwa- 
ger, Joachim Mürat, dem er erfi 1807 das Großherzog⸗ 
thum Berg am Niederrhein (Düffeldorf) gegeben hatte; und 
das Großherzogthum Berg gab er 1809 einem unmündigen 
Sohne des Königs von Holland, für den er aber ſelbſt die 
Verwaltung des Landes übernahm. Doch nicht fo gleich“ 
gültig, wie die Regierenden fich verfegen ließen, duldeten 
die Negierten den Wechfel ihrer Fürften. — Die Spanier 
fchienen ein entnervtes Volk zu ſeyn; wenige ahneten, daß 
jege noch das Feuer und der Ernft, der Hochfinn und die 
Schwärmerei in Glauben und Liebe in ihnen wohne, durch 
die fie in früheren Jahrhunderten auf dem Schlachtfelde 
und in der Dichtkunſt ein fo herrliches Volk waren. Webers 
rafchend und befchämend daher war es faſt für ganz ex 
‚pa, als die Spanier ſich erhoben mit einer Kraft, eine 
Begeitterung und einer Ausdauer, an der Napoleons Hart- 
näcigfeit das erftemal fcheiterte. Spanien blieb, wie oft 
auch in einzelnen Befechten befiegt, doch unbefiegt, und 
gab dem ganzen Europa das Beiſpiel. — Das ganze Volt 
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ergrimmte bei ber Nachricht von der Entthronung feiner Kö. 
nigsfamilie, und fand auf gegen diejenigen, die es als 
Werkzeuge feiner Unterjochung betrachtete. Den 25. Zuli 
wurde Joſeph ald König von Spanien und Indien in Dia 
drid ausgerufen; aber fchon den fiebenten Tag nach feiner 
Krönung, den 1. Auguft, mußte der neue König feine 
Hauptftadt wieder verlafen. Zum erfienmal nach gerau- 
mer Zeit hörte man, daß eine franzöfifche Armee gefangen 
geuommen fey (den 20. Juli in dem fpanifchen Gebirge 
Sierra Morena); börte bald, daß fpanifche Regimenter, 
von Napoleon binterlitig nach den dänischen Inſeln gefchidt, 
unter la Romana von dort entfommen, und im VBaterlande 
gelander ſeyen. Gert erboben auch die Portugiefen die 
Waften gegen Franfreih; 30,000 Engländer Tandeten, 
und die franzöfifchen Truppen mußten Portugal räumen, 
den 30. Auguſt 1808. Da ftellte fih Napoleon ſelbſt an 
die Spige feiner Truppen; es folgte Sieg auf Sieg, deu 
4, December zog er in Madrid ein, und im Januar 1809 
batte er einen Theil der Engländer wieder bis an die Küſte 
gedrängt. Da, wo die franzöfifchen Armeen mit Ucbermacht 
fanden, waren fie die Herren; das Land und die Gebirge 
batte das Volk. Daher mar ed Napoleon fehr erwünfche, 
fagen zu können: Die Bewegungen Defterreichs haben mich 
nach Baris zurück gerufen; dem mit der Hülfe Gottes hat- 
te er bei feiner Abreiſe aus Paris verbeißen, feine Adler 
auf den Mauern von Liffabon aufzupflangen. In der That 
fchien Detterreich einen günftigen Zeitpunkt zur Beſchränkung 
Frankreichs gewählt zu baben: das Unglück in Spanien 
hatte den geheimen Haß der Völfer Dentfchlands und Ita— 
liens aufgeregt; und Defterreich bot eine Macht auf, wie in 
feinem der früheren Kriege, und mir einer Thätigfeit und 
Begeitterung, die zu Fühnen Hoffnungen berechtigen fonnte. 
Auch wurde gefochten mir einem Muthe, der ein beſſeres 
Schidial verdient hätte. Jedoch follte er noch büber ſtei⸗ 
gen, der verwegene Eroberer, damit fein deito tieferer Fall 
für die fommenden Geſchlechter eine warnende Lehre bliebe 
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daß kein Hebermürbiger das Gleichmaaß der göttlichen Welt» 
ordnung mit frechem Sinne zu verkehren wage. Nach: bin- 
tigen Kämpfen mußte Defterreich im Frieden au Wien ‚: den 
14. Det. 1809, alles Land abtreten, wodurch es noch mit 
der Küſte in Verbindung fand. Mitten in dieſem Kriege 
hatte Napoleon den 17. Mai von Wien aus einen Befehl 
erlaſſen, durch den alle Befitungen des Pabſtes mit Frank 
reich vereiniget wurden; und Pins VII. ſelbſt wurde als 
Befangener aus Rom nach Frankreich abgeführt. Seit nun 
der frangöfifche Kaifer, nach der Scheidung von feiner un. 
fruchtbaren Gemalin, Joſephine (im December 1809) den 
1, April 1810 fih mit Marie Louiſe, Tochter des Kaiferd 
von Deiterreich, vermählt hatte, und alfo dad Haus Habs— 
burg auf längere Zeit für Frankreich gewonnen zu ſeyn ſchien; 
feit darauf im Auguſt ein franzölifcher Bring, berühmt als 
General unter dem Namen Bernadotte, zum Kronerben 
Schwedens nah Stockholm gerufen wurde: da meineten 
auch fcharffichtigere Staatgmänner, daß Napoleons Herr- 
{haft nun wohl fürs erite gefichert ſey: Feiner aber glaubte 
wohl feiter daran, als er felbit, der jegt freilich anf dem 
Gipfel feiner Macht and und nichts weiter fich unausführ«- 
bar dachte, Seinen eigenen Bruder Ludwig nöthigte er, 
dem Königehum zu entfagen, und vereinigte Holland mit 
Franfreich, den 9. Juli 1810: denn fo war feine Anrede 
an den Sohn Ludwigs: Erinnere dich ſtets, daß deine er⸗ 
ten Pflichten find Pflichten gegen mich, die zweiten gegen 
Frankreich, die dritten gegen dad dir etwa anvertraute Volk. 
Den 13. Decbr. 1809 war feierlich in Parid erflärt mom 
den; die Unabhängigkeit der Hanſeſtädte foll aufrecht erhal⸗ 
ten werden; und den 13. December 1810 wurde die ganze 
Küfe Norddeutſchlands, vom Rhein bis zur Oſtſee, mit 
Sranfreich vereiniget, weil fie nicht im Stande fey fich ge⸗ 
gen England zu ſchützen. So nahm der Obeim dem Neffen 
einen Theil des Faum gegebenen Großherzogthums Berg, 
der Bruder dem Bruder einen Theil des Königreichs Weſt⸗ 
phalen, der Befchüger dem,-den er befchügen follte, dem 
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im Aheinbunde begriffenen Hergoge von Didenburg, ber 
" alles Gefoderte geleifiet Hatte ,-fein ganzes Herzogthum; fo 
bielt die franzöfifche Regierung den Hanfeitädten ihr öffent- 
lich gegebenes Wort. Fest war nicht weiter abzuſehen, wo 
ſolch eine Handlungsweife Ziel und Schranfen finden könne. 
Denn daß auch nichts, gar nichts mehr gefchont werden 
ſollte, dafür zeugte insbefondere die Vertreibung des Her- 
zogs von Oldenburg, der, geehrt durch. ganz Deutfchland, 
innigft geliebt von feinen Unterthanen, ein naher und hoch⸗ 
geachteter Verwandter des ruffifchen Kaiferd war. Gern 
hätte ihn Napoleon daher eingefangen; allein der edle Fürft, 
der unmwürdiger Unterwürfigfeir die Verbannung vorzog, 
wandte fich an Alexander um Schuß gegen feinen Befchüger, 
nd hat das Verdienft, durch dies fireng rechtliche und wür- 
dige Betragen von fern die Katafirophe über den Hochmü- 
tbigen vorbereitend herbeigeführt zu haben. Mlegander nahm 
ibn auf, wie er ed verdiente, Napoleon bot Erfurt für DOf- 
denburg: der Herzog wollte feinen Taufh. Und Aleran- 
der , der da meinte, daB Napoleons Befehle von Trianon, 
St. Cloud und Paris keine Geſetze für ihn in Petersburg 
waren, der, das Beſte feines Landes und Volkes erwägend, 
den Handel mir England nicht verbot, ward in den Zeitun. 
gen der frangöfifchen Regierung nicht mehr gerühmt; dage- 
gen wurde viel von den Siegen der Türken an der Donau 
erzäblt. Denn hatte Rußland auch mit Schweden Frieden 
gefchloffen: der Krieg mit der Pforte und Perfien dauerte 
fort, und erfoderte gegen die Türken ungewöhnliche Anftren» 
gungen. Zunächft, fcheint es, war Napoleons Abſicht auf 
Breußen nerichtet: er bätte fo germ gereizt, um die ganze 
Oſtſeeküſte bis Memel nehmen zu können. Allein man fann 
diefe Standhaftigfeit der preußifchen Regierung, allen auf- 
erlegten Verpflichtungen, wie fchwer fie auch drüdten, treu 
und pünktlich nachzufommen, bei der oft lauten Unzufrie⸗ 
denheit der Untertbanen, nicht laut genug rühmen: fie bat 
dadurch das Gefühl des Nechts mächtig in und außer ſich 
gefärft, und Fonnte mit Bewißheit darauf rechnen, daß, 
wenn 
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wenn Napoleon fich dennoch einen Gewaltſtreich erlaube, dies 
dann das tief verwundete Gerechtigfeitsgefühl gu blutiger 
Rache aufreisen werde. Unerwarteter, doch weniger viel⸗ 
Jeicht dem franzöſiſchen Kaifer, der Bernadotte's Abneigung | 
Zannte und Gleiches mit Gleichem erwiederte, ald dem übri- 
gen Europa, war der Troß Schwedens, welches fogleich , 
als franzöfifche Truppen in Schwedifch- Pommern eingerückt 
waren, fich geradezu für England erflärte. — Jetzt fchien 
es Napoleon vieleicht hohe Zeit, bevor der gemeinfame Un- 
wille die Macht des nordö «wm» Europa vereinigte, Ruß⸗ 
fand, ſo lange es feine Krär unoch gegen Türken und Per- 
fer theilen mußte, mit günftigem Erfolge anzugreifen, weil, 
wenn Rußland dem fogenannten Kontinental- Syiten beizu- 
treten gezwungen werde, nichts ihm weiter wideritehen 
könne. Daher bebandelte_er felbit den Krieg in Spanien als 
Nebenwerk, wiewohl dort ein Held aufgetreten war, der 
Engländer Wellesiey, befannter unter dem Ehrennamen 
Marquis von Wellington, der mit geringerer Heeres. 
macht gegen die überlegenen franzöfiichen Heeresfchaaren. 
und Flug und menfchlich zugleich gegen nichts fchonende 
Kriegswuth im Vortheile blieb, und endlich die Franzoſen 
ganz und gar aus Spanien vertrieb, 1812 und 1813. 
Doch, wie gefagt, Napoleons Hauptaugenmerk blieb auf 
Rußland gerichtet, und unterfüst von den Streitkräften 
Deutschlands, Italiens und Polens, im Bunde mit De- 
fterreich und Preußen, die ibm gleichfalls Truppen ftellten, 
ſchien er ſich Harf genug, Rußland in Rußland zu befie- 
gen. Den 24. Juni 1812 ging er über den Niemen, den 
Gränzfluß Rußlands; die ruſſiſchen Heere zogen fich fech- 
send in das Innere des Neiches zurüdz kühn folgte Napo— 
leon, feinem Glücke vertrauend, durch verwüſtete, jetzt 
ſchon größtentheils öde Gegenden; und nach blutigen Schlach- 
ten bei Smolendf den 17. Aug, und an der Moskwa den 
7. Sept. zog der unüberwindlich geachtete Sieger den 14, 
Sept. in die alte Kaiferitadt Nußlands, in Moskwa, ein. 
Hier boffte er Ruhe, und für feine Truppen Erquickung 
Brebow u Erz. a. d. allg. Weltg. 9. a Rr 
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und Winterguartiere gu finden; und von bier aus gedachte 
er wohl, Kaifer und Große und Volk fo zu umſtricken, dag 
er den Frieden vorfchreiben könnte, Doch feine Siege wa⸗ 
ren ein betrügerifches Irrlicht; fein Vertrauen führte ihn 


in fein VBerderben. Mehrere vornchme Rufen mellten 


Moskwa lieber dem Feuer, als den Franzoſen Preis geben: 
bie und da fing an ein Haus gu brennen; der Wind vers 
breitete die Flamme: es fehlte an Spritzen; ein urofer 
Theil von Mosfwa fand in Brand. Da war zwiſchen 
brennenden Häufern und g =: » den Afchenbaufen fein Blei— 
ben für die Franzoſen: aber rings um fich ber hatten fie 
eine Wüſte, überall der Gegend fundige, des Klima’d ges 
mwohnge feindliche Reuterei und von der Donau, wo mit 
den Türken Friede gefchloffen ward, zogen neue ruſſiſche 
Heere heran. Dazu Fam der Mangel an Lebensmitteln 
und der frühe Winter. Der Rückzug ward nad tapferem 
Widerſtande nach und nach zur Flucht: gräflich litten die 
Fliehenden vor allem an dem Fluß Berefina, Wie viel 
Tauſende bier durch die erbitterten Feinde den Tod fanden, 
in Flüffen und Sümpfen umfamen, vor Hunger farben, 
vor Kälte eritarrten, mit erfrornen Gliedmaaßen liegen blies 
ben, das bat Fein Menſch zählen können; fhaudervoll it es 
zu denken, dag Eined Mannes Wille eine halbe Million Mens 
fchen in einem Fahre graufam gemorder bat. Doch ihn 
focht das fo wenig an, fchlug feinen Muth fo wenig nieder, 
daß, wie er auf feiner Flucht erit Dresden und bald darauf 
Paris erreicht hatte, er aufs neue Hunderttaufende zu neuem 
. Angriffe vol Rachgier aufbot. Die Auffäge in den französ 
fiihen Regierungsblättern vom Januar 1813 behandelten 
Preußen mit einem Hohn, mit einer VBerächtlichkeit , daß 
jede Fauſt unwillkührlich ſich ballte. Das war nicht zu er- 
traaen: der Uebermüthige höhnte die Treue eines rechtlichen 
Königs und Volks; und wer felbit da, wo das Schickſal 
warnte, nicht zur Befonnenheit fam, vielmehr im Hochmuth 
flieg, der mußte in Feſſeln gelegt werden, follte nicht die 
Welt unter ihm in Trümmer geben. Friedrich Wilhelm ILL. 
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verließ feine Reſidenzſtadt Berlin, weil die Franzoſen das 
feld verdächtige Bewegungen machten: er kam nach Bres⸗ 
lau, und von bier aus erging der Aufruf an fein Bolf: 
das Vaterland if in Gefahr! ein Aufruf, der die Bürger 
der preußischen Staaten aus allen Ständen in wenigen Wo 
chen unter die Waffen brachte, und dem nach kurzen Mo- 
naten ganz Deutfchland willig Folge leitete. Bei Lützen 
den 2, Mai focht das preußische und verbündere Heer mit 
begetitertem Heldenmuth gegen den überlegenen Feind, und 
obſchon Napoleons Uebermacht hier und 21. Mai bei Bau. 
Ben die rufüfchen und preußifchen Heere zum Rückzuge 
zwang, fo war er ed dennoch, der Waffenſtillſtand anbot, 
um erſt neue Verſtärkungen zur gänzlichen Vernichtung der 
Verbündeten am fich zu ziehen. Doch die nun angefnüpfs 
ten Friedensunterhandlungen zeigten ihn abermals ungebän- 
digt in Foderungen und Anfprüchen., Da zogen den tapfe⸗ 
ren Rufen und Preußen aus Süden und Norden Kriegs. 
beere zu Hülfe, und man rühmte es mit Recht als ein be- 
fonderes Verdienſt, daß Kaifer Franz felbit gegen den . 
Schwiegerfohn, und der Kronprinz von Schweden, ob- 
gleich ein geborner Franzoſe, dennuch gegen den ſtolzen Be- 
feidiger. aller Völker die Waffen ergriffen, um den Staaten 
und Nationen Unabhängigkeit und einen rechtlichen Zuftand 
wieder zu gewinnen und zu fichern, Und Gott war mit ih» 
nen! Nachdem die franzöfiichen Heere durch Karl Fobann 
und Bülow von Berlin, durch Blücher aus Schlefien, durch 
Kleiit von Böhmen (in den Schlachten bei Groß + Beeren 
den 23. Aug., an der Katzbach den 26. Aug., bei Kulm 
den 30. Aug. , bei Dennewig den 6. Sept.) abgewehrt und 
vertrieben waren; erfochten die verbündeten Armeen den 16. 
und 18. Detbr, die glänzenden, ewig denfwürdigen Siege 
bei Leipzig, durch die Napoleon fo gefchlagen wurde, daß 
er am 49. Detbr. feinen Rückzug anfing in folcher Eile, daß 
die Straße von Leipzig bis Mainz mit Leichen von Laſtthie⸗ 
zen und Menfchen, mit verlaffenen Wagen und Kanonen 
bedeckt war, und er nicht cher Halt machte, als bis ihn, 
Rr2 
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nachdem er am 30. Det. die Baiern und Oeſtreicher, welche 
fih ihm bei Hanau entaegenftellten, zurücgefchlagen batte, 
am 41.Nov. der Rhein von den Nachfegenden trennte. Ruf- 
fen und Deutfche fanden am Rhein, Engländer und Spa—⸗ 
nier drobten fiegreich von den Pyrenäen ber; Napoleon gab 
nicht nach, verlangte von Franfreich neue Armeen und fri 
fche Bewaffnung. Die Brängen wurden überfchritten, Wels 
Imgton drang durch die Pyrenäen negen Banonne vor, und 
nach neuen Siegen auf franzöfifchem Grund und Boden ber 
fegte er den 12. März 1814 Bordeaug. Rufen, Preußen, 
Deftreicher zogen gegen Paris, und da jegt Napoleon fich 
zu Friedensunterhandlungen erbot, nabm man fie an und 
unterhandelte mit ihm, bis man erfannte, daß er nur Zeit 
zu gewinnen fuche, und auf Abfchluß drang. Da legte 
Napoleon, weil er einige wichtige Vortheile über Blücher 
erfänpft hatte, ganz als ſey er völlig Sieger, mit g% 
wohnten Hohn und Uebermuth Foderungen und Bedingun- 
gen als feine legten und unnachläßlichen vor, die denn frei» 
lich klar erwiefen: von diefem Manne fey Feine Nachgichig- 
feit, von ihm fein ficherer Friede zu boffen. Die Unter 
bandlungen wurden abgebrochen, alle Heeresabtbeilungen 
der Berbündeten unter Schwarzenberg und Blücher vereinig- 
ten fih, ließen ſich durch Napoleon, der fie nah dem 
Rhein bin locken wollte, nicht irre führen, fchlugen feine 
Marfchälle den 25. und 30. März, und den 31. März 30 
gen Alexander von Rufland und der König von Vreußen an 
der Spitze ihrer Garden rubig in Baris ein. „Wir führen 
„feinen Krieg mit der franzöfifchen Nation, fondern einzig 
„mit dem, der fich ihren Kaifer nennt, den wir aber bin 
„fort als folchen nicht weiter anerkennen, (England bat 
„ibn nie anerfannt und ihn daher nie anders als Bonaparte 
„genaunt) und für unfähig zu Friedensunterbandlungen 
„‚ertlären,‘ So ſprachen die Verbündeten, und den Zten 
- April wurde durch den Senat und den geſetzgebenden Rath, 
als die oberfien Staatsbehörden, Napoleon und feine Far 
milie des Kaiferthrong für verfuftig erklärt, und Ludwig 
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XVIn., ein Bruder des 1793 bingerichteten Königs Lud- 
wigs XVI., 58 Jahre alt, zum König von Franfreich er- 
naunt, Dem Frieden zufolge, welcher am 30, Mai 1814 
swifchen Frankreich und den verbünderen Mächten abge» 
fchloffen wurde, blieb Frankreich von nun an unter der Herr“ 
{haft feines alten Königshaufes, wurde aber auf diejenigen 
Gränuzen eingefchränft, die ed zu Anfange des Jahres 1792 
gehabt hatte; Deutfchland erhielt faft alle die Länder jenfeit 
bes Rheins zurüd, die es feit 1792 verloren; die vereinig- 
ten Niederlande wurden als erbliches Königreich dem Haufe 
Dranien zugefichert 5 Spanien und Portugal famen wieder 
unter ihre rechtmäßigen Fürſten; Defterreich erlangte die 
früher befeffene Lombardei, Sardinien feine alten Brovin- 
sen wieder; auch der heilige Bater in Rom ward wieder in 
alle feine vorigen Rechte und Befisungen eingelegt; Nena» 
pel allein blieb in der Gewalt feines fremden Beberrfchers 
(Mürat). Dem feines Throns entfegten Napoleon wurde 
die Inſel Elba an der Weſtküſte Ztaliens zum Wohnorte 
angewieſen. 

Sao ſchien Europa endlich nach langen Stürmen wieder 
beruhigt, und es blieb nichts weiter zu thun übrig, als die 
Verbältniſſe und Gränzen der einzelnen Staaten Europa 6 
unter einander zu beſtimmen und feſtzuſetzen. Zu diefem 
Zwecke wurde im October 1814 zu Wien ein Kongreß er⸗ 
Öffnet, bei welchem fich die Kaifer von Deiterreich und Ruß⸗ 
land, die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern und 
‚Bürtemberg perfönlich, und außerdem die Abgefandten aller 
bedeutenderen Mächte Europa’s einfanden. Auf diefem Kon⸗ 
greß, deffen Unterbandfungen monatelang dauerten, wurde, 
außer der Annahme der Föniglichen Würde von Seiten Hans» 
noverd und der Einverleibung Genua’s in die Staaten des 
Königs von Sardinien, bloß noch jene Uebereinkunft in Hins 
fiht der Entfhädigungen Preußens abgefchlofen Cam 8. 
Februar 1815), nach welcher Sachfen getheilt, Bolen zum 
Theil an Rußland abgegeben wurde, Preußen aber vorzüg- 
lich auf beiden Seiten des Rheins bedeutendes Gebiet era 
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bielt. Man boffte die Übrigen Unterbandlungen des Kon. 
arefies bis zum Monat Vai völlig abgeichloffen zu ſehen, 
als plöglich im dieſe tiefe Ruhe, wie ein Blitz bei beitercm 
Himmel, die Kunde der Entweichung Napoleons von der 
Inſel Elba und feiner Landung an der franzöſiſchen Küle 
(am 41, März 1815) kam. Napoleon drang mit reißenden 
Schritten genen Paris vor, der von feinen Großen und dem 
größern Theile des Heeres verlaffene König Ludwig XVII. 
verlieh mir den Prinzen feine Hauptſtadt am 20ften März, 
und Napoleon hielt noch an demfelben Tage unter lautem 
Jubel des Volks feinen Einzug in Paris. Zwar erliehen 
die 8 Hauptmächte des Wiener Kongrefies am 13. März 
eine förmliche Achtserflärung gegen Napoleon, allein die 
fer hatte bereits das flebende Heer in Frankreich auf feine 
Seite gebracht und verfammelte täglich größere Heerhaufen 
aus allen franzöfifchen Brovinzen. Deiterreich, Rußland, 
Preußen und Großbritannien ernenerten alfo das fchon frü- 
ber unter ihnen beftandene Schuß» und Zrugbündniß , wel 
chem ale übrigen europäifchen Mächte, außer dem Könige 
von Neapel (Mürat), beitraten. Die Verbündeten ſtell⸗ 
ten bierauf gewaltigere Heermaſſen als je auf, und zwar 
am Oberrhein unter Schwarzenberg, am Niederrhein um 
ter Blücher, in den Niederlanden unter Wellington. Uns 
terdeß war Mürat, in Folge einer geheimen Berbindung 
mit Napoleon, 29. März an der Spitze eines bedeuten. 
ben Heeres aus feinen Staaten aufgebrochen und bis Bo- 
logna vorgedrungen, allein die Defterreicher unter Bianchi 
trieben den Feind in mehreren glüdlichen Gefechten ohne 
Anftrengung zurück, zwangen durch den Sieg bei To- 
Yentino (am 3. Mai) das neapolitanifche Heer zu einem 
Vertrage, Eraft welchem die Hauptfiadt Neapel am 22. 
Mat von den Defterreichern befest, und die Regierung 
des Landes an den rechtmäßigen Fürſten Ferdinand IV. 
zurückgegeben wurde. Mürat war nach Frankreich ent 
floh. — 
Mittlerweile hatte Napoleon am 1. Juni zu Paris ver 
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einer feierlichen Verſammlung ded Volks die Reichöverfaf- 
fung zweckmäßiger eingerichtet, und war bald darauf zum 
Heere abgereiſt. Nach mehreren unentfcheidenden VBorgän- 
gen kam es beila beite Alliance und Waterlow am 18. 
Juni zu einer biutigen Schlacht, im welcher die preußischen 
und englifchen Heere unter Blücher und Wellington Napos 
leons Hauptmacht fo gänzlich fchlugen, daͤß der flichende 
Feind nach kurzen fruchtlofen Verfuchen feine Hauptſtadt 
Baris den Händen der Giener überlaſſen mußte (am 7. 
Juli). Napoleon hatte unterdeffen von NRochefort aus 
zur See entfliehen wollen, mußte fich aber am 15, Juli 
an die dort aufgeftellten englifchen Schiffe ergeben, und 
wurde hierauf vermöge eines gemeinfchaftlichen Beſchluſ⸗ 
ſes der verbünderen Mächte ald Gefangener nach der In⸗ 
fel St. Helena abgeführt, wo er 5, Mai 1821 flarb, 

Die verbünderen Heere ‚blieben indeß fo lange im 
Franfreich fteben, bis der Friede am 20. November 1815 
zu Paris abgefchloffen worden war. Diefer Friede be 
fimmte die Gränzen Frankreichs fo, wie fie im Jahre 1790 
gewefen waren, wodurch außer einigen bedeutenden Grenz. 
ftrichen auch noch die Veſtung Landau wieder an Deutfch- 
land zurücfiel, Außerdem mußte Frankreich alle die aus 
andern Ländern geraubten und nach Baris zufammenge- 
brachten Kunftwerfe wieder zurüdliefern, und eine Geld⸗ 
Entfbädigung von 175. Millionen Thalern an die ver 
bünderen Mächte zu zahlen verfprechen, bis zu deren nänz«- 
Ficher Abtragung binnen 2 Fahren ein verbünderes Heer 
von 150,000 Mann in Franfreich fteben bleiben follte. 

Seitdem fiebs das deutſche Vaterland mit Schnfucht 
and Hofnung einer neuen zeitgemäßen Verfaſſung entge- 
gen, die auf dem in Frankfurt am Main feit dem 5. No 
vember 1816 eröffneten Bundestage entworfen und fgfige- 
ſtellt werden fol. Unter den einzelnen deutfchen Staaten 
haben bis jest bereits Weimar, Naſſau, Baiern, Ba- 
den, Würtemberg, Heflens Darmfladt, Meinungen und 
Koburg ſich cine dem Bedürfnig des Zeitalters angemef- 
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feine Rändifche Berfafung gegeben; Deflerreich und Breufs 
fen haben ein Gleiches zu thun verfprocdhen. 

Die Beratbfchlagungen über die Verhältniſſe mit 
Frankreich und über das dafelbit zurückgelaſſene Beſatzungs⸗ 
beer veranlaßten in der letzten Hälfte Septembers 1818 
den Kongren zu Machen, bei welchem fich die Kai- 
fer von Rußland und Defterreich und der König von Preuſ⸗ 
fen perfönlich einfanden. Durch einen (Cam 9. Dftober) 
daſelbſt zwiſchen den 3 genannten Hauptmächten und 
Franfreich abgefchloffenen Vertrag, ward die noch von 
Sranfreih an die verbündeten Mächte rüdftändige Sum» 
ne auf 265 Millionen Franken (664 Mill. Thaler) be 
ſtimmt, und der Abzug des noch in Frankreich ſtehenden 
Beſatzungsheeres auf den 30. November 1818 feſtgeſetzt. 
Außerdem ward. noch in den deutfchen Angelegenheiten die 
Badenſche Erbfolgeftreitigfeit ausgeglichen und die neu- 
entworfene Militärverfafung für die gefammten deutfchen 
Bundesſtaaten in Wirkſamkeit geſetzt. Preuſſen feierte den 
18. Oltober durch Stiftung einer neuen Univerſität für die 
Rheinlande au Bonn. Der Kongreß ſelbſt löſte ſich, nach 
‚einer Dauer von 8 Wochen, am 21. November wieder auf, 
und die Monarchen kehrten in ihre Hauptſtädte zurück. 

Man konnte hoffen, die Ruhe Europa’s würde wenigftens 
einige Fahre hindurch nicht unterbrochen werden; bald 
aber bäuften fih neue Beforgniffe. Die Heberfpannung Ein- 
zelner fchien eine Gährung in den Gemüthern Bieler 
anzudenten, Furcht vor allgemeinen Unruhen au erregen und 
Maafregeln nothwendig zu machen, um diefen zu begegnen, 
obgleich im Allgemeinen diefe Befürchtungen in Deutfchland 
nicht fo gegründet feyn mochten, als in anderen Ländern, 
indem felbft in den deutfchen Staaten, welche durch eine 
freie Verfaſſung die Nenierungsgewalt der Fürſten be 
ſchränkten, fi die Völker derfeiben nur um fo treuer 
und ergebener zeigten. 

Defto Iebhafter brach das lange ſchon unter der Aſche 
glimmende Feuer bald darauf in Spanien, Portugal und 
Stalien aus. | 
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Der König Ferdinand VH. von Spanien hatte fogleich . 
bei feiner Rückkehr die freie Verfaſſung der Kortes, welche 
Das Volk 18512 angenommen hatte, unterdrücdt, und feitdem 
mit fo vieler Planlofigfeit, Schwäche und Härte regiert, 
Daß ein fat allgemeiner Unwille des Volkes die Folge davon 
war. Da nun Biele glauben mochten, cd werde die Wieder⸗ 
berfiellung der freien Verfaſſung von 1812 dem Unglüde 
des Volkes abhelten, fo wurde der König, nachdem er meh⸗ 
rere deshalb verfuchte Aufſtände mir Gewalt unterdrüdt 
batte, endlich durch einen allgemeinem Aufitand vorzüglich 
des Heeres bewogen, am 5. März 1820 diefe Verfaſſung 
anzunehmen und zu befchwören, wodurch feiner Macht fehr 
enge Schranken gefeßt wurden. Aber die Mönche, viele 
Prieſter, und die Anhänger der unbefchränften Föniglichen 
Gewalt, als natürliche Feinde der Aufklärung und der 
Volksfreiheit, fo wie die Mebertreibungen derer, welche die 
neue Verfaſſung wieder bergeitellt harten, erhielten feitdem 
das bedauernswürdige Land in einer Anfpannung und Uns 
ruhe, deren Ende noch jetzt nicht abaufehen if. 

Ruhiger wurde, wenn nleich nicht ohne augenblicklichen 
Aufſtand des Heeres, dieſelbe Verfaſſung 1820 auch im 
Bortugal von dem Volke und bald von dem Könige ange» 
nommen. | 

Bald nachher wurde König Ferdinand I. durch einen 
Aufitand in Neapel ebenfalls genöthigt, am 7. Juli 1820 
die fpanifche Verfafung von 1812 anzunehmen und eine 
allgemeine Gährung fchien fih über ganz stanen ver⸗ 
breiten zu wollen. 

Nun traten die verbündeten Mächte, vorzüglich Oeſter⸗ 
reich und Rußland mit Zuſtimmung der Uebrigen zuſammen 
und ließen, nachdem zu Troppau und Laybach die Maaß—⸗ 
regeln waren verabredet worden, Truppen marfchiren. Ein 
Öfterreichifched Heer nahm 1821 faſt ohne allen Wideritand 
Neapel ein und ftellte mit Bernichtung der neuen Verfaſſung 
die alten Berbäftniffe des Königs wieder ber, blieb auch zum 
Schutze deſſelben im Lande. Eben fo leicht und ſchnell wur⸗ 
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de durch öfterreichifche "Truppen der Verſuch, im Piemon⸗ 
tefifchen den König von Sardinien zur Annahme der neuen 
Berfaffung zu bemegen, unterdrüdt. Der König Bictor 
‚ Emanuel verzichtete aber auf den Thron zu Buniten feines 
Bruders Karl Felie. Die Urheber der Unruben wurden 
überall fcharf befiraft. Bald darauf rückte ein franzöfi- 
ſches Heer (1823) in Spanien ein, und ftellte die unbe 
ſchränkte Herrfchaft König Ferdinands wieder ber. Die 
wüthende royaliftifche Bartbei nahm blutige Rache an de- 
nen, welche die freie Verfaſſung ausgerufen batten und 
noch immer obne fehle Negierungsmanfregeln it Spanien 
dem Kampfe der Partheien anheim gefallen und das un—⸗ 
glüdlichte Land in Europa. In Portugal wurde bie 
freie Verfaſſung ebenfalls, doch mit mehr Schonung un⸗ 
terdrückt. 

Kaum war in Italien die alte Ordnung der Dinge wie⸗ 
der hergeſtellt, als ein neuer unerwarteter Aufſtand das 
Auge des ganzen Europa auf ſich zog und ein ſchnelles 
allgemeines Intereſſe für den Menſchen, wie für den 
Staatsmann erhielt. 


Die Griechen, welche feit dem 15, und 16. Jahrhunderte 
fat ohne Unterbrechung unter dem harten Joche der Türfen 
feufzten, erhoben fih 1521 plößlich in Morea und in 
der Moldan und Wallachei, vorzüglich unter Anführung 
der Fürften Ypſilanti. Hier wurden fie zwar, wenn 
gleich nicht ohne tapfere Gegenwehr geleifter au haben, 
von der Uebermacht der Türken befiegt, aber in Morea 
im nördlichen Griechenlande und auf einigen Juſeln des 
Archipelagus vertheidigen fie fich zu Lande und als ge 
ſchickte Seeleute zu Waſſer noch glücklich mit vielem 
Muthe. 

Die rohen Türken, welche ſogleich mit dem Aufange 
des Aufſtandes zu den härteſten Maaßregeln ihre Zuflucht 
nahmen und mit abſcheulicher Grauſamkeit verfuhren, ricfen 
dadurch die Rache der Griechen und gleiche Grauſamkeit von 
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diefer Seite bervory fo daß diefer Krieg von beiden Völkern 
mit der größten Erbitterung geführt wird. 

Da nun Rußland vermocht wurde, fich in einiger Hin- 
ficht der Griechen anzunehmen, fo entſtanden fo verſchieden⸗ 
artige Bewegungen unter den europälfchen Mächten und 
die Verpättniffe verwicelten fich fo, daß die friedliche Ent- 
wickelung derfelben fchwieriger, als je erfchien, Doch fieht 
die chriftfiche Welt nun feit 5 Jahren rubig, wie Taus 
fende von Chriſten durch die Türfen gemordet werden, 
welche im Begriff zu ſeyn fcheinen, alle Griechen auszu⸗ 
rotten, fo tapfer Maurocordato, Kanarid und andere 
Häupter der Griechen die werdende Freibeit auch verthei⸗ 
digen, bei der ihnen die Hülfe der Gottheit weniger man⸗ 
gein wird, als die ihrer Mitchriften, wenn fie fortfahren, 
den Tod nicht als das größefte Weber anzuſehen. 





Anhang. 





Chronologiſche Folge der wichtigſten Begebenheiten aus 
der allgemeinen Weltgeſchichte. 


2000 vor Chriſto: Ninus und Semiramis gründen 
das große Aſſyriſche Reich. 
Abraham. 


1800. Joſeph. Die Juden ziehen nach Aegypten. 
1500. Moſes führt die Juden aus Aw 
gypten nach Paläftina. 
Kadmus der Phönizier bringt Buchſtabenſchrift 
nah Griechenland. 
1200, Det phönizifhe Handel bluͤht. 
Sn Aegypten werden Dbelisfen un 
Pyramiden gebaut. 
Troja wird von den Griechen erobert. 
‚Die Richter unter den Juden. — 
1050. David. Bluͤthe des juͤdiſchen 
Reiches. | 
1000. Salomo, 
Homer, griedhifher Dichter. 
885. Sardanapal in Affyrien. 
Karthbago gegründet. 
Lykurgus, Gefeggeber in Sparta. 
754. Rom erbaut, 
600 vor Ehrifto: Die Affyrifhe Monardie 
‚wird geſtuͤrzt. — Nebukadnezar ſtiftet das 
große Babyloniſche Reich. 
Solon, Geſetzgeber in Athen. 
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555 vor Chriſto: Das Babyloniſche Reich 
geſtuͤrzt. 

Cyrus ſtiftet das noch groͤßere 
—— Reich von der Donau 
is zum Indus. 

490. Sieg der Griechen über die Perſer bi a 
rathon, durch Miltiades, 

180. Sieg der Griechen über die Per— 
fer bei Salamis, durch Themis 
ſtokles. 

444. Perikles, der wohlredende Grieche; Phidias, 
der beruͤhmte griechiſche Bildhauer. 

400. Sokrates. Innere Kriege zerruͤtten die 
ſchoͤne Bluͤthe Griechenlands. | 

333 vor Ehrifo: Alerander zerfiört das 
perfifhe Neid, und fiftet die Grie- 
Hifh » macedonifhe Monardie 
vom abdriatifhen Meere bis jenfeit des Indus, die 
‚aber gleih nah feinem Tode in Fleinere Staaten 
zerfälit. _ i 

230. Rom hebt fih. Sieg über Pyrrhus. 

218. Krieg mit Karthago — Hannibal. 

146. Karthago und Korinth von den Roͤ— 
mern zerftört. — | 

88. Rom fiegt überall, aber Bürgerfriege zer 
 rütteten den Staat im Innern. 

30. Auguftus fiegt bei Aftium, Römer über Ro— 
mer, erobert Yegppten, und wird Kaiſer von 
Rom, | 

Großes Roͤmiſches Reich vom Allantiſchen 
Meere bis zum Tigris. 
Chriſtus wird geboren. 

70 Jahre nach Chriſto Jeruſalem zerſtoͤrt. 

100. Bluͤthe der roͤmiſchen Macht. 

200. Das römifhe Reich wird kraftlos unter ſchlechten 
Kaiſern, und angegriffen von deutſchen Völkern. 
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333. Konſtantin in Konftantinopel wird Chrif. 

374. Völkerwanderung, 

395. Theodoſius theilt dad große Römifhe Reid 
in Abendland und Morgenland. 

476. Untergang bes abendländifhen Kaifer 
thums. 

555 erobern Juſtinians Generale, Beliſar und 

Narſes, Nordafrika und Italien. 
Longobarden erobern Norditalien. 


622. Mahomed. — Sqnelle Ausbreitung 
der mahomedaniſchen Religion, und der arabi— 
{hen Macht. 


732. Die Araber geſchlagen bei Tours von Karl 
Martell, dem Sranfen 
‚800. Karl der Große gründet das Sräns 
Fifhe Reſich zwiſchen Ebro, Tiber, Raab 
uund Eider. | 
900 zertheilt fih das Fraͤnkiſche Reich in Deutfchland, 
Frankreich, Norditalien. 
919. Heinrich der Städteerbauer in Deuiſchland. 
1073. Pabſt Gregor VII. Simonie, Inveſti— 
tur, Coͤlibat. Heinrich IYy. von Deutſchland. 
1095 — 1250. Kreuz zuͤge. 
1200. Venedigs und Genua's Handel bluͤhen. 
1300. Schießpulver erfunden. Kompaß gebraucht. 
1440. Erfindung der Buchdruckerei. 
1450. Konftantinopel von den Türken erobert, 
Griechen flühten nad Stalien. 
Heinrih der Seefahrer in Portugal, 
Afrika's Weſtkuͤſte entdeckt. 
1492._Kolumbus entdeckt Amerika für 
Spanien. 
1498. Der © Seeweg nah Oſtindien ums 
VBorgebirge der guten ‚Hoffnung aufgefunden fuͤr 
Portugal, 
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1517. Luthers und nel 8 Refor— 
mation des Päbſtthums.— Karl V. 
König von Spanien und Kaifer van Deutſchland. 

Erfindung der Taſchenuhren. ’ 

1540. Sefuiten. Grbitterung zwiſchen Proteftanten 
und Katholifen. | 

1600. Holland erobert Oſtindien. Portugal ohn, - 
mädtig. Elifabeth von England, Seinrich 
IV. von Frankreich. 

1618 — 1648. Dreifigjähriger Krieg, 

- fhwäht Spanien und Deflerreih, hebt Trank. 
reih und Shweden(Guftan Adolf), verfhafft 
den Proteftanten gleihe Rechte mit den Katholifen. 

- Kaffee, Thee, Zuder und Tabak werden häufiger in 
Europa. 

1643 — 1715. Ludwig XIV. FSrankreichs An⸗ 
ſehen und Erſchoͤpfung. 

Friedrich Wilhelm der Große von Brau— 
denburg, 1675 bei Fehrbellin. 

1689 — 1725. Peter der Große von Ruf. 
land. Schweden gedemüthiget. (Karl XI.) 
Schlacht bei Pultawa 1709. 

1740. Sriedtid 1, König von PIeHslen. 
Maria Therefia von Defterreid,. 

1756— 1763. GSiebenjähriger Krieg, 

Frankreich erfihöpft. 

Preuffen allgemein geadtet. 
England hHerrfht zur See. Große Eroberum 
gen in Oſtindien und Nordamerika, 

1770. Kook. Auftralien. | ’ 

1776. Nordamerikaniſche Sreiftaaten. 

1783. Wafhington. Franklin. 

Katharina I. von Rußland herrſcht im Nor⸗ 
den, ſchwaͤcht die Tuͤrken. | 


1789. Franzoͤſiſche Revolution. 
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1799. Bonaparte. 1804. Napoleon, Raifer 
von Frankreich. 
1812. Napoleon in Moskau. 
1813. Schlacht bei Leipzig. Napoleon fluͤchtet uͤber 
den Rhein. 


1814. Einzug der verbuͤndeten Ruſſen und Deutſchen in 
Paris. Napoleon wird des Throns entſetzt. Friede 
mit Frankreich. 


1815. Napoleon kehrt nach Frankreich zuruͤck. Shlacht 
bei la belle Alliance. Einzug der Verbuͤndeten in 
Paris. Abermaliger Friede. 
1818. Kongreß zu Aachen. | 
1820. Revolutionen in Spanien, Portugal und Neapel. 
1821. Aufftand der Griehen gegen bie Türken. 
Unterdrüdung der Unruhen in Neapel. 
1323. Herftellung ber alten Verfafjungen in Spanien 
und Portugal. | 
1824. Anerkennung mehrerer Freiſtaaten in Amerika 
durch England. 
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